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herausgegeben  und  geleitet 

vun 

Dr.  R.  NEUHAUSS  in  BERLIN  W..  Landgrafenstrasse  11 


Weitere  Untersuehungen 
über  Photographie  in  natürliehen  Farben. 


(NachdrurL  vriliulcii  | 


Von  Dr.  R.  Neuhauss. 
(Kortsetzung.) 

elafinc-Eiwciss-Emulsion.  Die  günstigen  Erfahrungen 
mit  Kiweiss  gegenüber  den  ungünstigen  mit  Gelatine 
veranlassten  den  Verfasser,  Versuche  mit  Mischung 
dieser  beiden  Körper  anzustellen,  um  vielleicht  die 
-  Vorzüge  des  Eiweisses  (Leichtigkeit  der  Herstellung 
von  Spektren)  mit  den  X'orzOgcn  der  Cielatine  (Möglichkeit  der  Wieder- 
gabe von  Mischfarben)  zu  verbinden.  Die  ersten  nach  dieser  Richtung 
hin  angestellten  Versuche  fielen  nichts  weniger  als  ermutigend  aus.  Zwar 
mischen  sich  beide  Kt'irpcr  in  jedem  V'erhältnis;  aber  unvorhergesehene 
Cbclstände  vereitelten  den  Erfolg.  Es  stellte  sich  heraus,  dass,  wenn 
man  Eiweiss  mit  fünfprozentiger  (ielalinelösung  dergestalt  zusammen 
bringt,  dass  die  Menge  der  Gelatine- 
lösung nicht  unter  den  vierten  Teil 
de»»  Eiweisses  herabsinkt,  die  Bild- 
schicht in  dem  nachfolgenden  Silber- 
bade otler  bei  dem  darauffolg»'nden 
Waschen  abschwinjmt.  Überdies 
wurde  tlie  Schicht  im  Silberbade 
milchig  trübe.  Geht  man  mit  dem 
Gelatinezusatz  noch  mehr  herunter, 
so  bleibt  zwar  die  Schicht  haften: 
das  Farbresultat  ist  aber  gegenüber 
demjenigen  auf  reinen  Eiweissplatten 
nur  verschlechtert. 

Wir  kehrten  nunnu  hr  ilie  Sache 
um.  Nicht  Eiweiss  wurde  mit  Ge- 
latine verdünnt  und  diese  Mischung 
dann  nach  Art  der  Eiweissplatten 

behandelt:  vielmehr  wurde  eine  vor-  G,br.  n.  £■  o.  iiofmn»ur,  Hamburg. 
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hanclene  Bromsilhtriiclatim  - Fimilsion  mit  Kiweiss  verdflnnt  und  das  G»  - 
misch  nach  Art  der  Gclatim-Enuilsionsplattni  behandelt.  Als  Muttt  rlösunji 
diente  eine  Knuilsion.  wie  sie  Valenta  in  seinem  Buche  ,.  r)i('  Photo- 
tjraphie  in  natürlichen  Karben",  Halle  a.  S.  1894,  Verlag  von  Wilhelm 
Knappt  auf  S,  52  vorschreibt. 

Zu  30  ccm  fertiger  und  mit  FarbstoflT  versetzter  Emulsion  wurden 
7  ccm  Eiweiss  hinzugegeben.  Bei  dem  nachfo^;enden  Waschen  schwamm 
aber  die  Schicht  entweder  vollständig  ab,  oder  sie  zog  sich  auf  dem 
Glase  wie  eine  Gummihaut  bis  auf  etwa  den  vierten  Teil  der  Platte 
zusammen.  Da  Veränderung  der  Eiweissmenge  eine  Besserung  dieser 
Verhältnisse  nicht  herbeiführte,  so  suchten  wir  nach  Stoffen,  welche, 
tier  Mischunij  zugesetzt,  die  Kleher.thi^keit  dirsell)en  erhöhen.  Be- 
liclmm-vversuche  mit  ab;.reschwommenen  Haiiltetzen,  die  wir  auf  dem 
Glase  wieder  angetroi  ku'  t  hatten,  ergaben  nämlich  günstigere  Resultate 
in  der  Farbwiedergabc  ,  als  sie  mit  derselben  Emulsion  vor  dem  Eiweiss- 
zusatz  erzielt  waren.  Es  wurde  also  alles  darangesetzt,  die  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  und  die  Schicht  zum  Haften  zu  bringen.  Als 
rettender  Engel  erwies  sich  Zusatz  von  Kochzucker:  5  g  zu  100  ccm 
Emulsion.  Die  mit  Zucker  versetzte  Gelatine -Eiweiss -Emulsion  haftet 
vorzOglich  am  Glase,  obgleich  der  Zucker  beim  Waschen  nach  dem 
Krstarren  der  Schicht  wieder  ausgewaschen  wird  I)er  Zucker  darf  auf 
keinen  Fall  in  (K  r  Schicht  verbleiben.  Wir  macluen  tlen  \  i  rsiirh,  eine 
Platte  übt  rliaupt  nicht  auszuwaschen.  W'alin ml  Platten  tibiu  Zucker- 
zusatz,  wenn  man  sie  nach  dem  Guss  nicht  auswäscht,  vollständig  trübe 
auftrocknen  (infolge  Auskrystallisicrens  der  ttberschOssigen  Salze),  trocknete 
die  nicht  ausgewaschene,  mit  Zucker  versetzte  Platte  glasklar  auf;  sie 
gab  aber  bei  nachfolgender  Belichtung  keine  Spur  von  Farben. 

Zweckmässig  bleibt  es,  den  Zucker  im  Eiweiss  aufzulösen  und  nun 
dies  Gemisch  der  fertigen  Bromsilber -Kniulsion  zuzufügen.  Die  Eiweiss- 
menge verhalte  sich  zur  übrigen  F.mulsionsmengc  wie  1:4. 

Die  zur  Belichtiuv^  f<  rtiiicn  rn  latinr  -  I-'iweissplatten  zeigen  mehr  oder 
minder  aiK^^epriigte  Trüluing  der  Schicht  Miliinler  ist  diese  Trübung 
so  stark,  das?,  man  ilie  K^l^^tehung  guter  Farben  kaiiin  für  mrij^lieb  hält: 
dennoch  sind  hiermit  die  leuchtendsttii  Farben  zu  erzielen.  Übrigens 
bleiben  nach  dem  Fixieren  nur  noch  schwache  Spuren  von  Trübung. 
Um  die  Trübung  nach  Kräften  einzuschränken,  vermeiden  wir  möglichst 
den  Zusatz  von  Alkohol  zur  Emulsion,  da  Alkohol  Eiweiss  zum  Gerinnen 
bringt.  Aus  diesem  Grunde  wurde  zur  Färbung  mit  Erythrosin  eine; 
wässerige  Erythrosin  X'orratslA.sung  (1:5001  benutzt.  Cyanin  löst  sich 
dagegen  nur  in  Alkohol.  Nachdem  auch  die  Farbli^sungen  zug<>setzt  sind, 
wird  mit  Luftdruck  filtriert.  Reiii<-.  mit  vorgeschriebenen  Farbstoffmeiigeii 
versetzte  ( ielaline -  lüiuiUi( m  (<.  X'alenla  a.  a.  O. ,  S.  56»  hat  l  ütlieb  violette 
Farbe.    Nach  Zusatz  des  Eiweis.>es  hat  die  Mischung  einen  ausgeprägten 
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Stich  ins  Blaue  idie  Karben  sintI  natürlich  nur  bei  Tageslicht  zu  beurteilen i. 
Diese  Farbveranderung  ^eht  Hand  in  Hand  mit  einer  Veränderung  der 
Empfindlichkeit  für  grüne 
und  rote  Strahlen.  Nach 

unseren  Erfahrungen 
liegen  hier  die  Verhalt- 
nisse nicht  ganz  gleich- 
massig.  In  einzelnen 
Fallen  war  ausreichende 
Grün-  und  Rotempfind- 
lichkeit  der  Gclatine- 
Eiweissplatten  erst  zu 
erzielen,  wenn  die  Platten 
noch  einmal  im  Ery- 
throsin-  und  Cyaninbade 
<Heft  12,  1897  ,  S.  361 1 
gebadet  wurden.  Nach 
dieser  Richtung  hin  ist 
der  Karbstortzu^atz  bei 
den  Gelatine  -  Eiweiss- 
plattcn  abzuändern. 

Die  Hervorrufung 
der  Gelatine  -  Eiweiss- 
platten  geschieht  mit  dem 
L  u  m  i  e  r  e  sehen  Pyro- 
gallol  -  Ammoniak  -  Brom- 
kali-Entwickler  (Heft  12, 

1897,  S.  3631,  wobei  allerdings  nur  wenige  Tropfen  Ammoniak  twic  bei 
reinen  Eiweissplatten»  zu  verwenden  sind.  Dir  Pyrogallol- Aunnonium- 
karbonat- Bromkali -Entwickler  erweicht  die  Bildschicht  in  so  hohem  Grade, 
dass  mitunter  Auflösung  tlerselbi-n  stattfindet. 

Die  Gelatine -Eiweiss-Emulsionsplatlen  leisteten  dem  Verfasser  bei 
Spektren-  und  Mischfarbenaufnahmen  gute  Dienste.  In  Fällen,  wo  die 
reine  Gelatine- Emulsion  versagte,  erhielten  wir  nach  Zusatz  von  Ei  weiss 
befriedigende  Farbwirkung.  Da  es  uns  jedoch  nach  endlosen  Versuchen 
auch  wieder  glückte,  in  jeder  Beziehung  brauchbare,  reine  Gelatine- 
Emulsionsplalten  herzustellen,  welche  die  Resultate  auf  allen  antleren 
Plattensorten  übertreflen,  so  verlieren  hierdurch  die  Gelatine- Eiweissplatlen 
an  Bedeutung.  Bei  der  grossen  l'nbestäiuligkeit  d<  r  Gelatine  darf  man 
sich  allerdings  nicht  wundern,  wenn  die  Gelatine  eines  Tages  wieder  voll- 
ständig versagt.    Dann  würde  auf  Eiweisszusatz  zurückzugreifen  sein. 

In  di-n  Fällen,  wo  iwie  dies  bei  den  reinen  Eiwei>splatten  in  Heft  12. 
1897,  ^-  3^5  beschrieben  isti  auch  die  Aufnahmen  auf  Gelatine- Eiweiss- 


J.  Carptnier,  t.uiuiott. 
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Emulsion  zu  viel  metallischen  Obcrflachen^lanz  zeigten,  leistete  die  Be- 
handlung mit  dem  Quecksilbersublimatbade  oder  mit  dem  Fixiematron- 
Blutlaugensalz- Abschwächer  gute  Dienste. 

tiela<ine-Kmulsioiisplatten.  Im  Sommer  1894  kaufte  V^erfasser 
bei  Schering  in  Berlin  eine  Probe  Emulsionsgelatine  (hart,  nach  Eders 
Vorschrift)  und  benutzte  dieselbe  zur  Herstellung  von  Bromsilber-Emulsionen 
nach  der  von  Valcnta  la.  a.  O. ,  S.  52)  gegebenen  Vorschrift.  Das  Er- 
gebnis waren  zahlreiche  Spektren  und  etwa  ein  Dutzend  brauchbarer 
Mischfarbenaufnahmen,  also  ein  Material,  wie  es  bis  dahin  in  Deutsch- 
land nach  Lippmanns  Verfahren  überhaupt  noch  nicht  gewonnen  war. 

Der  Gelatincvorrat  ging  zu  Ende.  Wir  kauften  neue  Gelatine  der- 
selben Art  aus  derselben  Fabrik  —  aber  keine  Aufnahme  wollte  gelingen. 
Der  herannahende  Winter  unterbrach  die  Arbeiten ,  welche  im  darauf- 
folgenden Frühjahr  wieder  in  Angriff  genommen  wurden.  Aber  Miss- 
erfolge, nichts  als  Misserfolge,  obgleich  wiederholt  neue  Gelatine  an- 
geschafft und  alle  alten  Chemikalien  durch  neue  ersetzt  wurden.  Auch 
der  Sommer  1895  ging  zu  Ende,  ohne  dass  die  Sache  um  einen  Schritt 
gefördert  wäre.  1896  ruhten  die  Arbeiten.  Sobald  im  Frühjahr  1897 
die  Sonne  höher  am  Himmel  emporstieg  und  der  Spcktralapparat  gute 
Farben  lieferte,  begann  wiederum  die  Suche  nach  brauchbarer  Gelatine. 
Die  erste  Emulsion  des  Jahres  1897  trug  die  Nummer  20.  Aber  noch 
bei  Emulsion  Nr.  33  findet  sich  in  der  Tabelle  die  Bemerkung:  „Miserabelc 
Farben".  Alle  Emulsionsgelatinesorten,  deren  Verfasser  habhaft  werden 
konnte  (auch   die   berühmte   englische  Nelson-Gelatine),   waren  durch- 


probiert. Da  über- 
gab Herr  Dr.  Cowl 
vom  physiologischen 
Institut  in  Berlin  dem 
Verfasser  eine  Gc- 
latineprobe,  die  er 
zur  Herstellung  von 

Bakterienkulturen 
verwendete.  Jeder 
gewiegte  Emulsionär 
würde  über  die  Zu- 
mutung, mit  Bak- 
tcrirnfuttcr  Trocken- 
platten    zu  giessen. 


IHPHiNR^A     T'i/^      gelacht  haben.  Aber 

Frtd.  Mnrsh,  Hentty  o.  Th.  Weshalb    sollte  man 


bei    so  zahlreichen 


Misserfolgen  nicht  auch  einmal  aufs  Geratewohl  experimentieren.''  Ein 
mit  dieser  Emulsion  aufgenommener,  ausgestopfter  Papagei  kam  im  Bilde 
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mit  wunderbarer  Farbenpracht  und  Naturtreue.  Das  Ratsei  war  gelAst 
Die  Misserfolge  waren  also  doch  —  was  bisher  von  vielen  angezweifdt 
wurde  —  durch  die  Gelatine  veranlasst. 

Emulsion  Nr.  8  hatte  1894  die  letzten  brauchbaren  Farbresultate 

ergeben:  erst  Enuilsioii  Nr.  34  lieferte  (drei  Jahre  spftter!)  wicti«  i  1  ine 
vorzQgliche  Platte.  Da&  ist  ein  weiter  Weg,  auf  clmi  man  mehr  als  ein- 
mal die  Hofl'iuinif  sinken  läs^t,  da>  v()ri,'e>teckte  Ziel  zu  erreirhcn  Man 
glaube  iiieht ,  dass  jetzt  auf  einen  Schlag  alle  Hindernis>t'  scliwandi  n. 
Nacluieni  das  grosse  Hindernis  genoiiiinen,  galt  es,  auch  die  zahllosen 
kleinen  zu  beseiligen.  in  erster  Linie  kam  die  Vermeidung  der  Schlieren 
an  die  Reihe,  Untersuchungen,  Aber  die  wir  in  Heft  11  (1897)  eingehend 
berichteten.  Die  Erfolge  hoben  sich  jetzt  zwar  nicht  von  Tag  zu  Tag, 
aber  doch  wenigstens  von  Woche  zu  Woche,  denn  bereits  Emulsion  Nr.  41 
lieferte  von  40  geflossenen  Platten  wieder  eine  sehr  schöne  Mischfarben- 
aufnahme. Dir  I'niulsionen  35  bis  40  gaben  negative  ResuUatt  ,  weil 
nochmals  andere  Gelatinesorten  unft-rsucht  wurden.  Der  von  Cowl  zur 
Verfügung  gestellte  ( nlatincvorrat  hatte  n.'lmlirh  nur  fOr  eine  Emulsion 
gereicht  und  über  die  Neiibeschaffung  derselben  Sorte  verging  t  inige 
Zeit.  Wer  der  Fabrikant  dieser  für  diu  Färbt  iipliotographen  so  kost- 
baren Gelatine  ist,  konnten  wir  nicht  ermittehi.  Auf  den  Original- 
paketen stdit  nur  in  goldener  Schrift  zu  lesen,  dass  diese  Gelatine  zum 
Klaren  von  Wein,  Bier,  KaiTee,  zur  Appretur  von  Seide  und  Baumwolle, 
zur  Fabrikation  von  StrohhQten,  kflnsdichen  Blumen,  Eii^machtem, 
Speisen  u.  s.  w.  das  Vorzüglichste  sd,  und  dass  sie  aus  diesem  Grunde 
auf  Weltausstellungen  schon  mehrfach  prämiiert  wurde.  Die  Gelatine 
ist  bei  Lautenschi. Ig  er  in  Herlin  (Oranienhurgerstr.  541  zu  erhallen. 

Nachdem  also  i  kg  hiervon,  welches  den  Bedarf  des  nächsten  Jahr- 
zehntes decken  dürfte,  gekauft  war,  legte  der  X'erfasser  alle  übrigen 
Emulsionsgelatinesorten  bei  Seite  und^  arbeitete  ausschliesslich  mit  der 
neubezogenen  Gelatine.  Nach  Ausmerzung  sonstiger  Fehler  nahmen  die 
Arbeiten  nunmehr  den  erfreulichsten  Fortgang ,  so  dass  wir  in  der  Tabelle 
als  Bemerkung  zu  Emulsion  Nr.  46  bereits  schreiben  konnten:  „Wofern 
nicht  Fehlschlage  durch  falsche  Bemessung  der  Belichtungszeit  eintreten, 
gelingt  jede  Platte". 

Man  wird  giwiss  erstaunt  fragen,  wie  es  kommen  kann,  dass  ein 
im  \'tTgli  ii  h  zu  den  sorgfaltig  bereiteten  Emulsionsirt  latincn  nur  minder- 
wertiges Fabrikat  alles  andere  aus  di  in  Felde  schlügt  .^  X'ielleichl  ergiebt 
sich  die  Antwort  aus  einer  Abbildung,  welche  sich  auf  dem  durch  Lauten- 
schläger  bezogenen  Gelatine- Paket  befindet.  Wir  sehen  da  eine  aus- 
gedehnte Fabrikanlage.  In  diesen  mächtigen  Gebäuden  müssen  täglich 
ungeheuere  Gelatinemengen  hergestellt  werden.  In  dieser  Massenfabrikation 
liegt  wohl  das  Geheimnis.  Gelatine  ist  ein  verwickelt  zusammengesetzter 
und  allen  möglichen  Einflössen  unterliegender,  unbeständiger  Körper. 
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Durch  dir  Massenfabrikation  i^Icichcn  sich  aber  die  Fehler  aus,  welche 
im  Kleinbetriebe  ,t(i'legentlich  das  f^anzc  Fabrikat  verderben. 

Noch  ein  anderer  Punkt  muss 


berOcksichtii;t  werden.  Die  durch 
Lautcnschl.lt^er  bezogene  Gela- 
tine ist,  wie  jede  für  den  Haushalt 
bestinunte.geruch-  und  farblos.  Diese 
V'erschönerun;^  der  Gelatine  wird 
durch  Mittel  h«'rbeii;<  führt,  welche  für 
das  L  i  p  p  m  a  n  n  sehe  Farbenver- 
fahren wahrscheinlich  keineswegs 
bedeuluntjslos  sintl.  \'or  allem  dürften 
die  zum  Bleichen  verwendeten  Stoffe, 
von  denen  jeilenfalls  Reste  in  der 
Gelatine  zurückbleiben,  inder  ferti;4en 
Emulsion  eine  Rolle  spielen. 

G  ebe  n  w  i  r  n  u  n  MU'  h  r  e  i  n  e  k  u  rze  Be- 
schreibung  einer  Emul>ionsber«'itung. 
Nach  Durchprobieren  der  verschie- 
densten Vorschriften,  welche  Brom, 
Chlor  untl  Brom  oder  auch  nur 
Chlor   enthalten,    sind   wir  immer 


Or.  Hr.  Citntrmi.  Hamburg.        wieder  ZU  der  Bromsilber -  Emulsion 

zurückgekehrt,  tieren  \'orschrift 
V'alenta  in  seinem  m«-hrfach  erwähnten  Buch  auf  S.  52  giebt.  Wir 
mischen  aber,  um  nicht  zu  viel  von  dein  teur»  n  Silber  zu  verschwenden 
(alle  übrigen  Stoffe  sind  beinahe  wertlos»,  nur  den  vierten  Teil  der  von 
Valenta  angegebenen  Meng<'n.  \*on  den  auf  diese  Weise  erzielten 
150  com  Emulsion  könnte  njan  viele  Hunderte  Platten  giessen.  Durch 
die  eigenartig«'  Herstellung  dieser  Platten  empliehlt  es  sich  jedoch,  nicht 
über  zwei  oder  höchstens  drei  Dutzentl  Platten  bei  jeder  Emulsion  hinaus- 
zugehen. Man  muss  n.lmlich  schnell  arbeiten,  damit  die  Emulsion  keine 
Zeit  findet,  nachzureifen  Die  inmur  nur  ganz  dicht  über  dem  Schmelz- 
punkt gehaltene  Gelatine  kühlt  sich  während  der  Arbeit  trotz  aller  Vor- 
siclUsma^sregeln  derart  ab,  dass  man  sie  spätestens  nach  tlem  Guss  von 
24  Platten  wietler  anwärmen  muss.  W\lhrend  des  Anwärmens  reift  die 
Ennitsion,  und  in  der  Regel  war  bei  unseren  Versuchen  das  dritte  Dutzenil 
FMatten  schon  unbrauchbar,  während  die  beiden  ersten  in  vorzüglichster 
Weise  arbeiteten.  Deshalb  werden  für  Lippmann- Aufnahmen  geeignete 
Emulsionsplatten  sich  kaum  im  Grossbetriebe  herstelh-n  lassen. 

Heisse  Zimmertemperatur  und  gewitterschwüle  Luft  wirken  auf  die 
Emulsion  ungünstig.  Ist  doch  auch  bei  den  gewöhnlichen,  hochempfind- 
lichen Trockenplatten  Winterware  die  beste! 
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Da  man  von  den  150  ccm  Emulsion  für  den  Guss  von  ungefähr 
zwei  Dutzend  Platten  immer  nur  einen  verschwindend  kleinen  Teil  be- 
nötigt, so  lie^t  der  Gedanke  nahe,  jedesmal  noch  weniger  Emulsion  zu 
bereiten.  Man  sei  aber  nicht  allzu  sparsam;  denn  eine  zu  geringfügige 
Emulsion^menge  kühlt  sich  noch  schneller  ab,  und  es  stellen  sich  daher 
L'nzulraglichkeiten  ein. 

Lösung  i:  Gelatine  ..... 
destill.  Wasser 

Lösung  2:  Silbernitrat  (kryst.» 

destill.  Wasser 

Gelatine  

iKstill.  Wasser 
Bromkalium 


Losung  3; 


2.5  M. 
70  ccm; 

5  ccm; 


75  t'<^"b 
•  .5  1? 

aufgequollen 


ist, 


was 


I 


Nachdem  die  Gclntine  in  kaltem  Wasser 
ungefähr  zihn  Minuten  beansprucht,  erwilrmt  man  Lösung  i  und  3  bis 
zum  völligen  Schmelzen  der  Gelatine  und  l.lsst  3  bis  auf  35  Grad  C. 
(  — aSGrad  R.i,  i  aber  nur  bis  auf  37  CiradC. 
abkühlen.  Dann  giesst  man  Lösung  2  in  i, 
rührt  gut  um  und  giebt  nun  sofort  in  der 
Dunkelkammer  Lösung  i  und  2  tropfen- 
weis in  Lösung  3.  Letztere  ist  hierbei 
fortwahrend  umzurühren.  Sobald  die 
Mischung  beendet  ist,  fügt  mau  ilir  Karb- 
lösung  hinzu: 

Alkoholische  Erythrosinlösung 

( 1 :  5001  I  ccm, 

Alkohol.   Cyaninlösung  (frisch 

bereitet!  I  (1:500»  ....     2  „ 
Die  nunmehr  fertige  Enudsion,  welche 
glasig  durchsichtig  sein  muss,    wird  mit 
Luftdruck  in  die  Giessllasche  hineinfiltriert. 
Letztere  ist  ein»-  weithalsige,   am  Boden 

durchbohrte  Glasllasche,  welche,  um 
schnellem  Abkühlen  des  Inhaltes  vorzu- 
beugen, mit  dicker  Stolfhülle  umgeben  ist. 
Die  Giessllasche  mit  ihrer  Mülle  muss  vor 
dem  Eingiesscn  der  Emulsion  angewarinl 
werden.  Durch  das  Loch  am  Boden 
n  icht  in  das  Innere  der  Flasche  ein  kurzer 
Gummischlauch,  welcher  mit  Quetschhahn 

geschlossen  ist.  Die  Giessllasche  steht  auf  I  lolzgestell  in  einiger  1  löhc 
über  dem  Tisch,  so  dass  man  mit  der  zu  begiessenden  Platte  bequem  untt-r 


1^ 


/'.  lirnlhtrii,  Hiimburg. 
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die  Flasche  gelai^  Die  Platten  sind  unmittelbar  vor  dem  Guss  aufs 
soi^fältigste  ifcrc  initjt  (Heft  Ii,  1897,  S.  3231.  Vor  dem  Begitsscn 
wärmt  man  jede  Platte  Ober  der  Dunkelzinimerlampe  idie  sehr  hell 
brennen  darfi  leicht  an,  brinsjt  nun  die  PlatU  unter  die  Giessflasche, 
nftiut  den  Quetschhahn,  l.tsst  so  viel  Knnilsion  auf  die  Platte  laufen, 
dass  tlie  tjanze  Obt-rllaclK  derselben  damit  bedeckt  ist  und  i;ie!»st  den 
Überschuss,  so  viel  gutwillig  ablaufen  will,  in  einen  sauberen  Topf  zurück. 
Nach  dem  Guss  von  acht  bis  zehn  Platten  im  Format  9  x  12  cm  ist  die 
Giessflasche  leer,  und  man  schüttet  die  in  dem  Topf  aufgefangene  Emul- 
sion, ohne  sie  wieder  anzuwärmen,  in  die  Giessflasche  zurflck. 

Die  gegossene  Platte  kommt  sofort  (nicht  centrifugieren ! »  auf  eine 
genau  wagerecht  gestellte  Marmorplatte,  damit  die  Emulsionsschicht  schnell 
erstarrt.  Sind  alle  Platten  gegossen  und  auf  der  Marmorplatte  nieder- 
gelegt, so  ist  sogleich  das  Wasclu  n  vorzunehmen.  In  der  erstiii  Zeit, 
wo  man,  bei  n(nh  niclit  hini (irliciuier  L'bung,  nicht  mit  iler  nötigen 
Geschwindigkeit  arbeitel,  lasse  man  sich  l)ei  ilem  Waschm  durch  einen 
Gehilfen  unterstützen;  es  könnte  sich  sonst  ereignen,  dass  die  Schicht 
der  ersten  Platten  bereits  auftrocknet,  bevor  die  letzte  Platte  gegossen 
ist.  Dies  Auftrocknen  muss  man  aber  vermeiden,  da  hierbei  die  Ober* 
schflssigen  Salze  auskrystallisieren  und  das  Gcfllge  der  feinen  Haut 
zerreissen. 

Valenta  schreibt  vor  (a.  a.  O.  S.  54),  die  erstarrten  Platten  vor  dem 
Waschen  in  verdünntem  Alkohol  zu  baden,  da  anderenfalls  zahlreiche 
kleine  Luftblasen  den  Platten  zähe  anhaften  und  nach  dem  Auswässern 
die  Schicht  wie  von  kleinen  Nadelstichen  bedeckt  erscheint 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  tiurch  dieses  Alkoholhatl  «in  Teil 
des  Farbstofles  aus  der  Bildschicht  ausgelaugt  wird.  Wir  zogen  es  des- 
halb vor,  die  Luftblflschen  lediglich  durch  einen  sehr  kraftig  auf  die 
Pkitten  auftreflendcn  Wasserstrahl  zu  entfernen.  Die  Bildschicht  vertragt 
in  dieser  Hinsicht,  ohne  abzuschwimmen,  unglaublich  viel.  Sollten  gar 
einige  Luftbläschen  zurückbleiben,  so  beeinträchtigen  sie  die  Schönheit 
des  fortigen  Bildes  nicht  im  mindesten.  Nach  dem  Abspülen  unter 
dein  Wasserstrahl  kommen  die  I'latten  für  15  .Minuten  bei  zweimal 
gewechsehem  Wassel-  in  einen  Waschtrog;  dann  werden  sie  ge- 
trocknet, nachdem  die  anhaftenden  Wassertropfen  auf  der  Centrifuge 
abgeschleudert  sind. 

Die  getrockneten  Platten ,  welche  völlig  glasklar  sein  müssen  (bei 
trflber  Schicht  erhalt  man  keine  brauchbaren  Farben),  halten  sich  längere 
Zeit.  Im  Sommer  1897  probierten  wir  einige  Platten,  die  im  Sommer  1894 
hergestellt  waren,  und  zwar  rOhrten  dieselben  teils  vom  Verfasser,  teils 
von  Herrn  Hans  Schmidt  in  München  her  Beide  Plattensorten  er- 
gaben jetzt  genau  so  schhchte  (aber  auch  keine  schlechteren)  Resultate 
wie  vor  drei  Jahren,     insbesondere  fiel  auf,  dass  keine  Neigung  zur 
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Schleierbildung  bestand,  was  in  Anbetracht  der  Gegenwart  von  Cyanin 
bemerkenswert  bleibt. 

Von  Lumiere  und  Valenta  wird  angegeben,  dass  die  Emulsion 
die  Temperatur  von  40  Grad  C.  nicht  Oberschreiten  darf.  Vor  drei  Jahren 
erzielten  wir  mit  40  Grad  C.  noch  vorzügliche  Resultate.  Jetzt  waren 
wir  gezwungen,  höchstens  bis  35  oder  36  Grad  C  zu  gehen,  weil  sonst 
die  Platten  völlig  versagten.  Es  spielen  ausser  der  Temperatur  jeden- 
falls noch  zufällige  Beimengungen  der  Gelatine  eine  Rolle. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dr.  Rr.  Carsttn-, ,  Utiinbiirg. 


Photographischc  Erfahrungen  in  den  Tropen'». 

Von  Dr.  Rieh.  Ahegg -Göttingen.         |  Nachdruck  virboien.) 

Obwohl  das,  was  ich  im  folgenden  den  Lesern  der  „Rundschau" 
bieten  kann,  meist  nichts  Neues  ist,  so  ist  es  bei  der  Zersplitterung  der 
heutigen  photographischen  Litteratur  doch  nie  ausgeschlossen,  dass  etwas 
Bekanntes  -  wi-il  an  einer  Stelle  veröffentlicht  —  noch  mancherlei  Leser 
an  anderem  Orte  findet,  denen  es  neu  und  interessant  ist.  Möge  es 
dieser  Mitteilung  ebenso  ergehen I 

Wenn  man  in  die  „sonnigen  Welten"  der  Tropen  zieht,  so  bringt 
man  als  Photograph  fast  ausnahmslos  das  Vorurteil  mit,  dass  dort  das 
Licht  von  einer  kaum  abzublendenden  Starke  sei.  So  ungeheuerlich  ist 
die  Sache  aber  in  Wirklichkeit  nicht:  man  findet  sich  zwar  nicht  gerade 
enttäuscht,  doch  lernt  man  sehr  bald  einsehen,  dass  die  Grös.st-nordnung 
der  Lichtstärke  dort  wie  bei  uns  ist;  immerhin  jedoch  ist  den  Tropen 
eine  merkliche  Überlegenheit  nicht  abzusprechen.  Die  Idee  einer 
besonderen  Lichtfülle  schreibt  sich  wohl  davon  her,  dass  der  Reisende 
die  Tropen  schwerlich  in  der  Regenzeit,  sondern  in  der  guten  Zeit 
besucht,  wo  der  Photograph  allerdings  njit  fast  völliger  Sicherheit  Tag 
für  Tag  auf  klaren  Sonnenschein  rechnen  darf.    Man  sagt,  und  das  ist 

I)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Naturforscher  ■  Versammlung  in  Braunschweig. 
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wohl  richtig,  dass  auch  die  höhere  Temperatur  die  Plattenempfindlichkeit 
steigere;  doch  ein  schOner  heisser  Sommertag  bei  uns  giebt  einem  schönen 

kohlen  Tropenwintertaj^e  nicht  so  viel  an  Wflrme  nach,  dass  man  nicht 
als  Expositionsregel  für  die  Tropen  aussprechen  dürfte:  Man  belichte 
genau  so ,  wie  hier  /n  Lande  bei  i^utem  Somnirrwttter 

Die  wirkliriu  n  rntcrschiede  der  pliotoLiraphischen  I  liätii^ki  it  „drüben" 
und  hier  bei^iiuien  jedoch  bei  der  rhemiscben  Behandluni?  der  Platten,  und 
zwar  ist  in  dieser  Beziehung;  die  Ih  imat  weit  überlegen,  wie  sich  gleich 
zeigen  wird,  so  dass  man  demjenigen,  der  seiner  Sache  ganz  sicher  ist  — 
aber  wer  wflre  das?  —  als  bestes  Verfahren  anraten  muss,  seine 
exponierten  Platten  sofort  dicht  einzulöten  und  zu  Hause  fertig  zu  machen. 
Doch  es  ereignet  sich  zu  oft,  dass  gerade  die  wertvollsten  Aufnahmen 
unter  ungewohnten  Bedingungen  zu  machen  sind,  und  hier  bedeutet  eine 
Fehlaufnahme  natürlich  einen  unersetzlichen  Verlust.  Auch  eine  doppelte 
Aufnahme  —  um  sicher  zu  sein  ,  dass  rinc  v;v\  i\l  ist  kein  zuvcrlässiijer 
Schutz,  (h-nn  die  Krfahrun;^  Ithrt,  dass  mit  besomlerer  X'orliebe  beide 
missj^jUicken.  Darum  wird  wohl  fast  jeder  Reisentie  zu  seinem  Wahl- 
spruch erheben:  Was  man  schwarz  auf  weiss  besitzt  mänilich  die  fertigen 
Negative),  kann  man  getrost  nach  Hause  tragen. 

Eine  erste  Schwrierigkdt,  mit  der  man  zu  kämpfen  hat,  ist  das  bei 
der  Wärme  ungemein  beschleunigte  Verderben  der  gelösten  Chemikalien. 
Selbst  die  bei  uns  haltbarsten  Entwidclungsflflssigkeiten  werden  mehr 
otler  wen^r  schnell  unbrauchbar,  d.  h.  entwickeln  schwach  und  schleierig. 
Das  ist  namentlich  für  die  Freunde  von  möglichst  oft  gebrauchtem  Knt- 
wickler,  zu  denen  ich  mich  zähle,  ein  grosser  Ubelstand ,  aber  ein  kaum 
vrruu  idlieher ;  d»  iiii  man  ist  darauf  angt  wiesen,  sich  tien  P3ntwicklcr  in 
Form  von  l'atronen  mitzunehnu  ii.  \'on  sulelun  kann  ich  nach  eigener 
Erfahrung  Amidol  und  Eikonogen  empfehlen,  letzteres  besonders 
deshalb,  weil  die  gebrauchte  Lösung  ziemlich  lange,  auch  drQben,  haltbar 
ist,  so  dass  man  bei  nicht  zuvieltflgigen  Entwicklungspausen  die  Lösung 
mehrfach  benutzen  kann.    Amidol  verdirbt  dagegen  schndl  in  Lösung. 

Die  Platte,  die  man  nun  mit  einem  nach  obigem  dargestellten  Ent- 
wickler behandelt,  wird  nun,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  nach  der 
Alkalitiitilt  des  Entwickli  i  s,  bi-i  dt-r  lu  rrschendcn  Wärme  mehr  oder  weniger 
weich,  was  weitere  Schwierigkeiten  verursuelit  Der  alle  Fisenoxalat- 
entwirkler,  tler  einzige  nicht  alkalisch« ■,  ist  K  itii-r  zur  Krise  ungeeigTiet, 
sonst  wAre  er  deshalb  allen  übrigen  weit  vorzuziehen.  Das  beste,  leider 
nicht  Immer  vorhandene  Mittel  gegen  das  Erweichen  der  Gelatine  ist  die 
Verwendung  von  Eis,  andernfalls  muss  man  so  kurz  entwickeln,  wie 
angängig  und  auf  irgend  eine  Weise  die  Schicht  härten. 

Der  kflrzeste  Weg  hierzu  —  nämlich  gleich  nach  dem  Entwickeln 
ein  Alaunbad  zu  benutzen  ist  nicht  der  beste,  da  er  verlangt,  dass 
die  Platte  nach  dem  Entwickeln  erst  sehr  gründlich  gewaschen  und  dadurch 
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von  dem  Farbstoft"  des  oxydierten  Entwicklers  befreit  wird.  Andernfalls 
bewirkt  der  Alaun  dasselbe,  was  er  als  Beize  in  der  Farbstoffteohnik  thut, 
er  fixiert,  wie  dort  die  Farbe  auf  der  Faser,  so  hier  in  der  (ielatine- 
sohicht,  was  zu  hässlichen,  anscheinend  unvertilgbaren  Fh-cken  \'cr- 
anlassung  giebt. 

Man  thut  darum  viel  besser,  nach  dem  Abspülen  des  Entwicklers 
das  Fixieren  im  sauren  Fixierbade  vorzunehmen,  dessen  schichthartende 
Eigenschaften  hiir  vor  allem  wertvoll  sind.  Die  im  I  landel  erhalt- 
lichen sauren  Fixierpatronen  sind  deshalb  zu  empfehlen,  doch  soll  ein 
leicht  abzuhelfender  Mangel  derselben  nicht  verschwiegen  werden.  Die 
Verpackung  dieser  Patronen 
schützt  dieselben  sogar  hier 
zu  Lande  nicht  vor  dem 
Feuchtwerden    und  Platzen, 

was  natürlich  sehr  viel 
leichter  im  warmen  Klima 
eintritt  und  recht  überflüssig 
ist.  Eine  verlötete  Packung 
in  dünnem  Hleiblech,  wie  die 
des  Thecs,  dürfte  nicht  sehr 
verteuernd  wirken  und  würde 
dem  erwähnten  Übelstand 
völlig  abhelfen. 

Nach  beendetem  Fixieren 
ist  ein  Alaunbad  für  di? 
meisten  Platten  unbedingtes 
Erfordernis,  damit  sie  der 
er\veichenden  Einwirkung  des 
Waschens  in  dem  tropischen 

Wasser  —  VOnetWaaSGradC.  W»-.  Cafilfm,  Hamburg, 

Winterteniperatur  erfolg- 
reich Widerstand  leisten  können.  Trotz  der  Alaungerbung  ilarf  man 
aber  das  Wässern  nicht  zu  sehr  ausdehnen,  etwa  zwei  Stunden  wäre 
als  höchstes  zulässiges  Mass  zu  bezeichnen:  denn  bei  langem  Wässern 
wird  die  Cierbung  herausgewaschen,  was  ich  zu  meinem  Schaden  erfuhr, 
als  ich  eines  Nachts  während  acht  Stundrtl  meine  gegerbten  Platten 
dem  Wasser  anvertraut  hatte. 

Die  Wässerungszeit  tlort  knapper  als  in  unserem  Klima  zu 
bemessen,  ist  man  übrigens  völlig  berechtigt,  da  die  Wärme,  die  uns 
in  anderer  Hinsicht  so  viel  Schwierigkeiten  zeitigt,  hier  geradezu 
nützlich  wirkt,  indem  sie  die  Diffusion  der  Salze  aus  der  Schicht 
wesentlich  beschleunigt.  Nach  annähernder  Berechnung  aus  vorhandenen 
Untersuchungen  würde  bei  der  dort  herrschenden   Temperatur  im  \'t  r- 
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gleich    zur    hiesigen    ^/^    bis  '^'cr    zu    Lande  erforderlichen 

Wasserungszeit  ausreichen. 

Die  vorstehenden  Erfahrungen  sind  übrigens  an  einem  Plattenfabrikat 
gemacht  worden,  dem  ich  in  anderer  Beziehung  nur  Lob  spenden  kann, 
welches  Jedoch  in  Betreff  der  Widerstandsfähigkeit  der  Schicht  offenbar 
allen  anderen  Fabrikaten  unterlegen  ist,  nach  allem,  was  ich  gesehen, 
gehört  und  selbst  damit  erfahren  habe:  es  waren  Schleussner- Platten, 
welche  mir  als  „alauniert"  geliefert  waren.  So  waren  z.  B.  sämtliche 
Fachphotographen,  bei  denen  ich  entwickelte,  darüber  erstaunt,  wie 
ungewöhnlich  lange  Zeit  die  Platten  zum  Trocknen  brauchten.  Viele 
englische  Platten,  die  in  hidien  ausschliesslich  gebraucht  werden,  besitzen 
angeblich  so  harte  Schichten,  dass  die  F"achphotographen  sie  dort  Sommer 
wie  Winter  ohne  Eis  und  ohne  Gerbcbäder  verarbeiten. 

Um  zum  Schluss  noch  einiges  über  die  Kameraausrüstung  zu  sagen, 
so  ist  die  Wahl  des  Formats  natürlich  Geschmackssache  jedes  einzelnen, 
und  man  ist  unabhängig  darin ,  sobald  man  sich  seinen  ganzen  Platten- 
vorrat von  Mause  mitnimmt.  Muss  man  aber  damit  rechnen ,  sich  unter- 
wegs zu  versorgen ,  so  wird  man  sich  mit  Kassetteneinlagen  für  ein  dort 
landesübliches  Format  in  der  englischen  Welt,  die  ja  sehr  weit  reicht, 
z-  B.  für  „half  plate"  =  12X  lö'  o  —  versehen.  Ich  hatte  eine  mir  schon 
seit  fünf  Jahren  unverändert  treue  Dienste  leistende  Stegemann- 
Kamera  13X21  deichtes  Modell»  und  einen  Stegeniann-Stereoskop- 
handapparat,  beide  m\t  Z  c  i  s  s  -  Anastigmaten  ausgerüstet,  letzteren  mit 
Stegemanns  Ledersack -Wechselkassettc,  und  habe  während  halbjährigen 
Aufenthalts  in  den  Tropen,  zum  Teil  in  s,ehr  feuchter  Witterung,  in 
keiner  Hinsicht  irgend  eine  nachteilige  Erfahrung  gemacht. 

Von  meiner  photographischen  Beute  von  „drüben"  gedenke  ich  den 
verehrten  Lesern  in  der  „Rundschau"  einiges  vorzuführen  und  bitte  in 
Anbetracht  der  berichteten  Schwierigkeiten  um  nachsichtige  Beurteilung. 
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Der  Cummidruck. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss.  INachdnick  vrrbolen] 

Kaum  je  lenkte  ein  neues,  oder  richtiger  gesagt  neu  belebtes 
Kopierverfahren  die  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise  dergestalt  auf  sich, 
wie  der  Gummidruck.  Über  das  Nähere  desselben  unterrichteten  wir 
unsere  Leser  zu  wiederholtesten  Malin  (vergl.  diese  Zeitschrift  1896: 
S.  301  u.  341;  1897:  S.  25,  88,  128,  151,  184,  220,  284,  320,  348,  3751. 
Mehrfach  trat  die  Frage  an  uns  ht  ran,  wodurch  sich  denn  eiiientlich  das 
Gummipigmentverfahren  (Gummidruck»  von  dem  allgemein  ausgeübten 
Pigmenlvcrfahren  im  wesentlichen  unterscheidet?  Die  V'erhdltnisse  liegen 
folgendermassen:  Bei  dem  gewöhnlichen  Pigmentverfahren  überzieht  man 
das  Papier  mit  einer  Mischung  aus  Gelatine,  Kaliumbichromat  und  irgend 
einem  FarbstofT.  Belichtet  man  ein  so  präpariertes  Papier  untrr  einem 
Negativ,  so  macht  das  durch  die  Platte  hindurchfallende  Licht  zuerst  die 
obersten  Schichten  des  Überzuges  unlöslich;  allmählich  werden  auch  die 
tieferen  Schichten  bis  zur  Papierfaser  vom  Lichte  beeinflusst.  Solange 
noch  zwischen  der  bereits  veränderte  n  oberstt  n  Bildschicht  und  der 
Papierfaser  sich  unveränderte  Schichten  befinden,  ist  das  Entwickeln 
eines  Bildes  unmöglich;  denn  die  unter  der  unlöslichen  Schicht  noch 
vorhandene  lösliche  Schicht  bewirkt,  dass  im  Wasserbade  die  Schicht 
vom  Papier  abschwimmt.  Erst  wenn  die  Lichlwirkimg  bis  zur  Papier- 
faser durchgedrungen  ist,  haftet  die  Biklschicht  auch  im  Wasser  fest  am 
Papier.  Hieraus  wird  verständlich,  dass  es  bei  derartigen  Papieren  un- 
möglich ist,  Halbtöne  im  Bilde  zu  erhalten.  Um  diese  Klippe  zu  um- 
schiften, überträgt  man  beim  Pigmentdruck  das  Bild  nach  dem  Kopieren, 
aber  vor  dem  Entwickeln,  auf  eine  neue  Unterlage,  so  dass  nun  die 
oberste  Bildschicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  der  neuen  U'nterlage 
aufliegt  und  im  Wasserbade  nicht  mehr  abschwimmen  kann.  Bei  der 
Behandlung  im  ^yasserbade  werden  die  nicht  belichteten  Abschnitte  der 
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Bildschicht,  welche  früher  zu  iinterst,  jetzt,  nach  der  Übertragung,  zu 
oberst  Hetzen,  vom  Wasser  ^lusgewascheii,  und  es  bleiben  nur  die  belichteten 
Abschnitte  au!"  der  neuen  rnterlage  haften.  Somit  sind  beim  gewöhnlichen 
I^igmentdruclv  die  Vorbedingungen  zum  Zusiandekoninien  eines  Bildes 
mit  allen  sdnen  Halbtönen  gegeben. 

Unwesentlich  ist  beim  Gummidruck,  dass  man  die  Gelatine  durch 
Gummiarabikum  ersetzt  Einige  Gummisten  verwenden  Oberhaupt  nicht 
Gummiarabikum,  sondern  (wie  beim  gewöhnlichen  Pigmentverfahren) 
Gdatint  oder  den  nahe  verwandten  Fischleim.  Wesentlich  ist  beim 
Gummidruck  nur,  dass  die  Übertragung  unterbleibt.  Man  muss  hier  also 
so  lange  kopieren,  bis  auch  in  den  Halbtönen  ilie  Licbtwirkung  bis  zur 
Papierfaser  (hu  rbgcdrungen ,  d.  h.  bis  das  Bilil  vollstilndi'^  ühi  rkopi«  i  t 
ist.  Andernfalls  würde  bei  der  Entwicklung  die  Bildschicht  abschwimmen. 
Um  nun  trotzdini  einige  Halbtöne  zu  erzielen,  streicht  man  die  ganze 
Praparationsmischung  auf  rauhes  Papier.  Da  hier  infolge  der  Uneben- 
heiten des  Papieres  die  empfindliche  Schicht  verschiedene  Starke  hat, 
so  ist  eine  gewisse  Abtönung  in  Licht  und  Schatten  zu  erreichen.  Nie- 
mals erhalt  man  aber  die  feinen  Abstufungen,  wie  sie  jedes  andere 
Kopierpapier  liefen  Tin  beim  Gummidruck  bessere  Halbtöne  hervor- 
zubringen, muss  der  Phoiograph  künstlich  nachhelfen,  was  auf  ver- 
schiedene WiisL-  geschehen  kann:  cntwcdcT  entürnt  man  mit  dem  Pinsel 
mechanisch  die  [iildschiclu  dort,  wo  zu  vit  i  S(  liatt<  ii  vorhantlcn  ist,  odt  r 
man  giebt  feines  Sägemehl  in  das  Entwicklungswasser  und  reibt  durch 
schaukelnde  Bewegung  einen  Teil  der  Bildschicht  herunter;  in  vielen 
Fällen  genügt  es,  aus  einiger  Höhe  Wasser  auf  die  Bildschicht  zu 
giessen,  um  dieselbe,  wo  man  Lichter  haben  will,  teilweise  zu  entfernen. 

Das  fertige  Gumroibild  ist  also  nur  in  beschranktem  Masse  ein 
Produkt  der  photographischen  Platte;  einen  wesentlichen  Anteil  hat  bei 
der  Bilderzeugung  die  mehr  oiier  minder  gesehickte  Hand  des  Photo- 
graphen;  die  Grenze  zwischen  Photographii-  und  Malerei  ist  verwischt. 
Die  Anhänger  des  Gummidruckes  rülniu  n  tlem  X'erlahren  nach,  dass 
man  sich  von  dem  Negativ  unabhängig  maclnn  kann. 

Trotz  der  geschilderten  Hilfsmittel  kann  das  Gummibild  niemals  so 
reich  an  Halbtönen  werden,  wie  eine  Kopie  auf  anderem  photogi  aphischen 
Papier.  Es  behalt  stets  mehr  oder  minder  das  Aussehen  einer  Kreide- 
zeichnung jvergl.  hierzu  die  trefllichen  Heliogravflre- Reproduktionen  nach 
Gummidrucken  in  Heft  3  (1897):  Ebbe,  von  H.  Kflhn,  und  in  Heft  9  (1897): 
Studienkopf,  von  R.  De  mach  y,  ferner  die  beiden  Autotypie -Tafeln  nach 
Aufnahmen  von  Th.  u.  O.  Hofmeister  in  Heft  12  (1897^1. 

Durch  drn  l'mstand,  tlass  man  mit  Hilfe  des  Gummitlruckes  das 
1  )reifarh<  n(lrin  kv*  i  fahren  beim  Kopie  rprozess  ausüben  und  auf  ili»  se 
Weise  nalurtarliige  Abzüge  herstellen  kann,  erweiterte  dir  (lunnnidruck 
den   Kreis  seiner  .iVnhünger.     Die  Herstellung  dieser  taibigen  Al)züge 
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erörterten  wir  wiederholt  (diese  Zeitschrift  1897,  S.  88,  184,  2201.  Neucr- 
dint^s  verOfl'entlicht  Hennebrrt^,  einer  (l«'r  geschicktesten  N'ertreter 
des  Gummidruckes  in 
den  „Wiener  photo- 
graphisch. Blättern" 
( 1897,  Hett  I  I  ►  seine 
reichen  Erfahrungen 
auf  dem  (iebiete  des 

farbigen  Gunmii- 
druckes    im  Land- 
schafts fache. 

\'on  besonderer 
Wichtigkeit  für  das 
Gehngen  sind  richtig 
abgestimmte  Farb- 
filter. Henneberg 

verwendet  hierzu 
Flüssigkeiten  in  plan- 
parallelen  KüVettCn,  (^'""•""■'-  ^  n.,n,„»l,  l'an». 

die  aus  einem  5  mm 

dicken  Glasring  bestehen,  auf  welchen  planparallele  Glasplatten  auf- 
gekitt<  t  sind.  Als  Filter  bei  Aufnahme  des  Blaudrucknegativs  nimmt  er 
wässerige  Aurantialösung,  welche  man  mit  etwas  Krythrosiniftsung  ver- 
setzt'1.  Für  das  grüne  Filter  (Grün  ist  die  Komplementärfarbe  des  Rot» 
bei  Aufnahme  des  Rotdrucknegativs  dient  das  HübUche  Rezept:  4  ccm 
einer  wässerigen  ( i :  10000»  Lösung  von  Säuregrün,  16  ccm  einer  wässerigen 
(1:1501  Kaliumbichromatirtsung  und  5  ccm  Wasser. 

Das  Gelbih  ucknegativ  würde  an  sich  für  die  Aufnahme  kein  besonderes 
(blaues)  Farbfilter  erfordern,  da  die  gewöhnliche  photographische  Platte 
eine  hervorragende  Empfindlichkeit  für  blaue  Strahlen  besitzt.  Gleich- 
wohl ist  man  auch  hier  aus  anderen  Gründen  gezwungen,  bei  der  Auf- 
nahme eine  wie  oben  beschriebene  Küvctte  einzuschalten.  Da  es  nämlich 
für  den  Dreifarbenprozess  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dass  sich  die 
Umrisse  der  drei  TeilbiUler  vollkonimen  decken,  so  hat  nuin  bei  den 
drei  Aufnahmen  in  Bezug  auf  Stellung  der  Kamera,  Auszug,  Abbiendung 
u.  s.  w.  dafür  zu  sorgen,  dass  jede  Abweichung  vermieden  wird.  Durch 
V'orschaltung  der  Küvette  vor  ila>>  Objektiv  oder  unmittelbar  vor  die 
Platte  wird  aber  der  Strahlengang  nicht  unwesentlich  g<-ändert.  Wollte 

Ii  Noch  einmal  sei  darauf  hintjewicscn,  dass  man  zum  Druck  immer  die 
Komplementärfarbe  derjenigen  Farbe  wühlt,  wclrhe  bei  der  Aufiialime  als  Filter 
diente.  „Blaudrucknegativ'"  ist  also  dasjenige  Negativ,  welches  beim  Kopieren 
den  blauen  Farbstoff  erfordert,  welches  aber  mit  Hilfe  eines  gelben  Filters  auf- 
genommen ist. 
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man  daher  zwei  Aufnahmen  mit  Küvette  und  die  dritte  ohne  Küvette 
machen,  so  würde  das  dritte  Bild  in  seinen  Ausmessungen  von  den 
beiden  anderen  abweichen.  Man  muss  daher  auch  bei  Herstellung  des 
Gelbdrucknegativs  eine  Küvette  von  genau  der  gleichen  Dicke  anwenden; 
doch  genügt  CS,  wenn  man  in  dieselbe  reines  Wasser  füllt. 

Die  Küvetten  werden  am  Objektiv  angebracht.  Verfasser  wies 
schon  früher  darauf  hin,  dass  für  den  Strahlengang  die  Stellung  der 
Küvette  unmittelbar  vor  der  Platte  günstiger  ist.  Doch  würden  die  in 
letzterem  Falle  notwendigen  sehr  grossen  Küvetten  unbequem  in  der 
Handhabung  sein.  Hierfür  eignen  sich  Glasplatten  besser,  die  mit  ent- 
sprechend gefärbtem  Kollodium  überzogen  sind.  Doch  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  trockene  Filter  den  flüssigen  Filtern  in  der  Wirkung 
erheblich  nachstehen. 

Bei  den  trockenen  KoUodiumfiltcrn  bewährten  sich  nach  Henne- 
berg Safranin  und  Chrysoidin  für  das  Blaudrucknegativ,  Aurantia  und 
SäuregrOn  für  das  Rotdrucknegativ.  Für  das  Gelbdrucknegativ  werden 
gleichstarke,  mit  farblosem  Kollodium  überzogene  Glasplatten  vorgeschaltet. 
Zur  Prüfung  der  Filter  nimmt  Henneberg  die  dem  vorzüglichen 
Ho  bischen  Werke  über  „Dreifarbenphotographie"  (Halle  a.  S.  1897, 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Preis  8  Mark»  beigegebene  Farbentafel 
{Beilage  11  zugleich  mit  dem  jeweilig  entsprechenden,  einfarbigen  Teil- 
bild (Beilage  4)  auf.  Durch  tlas  Spektroskop  geprüft  soll  das  Filter  der 
Blauplatte  möglichst  scharf  mit  dem  Gelb  abschneiden  und  kein  Gelbgrün 
mehr  durchlassen;  das  Filter  der  Rotplatte  soll  mit  dem  Grün  abschneiden, 
kann  aber  ganz  gut  noch  etwas  BlaugrOn  durchlassen. 

Die  mit  dem  gefärbten ,  zweiprozentigen  Rohkollodium  überzogenen, 
besten  dünnen  Spiegelglasplattcn  werden  immer  zu  zweien,  Schicht  gegen 
Schicht,  mit  Papierstrcifon  zusammengeklebt.  Erhält  man  mit  zwei 
Schichten  nicht  genügend  kräftige  Färbung,  so  kann  man  nach  Kühn 

auch  drei  Glasplatten 
verwenden;  übergicsst 
man  die  mittlere  Platte 
beiderseitig,  so  hat  man 

dann  vier  gefärbte 
Schichten.  In  letzterem 
Falle  genügt  einprozen- 
tiges  Kollodium,  welches 
sich  leichter  färben  und 
giessen  lässt. 

Fr.  Maithui-Masurrn,  MüMthtn.  Die  Belichtungs- 

zeiten ermittelt  Henne- 

bcrg  für  jeden  Satz  Filter  durch  Versuche.  Im  allgemeinen  verhalten  sich 
dieselben  (farbenempfindliche  Platten  vorausgesetzt)  für  die  Gelb-,  Rot-  und 
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Heimwärts. 

Aufnahme  vun  Karl  Greg  er,  Lundon. 


Ytrtaf  ran  WilMtn  Knapp  i«  Ifalk  a.  S. 
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Blauplatte  wie  1:40:100.  FOr  die  Gelbdnickplatte  genügt  im  Freien  fast 
in  allen  Fallen  eine  Momentaufnahme.  Schon  bei  der  Entwicklung  berOck- 
sichtige  man  die  zu  erzielende  Farbwirkung.  In  Landschaften,  bei  denen 
GrOn  vorherrscht,  ist  nach  Henneberg  ein  verschiedener  Charakter  filr 
die  drei  Platten  von  \'ortcil.  Die  Gt  lhdruckplattf  kann  hier  mässig  unter- 
exponiert und  ziemlich  hart  sein.  Die  Rottliiuk platte  soll  kräftiij  und 
dicht  entwickelt  werden:  sie  snll  nur  in  den  tiefen  Schatten  und  wo 
rote  Lnkalfarhe  voilu  rr>clu,  drucken.  Die  RIaudruckplatte  trachte  man 
inoi;iicli>>l  kräftig,  mit  vielen  Einzelheiten  und  fluten  Abstufungen  hervor- 
zubringen. Alles  dies  ist  aber  nach  Hcnncbcrg  von  nebensächlicher 
Bedeutung  gegenüber  dem,  was  man  im  Positivdruck  herauszubringen 
im  Stande  ist.  .Durch  den  Gummidruck  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
farbige  Schiebten  von  jeder  beliebtgen  Intensität  je  nach  Bedürfnis  in 
beliebiger  Reihenfolge  und  beliebig  oft  übereinander  zu  drucken  und 
dabei  die  einzelnen  Grund-  und  Mischfarben  hier  starker,  d  rt  schwäch«' 
wirken  zu  lassen,  bis  man  ein  in  Farbe  und  Stimmung  dem  Gewollten 
entsprechendes  Hild  erh/llt." 

Wir  hai)iii  dieM'  Ausseruntj  Hennehergs  Wfirtlich  zum  Abdruck 
gebracht,  weil  in  letzter  Zeit  über  den  beweisenden  Wert  farbiger 
Gummidrucke  irrige  Ansichten  laut  wurden.  Einen  solchen  Wert  besitzen 
die  Farbea  des  Gummidruckes  nicht  im  entferntesten,  da  das  Farbresultat 
ganz  von  dem  'VV^en  des  Gummisten  abhängt.  Nach  GutdOnken  wählt 
er  die  Farben,  und  wenn  das  Ei^bnis  seinen  Wünschen  noch  nicht 
entspridit,  so  druckt  er  die  eine  oder  die  andere  Farbplatte  so  oft 
()b(  r  die  schon  vorhandenen  Farben,  bis  er  sein  Ziel  erreicht  zu 
haben  glaubt. 

Als  Druckfarben  wählt  Ilenmberg  (iunnnigutt,  Krapplack  und 
Pariserblau.  Das  rauhe  Papier  wird  mit  (lelatine  vorpräparic  1 1,  tlie  mit 
Chromalaun  gelulrtet  ist.  Zu  einer  fünfprozentigen  warmen  Gelatine- 
lösung werden  unter  starkem  Umrühren  zehn  Prozent  einer  zwei-  bis 
dreiprozentigen,  genau  ebenso  warmen  ChromalaunlOsung  vorsichtig  zu- 
gesetzt. Diese  Mischung  wird  ein-  bis  zweimal  warm  auf  das  zu  ver- 
wendende Papier  aufgestrichen. 

.Als  äusserst  vorteilhaft  erwies  es  sich,  nach  Vorschrift  von 
Dr.  Mall  mann  das  Gummi  zu  40  Prozent  nicht  in  Wasser,  sondern  in 
zwei-  bis  tlreiprozcntiger  St.'irkilösung  aufzulösen.  Bevor  man  ein 
farbiges  Gununibild  nach  den  drei  Negativen  zu  drucken  beginnt,  ist  es 
nach  Ilenneberg  notwendig,  diese  mit  genau  siinnneiiden  Marken  zu 
Versehen,  welche  eine  vollkonmiene  Dickung  der  reiibiltler  ermöglichen. 
Jede  Zemii^  und  Dehnung  des  Papieres,  z.  B.  bei  Trocknung  durch 
kOnstliche  Wflrme,  ist  zu  vermeiden.  Em  Bild  kann  schon  nach  drei 
bis  vier  Drucken  gelingen;  oft  muss  man  aber  bis  zu  10-  und  15 mal 
drucken,  bis  die  gewünschten  Farben  erreicht  sind.    Man  fange  mit 
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möglichst  dünnen  Schichten  an.  Solange  die  Schatten  noch  nicht  zu 
kräftig  sind,  kann  man  durch  weiteres  Drucken  —  immer  eine  Farb- 
schicht über  die  andere  —  dem  Ziele  näher  kommen.  Dabei  erfordert 
es  aber  genaue  Kenntnis  der  Farben  des  Originals ,  um  zu  wissen ,  welche 
Farbe  wieder  an  die  Reihe  kommt. 

Beim  Aufstreichen  der  F"arbmischung  legt  man  ein  Stück  Fliess- 
papier unter  das  mit  Reissnägcln  festgesteckte  Papier.  Stärkegummi  und 
konzentrierte  Chromlösung  verwendet  Henneberg  ungefähr  im  Ver- 
hältnis 1:2.  Da  die  Farbschichten  hier  viel  dünner  angewendet  werden 
als  beim  einfarbigen  Druck,  so  ist  auch  das  Aufstreichen  leichter.  Das 
gelbe  Teilbild  kann  bei  Landschaften  kräftig  sein ,  dagegen  streiche  man 
für  den  Blaudruck  so  dünn  als  möglich  auf  und  drucke ,  falls  noch  nicht 
genügend,  lieber  noch  einmal  in  Blau.  Bei  der  Anwendung  von  Stärke- 
gummi kann  man  das  Bild  auch  ausserhalb  der  Entwicklungsschale,  so- 
lange es  ganz  nass  ist,  mit  dem  Pinsel  behandeln,  ohne  dass  die  Pinscl- 
striche  zu  sehen  sind.  Von  Zeit  zu  Zeit  muss  man  während  des  Druckens 
ein  mehrstündiges  Alaunbad  anwenden,  jedoch  erst,  nachdem  das  ent- 
wickelte Bild  getrocknet  ist.  Dies  hat  vorwiegend  den  Zweck,  das  Chrom- 
superoxyd, durch  welches  die  Farben  ins  Grünliche  oder  Bräunliche  ver- 
ändert werden,  gründlich  zu  entfernen.  Nach  dem  Alaunbade  tritt  besonders 
das  Blau  viel  kräftiger  hervor. 

Nach  Henneberg  ist  es  besonders  schwierig,  bei  Aufnahmen  gegen 
das  Licht  oder  gar  gegen  die  Sonne  zugleich  farbige  und  sonnige  Wirkung 
zu  erhalten.  Bei  bedecktem  Himmel  oder  mit  seitlicher  Sonnenbeleuchtung 
aufgenommene  Bilder  sind  leichter  herauszubringen 

Dass  mit  dem  dreifarbigen  Gummidruck  das  Problem  der  Farben- 
photographie  nicht  gelöst  ist,  darüber  kann  nach  obigen  Auseinander- 
setzungen niemand  mehr  im  Zweifel  bleiben.  Immerhin  sind  aber  die 
farbigen  (iummidrucke  so  ansprechend,  dass  wir  wünschen,  es  mögen 
auch  in  Deutschland  recht  zahlreiche  Amateure  sich  mit  diesem  eigen- 
artigen Verfahren  befassen. 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


»9 


Ausländisehe  f^undsehau, 
Rückblick  auf  1897.  —  Grabys  Farbenphotographie -Verfahren.  —  FbotograptUsche 
AiMMellungen  in  Hadmay  und  AilitML  —  Ei^(lli(dM  FhU^tthrMtttstolliiiifMi.  — 
55a  Fn.  durdi  dl«  Photographie  fonttet.  —  Photographie  mit  ehMm  Klferaug«. 

Wahrend  wir  bei  dem  ROckblick  auf  das  Jahr  1896  anerkennen  mussten, 

dass  uns  das  Ausland  in  kflnstlerisrher  Beziehung  Oberlegen  war,  zeigt  ein 
V'ergieich  der  Leistungen  des  In-  und  Auslände:»  im  Jahre  1897,  dass  der  Vor- 
sprang, den  letzteres  hatte,  entschieden  kleiner  geworden.  Dies  ist  vor  allem 

dem  l'mstande  zu  danken,  dass  wir  die  Arbeiten  der  französischen,  belgischen, 
englischen  und  österreichischen  Amateure  kennen  lernten.  Der  (Inmmidruck 
erfreute  sich  immer  grösserer  Beliebtheit,  stie^s  aber  namentlich  in  l:^ngland 
auf  Widerspruch.   Erfreulich  ist,  dass  die  kflnstlerischen  Bestrebungen  der 

photographischen  Amateure  auch  in  Künstlerkreisen  anerkannt  wurden.  So 
erhielt  die  South  London  Society  eine  Einladunu  von  der  (  am  berwell-Knnst- 
gailene,  bei  der  Eröffnungsfeier  mit  einer  Reihe  von  Arbeiten  ihrer  Mitglieder 
vertreten  zu  sein. 

Die  Aufgabe  der  Farbenphotoiiraphie  wurde  auch  in  dem  vergangenen 
Jahre  nicht  gelöst.  Bennettos  und  L'hassagnes  mit  grossem  Geschrei  ver- 
kündeten Farbenphotographie -Verfahren  entpuppten  sich  als  ganz  gewöhnliche 
Übermalungen.  —  Das  im  Britisli  Journal  of  Photography  (1897,  S.  317)  geschilderte 
Verfahren  Brasseur  und  Sampolos  zur  Herstellung  farbiger  Photographieen 
glcii  ht  ilcm  Jnlyschen,  nur  da^^s  zu  der  Liniatur  mit  orange,  gelbgrünen  und 
blauen  Linien  eine  zweite  mit  gedeckten  und  durchsichtigen  IJnien  tritt,  von 
denen  erstere  doppdt  so  breit  sind  wie  letztere.  Es  gipfelt  in  der  Erlangung 
dreier  Negative,  von  welchen  Druckplatten  hergestellt  werden  können.  Über 
die  dieselbe  Frage  betreffenden  Versuche  Grabys,  welche  wir  in  der  Januar- 
Rundschau  v.J.  erwähnten,  liegt  jetzt  Genaueres  vor.  Das  Bulletin  du  Photo- 
Club  de  Paris  bringt  in  seiner  Novembernunmier  den  Abdruck  des  Berichts  des 
Abbe  Graby  an  die  Academie  des  Sciences.  Wie  er  sehreibt,  ist  es  ihm 
gelungen,  die  mit  Hilfe  einer  Chlorsilberverbindung  erhaltenen  Farben  zu  fixieren 
Er  hat  also  das  schon  von  Seebeck  angewandte  Verfahren  wieder  aufgenommen 
(vergl.  Phot<^[raphische  Rundschau  1895,  IX.,  und  Wiederoanns  Annalen  der 
Physik  und  Chemie,  Bd.  40,  1890,  S.  2031  Die  Theorie,  auf  die  er  sein  Ver- 
fahren gründet,  ist  kurz  folgende:  AIK-  I".irl)cn  werden  durch  die  drei  Grund- 
farben Blau,  Rot  und  Gelb  gebildet.  Davon  lassen  sich  Blau  und  Rot  durch  eine 
Stärkere  oder  schwächere  Verbindung  des  Oilors  mit  dem  Silber  erzeugen, 
während  das  Gelb  mit  Hilfe  der  Chromsäure  gebildet  wird.  Das  Fixieren  der 
Farben,  was  Seebeck  und  ebenso  Poitevin  und  Becrjucrel  nicht  gelang, 
will  Graby  auf  folgende  Weise  erreichen:  L'ni  das  Gelb  zu  fixieren,  wird  das 
farbige  Papier-  oder  Glasbild  mit  Bleiacetat  gewaschen,  wodurch  die  Chroro- 
sfture  in  unlösliches  Bleichromat  umgewandelt  wird.  Um  Blau  und  Rot  zu 
fixieren,  sind  zwei  Weire  möglich,  einer,  auf  dem  man  vorgeht  wie  im  Eisen- 
-chloridverfahren,  wo  das  Licht  löslich  macht,  was  es  trifft.  Die  Gelatine  der 
Chlorsilbergelatineschicht  wird  unter  dem  gelben  Licht  wenig,  unter  dem  roten 
noch  weniger,  unter  dem  blauen  fost  nicht,  unter  dem  weissen  jedoch  ganz 
löslich,  so  dass  die  Gelatine,  wenn  sie  in  warmem  Wasser  weggespült  wird, 
das  weiss  gewordene  Silber,  welches,  wie  Graby  beobachtete,  die  Hauptschuld 
«n  dem  Verderben  der  Farben  trflgt,  mit  fortreisst.  Blau  und  Rot  werden  durch 
das  Salz-  und  Quecksilberchlorid  fixiert.  Dies  Verfahren  ist  nur  möglich,  wenn 
das  Papier  wie  folgt  behandelt  wird:  Man  l;i>st  Lii m i e re- Papier  bis  zum  Violett 
.anlaufen,  indem  man  es  in  vicrprozeiitige  Salzsäure  taucht,  dem  zerstreuten 
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Licht  aassetzt  und  trocknet.  Dann  taucht  man  es  in  etnprozentige  Kalium' 

bichromatlösung,  trorknct  wieder  und  belichtet,  bis  die  Gelatine  unItelich 
geworden  ist.  .Nun  sen>ibilisiert  man  in  folgender  Lösung:  Wasser  70  ccm, 
Salpetersäure  5  Tropfen,  Quecksilbernitrat  a  ccm,  Salzsäure  3  ccm,  Schwefel- 
sture  I  ccm,  Chromsflure  iV«  g,  Alaun  3  g.  Da  das  Papier  feucht  verwendet 
werden  111U--,  ist  da^  Verfahren  nit  lit  sehr  bequem.  Man  verfährt  daher  bes.scr 
nach  einer  Methode,  wo  das  Licht  (wie  im  Kohleverfahren)  alles  unlöslich  macht, 
was  es  trifft.  Das  Lumiere- Papier  wird  in  ein  Salzsäure-  und  Kaliumbichromat- 
bad  getaucht  wie  vorher,  danach  in  ein  Quecksilbermtratbad,  es  wird  getrocknet 
und  ist  mm  farbeneinpfindlich :  man  taurht  es  nach  dem  Kopieren  iti  Hleiaci-tat, 
überträgt  es  wie  beim  Kohle  verfahren  auf  anderes  Papier  und  wäscht  im  Salz- 
und  Quecksilberchloridbade. 

Wenngleich  Grabjr  seinen  Bericht  mit  den  Worten  schliesst:  „Nun  ist 

es  mir  gelungen,  ein  Papier  herzustellen,  welches  die  Farben  zu  fixieren 
gcvtnttt  t,  was  (iie  Fratje  der  photographischen  Wiedergabe  der  Farben  auf  Papier 
praktiseli  löst",  möchten  wir  doch  lieber  erst  praktische  Erfolge  sehen,  bevor 
wir  dem  Autor  beipflichten.  NatOrlich  handelt  es  sich  bei  der  ganzen  Sache 
nur  um  Kopierpapiere.  Das  Wichtigste:  Die  Aufnahme  üi  natOrlichen 
Farben,  wird  hierdurch  nicht  berührt 

Die  photnrrraphischen  Aufstellungen  des  An>landes  waren  auch  1897  von 
deutschen  Amateuren  wenig  beschickt.  Vielleicht  tritt  hierin  mit  den  besseren 
Leistung«!  eine  Änderung  ein.  In  Frankreich  fanden  ausser  der  des  Photoklub 
in  Paris  nur  einige  kleinere  Ausstellungen  statt;  Belgien  hatte  mehrere,  Fngland 
die  mei.sten  /.u  verzeichnen.  Hier  sind  auch  die  von  Klubs  zweiten  Ranges  ins 
Werk  gesetzten  /\usstellungen  oft  recht  umfangreich.  So  waren  auf  der  Aus- 
stellung der  Hackney  Photographie  Society  im  November  453  Bilder  aufgehflngt. 
Die  bemerkenswertesten  .Arlx-iten  waren  Carpentcrs  „ .Scmnenschcin  und 
Schatten"  ((ioldene  Medaillej,  Henslers  „Verlassner  Meierhi)f"  (Silbermedaille), 
Rawling.s  „Sonnenuntergang",  „Wiese"  und  Arcliitektur-Aufnahme  (Bronze- 
und  Silbermedaille),  und  J.  C.  Mummerys  „Ein  Weiler*.  Auch  hier  erhielt 
Jolm  II.  Hear  eine  qnldcne  Medaille.  Letzterer  und  Craig  Annan  dürften  die 
meisten  Preise  im  Jahre  1897  erhalten  haben.  Ilmen  nahe  steht  Charles  Job, 
der  auch  kürzlich  wieder  Preise  erhielt.  Bei  der  Ausstellung  des  Hove  Kamera- 
klub wurde  ihm  ausser  der  Silbermedaille  der  Championbecher  zuerkannt.  Die 
Ausstellung  der  Ashton  Photfigraphic  .Soi  icty  im  Dezember  umfasste  etwa 
700  Bilder.  Ausser  den  Bildern  der  Mitglieder  waren  solche  Geladener  zugelassen, 
wieHorsley  Hintons  , Marschlandschaften Kidson Taylors  „Abend"  u.s.  w. 

Im  nächsten  Frühjahr  findet  ausser  der  Ausstellung  der  Royal  Photogra]^ie 
SocleQ^  eine  grössere  Ausstelhint;  in  Mam-hester  statt,  zu  der  alle  im  Süd- 
westen Englands  ansässigen  photographischen  Vereine  eingeladen  sind.  Im 
März  (5.  bis  12.)  hält  die  South  London  Photographie  Society  ihre  IX.  Jahres- 
ausstellung ab. 

Zum  Schluss  noch  zwei  eigenartige  Ffllle ,  in  denen  die  Photographie  eine 
Rolle  spielte:  Eine  Bauersfrau  aus  Lausannes  Umgegend  hatte,  wie  Professor 
Amann  in  der  „Photo- Revue"  erzählt,  ihre  Ersparnisse  in  Form  von  Banknoten 
in  einer  eisernen  Schachtel  liegen,  die  sie  im  Ofen  versteckt  hielt.  Wahrend 
ihrer  .\bwc>enheit  machte  der  Sohn  Feuer  im  Ofen,  das  natürlich  die  Wertpapiere 
verkohlte  Dom  als  Sachverständigen  zugezogenen  Pnifessnr  .Amann  gelang  es, 
die  l'apicrblätter  sorgfältig  zu  trennen  und  so  zu  photographieren,  dass  sich  die 
Nummern  der  Wertpapiere,  ihr  Ausgabeort  u.  s.  w.,  erkennen  Hessen.  Auf 
Grund  der  Photographieen  wurde  der  Frau  die  Summe  (550  Frs.)  ersetzt 
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Dr.  G.  Allan  verwendete  dasKSferauge,  welches  bekanntlich  aus  Tausenden 

\  (  :i  1  .1  ctteii  besteht,  als  photographisrhes  Objektiv.  Atti  besten  gelaiiti  ihm  der 
\'d>uch  mit  Hydrophihis  piceus  L  Wie  die  „ PlKito^iaphic  Times"  bericiiten, 
schnitt  er  einen  etwa  400  Facetten  unifaissenden  Teil  aus  dem  Auge  des  Wasser- 
kAfers,  klebte  den  Teil  mit  Kanadabalsam  auf  eine  Glasplatte  und  richtete  ihn 
auf  einen  hell  erleuchteten  Ge^^enstand,  am  besten  einen  schwarsen  Papicraus- 
schnitt  auf  hellem  Matt<:la<  Das  Ghi-«  mit  dem  Käferansje  wurde  auf  den  ni)jekt- 
träger  eineä  wagerechten  Mikroskops  gelegt  und  das  Okular  des  leLztcrcn  am 
Objektivbrett  einer  gewöhnlichen  Kamera  befestigt.  Die  Linsen  des  Mikroskops 
hatten  bei  dieser  Anordnung  also  nur  den  Zweck,  das  vom  Käferauge  gelieferte 
Hild  zu  vergrössem,  nm  es  einstellbar  zu  machen.  Die  Aufnahme  er^ab 
400  Bilder  des  Papierausschnittes.  Bei  Allans  Versuchen  wirkte  Jede  Facette  als 
Lochkamera.  Es  sei  tibrigens  darauf  hingewiesen,  dass  ganz  entsprechende  Ver- 
suche mit  dem  Käferauge  schon  \  'i  sieben  Jahren  in  Wien  von  Professor  Eder 
ausgeführt  sind.  F.der  berichtet  darOber,  unter  Reiffleung  einer  hoch  inter- 
essanten Aufnahme,  in  seinem  , Jahrbuch  für  Phot.  f.  1Ö91  "  auf  Seite  50. 

Hugo  Maller. 


Umschau. 

Dif  fl,  iirh,  iIhhj^  Ufr  L'in-(/inu  i-l  von  J/rrni  /Vo/Vssor  Dr.  Anriand  in  Lnpiig  ubernumnm» 
wnrti.ii.  Diiidi  iiif»fl6r  toilrn  dir  l.f-rr  immtr  mm/  d*m  LMi/ntd*H  trhattm  nwnira  ikbtr  M0  Snt- 
ItrittH  Hnä  Forint hriti»  in  «hr  Photugtaphit. 

Kinora. 

Die  Gebrdder  Lumiere  haben  einen  Apparat  zusammengestellt,  um 
direkt  iiiroiiophf>tii'.:rapliisrlie  Hilder  betrachten  zu  können.  Die  mit  Hilfe  eines 
L  u  in  I  e  r  eschen  Kincmatographcn  erhaltenen  Phutographieen  werden  auf  undurch- 
sichtige elastisi^e  Unterlagen  (Karton,  CelluloTd)  einzeln  geklebt.  Diese  Unter- 
lagen sind  gekrflmmt,  und  in  die  hohle  Seite  sind  die  Bilder  geklebt.  Die 
beklebten  Kartons  werden  alsdann  mit  einer  Seite  an  einer  Walze  Iicfestigt,  wie 
die  Bürsten  bei  einer  Lirkularbürste,  und  zwar  in  der  richtigen  Reihenfolge. 
Zwei  seitliche  kleine  Scheiben  halten  die  Bilder  in  der  Richtung  Bei  Umdrehung 
der  Bilderwalze  stossen  die  Bilder  i;ciicn  einen  Vorsprung,  wodurch  sie  einen 
Augenhlirk  llach  und  horizontal  uehaltcn  werden,  bei  weiterer  l'mdrehung  wird 
der  Widerstand  überwunden,  und  es  kommen  stets  neue  Bilder  zum  Vorschein. 
Durch  eine  mit  einer  VergrOsserungsIinse  versehene  Öffnung  betrachtet  man  die 
Bilder.  Die  Grundidee  ist  dieselbe  wie  bei  den  bekannten  lebenden  Photo- 
graphieen  in  Buchform.  (Brit.  Joum.  of  l^hot.  1S97,  S.  620.) 

Die  photoelekttisehefi  Erssheinungen  und  der 
photographl«ehe  Proxese. 

Infolge  der  geringen  Menge  von  Zersetzungsprodukten  lassen  sicli  Hie 
Wirkungen  des  Lichtes  auf  die  Silberhalogene  nicht  auf  chemischem  und  auch 
nicht  auf  thermochemtschem  Wege  untersuchen.  Um  die  Leistungen  des  Lichtes 
während  der  Belichtung  selbst  zu  studieren,  scheinen  die  pliotoelektrischcn 
Krscheinimgen  ein  Mittel  zu  bieten.  W'ird  während  der  Helichiung  da-  l'otential 
unverändert  gehalten,  so  ist  es  möglich,  den  durch  das  Licht  allein  hervur- 
gebraditen  Stroth  zu  messen.  Jedenfalls  Utest  sich  ein  ursachlicher  Zusammenhang 
zwischen  den  Photoströmen  und  der  gleichzeitig  aulh-etenden  Bildschwarzung 
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nachweisen  Wenn  die  Kloktrodc  diinli  den  Strom  Chlor,  Brom  und  Jod 
abgtebt,  so  findet  Schwärzung  den  Silbcrhalogens  statt  Die  der  Elektrode 
Anion  zufahrenden  PhotostrOme  nennt  man  Solarisationsströme.  Nur  so  lange 
die  Belichtung  wahrt,  dauern  die  normalen  Ströme.  Die  SolarisatiotisstrOme 
zei2:en  einen  abweichenden  zeitHohen  Verlauf  Erstere  werden  haiiptsSrhlich 
durch  blaues,  letztere  durch  gelbes  Licht  erregt.  Jenes  Endpotential,  bei  dem 
kein  normaler  Photostrom  mehr  auftritt,  spielt  eine  vriditige  Rolle  gleich^tig 
mit  einer  anderen  (irösse,  die» vermutlich  einem  Dissodationsgrad  der  belichteten 
Hald^cnsalze  eigcntünili<li  i-.t.  Die  Solarisationsströme  und  die  dein  Photo- 
graphen  bekannten  Solarihationserscheinungen  stimmen  überein.  Die  Ergebnisse 
von  Arrhenius,  Abney  und  Kogeimann  werden  besprochen,  undesergiebt 
sich  eine  wcitgelicnde  Übereinstimmung  zwischen  den  rein  photochemischen 
und  den  photoelcktrischen  Vorgängen. 

(Chemiker -Zeitimg,  Kepertorium  1897,  S.  239.) 

Aceton  im  Entwickler. 

Als  Krsatz  für  tias  Alkah  in  den  ICntwii  klern  srhla[?en  Gebrüder  Lumicre 
und  Seyewetz  das  Aceton  vor.  Die  Verfasser  nehmen  an,  dass  ein  Teil  des 
Natriums  aus  dem  Natriumsulfit  sich  mit  dem  Phenolabkfimmling  vereinige.  In 

dem  Masse,  als  die  Oxydation  dieses  Körpers  vor  sich  geht,  findet  auch  die 
N(  i:l>ilflung  i^tatt.  Den  \'orc;anti  bringen  die  Vcrfa^-ser  in  folgender  Formel  zum 
Ausdruck,  wobei  Hydrochinun  als  Entwicklersubstanz  gedacht  ist: 

2(f7/,).rO-f  2  .VV/,.SO,  -r  r„  U^yüH), 

Aceton  Natnumsiilfit  liydrochinon 

^aNaNSO,  -f  2{CH^}tCO+QH,iONa), 

Bi»utlilvcrbiiidiuig  Hydrochinoo- 
Natriun 


Für  den  Pyrogallussäure- Entwickler  wird  nachstdiende  Formel  angegeben: 

Wasser   100  ccm, 

wasserfreies  Natriumsulfit   5  g, 

Pyrogallussäure   x  ^ 

Aceton   zo  ccm. 

Dieser  Entwickler  giebt  sehr  briUante  Negaüve  mit  reicher  Tonabstufung. 
Firbongen  der  Gelatine,  wie  sie  beim  gewohnlichten  Pyrogallussäure  •Entwickler 

häufig  vorkommen,  konnten  hier  nicht  beobachtet  werden.  Liegt  l'berbelichtung 
vor,  so  kann  man  auch  die  Entwicklung  so  vornehmen,  dass  man  zunächst 
das  Aceton  aus  dem  Entwickler  fordfisst  und  erst  nach  und  nach  die  erforder- 
liche Menge  zusetzt.  Die  Haltbarkeit  des  Entwicklers  in  verschlossenen  Flaschen 
ist  sehr  gross.  N;i<  h  15  Tagen  hatte  Sich  seine  F.ntwicklnnqsfahigkeit  noch 
nicht  verändert.  Je  nachdem  man  die  ganze  Menge  des  berechneten  Acetons, 
oder  auch  nur  dnraaTeil  davim  zugiebt,  lassen  sich  bei  Diaposidven  versdiieden 
geflrbte  Silbemiederschlflge  herbeiftihren. 

Der  Paramidophenol- Entwickler  hat  folgende  Zusaminensetning: 

Wasser  100  ccm, 

wasserfreies  Natriumsultit  ........     10  g, 

Paramidophenol   <N7  gt 

Aceton  15  ccm. 

Die  Lösung  ist  und  bleibt  in  geschlossenen  und  offenen  Flaschen  voll- 
ständig farblos.  Von  besonderem  Werte  bleibt  das  Aceton  für  den  Pyrogallus- 
säure -  Entwickler.  (Bull,  beige  de  pbot.  1897,  ^-^d^  ) 
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Photographic  und  Telegraph!«. 

M.  Adler  erfand  einen  neuen  Kabelregistrator  von  grosser  Empfindlich 
keit,  der  voraussidnlich  wesentliche  Dienste  bei  den  Arbeiten  mit  unterseeischen 
Kabeln  leisten  wird.  Die  Erfindung  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  feinen 
Draht,  der  aufbrecht  hi  einem  magnetischen  Feld  gespannt  ist,  welches  durdi 
einen  liegenden  Elektromagnet  erzeugt  wird,  dessen  Pole  den  Draht  umgeben. 
Die  Ströme  von  dem  Kabel  durchkreuzen  den  Draht,  welcher  sich  nach  rechts 
oder  links  bewegt —  d.h.  gegen  den  Nord-  oder  Südpol  des  Elektromagneten  — 
je  nach  der  Stromrichtung.  Der  Schatten  dieses  Drahtes  wird  Aber  einen  Schlitz 
geworfen,  hinter  welchem  sich  ein  lichtempfindlicher  Papierstretfen  bewegt. 
Auf  diese  Weise  entstt  lu  ii  auf  dem  Papier  je  nach  den  Bewegungen  des  Drahtes 
dunkle  Flecken.  Das  i'apicrbild  wird  selbstthätig  entwickelt  und  zeigt  die 
Signale  weiss  auf  schwarzem  Grunde.  Mit  dem  Kabel  zwischen  Marseille  und 
Algier  hat  man  eine  Geschwindigkeit  von  350  Buchstaben  oder  ungefähr 
70  Worten  in  der  Minute  erreicht,  während  mit  dem  Kabel  Brest ■  New  Yorlt 
150  Buchstaben  in  der  Minute  photographisch  fixiert  werden  konnten. 

fPhotogr.  News  1897,  3.576.) 

Die  Entwieklungskraft  der  Polyphenole. 
Umfangreiche  Untersuchungen,  ausgeführt  von  Gebrüder  Lumicre  und 
Seyewetz,  haben  ergeben,  dass  ketonartige  Gruppen,  weldie  in  einen  Kern 
mit  einer  oder  mehreren  phenolartigen  Entwicklerfähigkeiten  eingefOhrt  werden, 
keine  wesentliche  Beeinflussung  seiner  F.ii^enschaftcn  herbeiführen  Die  ent- 
wickdnde  Kraft  wird  zerstört,  sobald  eine  oder  mehrere  Hydroxylgruppen  in 
dieser  zweiten  Gruppierung  Platz  greifen,  in  welcher  Stellung  das  auch  sei. 
Man  kann  also  die  Entwicklungsfähigkeit  eines  Polyphenols  nicht  erhöhen, 
dadurch,  dass  man  ihm  ein  zweites  Polyphenol  durch  Zwi^r  lieiischieben  einer 
Ketongruppe  einverleibt.  Im  Gegenteil,  die  Entwicklungsfähigkeit  wird  voll- 
stlndig  zerstört.  (Bull,  beige  de  phot.  1897,  S.  6^.) 

Anwendung  einer  Spfltxe  beim  Entwiekeln. 

Oft  passiert  es  beim  Entwickeln,  namentlich  v  .n  Ansichten  mit  Wolken, 
Fernsichten,  überhaupt  grossen  I,ic!itE;egensfltzen,  dass  der  eine  Teil  des  Hildes 
bereits  genügend  Deckung  besitzt,  wahrend  z.  Ii.  der  Vordergrund  noch  keine 
Zeichnung  aufwetet.  Einerseits  möchte  man  die  Entwicklung  unterbrechen, 
andererseits  noch  fortsetzen.  In  derartigen  Fallen  verfahrt  A.  L  n  i;  a  r  d  o  n  folgender- 
massen:  Er  nimmt  da-  Negativ  aus  dem  Entwickler,  sobald  die  Lichter  genug 
gedeckt  sind,  und  spritzt  mit  Hilfe  einer  Glassprilze  Entwickler  auf  diejenigen 
Stellen,  die  einer  weiteren  Entwicklung  bedOrfen.  Besonders  bei  der  Ent- 
wicklung von  Bromsilberpapierbildern  leistet  das  Verfahren  gute  Dienste. 
Man  legt  das  zu  entwickelnde  Bild  dabei  auf  eine  Glasplatte. 

(Helios  1897,  S.  ÖÖ3 ) 

Das  Bioskop 

ist  ein  in  Eof^and  neuerdings  angefertigter  Apparat  zur  Vorf  ührung  lebender 
Photogn^riiieen.  Er  wird  mit  der  Hand  in  Bewegung  gesetzt  und  soll  u.  a. 
folgende  Vorzüge  besitzen:  Der  Mechanismus  verletzt  die  Bilder  nicht  und 
bedarf  sehr  weniger  Reparaturen  und  Erneuerungen.  Der  .Apparat  arbeitet 
ohne  V^erschluss,  so  dass  das  Zittern  der  Bilder  in  Wegfall  kommt,  er  katui 
leicht  von  einer  Person  bedient  werden,  und  die  Auswechslung  der  Bilder  geht 
sehr  schnell  von  statten.  (Photographie  dealer  1897,  S.  201.) 
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Mond«tth«inwirkuns 

bei  Projcktioiishiidrrn  soll  man  erhalten,  wenn  man  das  fixierte  und  kurz  ge« 

waschene  Bild  in  folgendes  Bad  \e^l: 

Wasser  20  Teile, 

Ferrosttlfat  (Eisenvitriol)  3  , 

Cifronensanre  4  ^ 

Kaliumaluminiumsultat  (Alaun).   ...     1  Teil 

(Photo-GazcHc  1897,  S. -.ioo.) 

Liebende  Photographieen. 
Das   Auijiisthcft    1897  vom   I'hotoijrapliir  Dealer  ist  aii->srlilies-;lirh  den 
lebenden  Photographieen  gewidmet,    tj»  einhält  Aufsätze  über  die  Herstellung, 
Entwicklung  und  VorfOhrung  derartiger  Bilderrelben,  femer  Abbildungen  der 
hauptsachlichsten  kinematograpbischen  Apparate. 

Neutrales  Tonfixierbad. 
Wasser  1000  ccm, 

Goldphosphat   5  g, 

Natriumsiilfat   5  „ 

Natiiumthio!)Ulfat  (I-  i.xiernatron)  .    .    .     joo  „ 
Die  in  diesem  Bade  getonten  Bilder  sollen  unbegrenzt  lange  haltbar  sein. 

(Hdios  18^,  S.  890.) 

Die  Sonnennnsternls  von  1898. 

Die  \'orbereitungen  zur  Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinsternis»  die  am 
22  janiiar  i8g8  stattfindet,  sind  in  vollem  Gantie  Man  erwartet  diesmal  bessere 
Ergebni.sse,  als  bei  der  letzten  bonnenlinsicrnis.  Die  Zone  der  totalen  Ver- 
finsterung liegt  quer  Oberindien  und  umfasst  1000 englische  Meilen  in  derLtoge 
und  etwa  50  in  der  Brdte.  (Photographic  News  1897,  S.  594.) 


Die  Veränderung  von  Salzen  durch  Kathodenstrahlen, 
welche  Goldstein  zuerst  beobachtete  und  auf  physikalische  Vorgänge  zurück- 
führte, erklären  E.  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt  ftlr  chemische  Reaktionen. 

R.  Abegg  stellte  Versuche  an,  deren  Ergebnis  zu  Gunsten  von  Goldstein 
spricht.  Silberchlorid .  Silberbromid  und  Qucck>ilberchlorür  werden  nAmlich 
durch  Licht  und  Kathodeiistrahlen  verändert,  die  lialoidverbiu(luni;en  der 
Alkalien  dnrch  die  Kathodenstrahlen,  aber  nicht  durch  Licht,  Cuprochlorid 
durch  Licht,  aber  nicht  durch  Kathodenstrahlen,  und  schliesslicli  l'uprichlorid 
und  Kalintn-ulfat  durch  keine  vn  beiden  Häher  kann  «lie  Wirkung  der 
Kathodcnätrahleii  und  die  des  Lichtes  nicht  gleichbedeutend  sein. 

(Chemiker* Zeitung,  Repertorium  1897,  S.  939.) 

Eine  Auflösung  von  Aectylengas  in  Aceton 

ist  nach  den  l'ntersurhuntien  von  Tlaude  und  lies-  am  Ieichte-;ten  gefahrlos 
zu  handhaben.  Aceton  hat  sich  als  Auf lösung>uiitlel  am  besten  bewahrt.  Ein 
Raumteil  Aceton  vermag  ^  bit«  35  Raumteile  Acetylengas  aufzulösen.  Beim 
Gebraut  l.  1  t  man  nur  nöti.;.  auf  da^-  die  zusammengepresste  Gasmischun^  ent» 
lialtende  t  n  t.i--  einen  selb>tiliatiL;eii  Ga>~rec;idator  zu  setzen  und  darauf  den 
Brenner  anzubringen  Bein»  Utlncn  des  liaiines  entweicht  das  Gas  in  derselben 
Weise,  wie  wir  es  bei  der  KohlensAnre  im  kohlensauren  Wasser  sehen. 

(Australian  Photograph.  Joum.  1897,  S.  136^) 
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G«gea  I«i«hthotbUdung 

wird   empfohlen  8  ^  ScJicllark    und    i  n  Amin    in    loo  crni   Alkohol  zu  lö>cn 
Einige  Tropfen  dieser  Flüssigkeit  verteilt  man  mit  dein  Kinger  auf  der  Kück- 
sdte  der  Platte.   Dieser  Überzug,  so  dünn  er  ist,  soll  vollständig  seinen  Zweck 
erfllUeii.  In  twti  Minuten  trocknet  die  Schicht  mit  matter  Oberfläche  auf  und 
kann  vor  der  Entwicklung  leicht  abgerieben  werden 

(Wilsons  photogr.  magazine  1897,  393.) 

Das  Schattenbild  auf  dem  Lteuehtsehirm, 

welches  mit  HiltV  der  Röntgenstrahlen  erzeugt  wird,  Iflsst  sich  nach  Porehier 
photographieren.  Erbe>chreibt  sein  Verfahren  in  den  (  omptes  Rendns  fdlirender- 
nias.scn:  Die  Dunkelzimmerthür  wird  mit  einer  OtVnung  für  das  Objektiv  ver- 
sehen. Ausserdem  wird  die  ThOr  mit  einer  metergrossen  Bleiplatte  hinterkleidet, 
und  auch  das  Objektiv  wird  mit  einem  3  mm  starken  Bleiblech  umgeben. 
Dadurch  wird  die  lichtempfindliche  Platte  vnllst;1ndig  gegen  die  Röntgen- 
strahlen geschützt,  und  nur  das  Fluorescenzbild  wirkt. 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1897,  S.  659.) 

Eisen  und  Stahl  zu  schwärzen. 

Die  sorgfaltig  gereinigten  Gegenstände  taucht  man  in  fulgcnde  .Mi>chung 
oder  bestreicht  sie  mit  derselben: 

Queck-ilberchlorid   4  g, 

Kupferchlorid  ....      2  „ 

Chlorwasserstotfsäure  (Salzsäure)     .    .    .     12  com, 

Alkohol  10  « 

Wasser  '00  „ 

Nach  dem  trocknet  man  und  hantrt  sie  eine  halbe  Stunde  in  kodicndes 
\Vas>er.  Der  V'organg  wird  wiederholt,  wenn  die  Farbe  noch  nicht  schwatz 
genug  bt.  (Brit.  Joum.  of  Phot  1897,  S.s^\ 

Silberverstärkung  nach  Balagny. 
Zu  einer  fünfprozentigen  Silbernitratlühung  fügt  man  tropfenweise  25proz. 
KatriumsulfitlAsung.  Der  zuerst  entstehende  Niederschlag  lOst  sich  nach  und 
nach  wieder  auf,  und  sobald  die  Flüssigkeit  klar  ist,  ist  sie  fertig  zum  Gebrauch. 
Das  vollständii;  von  Natriumthiosulfat  f  Fixiernatron >  befreite  Negativ  wird  in  diese 
Losung  gelegt  und  mit  dem  liydrociunon-  oder  Pyrogallussäure- Entwickler 
wieder  hervorgerufen.  (Brit.  Joum.  of  Phot.  1897,  S.  55a.) 

Einen  Riesen -Mornentverschluss 
von  ungefähr  sieben  F'us>s  ll6he  stellte  Ibornton-Pickard  bei  der  Photo- 
graphen^Zusammenkunft  zu  Yarmouth  aus.  Der  Verschluss  war  mit  allem  Zubehör 
versehen  und  diente  als  Dunkelkammer.    (Photographie  dealer  1897,  S.  19,1.) 

Negative  umzukehren. 
Das  bequemste  Verfahren,  umgekehrte  Negative  herzustellen,  ist  nach 
Bank  das  Iflngst  bekannte  Bolassche.  Der  einfache  Vorgang  ist  der:  Man  legt 

die  Trockenplatte  in  eine  verdünnte  Kalitnnbiclirom;.tlt'>sun^ ,  trocknet  imd  be- 
lichtet unter  dem  betreffenden  Negativ  so  lange,  bis  man  auf  der  Rückseite  ein 
kräftiges  Bild  sieht.  Das  Bichroinat  wird  nun  sorgfältig  ausgewaschen  und  die 
Platte  dem  Licht  ausgesetzt.  Dann  wird  wie  gewohnlich  entwickelt. 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1897,  S.  5^.) 
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Die  Haltbarkeit  der  Silberbilder. 

Nach  Dr.  L.  Backelands  Erfahrungen  bleichen  die  in  Tonfixierbädern 
behandelten  Bilder  zuerst  aus,  dann  folgen  die  Albumindrucke.  Am  unmerk- 
lichsten verändern  sich  die  mit  Bronisilberpapiercn  hergestellten  Bilder. 

(Helios  1897,  S.  919.) 

Kleine  Mitteilungen. 

Vorzügliche  photo-elektrische  Bilder. 

die  mit  Münzen  und  mit  der  nicnsrhlichen  Hand  tjewonncn  wurden,  übersendet 
uns  H.  Schnauss  in  Dresden.  Die  von  letzterem  angewandte  Methode  der 
Erzeugung  dieser  Bilder  ist  ganz  eigenartig  und  unseres  Wissens  noch  nicht  be- 
schrieben. Schnauss  verfahrt  bei  den  Aufnahmen,  von  welchen  wir  eine  MOnz- 

aufnahme  nebenstehend  wieder- 
geben ,  folgendermassen :  Zur 
Stromerzeugung  dient  eine  In- 
duktionsmaschine von  25  cm 
Kunkenlänge  mit  Quecksilbcr- 
unierbrecher  und  Akkumulatoren- 
betrieb. Mit  dem  negativen  Pole 
dieser  Maschine  wird  eine  mit 
Salmiakgeist  gefüllte  Glasröhre 
verbunden,  in  deren  Innerem  ein 
Kupferstab  von  einem  Ende  bis 
zum  anderen  reicht.  Die  Glas- 
röhre liegt  lose  auf  einem  kleinen 
Holzblock,  der  seinerseits  durch 
eine  untergelegte  Glasplatteisoliert 
ist.  Der  positive  Pol  der  Maschine 
bleibt  vollkommen  frei.  Nun  wird 
im  Dunkeln  eine  Bromsilber- 
Gelatineplatte  auf  die  Glasröhre  gelegt,  eine  Münze  oder  eine  Hand  in  möglichst 
dichte  Berührung  mit  der  Platte  gebracht  und  letztere,  während  die  In- 
duktionsmaschine in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  über  die  Röhre  hinweggezogen. 
Nach  Schnauss  ist  die  Erscheinung  im  wesentlichen  elektrostatischer  Natur. 
Die  Münze  oder  die  Hand  wirken  als  Kondensatoren:  in  ihnen  wird  die 
Elektrizität  durch  die  elektrischen  Schwankungen  im  Draht  als  Intluenz- Elek- 
trizität erregt  und  entladet  sich  nun  ihrerseits  aus  denselben  auf  die  photo- 
graphische Platte.  N. 

Unsichtbare  Strahlen. 

Seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  mehrten  sich  die  Nachrichten  über 
AufHndung  bisher  unbekannter  und  unsichtbarer  Strahlen  in  geradezu  unheim- 
licher Weise.  Wir  wiesen  wiederholt  darauf  hin,  dass  es  sich  in  diesen  Fällen 
häufig  genug  um  nichts  anderes,  als  die  Eitelkeit  der  „Entdecker"  handelte, 
welche  hoHten,  mit  den  neu  gefundenen  Strahlen  ihren  eigenen  Namen  in 
möglichst  helles  Licht  zu  setzen.  Aber  noch  aus  anderen  Gründen  schössen 
die  unsichtbaren  Strahlen  wie  Pilze  aus  der  Erde:  Den  Spiritisten  kommt  jede 
Art  unsichtbarer  Strahlen,  mag  sie  stammen,  woher  sie  wolle,  höchst  gelegen. 
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Bringen  letztere  dodl  neue  Beweise  dafür,  dass  es  viele  unsichtl)are  nin<:c  in 
der  Welt  giebt.  Man  nehme  nur  eine  der  spiritistischen  Zeitschriften  in  die 
Hand,  und  man  wird  erstaunen  über  die  Fülle  neuer  Nachrichten,  welche  da 
Ober  unsichtbare,  photographisch  wirksame  Strahlen  gebracht  werden. 

In  der  November- Nummer  ( 1897)  dieser  Zeitschrift  berithtetcn  wir  auf 
Seite  350  Ober  Nachprüfungen,  welche  Unterzeichneter  in  Bezug  auf  angeblich 
vorhandene,  zwar  unsichtbare,  aber  photographisch  wirksame  Strahlen  vornahm, 
die  nach  Dohrmanns  Untersuchungen  vom  Monde  ausgehen  sollen.  Unter- 
zeichneter konnte  bei  seinen  Versuchen  auch  nicht  die  mindeste  Spur  dieser 
Strahlen  entdecken.  Sogleich  nach  Veröffentlichung  dieser  Nachprüfung  er- 
hielten wir  von  interessierter  Seite  Aufklärung  darüber,  dass  der  Mond  «nur 
zu  gewissen  Zeiten  und  dann  auch  nur  für  Momente*  diese  eigentflmlichen 
Doli  rm  annschen  Strahlen  aussenden  ?oll:  nur  zur  Zeit  des  Neiuni>ndcs  bei 
trübem  regnerischen  Wetterl  Man  sendete  uns  auch  die  Dohrraannschen 
Originalnegative  ein:  einen  Haufen  stark  verschleierter  Platten. 

Damit  ist  diese  Angelegenheit  (Hr  eine  ernste,  wissenschaftliche  Zdtschiift 
natürlich  erledigt.  W.Iren  die  Behauptungen  Dohrmanns  und  seiner  Freunde 
richtig,  so  müsste  beinahe  jede  im  Freien  zur  Zeit  des  Neumondes  gefertigte 
Aufnahme  verschleiern.  Zu  dieser  Zeit  steht  bekanntlich  der  Mond  den  ganzen 
Tag  aber  in  nldister  Nähe  der  Sonne.  Da  die  Dohrmannschen  Neumond- 
strahlen  alles  selbst  Metalle  —  durchdringen  und  nur  von  dickem  Mauer- 
werk zurückgehalten  werden,  so  wissen  wir  es  jetzt  endlich,  weshalb  den  An- 
fängern so  grflsslich  viel  Platten  verschleiern:  sie  verstehen  es  eben  nicht,  ihre 
Platten  in  genOgender  Weise  vor  den  so  gefthrlichen  Neumondstrahlen  zu 
schätzen.  Neuhauss. 

Sei  Rodenstocks  Preisaussehreiben 
wurden  folgende  prämiiert:  E.  Boveroux  (Bremen),  250  .VIk.  bar;  Ü.  Geyer 
(Villach),  aooMk.  bar;  J.  Herfurth  (TepUtz),  150  Mk.  bar;  G.  Peyrl  (Herzogen- 
burg), Objektivsatz  im  Werte  von  100  Mk.;  H.  Hirnczirs  ( Wiener- NeustadtX 
Objektiv  im  Werte  von  75  Mk.  Ferner  erliieUtn  Aiurkenmmgsdiplome: 
W.  Hermannes  (Essen,  Ruhr);  W.  Uhlhorn  (KirchluMst):  G.  Weigelt  (Wyk 
auf  FOhr):  H.  Zelt  (Mflnchen);  K.  Dohler  (Leipzig-Reudnitz);  C.  Reichhelm 
(Treuenbrietzen):  Dr.  Witt  (Keitum);  C  Eberhardt  (Widdern);  C.  Winkares 
(Wien);  J.  SAmmer  (Straubing). 

Das  f^eeht  am  eigenen  Bilde, 

welches  in  der  so  benannten,  viel  besprochenen  Schrift  des  Geh.  Justizrats 
Keyssner  seine  wissenschaftliche  Begründung  erfuhr,  findet  jetzt  auch  in  der 
Rechtsprechung  Berflcksichtigung,  wie  folgender  Fall  beweist:  Ein  Herr  A.  be- 
stellte beim  Photographen  X.  drei  Bildnisse  eines  Fräuleins  C,  welch  letztere 
vom  Photographen  X.  vor  einiger  Zeit  aufgenommen  war,  und  erhielt  diese 
Bildnisse  gegen  Entgelt  ausgebändigt.  Auf  Strafantrag  des  Fräulein  C.  wurde  A. 
verurteilt,  weil  er  den  Photographen  veranlasst  hatte,  ohne  Genehmigung  der 
Berechtigten  das  Bildnis  des  Fräulein  C.  mechanisch  zu  vervielfältigen.  Die  von 
A.  eingelegte  Revision  wurde  zurückgewiesen.'  Der  Phnto<;raph  ging  straffrei 
aus,  weil  Fräulein  C.  einen  Strafantrag  gegen  ihn  nicht  gestellt  hatte. 

Scherings  Bromsilbcr-OelatoYdpapicre, 
die  neuerdings  in  den  Handel  kamen,  zeichnen  sich  vor  Bronisilberpapicrcn 
anderer  Herkunft  insbesondere  dadurch  aus,  dass  sie  auch  die  Schwarzen  des 
Bildes  in  vorzüglicher  Abstufung  wiedergeben.    Bisher  mussten  bei  Kn])iLen 
oder  Vergrösseningen  auf  Bromsilberpapier  die  tiefen  Schwärzen  in  der  Regel 
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kOnstlich  aufgesetzt  werden,  was  nicht  nur  Zeit,  sondern  auch  zeichnerische 
Fertigkeit  erfordert.  Die  Bezeichnung  „GelatoJd"  soll  andeuten,  da-s  die  Bild- 
schicht rait  Konnaün  gehärtet  wurde.  Dieselbe  besitzt  grosse  Widerstandsfähigkeit. 

Von  dem  Papier  werden  gegenwlrt^  vier  verschiedene  Sorten  hergestellt: 
Marke  A:  glatt  und  ^nzcnd:  kommt  also  ftlr  künstlerische  Photographie  nicht 
in  Frage:  Marke  B:  rauh  und  matt:  Marke  C:  L;latt  und  niatf  Marke  1):  matt, 
mit  platinabnlicbem  Ton.  Letzterer  Marke  legte  mau  unpusscndcrweise  den 
Namen  Piatino- Bromsilber -GelatoTdpapier  bei,  was  den  Anschein  erwecken 
könnte,  als  ob  die  Rüdschicht  ptatinhaltig  sei.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Gaedicke  vollzieht  sich  die  P.ntwicklung  am  besten  mit  Glycin.  Um  reine 
Weissen  zu  erzielen,  muss  man  im  sauren  Fixierbade  .sorgfältig  ausfixieren. 

Liehtempfindliehe  Postkarten. 

Die  Firma  Oswald  Moli  in  ("nirlitz  Ininüt  Postkarten  in  den  Handel, 
welche  auf  der  zu  beschreibenden  Seite  mit  Cblorsilbcremulsion  überzogen  sind 
Man  kopiert  im  Kopierrahmen  und  behandelt  dann  in  irgend  einem  der  gebrauch- 
lichen Tonfixierbäder  ohne  Gold  Nach  Angabe  der  Firma  soll  nämlich  die 
Emulsion  bereits  i:<'lilli^'^t'y  ^'^'in  ( Aurentum  -  Präparation ).  l  in  auf  der  Karte 
auch  Raum  für  schriftliche  Nachrichten  zu  gewinnen,  sind  jedem  Paket  eine 
Anzahl  von  Masken  aus  schwarzem  Papier  beigegeben,  welche  gestatten,  nur 
einzelne  Abschnitte  des  Negativs  zu  kopieren.  Jedenfalls  ist  es  eigenartiger, 
selbstLicfertime  AMsichten  aus  der  Ferne  zu  senden,  als  die  in  der  Reijel  .liisserst 
minderwertige  Handelsware  der  Ansichtspostkarten  zu  benutzen.  Die  Bild- 
schicht der  Mohschen  Karten  ist  im  hohen  Grade  widerstandsfähig  und  un> 
empfindlich  gegen  Herührung  mit  schweissigen  und  fettigen  Fingern  Das 
Schreiben  mit  Bleistift  und  Tinte  Iftsst  sich  auf  densellien  gut  bewerkstelligen. 

Mitnosa-*  Platin  «•  Bromsilber  -  Papier , 
welches  von  der  «Rheinischen  Emulsions- Papier -Fabrik  (Heinrich  Stolle)* 
zu  Köln -Ehrenfeld  in  den  Handel  gcbradit  wird,  und  welches  sowohl  filr  Ver- 

grc^sserungen  (Marken  .A.  B.  C  ».  wie  fiii-  Abzüge  im  Kopierrahmen  (Marken  D 
und  E)  sich  eignet,  besitzt  vurtreftlich  klare  Lichter  und  einen  rein  schwarzen 
Ton,  welcher  an  Platinbilder  erinnert.  Die  Exposition  dauert  bei  Lampenlicht 
einige  Sekunden.  Benutzt  man  den  von  derselben  Firma  konstruierten  Schnell- 
kopier-Apparat  I  Multiplex),  so  kann  man  narli  einem  Negativ  in  kürzester  Zeit 
Hunderte  von  Abzügen  herstellen.  Genannter  Apparat  (Preis  50  Mk.  1  be>telit 
aus  einem  Holzkasten,  in  dessen  Innerem  man  die  Lichtquelle  (Petroleum,  Gas 
oder  elektrisches  Glühlicht)  aiiln  iiim  In  eine  Seite  des  Kastens  ist  eine  Spiegel- 
scheibe eingelassen,  auf  welcher  man  mit  Klebestreifen  das  zu  kopierende 
Negativ  befestigt.  Auf  das  Negativ  legt  man  da.»  Kupierpapier,  woselbst  es 
durch  passende  Vorrichtungen  festgehalten  wird.  Die  Belichtung  geschieht 
durch  Herabziehen  eines  Schiebers.  Da  in  die  eine  Seite  des  Kastens  eine 
rote  Scheibe  eingela<isen  ist,  so  lässt  sich  die  ganze  Vorrichtung  gleichzeitig  als» 
Dunkelzimmerlatcrne  benutzen. 

Preisaussehreiben  für  Projektions -Diapositive. 

Die  „Amateur- Fotografen  -  Vereeniging"  in  Anisterdan?  veraiist.iltet  zur 
Feier  ihres  zehnjährigen  Bestehens  ein  i'reisausschreibcn  für  Projektions -Dia- 
positive. Die  Beteiligung  steht  allen  Amateuren  und  FMbphotographen  offen, 

doch  sind  für  dieselben  gesonderte  tlruppcn  gebildet.  Die  K!a---~en  <!er  Gruppe  A 
(Amateure)  zerfallen  in  nationale  und  internationale.   Eigenartig  ist  die  inter- 
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nationale  Klasse  6,  wo  Aufnahmen  derselben  Landschaft  zu  verschieden«n 
Tages-  und  Jahreszeiten  gefordert  werden.   Man  beabsichtigt  damit,  eine  Reihe 

von  Ansichten  zu  erhalten,  diinh  welche  sii  li  der  Wechsel  der  Reieiichtung. 
der  Tages-  und  Jahreszeit  zur  Ansciiauung  bringen  l&s^t.  Diese  Ansichten 
mQssen  von  demselben  Standpunkte  aus  mit  demselben  Objektiv  aufgenommen 
sein,  damit  sich  die  Bilder  bei  Projektion  mit  einer  Doppellateme  genau  decken. 

In  der  Hriippe  H,  welche  filr  Fachy>hotoi;raphen  und  Fabrikanten  b<-stimrnt 
ist,  werden  unter  anderem  folgende  Aufgaben  gestellt:  zwölf  humoristische 
Darstellungen:  zwolf  Illttstrationen  21t  Gedichten  ond  Romanen;  R«henbüder 
auf  Filmstreifen.  Zu  Gruppe  C,  Mrelche  wissenschaftliche  Aufnahmen  amfasst,  sind 
Fachphotographen  und  Amateure  zui^elas^en  Die  F.insendun^en  haben  v])!itcstens 
bis  zum  15.  Februar  1898  y.u  geschehen  an:  ,Le  Secretaire  de  l'Aniateur- Foto- 
grafen-Vereeniging,  Maudboogstraat  2,  Amsterdam*.  Die  Preise  bestehen  in 
einem  Erinnerungsblatt,  ferner  in  Bronze-,  Silber-  und  vergoldeten  Medaillen 
imd  in  einem  Ehrendiplom  Zu^ela>sen  werden  nur  die  Bildformate  8,;^  8,3 
und  8,3X10  cm.  Das  ist  im  höchsten  Maj>se  bedauerlich.  liier  wäre  der  geeig- 
nete Ort  gewesen,  zu  zeigen,  dass  man  endlich  auch  in  Holland  Anstalten  tiiSt, 
die  kleinen  Bildformate  ober  Bord  zu  werfen.  In  Deutschland  sind  wir  jetzt, 
Gott  >ci  Dank,  so  weit,  dass  <!;is  ntiendliche  Vorteile  bietende  grossere  Format 
9X  12  ein  sich  allgemeiner  einbürgert. 

Eine  tiefgehende  Erregung 

herrscht  gegenwärtig  in  den  Kreisen  der  Fachphntographen.  Die  Sache  hat 
folgende  Bewandnis:  Die  Redaktion  von  „I  ber  Land  und  Meer"  erbot  sich 
kürzlich,  ihren  Abonnenten  nach  jeder  eingesandten  Original- Photographie  dasi 
erste  Dutzend  Vervielfältigungen  zu  3,50  Mk.,  jedes  wettere  Dutzend  derselben 
Photographie  zu  1,50  Mk.  zu  liefern.  Zur  Herstelliin^  dieser  Vervielfältigungen 
bat  genannte  Redaktion  einen  Vertrag  mit  der  „Neuen  I'hotogr.  Gesellschaft"  in 
Berlin -Schöneberg  geschlossen.  Die  VcrvieHaltigungen  werden  nach  Art  der 
bekannten  Kilometerbilder  auf  Bromsitberpapier  gefertigt.  Abgesehen  von  dieser 
Prcisdrückerei  filr  „Nachbestellungen"  liegt  die  grosse  (lefahr  für  den  Faoh- 
Photographen  li.n-in,  dass  sich  jemand  bein»  Phntographen  ein  I'robt  hild  rn.ichen 
lässt,  die  Bestellung  des  üblichen  „Dutzend"  unierlässt  —  natürlich  auch  nicht 
bezahlt  und  nun  dies  Probebild  zur  weiteren  Vervielftldgung  an  „t^ber  Land 
und  Meer*  einsendet.  So  verwerflich  das  Vorgehen  von  «Ober  Land  und  Meer* 
auch  ist,  weil  es  die  Photographen  durch  rnterbietung  um  ihren  wohlverdienten, 
übrigens  zumeist  recht  kärglichen  Lohn  bringt,  so  lässt  sich  nach  unserer  beutigen 
Gesetzgebung  gegen  dies  Verfahren  doch  nicht  einschreiten,  weil  bei  Porträt- 
aufnahmen das  Eigentumsrecht  von  selbst  auf  den  Besteller  Obergeht. 

Um  so  erfolgreicher  dilrftc  es  sein,  wenn  alle,  die  etwas  vnn  Plioto-^'raphie 
verstehen,  ihre  Bekannten  darauf  aufmerksam  machen,  dass  bei  jeder  Repro- 
duktion nach  einem  Papierbilde  viele  Einzelheiten,  insbesondere  die  Feinheiten 
verloren  gehen,  dass  also  der  Besteller  bei  «Ober  Land  und  Meer*  nur  minder- 
wertige Ware  erhfdt,  welche  si<  h  mit  dem  Abzug  nach  dem  ( ^riginalne^ativ  in 
keiner  Weise  messen  kann.  Da  innerhalb  weniger  Wochen  bei  „Über  Land 
und  Meer"  2103  Duuend,  im  ganzen  25236  Bilder,  bestelU  wurden,  so  geht  zur 
GenOge  daraus  hervor,  wie  wenig  die  weiteren  Schichten  der  Bevölkerung 
Spreu  vom  K<Hti  zu  unterscheiden  wissen. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  E.  Jnbl  in  Hamburg,  ist  zum  Ehrenmitglied  des  Photoklub  in  Paris  ernannt. 
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für  die  besten  Lieistungen 
auf  Piqiiereii  der  «Chemischen  Fabrik  auf  Alrtien  (vorm.  Schering)*  erlflsst 
genannte  Fabrik  ein  Prcisausachretben  für  die  Kopierer  in  ßcrlin  und  seinen 
Vororten.    Der  EinUefeningstermin  der  Bilder  ist  auf  den  15.  Februar  189& 

festgesetzt. 

Büehersehau. 

Photograplilscher   Notizkalender   für    das    Jahr    1898.     Unter  Mit- 
wirkung   von  Dr.  A.  Micibc   herausgegeben  von  Dr.  F.  Stolze. 
Halle  a.  S.  1898.   Verlag  von  Wilhelm  Knapjp.  Preis  1,50  Mark. 
Der  StoUesche  NotLdcalender,  welcher  mm  schon  den  dritten  Jahrgang 
erlebt  und  in  photographischen  Kreisen  weite  Verbreitung  fand,  ist,  wie  die 
früheren  Jahrgänge,  auch  diesmal  wieder  nntrewöhnlich  reichhaltig.  Hauptgewicht 
legte  der  Verfasser  auf  Tabellen  und  Rezepte,  welche  in  Bezug  auf  Ausdehnung 
und  Znverlflssigkeit  den  höchsten  Ansprflchen  genügen.  Das  Verzeichnis  der 
photographischen  Vereine  in  Deutschland  und  Österreich  giebt  zwar  nicht  die 
Mitglieder  an,  ist  aber  in  seinen  Angaben  Ober  Vorstand,  Zahl  der  .Mitglieder, 
Vereinsorgan  u.  s.  w.  sehr  ausfabrlich.   In  dem  „Verzeichnis  von  Bezugsquellen* 
wurde  mA|^chste  Vollständigkeit  angestrebt,  und  ist  dasselbe  zuerst  nach  Or^ 
Schäften  und  dann  nach  G^enstanden  geordnet 

O.  Mcreator.  Die  Diapositiv-Verfahren.  Praktische  Anleitung  zur 
Herstellung  von  Fenster-,  Stereoskop-  und  Projektionsbildern 
mittels  älterer  und  neuerer  Druckverfahren  Halle  a.  S  1897.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Knapp.  ( Ency klupädic  der  Photographie, 
Hefta?.)  Preis  aMk. 

IHe  s^r  fleiasige  Arbeit  giebt  einen  erschöpfenden  Überblick  Ober  die 
alten  und  neuen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Diapositiven.  Wenngleich 
gegenwirtig  die  Mehrzahl  der  Diapositive  aul  L'hlorsilber-  und  unreifen  Brom- 
silberplatten  gefertigt  wund,  so  ist  es  doch,  um  Einseitigkeit  zu  vermeiden,  von 
Wert,  auch  die  anderen  Verfahren  kennen  zu  lernen.  Die  verschiedenen,  zur 
Erzielung  gewisser  Wirkungen  notwendigen  Ah.lndernngen  in  der  Färbung  der 
Bildscbicht  sind  eingehend  berücksichtigt.  Auch  den  Koloriervcrfahren  ist  ein 
Kapitd  gewidmet  Gegenvrfirtig,  wo  die  Projektion  immer  mehr  an  Umfang 
gewinnt,  wird  das  Buch  vielen,  welche  vor  Herstellung  der  Diapositive  tüsher 
eine  gewisse  Scheu  hatten,  ein  willkommener  Freund  und  Helfer  sein. 

Prot  Dt,  H.  W.  Vogel.  Handbuch  der  Photographie.  Vierte,  gänzlich 
umgearbeitete  Auflage.  III.  Teil,  .\bteiluni;  i  Berlin  1897.  Verlag 
von  Gustav  Schmidt  (vorm.  Rub.  Oppenheim).    Preis  8  Mark. 

19  Jahre  verstrichen  seit  dem  Erscheinen  der  dritten  Auflage  des  berflhmten 
Vogel  sehen  Lehrbuches.  In  diesem  Zeiträume  erfuhr  die  Photoi^raphie  in  allen 
ihren  Teilen  die  gewaltigsten  Umwälzungen.  Das  Bedürfnis  nach  einer  neuen 
Auflage  machte  sich  schon  lange  geltend,  und  sind  auch  zwei  Teile  des  umfang- 
reichen Werkes  schon  vor  Jahren  in  vierter  Auflage  erschienen.  Durch  Krankheit 
des  X'erfassers  verzögerte  sich  die  Fertigstellung  des  dritten  Teiles  um  mehrere 
Jahre  Nun  liegt  von  diesem  Teile  wenigstens  die  erste  Abteilung  fertig  vor, 
enthaltend:  Die  photographischen  Arbeitsräume  und  Geräte;  der  photographiscbe 
Negativprozess  mit  Kollodium  und  Gelatineemulsion. 
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Neben  dem  grossen  Ederschen  Hmdbuche  ist  dasjenige  von  Prof.  Vogel 
vieUeicht  die  bedeutsamste  Erscheinung  auf  photographischem  Gebiete.  In  vor- 
liegender Abteilung  sind  bei  den  .,n«Täten"  aiifli  die  Liebhabcrphotographic  und 
ihre  bedarfsanikel  eingehend  gewürdigt.  Der  Text  der  vorliegenden  Abteilung 
ist  mit  907  niustrationen  ausgestattet 

Dr.  RaKrOcmiw.  Praktische  Winke  cur  AusObung  der  Momentphoto* 
graphie  5  Auflage.  Berlin  1897.  V  erlag  von  Gustav  Schmidt 
(vorm.  Rob.  Oppenheim).    Preis     ,75  .Mark. 

l)Hi>  kleine  Hett  ist  eigentlich  nicht  für  Anfänger  in  der  Photographie, 
sondern  fflr  striche,  die  Anflnger  werden  wollen,  gesdirieben.  In  einer  Reihe 
von  Fragen  und  Antworten  sind  die  Grondzage  der  Photographie  dargelegt 

J.  Gaedicka.  Das  Platinvcrfahren  in  der  Photographie.  Berlin  1897 
Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vorm.  Rob.  Oppenheim)  Preis  i,8oMk. 
Das  Heft  ist  eine  Bearbeitung  von  A.  Horsley  llintonü  Buch  »The 
Piatinotype  Process*.  Das  englische  Original  nimmt  natOrlich  nur  auf  englische 
Fabrikate  und  Verhaltnisse  Rücksicht.  Da  sich  in  DeuLsehland  eine  lebhafte 
eigene  Industrie  für  Platinpapiere  entwickelte,  weh  lie  die  cnijlischen  Fabrikate  in 
den  Hintergrund  drängte,  so  musste  diesen  Verhältnissen  vom  Übersetzer 
Rechnung  getragen  werden.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Übersetzung  zu  einer 
freien  Bearbeitung.  Durch  vorliegende  Arbeit  wird  der  Platinprozess  neue 
Freunde  gewinnen. 

Prof.  S.  Lederer.  Krtalirungen  mit  den  Ri>denstockschen  Bistigmaten. 
n.  Auflage.   München  1897.    Verlag  von  Seyfried  Ac  Co. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  kleinen  Schrift  neben  Aulhahmeproben  eine 

kurze  Beschreibung  der  Rod  enstock sehen  Bisiigmate.  Letzteres  sind  bekanntlieh 
Objektive,  wo  die  Fokusditlerenz  nicht  durch  geeignete  Glassorten  ausgeglichen 
ist.  Man  muss  daher  nach  dem  Scharfeinstellen  für  die  Aufnahme  die  Einstellung 
um  einen  bestimmten  Betrag  verflndem.  Diese  Objektive  sind  also  dem  Brenn» 
glase  (Monokel)  verwandt  und  haben  den  Vorzug  der  Billigkeit.  Dass  man  mit 
ihnen  auch  scharfe  Bilder  erzeugen  kann,  beweisen  die  beigegebenen  Bildproben. 

A.  Courreges.  Ce  qu  il  faut  savoir  pour  reussir  en  Photographie. 
2.  Auflage.    Paris  1896.    Gauthier- Villarss  et  fils. 

Dass  der  Verfasser  in  Unterweisung  der  Anflinger  mit  sehiem  kleinen 
Werke  das  Riditige  traf,  beweist  der  Umstand,  dass  bald  nach  dem  Erscheinen 

der  ersten  eine  zweite  Auflage  nötig  wurde. 

R.  Colson.  Les  papiers  photographiques  au  charbon.  l^aris  1898. 
Gauthier-Vlllars  et  fils. 

Colson,  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  einer  der  besten  französischen 

Namen,  yiebt  eine  eingehende  Darstellung  der  verschiedenen  Pigmentverfahren. 
Da  letztere  auf  dem  Gebiete  der  künstlerischen  Photographie  eine  wichtige,  von 
Tag  zu  Tag  sich  erweiternde  Rolle  spielen,  so  ist  das  Werk  äusserst  zeitgemlss. 
Th.  Lenz.  Die  Farbenphotographie.    Eine  kurze  Zusammenstellung 

ihrer  verschiedenen  Methoden.   Braunschweig  1897.  Ramdohrs 

Verlag. 

Neues  enthält  das  Heftchen  nicht.  Der  Verfasser  lehnt  sich  eng  an  die 
VerftfTentltchungen  von  Valenta  und  anderen  an.  Erwähnt  sind  sowohl  die 
Altesten  Farlu m  <  rf  ilu  t  11  (Poitevin  u.  s.  w  ),  wie  das  Li p p ni a n n sehe  Verfahren 
und  die  aut  den  Griindsäf/eii  des  Dreifarbendruckes  berulundcn  Methoden.  Die 
Arbeit  wird  denen  wiUkummen  >ein,  die  sich  über  Farbenphotographie  kurz 
unterrichten  wollen. 
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Zu  unseren  Tafeln. 


Taf.  I.    Aufnahme  von  Charles  Job  in  Lindtielcl.    Heliogravüre  und 
Dniclc  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 
Taf.  |L  Aufnahme  von  Ed.  Hannon  in  BrOssel. 
Ta£  III.  Heimwärts.  Aufnahme  von  Karl  Greger  in  London. 


DU  Anfragtn  Mnä  an  Dt.  Mfuhau»»  in  Berlin  (LattdgntJtMtilraisf  it)  oder  an  Htrm  H»J- 
pMagrofk  Staltk  m  lVi*n  (VUl^  Piarittnw»»»*  4&)  «m  niMtm.  Am  äirstr  SUUt  kötuum  nur  »oiti* 
Fragtn  ArmhuorM  vuritn,  »Hth»  riiftm  grSntrtn  KnU  vom  fhtmmdm  d*r  PhotograplM  imltnü^rmi. 


Nr  1  Da  mir  weiitr  (iasleitung  noch  elektrisches  Licht  zur  Verfüj^une; 
steht,  ich  aber  für  meinen  l'rojektioniiapparat  eine  mögUchst  helle  Lichtquelle 
(Kalklicht)  anwenden  mflehte,  so  erbitte  ich  Auskunft  darfiber,  ob  Ather*Sauer> 
Stoff* Kalkiicht  in  Bezug  auf  Helligkeit  empTehlenswert  ist  und  ob  die  Verwendung 
dieses  Lichtes  besondere  Gefahren  mit  sich  bringt? 


Zu  Nr.  I.  Mit  .\ther-Sauerst(it(  Kalklicht  ereigneten  sich  wiederhoh 
l'nglücksfälle.  Bekanntlich  ist  auch  da-  letzte  grosse  Pariser  Brandunglück 
hierdurch  verschuldet.  Bei  genügender  VorMcht  ist  allerdings  das  Arbeiten  mit 
derartiger  Lichtquelle  kaum  gefilhrlicher,  als  mit  Leuchtgas -Sauerstoff- Kalklicht 
GrOsste  Wachsamkeit  erfordert  die  Athcrflasche.  Man  darf  dieselbe  niemals  in 
Nähe  eines  fdTenen  Lichtes  otViien  und  niemals  den  Äther  bei  Licht  in  den 
Behälter  nachfüllen.  Atberdänipfe  sind  überaus  leicht  ent/ündhch  und  furchtbar 
explosiv.  Beim  Auslöschen  der  Äther -Sauerstoff- Flamme  ist  ein  Rflckschlagen 
der  letzteren  in  den  Behälter  und  damit  gewissermassen  eine  kleine  Explosion, 
welche  si<  h  durch  einen  massig  lauten  Knall  knM<igiebt,  beinahe  unvermeidlich 
Bei  richtigem  und  starkem  Bau  des  Atherbehälters,  insbesondere  bei  Anbringung 
von  Sicherheitsvorrichtüngen  im  Auslassrohr  des  Gasgemisches,  hat  diese  Sache 
durchaus  keine  Bedeutung.  Leichtsinnig  bleil  t  ( -  stets,  den  Äther -Sauerstoff- 
Brenner  einem  Menschen  in  die  Hand  zu  gel)cu,  der  damit  nicht  umzugchen 
versteht.  Die  Helligkeit  des  Äther -Sauerstort- Kalklichtes  ist  vorzüglich.  Sie 
schwankt  je  nach  dem  angewendeten  Gasdruck  zwischen  900  und  600  Kerzra. 


Diesem  Hefte  liegen  i'rospekte  bei  von:  Dr.  Adolf  Heseklel  &  Co.,  Berlin; 
R.  Lediner  (Wilh.  Mflller),  Wien;  A.  Stegemann,  Berlin  S.;  Emst  Colby  *  Co., 
Zwickau  i.  .S.;  Dr.  J  Steinsehn«ld«r,  Berlin  und  Aktien- 0«B«tIsohaft  Ox  AnlUn- 
Fabrikation,  Berlin  SO. 


Fragekasten. 


Fragen. 


Antwrortan. 


ajjjc  


Dnick  imd  Verisg  von  WILHELM  KNAPP  ia  HOLt  a.  &,  MOUwcr  19^ 
Far  die  Redaktion  venntwortlicli:  Dr.  R.  NCUHAUSS  in  Borlin. 
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C.  R  Pantoati.  PhilaJtIphia. 


Weitere  Untersuchungen 
über  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss. 

(Nachdruck  verboten.] 

(Fortsetzung.) 

ic  Arbeit  des  Platlcngiessens  würde  sich  wesentlich  ver- 
einfachen, wenn  man  die  Emulsion  vor  dem  Guss 
auswäscht,  so  wie  dies  in  der  Platten fabrikation  all- 
gemein geschieht.  V'alenta  <a.  a.  O.  S.  52)  giebt 
hierfür  Vorschriften,  welche  daraufhinauslaufen,  die 
Emulsion  mit  Alkohol  zu  fällen  und  dann  auszuwaschen.  Man  kann 
auch  (ohne  Alkoholzusatz)  die  erstarrte  Emulsion  zerkleinem  und  dann 
auswaschen.  Wir  versuchten  beide  Methoden,  erhielten  hier  aber  nie- 
mals so  gute  Farbbilder,  wie  bei  Herstellung  der  Platten  nach  oben- 
beschriebener Methode. 

Wesentlich  bleibt,  dass  man  bei  der  Emulsionsbereitung  die  Silber- 
nitratlösung zu  der  für  sie  bestimmten  Gelatinelösung  erst  unmittelbar 
vor  dem  Anfertigen  der  Emulsion  hinzusetzt.  Aus  V'ersehen  schütteten 
wir  in  einem  Falle  das  Silbernitrat  gleichzeitig  mit  der  aufzuquellenden 
Gelatine  in  das  Wasser  von  Lösung  i.  Die  Emulsionsbcrcitung  konnte 
erst  eine  Stunde  später  stattfinden.  Die  Emulsion  zeigte  bei  völliger 
Klarheit  eine  ungeheure  Steigerung  der  Empfindlichkeit;  aber  die  Platten 
hatten  ausserordentliche  Neigung  zum  Rotschleier,  so  dass  tadellose  Auf- 
nahmen nicht  erzielt  werden  konnten.  Die  Aufnahmt-  eines  ausgestopften 
Papageis  konnte  bei  BIcndenöft'nung  /4  und  bestem  Sonnenlicht  in 
30  Sekunden  bewerkstelligt  werden.  Wir  heben  dies  besonders  hervor, 
weil  Versuche,  die  Belichtungszeit  bei  Lippmann- Aufnahmen  abzu- 
kürzen, nach  verschiedener  Richtung  hin  unternommen  sind.  Valenta 
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hat  zur  Erhöhung  der  Empfindlichkeit  der  Emulsion  Zusatz  von  Natrium- 
sulfit  empfohlen  i  Photogr.  Korresp.  1893,  Nr.  399,  S.  579).  Lumiirc 
konnte  die  Wirksamkeit  dieses  Ziisat/es  nicht  bestätigen  und  emprahl, 
die  fertigen  Platten  zur  Erhöhung  der  KmpfindHchkeit  in  einer  '  proz. 
Silberlösiiiig  zu  baden  lEders  Jahrbuch  fiir  i8q7,  S  281.  Mit  diesen 
PlattcMi  gelang  es,  Gegenstände,  weU  hi-  vom  Sonnenlicht  beleuchtil 
waren,  mittels  eines  Objektivs  von /4,5  in  einer  Minute  aufzunehmen. 
Leider  bOssen  die  so  hehandetten  Plattra  ihre  Haltbarkeit  ein  und  zeigen 
grosse  Neigung  zur  SchleierbUdung.  Die  Erhöhung  der  PlattenempHnd- 
lichkeit  durch  vorzeitigen  Silberzusatz  sollte  daher  weiter  untersucht 
werden.  Schliesslich  giebt  es  auch  Mittel,  den  hierbei  auftretenden  Rot> 
Schleier  zu  entfernen. 

Die  Emulsionsplatten  lassen  sich  ebenso  wie  Eiweissplatten  mit  jedem 
Entwickler  hervorrufen.  Jedoch  erhült  man  bei  ersteren  nur  schwache 
Andeutungen  von  Farbe,  wi  nn  man  einen  anderen  I  lervorrufer,  als  di-n- 
jenigen  mit  Pyro-Ammoniak-Bromkali  verwendet.  Gut  brauchbar  w.1re  auch 
Pyro-Amnioniumkarbonat- Bromkali  (Heft  12,  1897,  S.  363),  jedoch  wird 
nach  des  Verfassers  Erfahrungen  hierin  die  Gelatine  zu  stark  auf- 
geweicht Wir  verwenden  den  Pjrro-Ammoniak-Bronikali>Hervomifer  in 
der  von  Lumi^re  empfohlenen  Zusammensetzung:  Losung  i :  Wasser 
50  ccm,  Pyrogallol  0,5  g;  LOsung  a:  10  proz.  BromkalilOsung;  LOsung  3: 
Ammoniak  (spez.  Gew.  0,96).  Zum  Gebrauch  misclit  man  5  ccm  Lösung  i, 
7,5  ccm  Lösung  2,  2,5  ccm  Lösung  3  und  35  ccm  Wasser.  Während  es 
nun  beim  Hervorrufen  der  Eiweissplatten  von  grösster  Wichtigkeit  ist, 
recht  langsam  zu  enlwickiln,  tlndel  bii  den  Gelatineplatten  das  l'm- 
gckehrte  statt:  Bei  den  \'ersuchen,  dieselben  langsam  hervorzurufen, 
erschienen  die  Farben  nicht  lebhaft  oder  die  Lichter  (insbesondere  die 
rotgelben  Farben)  entwickelten  sich  den  Schatten  gegenüber  zu  krflftig 
und  das  fertige  Bild  entsprach  nicht  dem  Original.  Die  Farben  kommen 
am  richtigsten  und  am  glänzendsten,  wenn  man  sogleich  die  ganze 
Ammoniakmenge  in  den  Entwickler  giebt  und  damit  die  Hervorrufung  in 
kürzester  Zeit  beendet. 

Die  guten  Bromsilberemulsions- Platten  geben  Spektren  mit  leuchten- 
den Karben.  Die  bestt  n  Aulnahmen  dieser  Art  sind  Unu  litender,  als  die 
besten  Spektren  auf  Eiweissplatt«  !).  Abu  das  Spektrum  ist  auf  letzteren 
besser  geschlossen  und  glciclnnässiger  in  der  Leuchtkraft  der  Farben. 
Bei  Gelatineplatten  ereignet  es  uch  häufig,  dass  ein  besonderer  Ab- 
schnitt des  Spektrums  (bei  verschiedenen  Aufnahmen  kann  die  Lage 
desselben  wechseln)  ganz  besonders  hervortritt.  Hierbei  spielt  nicht  nur 
die  Sensibilisierung  der  Platten  eine  massgebende  Rolle,  sondern  auch 
der  Stand  der  Sonne  und  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre.  Wir 
raten  daher,  Spektralaufnahmcn  möglichst  nur  auf  Eiweissplatten  zu 
fertigen.  Die  Herstellung  von  Mischfarbenaufnahmen  bleibt  dag^en 
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vorlaufig  für  Gclatint'plattcn  vorbehaltt-n.  Wir  wollen  im  Folf^ciulen 
kurz  auseinandersetzen,  welche  Regeln  hierbei  zu  befolgen  sind. 

Da  CS  ratsam  ist,  mit  dotu  Leichtesten  zu  beginnen,  so  fange  man 
seine  Studien  bei  Mischfarbenaufnahnien  mit  Äpfeln  an.  Gelbe  Äpfel 
mit  gclbroten  Backen  gelingen  beinahe  stets:  es  handelt  sich  hier  um 
zwei  Farben,  für  welche  die  Platten  hohe  Empfindlichkeit  besitzen  und 
welche  spcktrographisch  erheblich  reiner  sind,  als  die  Oberwiegende 
Mehrzahl  der  übrigen  Misch  färben.  Dass  man  weg«-n  tier  kräftigen 
Wirkung  dieser  beiden  Farben  kurz  exponieren  kann,  ist  ein  wesentlicher 
Vorteil.  Gelb  und  Gc!l)rot  werden  überdies  von  di  r  Platte  ungefähr  als 
gleich  hell  empfunden.  Bei  Mischfarbenaufnahnien  bleibt  das  Un- 
angenehmste, wenn  man  es  neben  anderen  F'arben  mit  irgend  einer 
Farbe  (z.  B.  mit  Blaugrön»  zu  thun  hat,  für  welche  die  Empfindlichkeit 
der  Platten  geringfügig  ist.  Hier  halt  es  üherau.s  schwer,  alle  vor- 
handenen Farben  richtig  wiederzugeben.  Meist  ist  eine  Farbengruppe 
bereits  Oberexponiert,  während  die  andere  noch  viel  längere  Belichtung 
verträgt. 

Man  vermeide  es,  die  aufzunehmenden  Äpfel  abzureiben.  Der  da- 
durch herbeigeführte  Obcrflächenglanz  benachteiligt  die  richtige  Farben- 
wiedergabe. Bei  stumpfer  Obedläche  kommen  die  Farben  am  besten 
zur  Geltung. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Anordnung  der  aufzunehmenden 
Gegenstände.  Stets  bleibt  es  vorteilhaft,  das  aufzunehmende  Objekt 
(Fruchtstück  u.  s.  w.i  mehr  nach  der  Höhe  als  nach  der  Breite  hin  auf- 
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zubauen.  Dies  hat  in  folgendem  seinen  Grund:  Will  man  farbi.i;e  Auf- 
nahmen einem  grösseren  Kreise  von  Zuschauern  vorführen,  so  bietet  die 


Einrichtungen  nach  Art  der  Wunderkamera  besitzt.  Dergleichen  Einrich- 
tungen sind  ohne  erheblichen  Kostenaufwand  an  jedem  Scioptikon  an- 
zubringen: Die  Anordnung  ist  so  zu  treffen,  dass  das  volle  Licht  der 
Kondensoren  auf  das  Farbenbild  fällt  und  dass  dies  in  möglichst 
spitzem  Winkel  reflektierte  Licht  von  dem  seitlich  am  Scioptikon  an- 
gebrachten Objektiv  aufgefangen  und  auf  den  Projektionsschirm  weiter 
befördert  wird.  Durch  die  Beleuchtung  unter  mehr  oder  minder  spitzem 
Winkel  kann  man  immer  nur  eine  schmale,  senkrecht  verlaufende  Zone 
des  Bildes  auf  dem  Projektionsschirme  >icharf  einstellen.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  vorteilhaft,  dem  Bilde  eine  möglichst  geringe  Breitenaus- 
dehnung zu  geben. 

Für  die  Betrachtung  des  Bildes  ohne  Zuhilfenahme  von  Projektion 
oder  in  den  vom  Verfasser  angegebenen  Schaukästen  (s.  nächstes  Heft) 
ist  es  völlig  gleichgOllig,  ob  das  Bild  in  der  Höhe  oder  in  der  Breite 
grössere  Ausmessungen  besitzt. 

Die  aufzunehmenden  Äpfel  müssen  natürlich  in  irgend  einer  Schale 
ruhen.  Eigenartig  in  der  Wirkung  sind  hier  farblose  Glasschalen.  Bei 
denselben  kommt  die  Abwesenheit  von  Farbe  die  völlige  Durch- 
sichtigkeit -  im  Bilde  vortrefflich  zur  Geltung.  W.1hlt  man  statt  des 
farblosen  Glases  ein  gefärbtes,  so  kommen  in  erster  Linie  hellrote 
Gläser  in  Frage.  Dunkelrote  Rubingläser  sind  in  der  Regel  photo- 
graphisch ungemein  unwirksam.  Aufhellung  des  roten  Glases  bewirkt 
man  dadurch,  dass  man  weisse  Flüssigkeit  iKalkwasser  oder  Milchi  hincin- 
giesst. 

Passende  Wahl  des  Hintergrundes  ist  von  grösster  Wichtigkeit. 
Nimmt  man   gelbe  Apfel   vor   hellem  Hintergrunde  auf,   so  leidet  die 


Projektion  hierzu  ein 
vorzügliches  Mittel. 
Zwar  kann  man 
diese  Aufnahmen 
nicht  im  gewöhn- 
lichen Scioptikon 
verwenden ,  denn 
die  Farben  erschei- 
nen nicht  in  der 
Durchsicht,  sondern 
nur  in  der  Aufsicht; 
doch  lassen  sich 
diese  Bilder  mit 
einem  Scioptikon 
projizieren,  welches 


^        I  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


37 


Plastik  schwerste  Einbusse.  Nach  mannigfachen  Fehlschlagen  in  Bezug 
auf  Wahl  des  Htntergmndes  benutzen  wir  jetzt  einen  Hintergrund,  der 

photographisch  völlig  unwirksam  ist.  Schwarzes  Papier  und  dergleichen 
sind  unbrauchbar,  da  man  hier  stets  mit  ObeHlächenreflexen  zu  kämpfen 
hat,  welche  sich  im  Hikir  siiircml  hcnit  rkhar  rnai  hen  l'hotngraphisch 
am  unwiikj^amstcn  ist  ein  schwatzte  Ltirli.  Man  kann  ein  solches  da- 
durch herstellen,  dass  man  eine  tiele  Kiste  mit  schwarzem  StotV  aus- 
kleidet Die  Kiste  muss  so  tief  sein,  dass  der  Boden  beschattet  bleibt. 
Bequem  zu  handhaben  ist  eine  solche  Vorrichtung  nicht,  aber  sie  erfDllt 
ihren  Zweck  in  vorzOglidister  Weise. 

Ebenso  brauchbar  ist  dunkeler  Sammet  als  Hintergrund:  doch  darf 
man  nidit  die  bilUgen  Baumwollensammetc,  sondern  nur  besten  Seiden» 
sammet  verwenden  Man  wähle  nicht  reinschwarze  Farbe«  welche  immer 
einen  Stich  ins  Blauliche  zeigt.  Tiefes  Braunschwarz  erweist  sich  am 
nützlichsten. 

Die  Aufnahme  i,'e->cht  he  hei  i;ut<  ni  1  a.i(eslicht ,  al)er  ni"ht  in 
direktem  Sonnenlicht.  Photugraphierl  man  bei  letzterem,  so  erhalt  njan 
zu  viel  Oberflachenreflexe,  welche  dem  Bilde  einen  Stich  Ins  Gelbe 
geben.  Dies  ist  nidit  etwa  Eigenart  der  Lippmann-Photographie.  Ein 
farbengescfaultes  Auge  bemerkt  ebenfalls  das  Oberwi^en  der  gelben 
Farbe,  wenn  Sonnenreflexe  auf  der  Oberflache  spielen.  Überdies  treten 
bei  direktem  Sonnenlicht  zu  grelle  Schlagschatten  auf. 

Da  man  bei  den  langen  Belichtungszeiten  jede  AbkQrzung  der 
Exposition  sich  tjcrn  zu  Nutze  macht,  so  wird  man  nur  ungern  auf 
direktes  Sonnenlicht  verzichten.  Wir  schlut^en  daher  mit  bestem  Erfoltje 
foltjenden  Weg  ein:  Die  aiif/unchmcndrn  Gegenstande  winden  im  Freien 
derart  aufgestellt,  dass  Sonnenlicht  sie  direkt  traf.  Nun  wurde  zwischen 
Sonne  und  G^[tnstand  ein  Schirm  eingesdialtet,  der  aus  d>  j>^)elter 
Lage  von  feinstem  weissen  Mull  bestand.  Hierdurch  wird  das  Licht  in 
seiner  Wirkung  nur  unbedeutend  abgeschwächt.  Die  Aufnahme  von 
Äpfeln  gelingt  in  etwa  fllnf  Ifinuten.  Lichtsdtwftdiere  Gegenstande  er- 
heischen lo  bis  15  Minuten  Exposition.  Das  Licht  des  frühen  Vormittags 
und  spaten  Nachmittags,  ebenso  Sonnenlicht  der  Wintermonate,  ist  natQr- 
lich  viel  unwirksamer. 

Arbeitet  man  im  Schatten  von  Gebäuden  oder  hei  bedecktem 
Himmel,  so  schwanken  die  Lichtverhältnisse  ausserordentlich.  Mit 
weissen  Wolken  bedeckter  Himmel  ist  immer  noch  sehr  wirksam;  bei 
grauen  Wolken  steigert  sich  die  Expontionszeit  auf  zw&  bis  dta 
Stunden. 

Niemals  verabsäume  man,  die  Schattenseite  der  aufzunehmenden 
G^enstande  durdi  einen  weissen  Schirm  aufzuhellen.    Geschehen  die 

Aufnahmen  im  Freien,  SO  ist  es  überdies  von  \'orteil,  das  Oberlicht 
durch  einen  Schirm  von  weissem  Mull  zu  dampfen.    Anderenfalls  wflrde 
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man  Gefahr  laufen,  dass  die  dem  Himmel  zugekehrte  Seite  der  Objekte 
überexponiert  ist,  bevor  das  übrige  genügend  Licht  empfing.  Reichliches 
Vorderücht  bleibt  für  richtige  Farbwiedergabe  vorteilhaft.  Wir  pflegen 
das  Vorderlicht  durch  einen  vor  dem  aufzunehmenden  Gegenstande  an- 
gebrachten weissen  Schirm  zu  verstärken.  Die  Stellung  dieses  Schirmes 
ist  so  zu  wählen,  dass  er  das  von  oben  kommende  Mimmeislicht  auf  die 
Vorderseite  des  Gegenstandes  reflektiert. 

Dass  man  zur  Aufnahme  nur  lichtstärkste  Objektive  verwendet, 
ist  selbstverständlich.  Ein  Aplanat  f\\  leistete  dem  Verfasser  immer 
gute  Dienste. 

Solange  es  Farben  piioto- 
graphie  giebt  —  das  ist  beinahe 
ebenso  lange,  wie  man  Ober- 
haupt Lichtbilder  fertigt  —  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  man  bei 
Mischfarbenaufnahmen  die  ultra- 
violetten Strahlen  durch  Filter 
ausschliessen  müsse,  weil  die- 
selben von  der  photographischen 
Platte  verhältnismässig  stark  em- 
pfunden werden  und  leicht  ein 
Verderben  der  Farben  herbei- 
führen.    Wir   nahmen,  sobald 

Mischfarbenaufnahmen  niiss- 
hingen  waren  -—  was  nicht  selten 
geschah  —  immer  wieder  zu  den 
Filtern,  welche  die  ultravioletten 
Strahlen  ab.schneiden,  unsere  Zu- 
flucht: doch  sind  wir  auch  heute 
noch  nicht  im  klaren,  ob  ultra- 
violette Strahlen  wirklich  die  Bösartigkeit  besitzen,  die  man  ihnen  zu- 
schreibt. Wir  haben  sehr  schöne  Mischfarbenaufnahmen  mit  ultra- 
violetten Strahlen  und  sehr  schlechte  ohne  dieselben  gefertigt.  Als 
Filter  für  ultiavioktlc  Strahlen  lässt  sich  verschiedenes  verwenden:  Am 
häufigsten  empfohlen  wird  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  in  an- 
gesäuerten» Wasser.  Auch  Askulinlösung  und  Petroleum  sind  verwendbar. 
Diese  Flüssigkeiten  verwendet  man  in  i  cw\  dicker  Schicht  in  Küvctlcn 
mit  planparallelen  Wänden  izu  beziehen  z.  B.  durch  Klönne  &  Müller, 
Berlin  NW  ,  Luisenstr.  49).  Die  Küvetten  sind  unmittelbar  vor  der  Platte 
anzubringen,  da  sie,  am  Objektiv  angebracht,  die  Schärfe  des  Bildes  in 
unangenehmster  Weise  beeinträchtigen. 

Statt  der  Flüssigkeitsküvetten,  mit  denen  es  sich  nicht  sehr  bequem 
arbeitet,  benutzen  wir  vielfach  trockene,  hellgelbe  Filter,  welche  aller- 
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dings  neben  dem  ultravioletten  Liebt  aucb  violettes  und  einen  Teil  des 
blauen  abschneiden.    Am  vortrefflicbsten  eignen  sich  hierittr  Pikrin» 

-iclieiben,  die  man  folgendermasscn  licrstellt:  Eine  auf  möglichst  dtinnem, 
blasenfrciem  Cilast-  £jei?ossene  nnbclichtctc  Bromsilhcr-  oder  Chlorsilber- 
Cielatini'plattc  wird  ausfixiert  und  ausi^owasclun  Sic  nniss  nunmehr 
,L,daskIar  sein.  Hierauf  legt  man  sie  für  wenii^e  Sekunden  in  i^esiUtigte, 
wässerige  Pikrinsäure-Lösung.  Die  Gelbfärbung  der  Gelalinehaut  soll 
Dar  sdiwach  sdn.  bt  sie  zu  kräftig,  so  kann  man  durch  Auswaschen 
einen  Teil  des  Farbstoffes  entfernen.  Derartige  Scheiben  beeinträchtigen, 
wenn  sie  redbt  dOnn  sind  und  man  sie  in  die  Blendenebene  des  Ob- 
jektivs einsetzt,  die  Bildschärfe  bei  weitem  nicht  so,  wie  die  dicken 
FlfissigkeitskOvetten ;  doch  ist  es  das  beste,  wenn  man  aucb  sie  unmittel- 
bar vor  der  Platte  anbringt. 

Arbeitet  man  mit  gedämpftem  Sonnenlichte  oder  mit  blauem  Himmels- 
lirhte,  so  ist  Abschneiden  der  reichlich  vorhandenen  ultravioletten  Strahlen 
wohl  von  Wert.  Bei  trilbcni  Wetter  daifei^en,  wo  die  ultravioletten 
Strahlen  schon  in  den  Dunstschichten  verschluckt  werden,  dürften  Licht- 
filter tIberllQssig  sein. 

Hat  man  sich  auf  die  Aufnahme  von  Äpfeln  eingearbeitet,  so  möge 
man  einen  Schritt  weiter  gehen  und  andere  Farben  hinzunehmen.  Bei- 
spielsweise empfiehlt  sich  das  Zulegen  einer  hellen  und  dunkden  Wein- 
traube. Die  helle  wird  immer,  die  dunkele  nur  selten  befriedigend 
kommen.  Hier  beginnt  bereits  der  Kampf  der  Farben  und  der  Kampf 
zwischen  Licht  und  Dunkelheit.  Wir  worden  Ober  diesen  Kampf  nie 
hinauskommen,  solange  es  Farbenphotographie  i,nebt.  Dem  mensch- 
lichen Auge,  welches  in  Bezug  auf  Licht-  und  Farbenempfindlicbkeit  viel 
höher  steht,  als  die  empfindlichste  Platte,  sind  derartige  Kämpfe  un- 
bekannt —  wenigstens  merkt  man  nichts  von  ihnen.  Die  richtige  Wieder- 
gabe von  Farben,  welche  auf  die  Platte  verschieden  wirken,  bleibt  immer 
ein  Schwanken  zwischen  Ober-  und  Unterexposition.  Ein  schlauer  Farben- 
photograph  geht  grossen  Gegensätzen  aus  dem  Wege. 

Bei  dem  Lippmann- Verfahren  erleichtert  man  sich  die  Sache 
wesentlich,  wenn  man  die  zu  verwendende  Platte  vorher  mittels  des 
Spektrographen  auf  ihre  Farbwiedergabc  prüft.  Wenn  man  verschiedene 
Emulsionen  nach  genau  i^leicben  Vorschriften  und  mit  gleichen  Färb- 
Zusätzen  behandelt,  so  bleibt  ihre  Leistungsfähigkeit  ver.schieden.  Man 
darf  nicht  vergessen,  dass  schon  ein  verschwindendes  Mehr  von  Farbe 
der  einen  Art  die  Plattenempfindlichkdt  fllr  gewi»e  Strahlen  wesentlich  be- 
einflusst.  Nicht  nur  unkontrollierbare  Abweichungen  in  den  Farbmengen 
Oben  diese  Wirkung  aus;  auch  andere  Zußllligkeiten  spielen  eine  Rolle. 

Es  em[^eb1t  sidi  daher,  mit  Hilfe  des  Spektrographen  die  zu  ver- 
wendende Plattensorte  zu  prüfen,  ob  sie  die  Farben  des  aufzunehmenden 
Gegenstandes  genOgend  wiedergiebt.    Ein  durchaus  verlässlicher  Weg- 
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welser  ist  dios  zwar  nicht,  da  die  meisten  Platten  in  Bezug  auf  Spektral» 

färben  und  Mischf;irbcii  sich  ganz  verschieden  vcrhalt<  n.  Bei  einiger 
tM)uni;  ist  das  Verfalircn  aber  doch  brauchbar.  Wir  fanden  z.  B.,  dass, 
wenn  eine  Platte  Spektralblau  schlecht  wicdcrgicbt,  sie  für  j^ewisscs 
Mischgrün  unbrauchbar  ist.  Spcktrah'ot  und  leuchtendes  Mischrot  wirken 
etwa  gleichartig,  ebenso  Spektralgelb  und  die  hellen  Schattierungen  von 
Mischgelb. 

Verfasser  nahm  Versuche  vor,  welche  darauf  abzielten,  den  Spektro- 
graphen  durch  eine  kflnstliche  Farbenskala  xu  ersetzen.   Aus  schmalen 

Streifen  von  Gläsern  verschiedenster  Färbung  wurde  durch  Aufkitten 
auf  durchsicbt^er  Glasplatte  eine  l  afel  zusammengestellt,  welche  alle 
Farbabstufungen  vom  Rot  bis  zum  Violett  enthalt.  Diese  Tafel  wurde 
unmittelbar  auf  die  zu  belichtende  und  in  tler  Quecksilberkassette  befind- 
liche l'latte  gelegt  und  das  Ganze  für  wenige  Sekunden  den  direkten 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt. 

Auffallenderweise  erwies  sich  diese  Vorrichtung  als  völlig  unbrauch- 
bar. Auch  bei  Benutzung  von  Platten,  welche  sonst  die  Mischfarben  in 
vorzüglichster  Weise  wiedergabt,  eriiielten  wir  (selbst  bei  Ausschluss 
der  ultravioletten  Strahlen)  niemals  auch  nur  annähernd  befriedigende 
Farbwiedergabe.  Einen  Grund  dafür,  weshalb  diese  Versudie  miss- 
glQckten ,  vermOgen  wir  nicht  anzugeben. 

Durch  einen  Umstand  wird  die  Lippmannsche  Karbenphotographic 
ungemein  erschwert:  Bei  Aufnahmen  gewöhnlicher  Art  bat  man  bekannt- 
lich in  der  Exposition  weiten  Spi<lraum.  Ein  geschickter  Ph<»tograph 
vermag  gleichwertige  Negative  zu  entwickeln,  gleichgültig,  ob  lünUache 
Unterexposition  oder  dreissig^ache  Oberexposition  vorli^.  Bei  dem 
Farbenverfahren  li^en  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Das  Bild  giebt 
nur  dann  die  Farben  richtig  wieder,  wenn  die  Belichtungszeit  richtig 
getrolTen  wurde.  Halbfache  Ober-  oder  Unterexposition  genOgen  schon 
vollständig,  die  Platte  zu  verderben.  Was  es  heisst,  die  Belichtungszeit 
richtig  zu  treffen,  lernt  man  hii  r  kennen.  Arbeitet  mnn  mit  direktem, 
g«(l;tnipftem  Sonnenlicht  und  ist  der  Himmel  wolkenlos,  so  kann  man 
schon  nach  einer  oder  zwi  i  Probeaufnahmen  die  richtige  Belichtungszeit 
ermitteln,  l'beraus  schwierig  wird  die  Sache,  wenn  der  Himmel  teil- 
weise oder  ganz  bewölkt  ist.  Hier  schwindet  jede  Sicherheit  im  Ex- 
ponieren. Man  kann  zufrieden  sein,  unter  acht  1ms  zehn  Aufiuüimen 
eine  richtige  Exposition  zu  treffen.  Auch  dem  wechselnden  Stande  der 
Sonne  ist  —  selbst  bei  wolkenlosem  Himmel  —  grOsste  Aufmerksamkdt 
zu  schenken.  Im  Hochsommer  steigt  die  Kraft  des  Sonnenlichtes  bis 
um  etwa  1 1  Uhr  vormittags  stark  an ,  halt  sich  bis  gegen  I  Uhr  auf 
gleicher  Höhe  und  sinkt  schnell  mit  sinkemler  Sonne. 

Der  Laie  wird  sagen:  „So  macht  also  eure  Lippmann-Bilder 
nur  bei  wolkenlosem  Himmel".    Wir  würden  einen  solchen  Rat  gern 
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befolgen,  wenn  er  sich  in  unseren  Breiten  befolgen  Hesse.  Wie 
wenig  wolkenlose  Tage  es  bei  uns  im  Jahre  giebt ,  merkt  man  erst, 
wenn  man  sich  mit  dergleichen  Arbeiten  befasst.  Im  Sommer  1897 
hatten  wir  in  Berlin  zwei  wolkenlose  Tage:  im  Herbst  kamen  dann 
noch  einige  derselben  hinzu;  doch  liegen  in  der  vorgerückten  Jahreszeit 
die  Lichtverhältnisse  viel  ungünstiger.  Im  Spätherbst  und  Winter  ist 
die  Sonne  für  diese  Arbeiten  überhaupt  kaum  noch  zu  brauchen.  Selbst 
Spektralaufnahmen  bedingen  dann  ungemein  verlängerte  Belichtungszeit; 
bei  Tiefstand  der  Sonne  hört  jede  richtige  Abschätzung  des  Lichtes  auf. 
In  unseren  Breiten  gestalten  sich  in  den  Monaten  des  besten  Lichtes 
die  Verhaltnisse  der  Regel  nach  folgcndermassen:  der  Morgen  ist  prächtig, 
und  man  erhofft  einen  erfolgreichen  Arbeitstag.  Gegen  10  Uhr  ballen 
sich  einige  weisse  Haufenwolken  auf  Dieselben  nehmen  schnell  an 
Grösse  und  Häufigkeit  zu.  Um  10'/,  Uhr  verdecken  sie  die  Sonne 
schon  für  längere  Zeiträume.  Von  1 1  bis  2  oder  3  L'hr  blickt  die  Sonne 
nur  spärlich  durch  Wolkenlücken  zur  Erde  nieder;  dann  klärt  es  sich 
wieder  auf;  aber  die  schönste  Arbeitszeit  ist  verstrichen.  Während 
dieser  Stunden  öffnet  man  den  Objcktivdeckel  —  schlicssl  ihn  wieder, 
wenn  die  Sonne  verschwindet,  öffnet  wietfbr  u.  s.  w.  —  bis  man  jeden 
Cbcrblick  über  die  bereits  stattgehabte  Belichtung  verloren  hat. 
Das  sind  die  Freuden  des  Farbenphotographenl 
Verfasser  machte  verschiedene  Versuche,  Anhaltspunkte  für  die 
richtige  Belichtungszeit  mit  Expositionszeitmessern  zu  gewinnen.  Be- 
friedigend fiel  keiner  derselben  aus,  da  Expositionszeitmesser  nur  An- 
haltspunkte für  eine  bestimmte  Strahlengattung    -    in  der  Regel  für  die 

blauen  —  bieten,  wäh- 
renil  man  es  bei  der 
Farbenphotographie 
mit  Platten  zu  thun 
hat ,  welche  herab- 
gesetzte Blauempfind- 
lichkeit, dafür  aber  er- 
höhte Rot-  und  Gelb- 
empfindlichkeit haben. 
Besonders  störend  ist 
bei  Bemessung  der 
Belichtungszeit  der 
Umstand,  dass  die 
verschiedenen  Farben 

zu  verschiedenen 
Zeiten  fertig  werden: 

Hellgelb  und  Hellrot  sind  immer  zuerst  fertig;  sie  solarisieren  bereits, 
bevor  Grün  und  andere  Farben  ausexponiert  sind. 
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Der  Anfänger  in  I,  i  j)  p  ni  a  n  n  -  Photographie  wendet  seine  Aufinei  k- 
!Minik<  il  mit  V'oi  lit  bi-  cK-n  Blunu  ii  zu.  (ieiacle  hier  liegen  die  \'<  i  li.l!t- 
nisse  besonders  ungünstig,  nicht  wegen  der  Farben,  sondern  wegen 
anderer  störender  Nebenumstdndc ,  die  in  folgendem  begründet  sind: 
Die  Expositionszeit  ist  verhältnismässig  lang.  Von  Augenblicksauihabmen 
kann  keine  Rede  sein.  Geschieht  die  Aufnahme  im  Freien,  so  werden 
Blatcn  und  Blatter  standig  durch  den  Wind  bewegt.  Aber  sdbst  wenn 
man  die  Wirkungen  der  bewegten  Luft  ausschlicsst,  verharren  die 
Blumen  keineswegs  im  Ruhezustande  Blüten  und  Blatter  folgen  dem 
Gange  der  Sonne  Selbst  das  Aufblühen  von  Knospen  während  der 
Exposition  macht  sich  unangenehm  bemerkbar.  Frisch  abgeschnittene 
Blumen  senken  sich  in  den  ersten  Stunden  unuiilerbrochen.  l)ass  über- 
dies dunkelgrüne  Blätter  und  helle  Blüten  in  den  Kxpositionszeiten 
schledit  zusammenstimmen,  brauchen  wir  nicht  besonders  Iwrvorzübeben. 

Wer  sich  im  Landschaftsfadie  versuchen  will,  achte  darauf,  dass 
sich  ein  Haus  mit  rotem  Ziegeldach  im  Bilde  befindet.  Mögen  dann  alle 
(Ibrigen  Farben  noch  so  schlecht  sein;  das  rote  Dach  thut  immer  seine 

Schuldigkeit. 

Verfasser  benutzte  bei  seinen  Studien  und  Plattenvcrgleichungen 
der  Regel  nach  einen  ausgestopften  Papagei,  der  ein  besonders  schwieriges 
und  wertvolles  Piobeobjckt  darstellt:  das  dunkelgrüne  Gefieder  stiht  im 
gri-llen  Gegensatze  zur  hellgelben  Kopt  kappe  und  zum  hellgelben  Hals. 
Ein  dunkelrotcr  Halskragcn  und  rosarote  Abtönungen  auf  dem  Schnabel 
vervollständigen  die  Farbenskala  in  glücklichster  Weise.  Verfasser  ruhte 
nicht  eher,  bis  all  diese  Farben  im  Bilde  tadellos  wiedergaben  waren. 
Schliesslich  gelang  die  Aufnahme  nicht  nur  einmal,  was  man  als  be» 
sonders  glfidtlichcn  Zufall  bezeichnen  könnte,  sondern  es  wurde  eine 
ganze  Reibe  gleichwertiger  Bilder  hergestellt.  Das  ist  alles,  was  man 
von  einem  Farben  verfahren  verlangen  kann. 

Das  strenge  Festhalten  an  einem  guten  haltbaren  Probeobjfkte 
niiiL;  \  icIlL-icht  etwa-»  eintönig  sein,  hat  aber  neben  anderen  Vorzügen 
auch  denjenigen,  dass  man  stets  das  Original  zum  Vergleiche  mit  den 
Bildern  zur  Verfügung  hat.  Bei  immer  furtgesetzter  Benutzung  desselben 
Objektes  (wir  haben  genannten  Papagei  wohl  300  mal  photographiert) 
gewinnt  man  grosse  Sicherheit  in  Beurteilung  der  zu  prüfenden  Emul- 
sion und  entdeckt  Fehler,  die  sonst  verborgen  bleiben. 

Wenn  die  erzielten  Farben  unseren  Wünschen  nicht  ganz  ent- 
sprechen, so  kann  man  versuchen,  durch  kleine  Hilfsmittel  die  Resultate 
zu  verbessern.  Durch  Verstärkung  oder  .'\bschwflchung  (wovon  wir 
später  sprechen  wollen)  ist  überaus  wt  nig  zu  ei  reichen.  Ein  eigentüm- 
liches \'<  I  iahrcti  leistet  jedfx  li  miiuiiti  r  wertvolle  Dienste:  Taucht  man 
das  fertige  Bild  für  wenige  Sekunden  in  eine  Quecksilber- Sublimat- 
lösung (i:iooo),  spült  dann  ab  und  lässt  trocknen,  so  erfahren  die 
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Farben  gewisse  Veränderungen,  welche  sich  nach  der  L.lnge  der  Ein- 
wirkung dieses  Bades  richten.  Am  besten  lassen  sich  die  Farbcnvcr- 
andcrungcn  an  Spektralaufnahnien  studieren:  Das  Purpurrot  geht  in 
Ziegelrot  über;  Grün  tritt  leuchtender  hervor;  die  blaue  Zone  zieht  sich 
mehr  zusammen,  und  am  Ende  des  Blau  tritt  leuchtendes  Violett  auf, 
selbst  wenn  früher  keine  Spur  davon  vorhanden  war.  Bei  richtiger 
Badi  zeit  kann  man  auf  diesem  Wege  eine  wesentliche  Verbesserung  von 
nicht  ganz  farbenrichtigen  Spektren  herbeiführen. 

Bei  Mischfarbenanfnahmen  liegen  die  Verhältnisse  verwickelter;  be- 
sonders in  folgendem  Falle  leistete  uns  das  Quecksilberbad  gute  Dienste: 
Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  Bild  infolge  von  zu  starkem  Aus- 
trocknen der  Bildschicht  zu  viel  Grün  cnlhalt.  Dieser  Fall  wird  sich 
dann  ereignen,  wenn  man  die  Platte  zu  einer  Zeit  exponierte,  wo  die 
Bildschicht  verhältnismässig 
feucht  war  und  man  das  Bild 
später  bei  sehr  trockener 
Luft  aufbewahrte.  Durch 
Anhauchen  der  Bildschicht 
lässt  sich  der  Fehler  nur 
vorübergehend  beseitigen. 
Hier  stellt  das  Quecksilber- 
bad die  Farben  für  die  Dauer 
richtig.  Unwirksam  ist  das 
Verfahren,  wenn  das  Über- 
wiegen des  Grün  auf 
falscher  Farbwiedergabe  be- 
ruht.    Die  Probe  auf  das 

Excmpel  besteht  darin,  ob  die  Farben  bei  gelindem  Anhauchen  vorüber- 
gehend richtig  werden. 

Die  Leuchtkraft  der  Farben  wird  bei  Spektren  und  Mischfarben- 
aufnahmen  bedeutend  erhöht,  wenn  man  die  Platte  auf  der  Rückseite 
mit  schwarzem  Lack  überzieht.  Anderenfalls  stört  die  Reflexion  der 
Lichtstrahlen  auf  der  Rückseite  der  Glasplatte  bedeutend,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  dünner  das  Bild  entwickelt  ist.  Erhöht  man  die  Reflexion 
der  Lichtstrahlen  dadurch,  dass  man  weisses  Papier  der  Unterseite  des 
Glases  anlegt,  so  verschwinden  die  Farben  bi  inahc  völlig. 

Zum  Überziehen  der  Rückseite  der  Glasplatten  verwenden  wir 
Asphaltlack  oder  schwarzen  Mattlack.  Beides  haltet  gut  am  Glase.  Zum 
Schutze  der  Lackschicht  klebt  man  schwarzes  Papier  darüber. 

(Schluss  folgt.) 


f'ram  tiorrit,  lirrliu. 
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/V  i  t  S.-ihrr  Bthrrnü,  Hamburg. 


Bühlers  Kopierapparat  für  Bromsilberpapier. 


Von  Rhen  an  US. 


m  gewisse  Schwierigkeiten  bei  Herstellung  einer  Anzalil 
gleicher  Bromsilberdrucke  auf  ein  Mindestmass  zu  be- 
schränken, ist  CS  schon  längst  als  Bedürfnis  empfunden, 
eine  geeignete  X'orrichtung  zu  besitzen,  welche  das  Ent- 
stellen von  Fehlem  nach  Möglichkeit  vermindert.  Dieser 


Wunsch  ist,  soweit  es  sich  um  den  Grossbetrieb  handelt,  schon  seit 
längerer  Zeit  durch  die  „  Kilometerphotographie "  erfüllt.  Hier  vollzieht 
sich  bekanntlich  der  ganze  Kopierprozess  von  selbst  mittels  einer 
Maschine,  worauf  das  belichtete  Papier  gleichfalls  automatisch  entwickelt, 
fixiert,  gehärtet,  gewaschen  und  getrocknet  wird.  Die  Leistungsfähigkeit 
dieser  Einrichtung  ist  eine  sehr  grosse. 

Um  dem  Bedürfnisse  des  Praktikers  zu  genügen,  konstruierte  vor 
einiger  Zeit  Emil  Bühler  in  Schriesheim  einen  Apparat  für  die  Be- 
lichtung von  Bromsilberpapier.  Dieser  Apparat  erhielt  auf  den  Aus- 
stellungen in  Hannover  und  Freiburg  erste  Preise.  Derselbe  besteht  im 
wesentlichen  aus  tier  Lichtquelle,  dem  die  Belichtung  kontrollierenden 
Automaten  und  dem  zur  Aufnahme  des  Negativs  dienenden  Kopierrahmen. 
Als  Lichtquelle  wird  meistens  eine  Petroleumlampe  angewendet,  welche 
in  weisslackiertem  Gehäuse  steht  und  eine  Kühlvorrichtung  besitzt,  um 
das  Petroleum  kühl  zu  halten.  An  Stelle  der  Petroleumlampe  kann  auch 
Gasglühliclil  oder  elektrisches  Glühlicht  treten. 

Der  automatische  Kontrollapparat  schliesst  nach  beendeter  Be- 
lichtung, die  vorher  durch  Versuche  genau  zu  ermitteln  ist,  das  Licht 
selbstthätig  vom  Negativ  ab,  wodurch  eine  einmal  angenommene  Be- 
lichtungszeit mit  grosser  Gleichmassigkeit  angewendet  werden  kann.  Der 
Kopierrahnun  enthält  Vorrichtungen  zur  Aufnahme  des  Negativs,  der 
Vignettiervorrichtung  und  des  Bromsilberpapier- Bandes.  Mittels  des 
Apparates  können  14  verschiedene  Belichtungszeiten  ausgeführt  werden, 
welche  durch  Nununern  am  Automaten  bezeichnet  sind.  Hiervon  ist 
Nummer  1  die  kürzeste,  Nunmicr  14  die  längste  Belichtungszeit.  Wenn 
man  diese  Skala  durchprobiert  hat,  ist  es  nicht  schwer  die  Belichtungs- 
zeit für  ein  bestimmtes  Negativ  festzustellen.    Dann  braucht  man  nur 
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die  Kugel,  welche  den  automatischen  Schluss  der  Belichtung  bewirkt, 
in  die  mit  der  entsprechenden  Nummer  versehenen  Öffnung  zu  werfen, 
um  jedesmal  gleiche  Belichtung  zu  bewirken. 

Das  Kopieren  der  Bilder  geschieht  in  der  Regel  auf  einem  Bromsilber- 
papier-Band, auf  welchem  ein  Bild  dicht  neben  dem  andern  liegt.  Diese 
Anordnung  erweist  sich  als  praktisch,  weil  dabei  mehrere  Bilder  gleich- 
zeitig und  glcichmässig  entwickelt  werden  können.  Man  kann  indessen 
auch  einzelne  Blatter  belichten  und  in  gewöhnlicher  Weise  entwickeln. 

Um  die  Sicherheit  des  Arbeitens  zu  erhöhen,  erscheint  es  an- 
gebracht, stets  mit  einem  Entwickler  von  gleicher  Zusammensetzung 
hervorzurufen  und  die  Belichtungszeit  den  Eigenschaften  dieses  Ent- 
wicklers anzupassen.  Amidolcntwickler  scheint  sich  für  das  Bühler-Papier 
besonders  gut  zu  eignen. 
Das  Entwickeln  geschieht 
damit  in  folgender  Weise: 
Die  kopierten  Papier- 
bander  werden,  in  ent- 
sprechende Länge  ge- 
schnitten, in  die  Entwick- 
lungsschale gelegt  und 
mit  Wasser  eingeweicht; 
hierbei  muss  die  Schicht 
nach  oben  liegen:  es 
können  wohl  zwei  Papicr- 
bänder  in  einer  Schale 
nebeneinander,  aber  nie- 
mals übereinander  sich 
befinden.  Wenn  das  Papier  gut  durchfeuchtet  ist,  giesst  man  das  Wasser 
ab,  worauf  sich  das  Papier  glatt  am  Boden  der  Schale  anlegen  muss. 
Nunmehr  kann  der  Entwickler  aufgegossen  werden.  Man  verfolgt  bei 
hellrotem  Licht  aufmerksam  die  Entwicklung.  Sobald  genügende  Kraft 
erzielt  ist,  giesst  man  den  Hervorrufer  ab  und  Wasser  auf.  Damit  die 
Entwicklung  sofort  unterbrochen  wird,  kann  man  das  Wasser  ansäuern. 
Man  spült  gut  ab  und  bringt  das  Papier  in  saures  Fixierbad.  Um  den 
Ton  der  Bilder  zu  beeinflussen  empfiehlt  Bühl  er  anstatt  des  gewöhn- 
lichen Fixierbades  ein  GoUlfixicrbad  (Fixiernatron  mit  Chlorgoldlösung). 
Der  Chlorgold- Zusatz  soll  die  Bildung  eines  bläulichen  Tones  bewirken, 
wenn  das  Bad  lange  genug  einwirkt.  Um  nachherige  Härtung  der 
Gclatincschicht  zu  umgehen,  enthält  das  Bad  gleichzeitig  Alaun. 


O.  UottHhardt,  tloinburf;. 
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Bilder,  erzeugt  durch  Wärmcuntersehiedc. 

Von  Dr.  Emil  Jacobsen  in  Charlottenburg. 

INaclidruck  vrrbotrn.| 

ni  Laufe  des  Sommers  1897  machte  eine  Nachricht  über 
Photographicen,  erhalten  durch  sogen,  magnetische  oder 
odische  Ausstralilungen  des  menschlichen  Krtrpcrs,  die 
Runde  durch  Fachzeitungen  und  Tagesblätter.  Die 
Herren  Luys  und  David  in  Paris  behaupten  nämlich, 
dass,  wenn  man  eine  photographische  Trockcnplatte  in  der  Dunkelkammer 
in  den  Ilydrochinonentwickler  legt  und  sie  dann  mit  der  Hand  oder  den 
Fingerspitzen  wahrend  15  bis  20  Minuten  in  Berührung  bringt,  sich  nicht 
nur  deutliche  Zonen  reduzierten  Silbers  unter  und  um  die  berührten 
Stellen  bilden,  sondern  auch  ein  jene  verbindendes  Sl^'^hiennetz  sich 
zeigt,  und  dass  die  so  erhaltenen  Bilder  verschieden  bei  verschiedenen 
Personen,  aber  nicht  immer  zu  erhalten  seien.  Die  genannten  Herren 
haben  über  ihre  Versuche  der  „Socidte  de  Biologie"  am  29.  Mai  1897 
berichtet.  Die  Methode,  nach  der  sie  arbeiteten,  war  von  Dr.  Le  Bon 
angegeben;  wohl  derselbe,  der  das  „dunkele  Licht"  entdeckt  haben  will. 

Die  Entdecker  nennen  ihre  Bilder  „Effluviographiecn";  sie  be- 
haupten, dass  weder  der  Handschweiss ,  noch  elektrische  Ströme,  noch 
Wärme  die  Ursache  derselben  seien,  und  so  glaubten  sie,  es  bliebe 
ihnen  nur  übrig  anzunehmen,  dass  Reichenbachs  Odiicht  diese  Ein- 
wirkungen auf  die  empfindliche  Platte  hervorrufe. 

Unter  dieser  An- 
nahme sind  nun  nicht 
nur  von  Seiten  der 
Entdecker  die  gewag- 
testen Schlüsse  über 
die  vermeintlichen  Aus- 
strahlungen gezogen 
worden,  sondern  ihrer 
„Photographie  der  Em- 
pfindungen", wie  sie 
auch  genannt  wird, 
haben  sich,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten, 
allgläubige  Spiriti.sten 
mit  Enthusiasmus  be- 
r  r  D  T   I    u    *  mächtiyt  und  die  „lieben 

Geisler"  an  den  Reduk- 
tionserscheinungen der  Trockenplatten  teilnehmen  lasscii.  Besonders 
eri;ützlich  sind  die  be/.üglichen  Berichte  des   Kommandanten  Tegrad, 
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der  bei  seinen  Versuchen  sogar  schon  Geisterschrift')  auf  den  Platten 
inmitten  der  Strahlungen  erhalten  haben  will. 

Mich  interessier- 
ten die  „Effluvio- 
graphicen",  da  ich  im 
Jahre  1896  den  Tor- 
min  sehen  ähnliche 

Versuche,  Odiicht 
photographisch  nach- 
zuweisen ,  angestellt 


I 


Dr.  O.  Slolarti.,  Mtln. 


habe,  ohne  leider  zu 
einwandsfreien  Resul- 
taten    zu  gelangen. 

Abgeschlossen  er- 
scheint mir  diese  Frage 
indes  damit  noch  nicht 
zu  sein. 

Die  Herren  Luys  und  David  behaupten,  wie  oben  bemerkt,  dass 
Warme  allein  ohne  Einfluss  auf  die  im  Entwickler  liegende  Platte  sei, 
und  führen  hierfür,  wenn  die  mir  vorliegende  Quelle  (Revue  du  Spiri- 
tisme,  Juli  1897,  S.  20»  recht  unterrichtet  ist,  nur  einen  Versuch  an. 
Es  wurde  ein  Däumling  von  Leder  mit  blutwarm  gemachtem  Quecksilber 
auf  die  Platte  gebracht  und  keine  Einwirkung  erhalten.  Das  Misslingen 
dieses  Versuches  mag  darin  begründet  sein,  dass  Quecksilber  wegen 
seiner  geringen  spezifischen  Wärme  (etwa  von  der  dus  Wassers» 
nur  eine  sehr  geringe  Wärmemenge  enthält  und  sich  infolgedessen  zu 
rasch  abkühlte,  um  einwirken  zu  können.  Dieser  Versuch  beweist  also 
nicht,  dass  Wärme  keinen  Anteil  an  den  Reduktionserscheinungen  habe. 

In  der  That  kann  man  nun  alle  Erscheinungen  der  sogen.  Eflluvio- 
graphie,  ohne  Odlichtstrahlen  annehmen  zu  müssen,  lediglich  durch 
Wärme  her\'orb ringen,  weshalb,  wenn  schon  einmal  ein  Fremdwort  dafür 
gesetzt  werden  müsste,  so  erhaltene  Bilder  Hcterothermographieen 
genannt  werden  könnten.  Zur  Erklärung  dieser  Bilder  genügt  die  That- 
sachc,  dass,  wie  bekannt,  Erwärnunig  die  Einwirkung  des  Entwicklers 
erhöht,  und  dass  demgemäss  stärker  erwärmte  Stellen  sich  durch  ver- 
mehrte Silberausscheidung  von  ihrer  Umgebung  abheben  werden.  Da 
an  den  Wärmecentren  die  Entwicklerflüssigkeit  in  die  Höhe  steigt  und 
seitlich  abfliesst,  so  werden  sich  diese  Strömungen  als  dunkele  Streifen 
abzeichnen,  Kälteströmungen  dagegen  werden  als  helle  Streifen  erschi  incn. 


i)  Ein  Abzug  von  einem  solchen  Originalnegativ  TtJgrads,  den  ich  zu 
Gesicht  bekam,  hat  in  mir  den  Vcrdailit  erregt,  dass  die  „Geister"  sich  nur 
dadurch  auf  der  Platte  zu  offenbaren  vermochten,  dass  sie  Herrn  Tcgrad 
verhinderten  „reinlich  und  zweifelsohne"  zu  arbeiten.  E.  J. 
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\Vn  mehrere  Wärmecentren  glt  iclu  r  Temperatur  einwirken,  werden  die 
l'  lüssi^keitsströme  sich  stören  und  di  nicntsprechende  Bilder  geben.    Dem-  . 
nach  ist  hierin  eine  Methode  gegeben,  die  tiiirch  sehr  geringe  Temperatur- 
unterschiede in  l  iner  Flüssigkeil  erzeugten  Strömungen  sichtbar  zu  machen, 
was  meines  Wissens  bislier  nicht  in  so  deutUcher  Weise  niögUch  war. 

Die  Angabe  von  Luys  und  David,  dasB  ihre  Bilder  nur  von 
einzelnen  (also  sensitiven)  Personen  hervorgebracht  werden,  konnte  ich 
nicht  bestätigen.  Vorausgesetzt,  dass  die  Versuchsperson  genügend 
warme  Finger  hat,  werden  die  Bilder  deutlich;-  durdi  kalte  Binde 
werden  allerdings  undeutlichere  Bilder  unter  sonst  gleichen  Bedusgiingen 
erhalten 

Die  ersten  \'ersuche  wurden  mit  Sehe  ring- Platten  hergestellt,  die 
schon  geraume  Zeit  wahrend  der  heisscn  Monate  aufbewahrt  waren. 
Die  Platte  wurde?  mit  Hilfe  kleiner  Wachskügelchen  (oder  auch  mittels 
Korkstückcheu j  so  in  einer  gipsernen  Entwicklerschalc  befestigt,  dass 
sich  die  Schicht,  um  ihre  direkte  BerOhning  zu  vermeiden,  unten  befand, 
und  zwischen  ihr  und  dem  Boden  der  Schale  ein  Zwischenraum  von 
etwa  3  mm  freiblieb.  Die  Platte  wurde  nun  mit  Hydrochuionentwickler 
(10  Hydrochinon,  40  Sulfit,  80  Pottasche,  aoo  Wasser,  auf  i  :4  verdOnnt) 
flbergossen,  die  Schale  geschwenkt,  um  die  Luft  unter  der  Platte  mög- 
lichst zu  verdrängen,  und  dann  die  Finger  20  Minuten  auf  die  Rückseite 
in  ein  und  derselben  Lage  gehalten.  Die  Schicht  war  nach  dieser  Zeit 
stark  geschwärzt  und  zeigte  an  den  Stellen,  wo  die  Finger  die  Schicht 
berührt  hatten,  dunkele  Flecke,  von  denen  Strahlen  ausgingen.  Die  Bilder 
glichen  ganz  den  sogen.  Eftluviographieen ;  die  verzweigten  Strahlen  waren 
sogar  aber  die  ganze  Platte  ausgedehnt  Um  den  Einfluss  der  Hand> 
wflrme  bei  diesen  Versuchen  festzustellen,  wurde  ein  ReagenzrOhrchen 
mit  36  Grad  warmem  Wasser  gefUllt  an  Stelle  der  Finger  auf  die  ROck« 
Seite  der  Platte,  gestellt;  Anordnung  und  Dauer  des  Versuches  waren 
dabei  dieselben  wie  oben.  Nach  Ablauf  von  20  Minuten  war  die  Schicht 
so  stark  geschwärzt,  dass  es  nötig  war,  sie  bedeutend  abzuschwächen. 
Es  zeigte  sich  dann,  dass  die  ganze  Fläche  mit  sich  verzweigenden 
Strahlen  bedeckt  war,  die  von  der  durch  das  Röhrchen  erwärmten 
Stelle  ausgingen.  Merkwürdigerweise  gelang  es  nicht,  diese  Strahlen- 
bilder mit  ganz  frischen  Scheri ngschen  Platten  (Grün-Siegel)  bei  gleicher 
Temperatur  ebenso  kraftig  herzustelleia.  Diese  neuen  Platten  werden  im 


f)  Von  einem  FachphotOfraphen  wurde  mir  mitgeteilt,  dass  er  bei  der  Be- 
handlung des  Hromarytpapiers  oft  Flecke,  von  Strahlen  umgeben,  bemerkt  habe, 
solange  er  unvorsichtig  mit  den  warmen  Fingern  beim  Kntwickcln  umging:  hier 
liegt  voraussichtlich  dieselbe  Ursache  vor.  Alteren  Photographen  ist  die  Er- 
scheinung bekannt,  dass  beim  Glessen  der  Kollodiumplatten  vermieden  werden 
musvte,  die  Platte  auf  die  warmen  Finger  ZU  stQtzen,  um  nicht  nachher  Flecke 
an  den  berührten  Stellen  zu  erhalten.  E.  J. 
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F-iituickkT  nur  wenii^  anyc'^ritt'in,  und  es  /ritjtt  n  sich  an  di-n  vom  !•  intjt-r 
oder  dein  warmen  Ruhichen  bLiührtcn  Stelltn  nur  äusserst  schwache, 
dimkde  Fledie       Strahlen,  die  nach  dem  Fixieren  kaum  noch  sichtbar 
waren;  nachdem  diese  Platten  aber  6  bis  8  Wochen  aufbewahrt  waren, 
gehmg  es  wieder,  deudidiere  Bilder  mit  ihnen  zu  erhalten,  besonders 
wenn  der  Entwickler  auf  ao  Grad  erwflrmt  wurde.  Westendorpsdie 
Platten  zeigten  die  Erscheinungen  in  gleicher  Weise  (und  zwar  an- 
scheinend ebenfalls  mit  zunehmendem  Alter  besser).   Da  das  I  lydrochinon 
die  Platte  bei  dieser  langen  Einwirkung  stark  verschleiert,  ist  es  zwcck- 
mässigi-i ,  Rodinal  zu  benutzen,  und  zwar  in  der  Konzentration  von  i  :  lo 
ohne   Bronikalizusatz ,    bei    einer   Entwirkiertetnpi  ratnr    xon    15  Grad  C. 
Nachdem    die     oben    beschriebene    Anurdnung    durch    einen  besseren 
Apparat  ersetzt  war,  ergab  sich  folgende  Anordnung:  In  eine  gläserne 
Entwicklungsschale  wurden  Streifen  von  3  mm  starkem  Spiegelglas  so 
eingel^,  dass  zwischen  Ihnen  ein  Abstand  von  etwas  weniger  als  9  cm 
freiblieb;  Streben  aus  gldchstarkem  Glase  hielten  diese  Streifen  in  ihrer 
Lage  fest.    Femer  waren  auf  die  ersten  Glasstreifen  noch  einmal  Glas- 
stücke  aufgel^,  die  so  breit  waren,  dass  zwischen  Ihnen  gerade  ein 
Abstand  von  g  cm  frei  blieb.     Es   ist  ersichtlich,  dass  man  in   die  so 
vorbereitete  Schale  eine  Platte  von  9:6  oder  9:12  einlegen  kann;  sie 
wird  dann  von  den  unteren  (ilasstreifcn,   die  weniger  a\>>  9  cm  Absland 
haben,  getragen  und  von  den  oberen  in  ihrer  Lage  festgehalten,  während 
die  Mitte  der  Platte  freiUeibk  und  vom  Entwickla*  bespült  werden  kann. 
Das  bei  den  vorigen  Versuchen  benutzte  Probierröhrchen  wurde  durch 
ein  Unförmiges  Glasrohr  ersetzt,  durch  welches  Wasser  von  bestimmter 
Temperatur  aus  einem  hochstehenden  Gefilss  mit  Gummischläuchen  zu- 
und  abgeleitet  werden  konnte.    Das  Röhrchen  war  an  einem  Stativ  be- 
festigt und  konnte  leicht  auf  die  Platte  herabgesenkt  oder  von  ihr  ab- 
gehoben werden.    An  Stelle  des  U-i<jrmigen  Glasröhrchens  erwies  sich 
auch  ein  Kautschukfing»  r,  mit  doppelt  durchbohrtem  Stöpsel  verschlossen, 
durch  den  zwei  Glasröhren  für  Zu-  und  Abführung  des  Wassers  gesteckt 
waren,  als  sehr  brauchbar.     Nachdem  der  Apparat  vorbereitet  und  der 
Entwickler  in  die  Schale  gegossen  war,  wurde  die  Platte  wie  oben  be- 
schrieben in  die  Schale  gelegt,  das  Rohrchen  mit  dem  warmen  Wasser 
soweit  gesenkt,  dass  es  die  Platte  berührte,  und  das  Ganze  zo  bis 
20  Minuten  sich  selbst  flberiassen.   Die  Dunkelkammer  war  dabei  mit 
rotem  Licht  erleuchtet,  doch  so,  dass  die  roten  Strahlen  die  Platte  nicht 
direkt  trafen.    N;icli  Ablauf  der  Zeit  wurde  gewaschen  und  fixiert.    I  )i(  s( 
X'ersuche    sind    untir    den    verschiedensten    Kombinationen  wiederholt 
Worden,    namentlich    wurde   die    Temperatur    des    durch    das  Köhrchen 
fliessenden  Wasser^  abgeändert,  auch  der  Wrsucli  inxifern  umgekehrt,  als 
durch  das  Rohr  nicht  warmes,  sondern  abgttkühltes  Wasser  (-j-  2GradC.t 
geleitet  wurde;  die  Erscheinungen  kehrten  sich  dann  um,  d.  h.,  es 
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entstand  an  den  bertlhrtcn  Stellen  ein  heller  Fleck,  statt  wie  vorher 
dn  dunkeler,  und  es  gitigcti  von  ihm  hdle  Strahlen  aus. 

Von  der  Reibe  der  Versuche  sollen  nur  diejoiigen  nflber  be- 
schrieben werden,  welche  durch  Abbildungen  veranschaulicht  sind.  Selbst» 
verständlich  sind  die  Strahlen  auf  den  Negativen  ungleich  deutlicher  zu 
erketmen. 

Fig.  I  Dil'  Plattf  \-d<r  im  liyclrochinonentwickler  von  15  Grad  C, 
die  Schicht  nach  oben  tjf kehrt.  Das  Wasser  im  Glasröhrchen  hatte 
eine  Temperatur  von  44  Grad:  das  Röhrclicn  wurde  bis  zur  Berührung 
mit  der  Schicht  gesenkt.  Nach  drei  Minuten  wurde  bemerkt,  dass  es 
nicht,  wie  beabsichtigt,  die  Platte  in  der  Mitte  berührte,  es  wurde  deshalb 
dorthin  geschoben  und  blieb  hier  noch  17  Minuten.  Es  erklart  sich  hier- 
durch, dass  auf  der  Platte  zwei  Centren  sichtbar  sind.  Der  längliche 
Punkt  in  den  Centren  wurde  durch  die  BerOhrung  von  Schicht  und 
Glasrohr  verursacht. 

Fig.  2.  Die  Platte  lag  mit  der  Schicht  nach  unten,  das  Röhrchen 
mit  einer  Temperatur  von  55  Grad  berührte  also  die  Rückseite.  Als 
Entwickler  dient(-  Rotlinal  1:10:  die  Dauer  des  X'ersuches  war  ent- 
sprechend der  höheren  Temperatur  nur  10  Minuten  IJi-merkenswcrt  bei 
diesem  Versuch  ist  der  Hof,  der  die  Berülwungsstelle  umgiebt. 

Fig.  3.  Bedingungen  wie  vorher;  die  Platte  wurde  gleichzeitig  von 
einem  Gummifinger,  durch  den  blutwarmes  Wasser  floss,  und  von  einem 
menschlichen  Finger  berOhrt  Die  Einwirkung  des  Gummifingers  war, 
entsprechend  der  grösseren  Wärmeabgabe,  stärker  als  die  des  mensch- 
lichen. 

Fig.  4  Die  Platte  war  e  inufelei^t  wie  bei  2;  es  floss  aber  durch 
da>  Röhn  heil  Eiswassor;  die  Beriilirungsslelle  ist  im  Negativ  hell  (in 
der  Figur  tlunkeli,  und  es  gehen  helle  .Strahlen  von  diesem  Punkte  aus. 

\'on  tlen  übrigen  VeiNuehen  m(">gen  hier  kurz,  die  Resultate  folgen. 
Ahnliche  Bilder  wie  Fig.  i  kann  man  noch  erhalten,  wenn  das  Wasser 
im  Röhrchen  nur  10  Grad  wärmer  ist,  als  der  Entwickler;  bei  Berflhrung 
mit  der  Hand  erhalt  man  Bilder  schon  bei  5  Minuten  langer  Einwirkung; 
die  Fingertemperatur  ist  aber,  wie  bemerkt,  von  grossem  Einfluss.  Be- 
wegt man  während  des  Versuches  das  Entwicklcrbad,  so  treten  wohl 
die  dunkelen  Flecke  an  der  Berührungsstelle  auf,  aber  nicht  die  Strahlen; 
dieses  war  zu  erwarten,  da  sich  in  der  bewegt'  >  r>-sigkeit  keine  gleich- 
bleibenden Stromfäden  bilden  können.  Wird  die  Platte  von  zwei  Per- 
sonen, von  denen  die  erste  eine  warme,  die  andere  eine  kalte  Hand  hat, 
gleichzeitig  mit  ji'  einem  Finger  auf  der  Rückseite  berührt,  so  ist  das 
Bild  deutlich  an  der  Berührungsstelle  des  warmen  Fingers,  an  der  des 
kalten  aber  sehr  undeutlich.  Die  Kombination :  Gummifinger  mit  Durcb- 
fluss  von  warmem  Wasser,  warmer  Finger,  kalter  Finger  ergab  eine  deut- 
liche Schwärzung  der  Platte  da,  wo  der  Gummifinger  getanen  hatte,  die 
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BerOhrungsstello  des  warmen  Fingers  war  schwach,  die  des  kalten  kaum 
sichtbar.  Man  kann  die  Bedingungen  zu  3  auch  so  herstellen,  dass 
die  Einwirkungen  gleichstark  werden;  sie  unterscheiden  sich  dann  in 
nichts   voneinander.    Die  V'crsurhsanordnung  in  4  wurde  noch  dahin 


abgeändert,  dass  ein  warmes  und  ein  kaltts  Kohrchcn  gleichzeitig  die 
Platte  berührten;  es  zeigten  sich  dann  die  Bilder  2  und  4  auf  einer 
Platte.  Ferner  wurde  die  direkte  Berührung  des  warmen  Körpers 
dadurch  ganz  vermieden,  dass  über  diese^  noch  eine  zweite,  schichtlosc 
Glasplatte  im  Abstände  von  1  mm  gelegt  wurde;  auf  diese  wurde  dann 
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erst  die  Wärmequelle  gebracht.  Hierbei  entstanden  keine  direkten 
Centren,  wohl  aber  ganz  schwache,  dunkele  Streifen  Ober  die  ganze  Platte 
hinweg.  Schliesslich  wurde  der  Entwickler  durch  Wasser  ersetzt  und 
nachträglich  entwickelt.  Hierbei  waren  die  Resultate  verschieden,  je 
nach  der  Platte,  denn  eine  lange  aufbewahrte  Platte  von  Schering  gab 
an  den  Berührungsstellen  helle  Flecke,  eine  Westendorpsche  dagegen 
dunkele:  der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  bei  den  Versuchen  mit  der 
isolierenden  Luftschicht  einmal  eine  im  Sinne  Reichenbachs  hoch- 
sensitive Person  zu  dem  \' ersuche  benutzt  wurde,  und  dass  auch  hierbei 
von  einer  besonderen  Einwirkung,  die  etwa  auf  Odiicht  nach  Luys" 
Annahme  bezogen  werden  könnte,  nichts  zu  bemerken  war.  Wenn  es 
noch  gelingen  sollte,  das  vermeintliche  Odiicht  auf  diesem  Wege  sicht- 
bar zu  machen,  so  mflsstcn  also  stets  Wärmewirkungen  ausgeschlossen 
werden;  bis  dahin  sind  die  Effluviographieen  nicht  das,  wofür  sie  gehalten 
werden  sollen,  und  damit  fallen  auch  alle  an  sie  geknüpften  Phantastereien. 

Am  Schlüsse  eines  ihrer  Berichte  (vom  lo.  Juli  18971  gefallen  sich 
die  Herren  Luys  und  David  (laut  „Übersinnl.  Welt"  1897,  S.  281  und 
330)  darin,  empfindsam  zu  appellieren:  „an  alle  unabhängigen  Geister, 
die  danach  streben,  über  die  breitgetretenen  Pfade  der  offiziellen  Wissen- 
schaft hinaus  vorwärts  zu  schreiten". 

Nun,  darauf  ist  zu  antworten,  dass  man,  wie  es  sich  auch  hier 
wieder  zeigt,  auf  diesen  Pfaden  immer  noch  am  sichersten  sich  der 
Wahrheit  nähert.  Der  wissenschaftlichen  Methode  ist  fürwahr  kein  Vor- 
wurf zu  machen,  höchstens  dem  Indifterentismus,  der  Irrtümer  unwiderlegt 
lässt,  und  ohne  zu  prüfen  Thatsachen,  welche  dazu  angethan  sind.  Köpfe 
zu  verwirren,  als  nicht  vorhanden  betrachtet,  statt  sie  richtig  zu  stellen. 
Das  ist  heute  mehr  als  je  erforderlich. 
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Umschau. 

Dl'  Ii-  arhtiluHg  litt-  f '»«m/i.i«  i^I  foH  Herrn  fro/raaor  Dr.  Aartanä  in  Ltipaig  Ubmotarnrn 
uoi,l,i:.    iiu,J,  äie-.lh,  ^uii,  „  r  unmtT  mmf  dtm  LoH/tndtn  trhaUtn  mtf4m  Mtr  aiU  Na»- 

hfitrn  MHii  t uri:>(hnllt  i«  ilrr  l'h()li,^r,tf<liif 

Ein  schnelles  Vervielfältigungsverfahren 
von  Photographieen  jeder  Art  ist  nach  Hascher«  Angabeti  folgendes:  Die  nicht 
aafgezogene  Kopie  wird  mit  einem  Pinsel  mit  naclMtehendem  Kleister,  der 
noch  heiss  verwendet  werden  kann,  flberxogen: 

Wasser  250  cctn. 

Maisstärke  50  g, 

Glycerin     .   S»« 

Nach  dem  Trocknen  /eii  hiict  man  mit  !iili(ii;r;iphisfhcr  flüssiger  Krt-idc 
die  Umrisse  des  Bildes  und  druckt  dasselbe,  wie  bekannt,  auf  Stein  oder  Zink 
über.  Auf  diese  Weise  sind  in  den  letzten  Jahren  viele  Tagesereignisse  bildlich 
wiedergegeben  worden,  und  das  Verfahren  ist  weniger  amfitindlich  als  das 
Ausbleichen  mit  Quecksilberchlorid.  (Photo- Gazette  lA^,  S.  15.) 

Purpurtöne  auf  Albumin-  tmd  G«latinepapicren. 
Wasser  1000  ccro, 

GnUli-!i!orifl   lg, 

Magnesiumkarbonat  30  . 

.Nach  dem  Mischen  24  Stunden  stehen  lassen.  Kurz  vor  dem  Tonen  fügt 
man  noch  4  ccm  Goldchloridlösung  i :  100  hinzu  und  filtriert.  Das  Bad  kann  oft 
verwendet  werden,  wenn  es  jedesmal  durch  etwas  frist  lu-  L.  -mm  vetstfirkt 
wird  ( Photo -üazetie  1897,  20.) 

ist  ein  (nirht  neues)  \'erfafaren  von  Dr.  K  T.  nt<'<  Kr  ersetzt  das  Okular  seines 
Teleskopes  durch  ein  Mikroskop.  Anstatt  das  vergrössertc  Bild  mit  dem  Auge 
zu  betrachten,  benutzt  er  eine  lichtempfindliche  Platte  und  will  auf  diese  Weise 
photographtsdie  Bilder  von  GegenstAnden  erhalten,  die  bis  jetzt  aller  Beobachtung 
spotteten.  Gates  will  srhon  V'ergrösserungen  bis  zu  dreicinhalbniillionenfachem 
Durchmesser  erhielt  haben.  Da  es  sich  hierbei  jedoch  lediglich  um  ungewöhnlich 
starke  Okularvergrösserung  handelt,  durch  welche  die  Einzelheiten  des  Bildes 
nur  auseinandergezerrt,  dadurch  aber  nicht  deutlicher  gemacht  werden,  so  ist 
das  Verfahren  wertlos.  (Photogr.  News  1897.  S.  773.) 

Ein  neu««  Glas9«fäM  mit  zew«1  Anoden  für  rote 
Phosphoreseenz. 

G.  S^guy  imd  E.  Gundelag  haben  Glas  fQr  diese  Zwecke  durch  V^er- 
einipung  von  gefärbtem,  diiiihsichtigem,  nicht  fluorescierendcm  Glase  mit 
gepulvertem  Albumin,  Lalciuuikarbonat  oder  besser  Didymchlorid  hergestellt. 
Dasselbe  hat  folgende  Eigenschaften:  Es  fluoresciert  rot  und  nicht  gran  und 
sendet  zweimal  soviel  Röntgenstrahlen  als  gewöhnliches  Glas  aus  Die  Fluores- 
cenz,  die  es  auf  dem  Schirm  erregt,  ist  wirkungsvoller  und  von  gclbgniner  Farbe. 

(Photogr.  News  1897,  S.  758.) 

Diogen 

ist  ein  neuer  Entwickler,  der  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in 
Berlin  angefertigt  und  in  pulverfrtrmigem  und  flüssigem,  gebrauchsfertit?ctn  Zu- 
stande in  den  Mandel  gebracht  wird.  In  chemischer  Beziehung  ist  er  mit  dem 

Eikonogen  vei  wandt. 
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Iftsst  sidi  in  folgender  einfacher  Wdse  herstellen.  Rives  •Rohpapier  wird  in 
nadistehendc  Lnsune;  eingi-taucht: 

Magnesiumjodid  lo 

Magnesiuinchlorld   5  „ 

Alkohol  500  ccm. 

Nach  dem  Trocknen ,  welches  »iclinell  vor  sich  geht,  lässt  man  das  Papier 
auf  einem  mit  Essigsäure  angesäuerten  Silbernitratbad  1:12  schwimmen  oder 
taucht  es  darin  unter.  Es  muss  in  dem  Sitberbade  bleiben,  bis  es  voUstfindig 
weiss  geworden  isL  Das  so  vorbereitete  Papier  wird  nass  belichtet  und  mit 
Pyrogallussäurelösjini;  1:200  entwirkch.  Lebhaftere  Bilder  erhalt  man,  wenn 
man  das  Papier,  bevor  es  in  die  genannten  Bäder  kommt,  mit  einem  .Starke- 
UeisterQberzug  versieht.  (Brit.  Joum.  of  Phot.  1897,  S.  739.) 

Eine  neue  elektrische  Beleuehtungsart, 
die  vielleicht  auch  für  photographische  Zwecke  dienstbar  gemacht  werden  kann, 
wird  aus  Amerika  gemeldet  Ein  grosser,  weiss  angestrichener  Ball,  ungeflOtr 
2  m  im  Durchmesser,  wird  fai  der  Mitte  des  Raumes  aufgehängt.  Acht  grosse, 
in  den  Ecken  verborgen  angebrachte  Bogenlampen  werfen  ihr  Licht  auf  den 
Ball.  Der  ganze  Raum  wird  auf  diese  Weise  mit  einem  den  Augen  ausser- 
ordentlich wohlthuenden  gleichmissigen  Lichte  versehen. 

(Brit  Joum.  of.  Phot.  1897,  S.  804.) 

Silbernitrat- Verstärkung. 
Die  von  B.  Wellington  vor  ungefähr  7  Jahren  vorgeschlagene  physi- 
kalische Verstärkung  zu  dOnner  Trockenplatten  mit  Silbemitrat  ivird  (vergl. 

diese  Zcitsclirift  1897,  lieft  q.  S.  283)  neuerdings  auch  von  W.  Bennett  em- 
pfohlen.  Das  X'erfahrcji  erfordert  folgende  Lösungen: 


1.  Wasser,  destill   100  ccm, 

Silberaitrat   8  g, 

2  \Va>ser    100  ccm, 

Ammoniumsulfocyanid   15  g. 


Natrium  thiosulfat  (Fixiernatron)  ....  15  „ 
Von  9  wird  zum  Gebrauch  soviel  zu  i  gesetzt,  bis  der  entstehende  Nieder- 
schlag sich  wieder  gelöst  hat.  Dn/ii  fügt  man  eine  kleine  Menge  Pyrogallus- 
ent\vickler  mit  Ammoniak,  sowie  einige  Tropfen  Kaliumbromidlösung  und  lässt 
diese  Mischung  auf  die  Platte  bis  zur  genügenden  Dichte  wirken.  Bei  schwachen 
Vorstärkungen  verdflnnt  tnan  diese  Lösung  noch  mit  der  zwei-  Us  dreifiidira 
Menge  Wasser.  In  der  Rege]  sind  5  bis  7  Minuten  zur  Verstärkung  erforderlich. 
Nach  ihr  legt  man  die  Platte  5  Minuten  in  reines  Fixierbad  und  wäscht  Der 
Verstaricer  wird  nach  dem  Fixieren  angewandt,  und  braucht  die  natle  vorher 
nidit  sorgfldtig  gewaschen  zu  sein.  Die  einzige  Vorsicht,  die  nötig  ist,  besteht 
darin,  dass  die  Platte  vor  der  X'erstärkung  in  ein  Alatmbad  gelegt  wird.  Das 
Verfahren  ist  auch  für  Laternenbilder  anwendbar. 

(Brit  Joum.  of  Phot.  1897,  807.) 

Ein  Preisaussehreiben  für  Augenblieksaufnahmen 
wird  von  der  Thornton -Pickard- Manufacturing  Co.  veranstaltet  Die 
Hohe  der  Preise  betragt  4000  Mark.  Die  Aufnahmen  mOssen  mit  dner  Kamera 
und  Momentverschluss  von  genannter  Firma  hergestellt  sein.  Die  Einsendiugen 
mOssen  bis  zum  i.  September  1898  erfolgen.       (Photogr.  News  1897,  S.  80B). 
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Photo  ^aquatlnt 

nennen  Maskell  und  Demachy  das  BichrouMt-Gumniiverfahren.  Wilmer 
schlaf  dafflr  PhotomeziOtUlf  Vor.  Beide  Bezeichnungen  erfreuen  sich  in  England 
keiner  Zustimmung.  (Fbotogr.  News  1897,  S.  808.) 

Über  dl«  WlflMuig  dmr  f^Sfitgenatrahlen 

auf  die  mcnschlirhe  Haut  wurdt-  frulu  r  s(  Imn  bt-riclitet.  Dr.  v.  ("ourmclle 
in  Paris  hat  gefunden,  da^s  diese  unangenehme  Wirkung  nicht  von  den  Röntgen-, 
sondern  nur  von  den  Kathodenstrahlen  hervorgerufen  wird.  Um  den  Dbelstsnd 
XU  beseitigen,  umwickelt  man  einfach  die  Rohre  mit  einem  schwarzen  Tuche. 

(Brit.  Joum.  of  Pbot.  1897,  S.  755.) 

Entwiekliingwshal«  für  RoUtUiM. 

Das  Entwickeln  der  Celluloldhiute  verursacht  manch«i  Ärger,  da  die- 
selben sich  fast  nie  flach  Icpt-n  Will  man  das  lästige  ZusamnurnroIIen  ver- 
hindern, so  muss  man  mit  den  Fingern  wahrend  des  ganzen  Hervorrufungs- 
Vorganges  die  HAute  flach  halten.  IMe  Firma  Evens  tt  Co.  in  Amsterdam  hat 
nun  eine  praktische  Neuerung  in  den  Handel  gebracht.  Auf  dem  Bodcm  der 
Schale  sind  14  Korke  U-^t  angebracht,  in  Ab^tilndrii ,  dir  der  Ilaiitgrö-se  ent- 
sprechen. Die  zerschnittenen  H&ute  werden,  von  der  Mitte  der  Schale  angefangen, 
mit  Stecknadeln  auf  den  Korken  befestigt,  so  dass  man  sechs  Bilder  auf  einmal 
hervorrufen  kann.  (Lux  1897,  S.  779.) 

Die  Abkürzung  der  Beliehtungszeit 
durch  Hinterkleiden  der  Piatie  mit  weissem  Papier  nach  dem  Vorschlag  von 
Colson  ist  alt  Sir  David  Brewster  hat  bereits  1850  diesen  Totschlag 
gemacht.  (Brit  Joum.  of  Pbot  1897^ 

Übsr  den  Gummidruek 

wurde  im  Photographischen  Klub  in  London  viel  gesprochen.  Foxlee  schlug 
vor,  zunächst  das  Papier  lichtempfindlich  zu  mai  hen.  zu  kopieren  und  c>  <iaim 
erst  mit  der  gefärbten  Gunimilöbung  zu  überziehen.  Durch  die  Weiterwirkung 
des  lichtes  soll  das  BOd  vollendet  werden.  —  (Von  der  vielbesprochenen 
„Nachwiitoig*  des  Lichtes  (??)  bei  Bildern,  die  mit  Hilfe  von  Kaliumbichromat- 
(jelatine  erzeugt  sind,  wird  viel  verlangt.  Diese  sogenannte  (^Nachwirkung* 
dOrfte  wohl  auf  natürlichere  Weise  zu  erklären  sein.  A.) 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1897,  S.8oa.) 

M^Snetische  Schattenbilder 
sollen  nach  Professor  M.  Kay  mit  Hilfe  eines  gewöhnlichen  oder  eines  Elektro- 
magneten leicht  erhalten  werden  kfinnen.  Im  Dunkelzimmer  legt  man  auf  die 
lichtempfindliche  S^te  einer  Trockenplatte  Gegenstände  aus  Eisen  oder  Stahl 
und  bringt  die  Pole  des  Magneten  nahe  an  die  Glasseite  heran.  In  dieser 
Stellung  bleibt  das  Ganze  während  5  bis  8  Minuten.  Hierauf  wird  wie  gewöhnlich 
entwickelt  Man  erhalt  ein  Schattenbild  des  Gegenstandes.  Dreht  man  die 
Schichtseite  den  magnetisdien  Polen  zu  und  legt  auf  die  Glasseite  eine  Kisen- 
platte  von  gleicher  Grösse,  so  vermag  man  auch  die  Schattenbilder  nicht- 
magnetischer Körper,  die  man  auf  die  lichtemptindliche  Schicht  legt,  auf- 
zunehmen. Professor  Kay  arbeitete  mit  einem  Elektromagneten  von  59  kg  Trag* 
fahigkeit,  womit  er  Schaltenbilder  durch  t  twa  5  cni  dickes  Holz  hindurch  erhielt. 
Man  kann  jedoch  auch  schwächere  Elektromagneten  zu  dic-en  \'ersuchen  ver- 
wenden. (Photography  1897,  S.  731.) 
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Verhalten  von  Gelatine  gegen  Persulfate. 
R.  Ed.  Liesegang  stellte  interessante  Versuche  mit  Ammonium-  und 
Kaliumpersulfot  an.  Er  wies  nach,  dass  diejenigen  Stellen  der  Gelatineschicht, 
wdche  nietallische%  Silber  enthalten,  bei  Behandlung  mit  Persulfaten  löslicher 

werden,  als  die  silberfreien  Lie»;eicang  schreibt  dieses  Löslichwerden  der 
Gelatine  an  den  silberhaltigen  Stellen  einer  Nebenwirkung  der  Reaktion  des 
Persulfates  auf  das  metallische  Silber  zu.  Er  verwandte  zu  seinen  Verbuchen 
Ammonium-  und  Kaliumpersulfat,  welche  bekanndich  zur  Zerstörung  des 
Natriumthiosulfates  (Fixiernatrons)  in  Negativen  und  Silberbildcrn  b«-niitzt  werden. 
Liesegang  meint,  dass  diese  Eigenschaft  rier  I'ersulfatc  bei  den  photomechani« 
sehen  Reproduktionsverfahren  Anwendung  tinden  könne. 

(Phot.  Archiv  1897,  S.  161. > 

Verwendung  von  Selen  für  photomechanisehe  Verfahren  '). 
S.  Bidwell  hat  beobachtet,  daas  rotes  Selen  auf  Kupfer  aufgetragen  sich 
im  Dunlcehi  nicht  verindert,  dagegen  iroter  einem  Negativ  tielichtet  ein  Bild 
giebt  und  Knpfer  angreift  (Process  Photogram  1897,  S.  174.) 

Farbige  Photographieen*). 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographit  en  wird  von 
V.  Vaucamps  in  Paris  mitgeteilt.  In  der  Hauptsache  beruht  dasselbe  darauf, 
dass  unter  einem  Negativ  eine  auf  irgend  einer  Unterlage  aufgetragene  drei- 
farbige Schicht  belichtet  wird.  Zu  unterst  liegt  Rot,  dann  folgt  Gelb  und 
schliesslich  Blau.  Nach  dem  Belichten  wird  entwickelt. 

(BriL  Joum.  of  Photogr.  1897,  S.  718.) 

Tonb&der  mit  v«rs«hled«nen  M«t«Ueti. 

Ausser  mit  Platin  kann  man  auch  mit  den  atideren  Metallen  der  Platin* 
gnippe  Tonungen  ausfohren.   Mercier  giebt  hierzu  folgende  Vorsciiriften: 

Pailadiumchlorid   ig, 

Natriumkarbonat   1  , 

Wasser  100  ccm. 

F'alls  keine  klare  LAsnng  entsteht,  erhitze  man  in  einer  Porzellanschale, 
bis  Lösung  erfolgt  ist,  und  setze  dann  10  ccm  Essigsäure  und  400  ccm  Wasser 
zu.  Kopieen  nehmen  in  diesem  Bade  sdir  sdindl  eine  schwarae  Farbe  an, 
aber  die  Lichter  besitzen  leichte  gelbe  Färbung.  Durch  fOnfprozentige  Ammoiiiidt» 
flüssigkcit  l.lsst  sich  dieselbe  zum  Teil  entfernen  Mit  nachstehendem  Tonbade 
sollen  nach  Kelly  und  Humly  Töne  von  Sepia  bis  Schwarz  erzielt  werden, 
viel  zarter  als  sie  mit  Platin  oder  Gold  erhalten  w*erden  können: 


1)  Damit  ist  wohl  die  von  Schulze  im  „Journ.  f  prakt  Chemie*  32,  390, 
beschriebene  kolloidale,  in  Wasser  lösliche  Form  des  Selens  gemeint  Werden 
l^sungen  von  schweiligcr  und  seleniger  Säure  in  richtigen  Verhältnissen  mit- 
einander gemischt,  so  erfolgt  «ne  baldige  Änderung  der  Farlie  von  Gelb  bis 
Blutrot,  und  es  scheidet  sich  ein  dunkelroter  Niederschlag  ab,  der  im  Wasser 
l"islich  ist.  Diese  lösliche  Modifikation  des  Selens  wird  bald  unlöslich,  namentlich 
am  Licht.  Verdunstet  man  eine  derartige  Selenlösung,  so  erhält  man  einen 
roten  Oberzug.  Siemens  hat  femer  nachgewiesen,  dass  krystallisiertes,  durch 
Erhitzen  erhaltenes  Selen  durch  Lichtstrahlen  beeinflusst  wird  A. 

2)  Ist  nichts  Nettes!  Bekanntlich  vt-rsitchte  s<hon  Ducos  du  Hauron 
1Ö69  auf  diesem  Wege  farbige  Photographieen  herzustellen.  Später  beschäftigten 
sich  Vi  dal  u.  a.  mit  dieser  Aufgabe. 
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Kaliumpalladiumchlorar   Oi4  8? 

Natriumchlorid     ............      4,0  , 

Citronensäure   4,0  , 

Wasser'  100  ccm. 

Wird  AmnMMiittinmolybdat  an  Stelle  von  NaerimncUorid  angewendet,  so 

bekommt  man  kastanienbraune  Töne  Die  einzige  Vorsicht,  die  hierbei  beobachtet 
werden  muss,  ist  die,  dass  zwischen  Tonen  und  Fixieren  gründlich  gewaschen 
werden  muss. 

NatiiumrluMliiinicldorid  aHein  giebt  ziegelrote  Farbe,  Iridium  tont  gut 
violett  nach  folgender  Vorschrift: 

Natriumtartrat ,  neutral   *^I5  S< 

Kaliumirtdiunichlorid   t*5  8i 

destilliertes  Wasser  100  ccm. 

Die  tfischung  wird  10  Minuten  gekocht  und  hierauf  400  ccm  Wasser  und 

10  ccm  K-'~iL;-;iiire  ZUgeAgt 

Osmium  giebt  blaue  Halbt^ne  und  braune  Schatten. 

Ammoniumosmiumchlorid   ig, 

Natriumchlorid   0,04  g, 

bemsteinsaures  Natrium   4  g, 

Bemsteinsäure   12  ., 

Wasser   1000  ccm. 

Die  Tonungen  mit  Ruthenium  sind  weniger  gut.    Tont  man  mit  Gold- 

bAdem,  fixiert,  wAscht  gut  und  legt  hierauf  die  Kopie  in 

Quecksilberchlorid   0,35  g, 

Natriumchlorid   5  e, 

destilliertes  Wasser  1000  ccm, 

so  bekommt  man  karminrote  TOne.  (Brit  Joum.  of  PhoL  1897,  S.  743.) 

Ein  optiseher  Vor«ehla0  zur  Verstärkung  photogr«phiStth«r 

Negative. 

Vid£uh  lassen  sich  zu  dünne  Gelatinenegative  nicht  nach  W^unsch  ver- 
stirken.  Lord  Rayleigh  beschreibt  sein  Verfahren,  auf  optbchem  W^  eine 
VcsvUrkni^  zu  erzielen,  in  folgender  Weise:  Um  eine  kräftige  Kopie  (Positiv) 
von  einem  schwachen  Negativ  zu  bekommen,  wird  eine  Kerze  seitwärts  von 
einer  Kondensorlinse  gestellt.  Die  Schichtseite  des  Negativs  wird  mit  einer 
reflektierenden  Flache  (versilberte  Glasplatte)  in  innige  BerOhrung  gdwacfat 
Gegenflber  der  Glassette  des  Negativs  und  recht  nahe  daran  befindet  sieb 
eine  genügend  trrosse  Kondcnsorhnsc,  welche  das  Kerxcnliclit  auf  ersteres 
wirft.  Nach  der  Rclkxion  durchdringt  das  Licht  wieder  die  Luise,  und  diese 
erzengt  ein  Bild  der  Kene,  welches  -  in  dem  photographischen  Objektiv,  das 
zum  Kopieren  dient,  aufgefangen  wird.  Dec  Kondensor  muss  die  entsprechende 
Grösse  besitzen  und  frei  von  Schmutz  und  Kritzeln  sein.  Wenn  das  Positiv 
gleiclie  Grösse  haben  soll,  wie  das  Negativ,  dann  muss  der  Kondensor  ungefähr 
zweinud  so  lange  Brennweite,  wie  das  zu  verwendende  Objektiv  besitzen.  Zwei 
Punkte  müssen  bei  der  Ausübung  des  Verfahrens  besonders  berücksichtigt 
werden.  Erstens  die  Beseititjung  falschen  Lichtes.  Dies  geschieht  dadurch, 
dass  man  der  Kondensorlinse  eine  leichte  Neigung  giebt.  Femer  verbindet  man 
die  Glasseite  des  Negativs  mit  einer  schwach  keilförmig  geschliffenen  Glasplatte 
durch  etwas  Terpentinöl.  Auf  diese  Weise  ist  das  Nebenlicht  praktisch  ix(  nuL';<  nd 
ausgeschaltet,  und  die  lichtempfindliche  Schicht  wird  nur  von  dem  Licht  getroffen. 
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welches  zweimal  das  Negativ  passiert  hat.  Das  Negativ  muss  sorgfältig  aufgestdlt 
werden,  damit  die  richtige  Beleuchtung  stattfindet. 

(Brtt  Journ.  of  Phot.  1897,  S.  596.) 

Die  Wirkung  gewisser  Metalle  und  anderer  Körper 

auf  die  photographisehe  Platte. 
Die  mit  Uran  und  meinen  Salzen  von  Bccquerel  angestellten  Versuche 
wiederholte  W.  J.  Russell  gelegentlich  seiner  spektroskopischen  Arbeiten  mit 

Uranverbindungen.  Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  diese  von  Becquerel 
gefundene  LichtwirkutiLC  auch  bei  den  gelösten  Uranverbindungen  vorhanden 
ist.  Sie  set2t  sich  durch  das  Glas  hindurch  fort.  Die  Lösungen  der  salpcter- 
sanren  und  Chlorverbindungen  des  Urans,  in  einer  dOnnen  Glasflasche  attf  eine 
lichtempfindliche  Platte  gesetzt,  wirkten  umnittdbar  darauf  ein  Es  war  dabei 
gleichgültig,  nb  die  Lösungen  im  Licht  oder  in  völliger  Dunkelheit  gestanden 
hatten,  im  Gegenteil  waren  letztere  noch  etwas  wirksamer. 

Ein  mit  gelbem  Uranoxyd  aberzogener  Karton  wurde  mit  einem  durch- 
löcherten Zinkblech  auf  eine  Trockcnplatte  gelegt.  Das  Ergebnis  war  eine 
Wiedergabe  des  durchlochten  Zinkbleches.  Wiederholte  Versuche  mit  und  ohne 
Uran  ergaben,  dass  das  Zink  kräftiger  als  Uran  wirkte,  selbst  ohne  Uran. 
Colson  hat  schon  frOher  in  den  „Comptes  rendus*  die  Wirkimg  des  Zinkes 
beschrieben  und  gefunden,  dass  auch  Cadmium  und  Magnesium  dieselben 
Erscheinungen  zeigen.  Er  schreibt  die  merkwürdige  Wirkung  von  diesen  Metallen 
ausströmenden  metallischen  Dämpfen  zu.  Das  Zink  eignet  sich  sehr  zu  Ver- 
suchen, und  sdne  Wirkung  ist  sehr  gross,  wenn  es  vorher  gut  mit  Glaspapier 
gereinigt  worden  ist,  wahrscheinlich  weil  die  dadurch  hervorgebrachten  Ritzen 
die  Oberfläche  vermehren.  Mit  Säuren  und  Alkalien  gereinigtes  Zink  ist  weniger 
aktiv.  Ganz  wirkungslos  ist  der  Luft  ausgesetztes  oxydiertes  Zink.  Zinksalze 
haben  ebenfalls  aktinische  Wirkung.  Ein  gut  gereinigtes  Zinkblech  in  BerOhrung 
mit  einer  sehr  empfindlichen  Trockenplatte  zeigte  unter  gewissen  Redinmingen 
nach  bis  5  Stunden  bei  der  Entwicklung  ein  Bild  <les  Zinkes  mit  allen  Streifen 
und  den  Zeichnungen,  die  tnan  darauf  gezogen  hatte.  Wenn  das  Metall  fehler- 
hafte Stellen  besitzt,  so  werden  dieselben  gleichfalls  genau  wiedergegeben.  Legt 
man  zwischen  Zink  und  Trockenplatte  ein  Stück  weissen  Tüll  und  reinigt  das 
Zink  gut  mit  feinem  Schmirgelpapier,  so  bekommt  man  ein  genaues  Bild  des 
TflUs.  Zink  und  Platte  brauchen  nicht  in  inniger  Berührung  zu  sein.  Die 
•Wirkung  besteht  auch,  wenn  man  verschieden  starke  BlAtler  dazwischen  legt 
Je  dicker  die  Zwischenschichten,  um  so  verschwommener  fällt  das  Bild  vom 
Zink  aus.  Während  selbst  das  dünnste  Glas  zwischen  Zink  und  lichtempfind- 
licher Schicht  die  Wirkung  aufhebt,  sind  andere  Substanzen  ohne  Einfluss. 
Derartige  Substanzen  sind  z.B.  Cellulold,  Gelatine,  Guttapercha,  gewdtte  Stoffisi, 
Kollodium,  vegetabilisches  Pergament  u.  s  w  Hie  Farbe  der  Stoffe  ist  dabei 
unwesentlich.  Auch  andere  Metalle,  besitzen  die  genannte  Kraft.  Am  kräftigsten 
wirkt  Quecksilber,  dann  Magnesium,  Kadmium,  Zink,  Nickel,  Aluminium,  Blei, 
Wismut,  Zinn,  Kobalt,  Antimon  u.  s.  w. 

Elser).  Cinld  und  Platin  sind  wirkungslos,  Kupfer  ist  nur  Wenig  wirksam. 
Die  Versuche  mit  diesen  Metallen  dauerten  eine  Woche.  Wenn  man  die  Ver- 
suche weiter  ausdehnt,  werden  vielleicht  auch  andere  Metalle  Einwirkung  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  zeigen.  Feuchtigkeit  beeintrftchtigt  die  Versuche 
nicht,  ebensdwiiiig  WasserstotTgas.  Kohlensäure  unter  gewissen  Bedingungen 
und  Würme  vermehren  die  Wirkung  des  Zinks.  Papier  mit  Alaun-,  Kaliuni- 
bichrumat-,  Zinksulfat-  oder  Kupfersulfadösung  getrankt,  vernichtet  die  Wirkung 
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des  Zinks.  Eine  lackierte  Zinkplatte  gab  die  gleiche  Wirkung  wie  im  nicht- 
lackierten  Zustand.  Kopal-,  Dammar-,  .  Kanadaharz ,  sowie  arabisches  und 
SenegBlgummi  erzeugen  gras  schwaelM  Bilder.  Viele  andere  Körper  wirken, 
tmd  Russell  glaubt,  selbst  Holzkästchen  bilden  sich  auf  der  Platte  ab.  Ruch- 
druckfarbe wirkt  auch  ein,  so  z.  B.  die  Druckfarbe,  womit  „The  Westminster" 
gedruckt  ist,  ebenso  der  ^Standard"  und  » Daily  Graphic".  Die  Druckfarbe  der 
»Times*  reagiot  weniger,  «Moming  post*  u.8.w*  gar  nicht  Alkohol-  und 
Ätherdämpfe  sind  ohne  Einfluss,  die  Dampfe  anderer  Substanzen  beeinflussen 
etwas  die  Platte.  Wenn  das  alles  richtig  ist,  dann  lassen  sich  viele  Schlüsse 
daraus  ziehen.  Man  vermeide  Aluminiumkassetten  und  verbanne  Zink  aus  den 
Apparaten.  Die  Platten  lege  man  nur  kurz  vor  dem  Gebrauch  in  die  Kassetten. 
Die  Erklärung  ftkr  viele  eigentflmliche  Erscheinungen  wäre  hierdurch  gegeben. 

(Bull,  beige  de  phot.  1897,  ^-  1^^-) 


Kleine  Mitteiltmgen. 

Ausstsllutig  für  künstlerisehe  Photographie  in  ficrlln. 
Auf  Veranlassung  des  Ausschusses  der  Internationalen  Auss^ung  Air 

Amateur- Photographie,  Berlin  1896,  haben  die  beiden  Berliner  Amateur-Vereine, 
die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  und  die  Freie  photo- 
graphische Vereinigung,  einen  Verband  gegründet  zum  Zweck  der  Veranstaltung 
von  zweijflhriichen  Ausstellimgeii  filr  kanstlerische  Photographie.  Die  Ge- 
schaftsleitung  dieser  Ausstellungen  liegt  abwechselnd  in  den  |HJlnden  der  ersten 
Schriftführer  beider  Vereine. 

Die  erste  dieser  Ausstellungen  wird  Anfang  des  Jahres  1899  in  der  Königl. 
Akademie  der  Kflnste  stattfinden,  und  zwar  liegt  die  GeschAftsleitung  dieses- 
mal  in  den  Händen  der  Freien  photographi^chen  Vereinigung. 

UrsprüngUch  war  die  erste  Ausstellung  für  den  Frühling  d.  Js.  geplant; 
man  hat  aber  mit  Racksicht  auf  die  im  Mai  stattßndende  Brüsseler  Jubi- 
Ilums-Ausstdlung  der  Association  beige  de  Photographie  den  späteren  Termin 
gewählt 

Dlamidoeseydiphenyl  (Diphenal),  «In  neuer  Entwiekler. 

Auf  derNaturfors<  her-Versanii!ilung  zu  ßraunschweig  besprach  Dr.  Precht 
einen  neuen  Entwickler,  welcher  »U  ri  .Vnilinfabriken  von  L.  Casseila  «.Sr  Co.  zu 
Franklurt  a.  M.  patentiert  ist.  iJic  unter  dun  Namca  „Diphcnal''  m  den  iiandel 
gebrachte  gebrauchsfthige  LOsung  soll  die  Bequemlichkeiten  des  Rodinals  mit 
den  vortrefflichen  Eigenschaften  der  Kisen-  und  Pyroentwicklung  verbinden. 
Mit  dem  Eisen  habe  dieser  Hervorrufer  £;emeinsam  die  Klarheit  in  Entwicklung 
der  Schatten,  während  er  in  der  Abstufung  und  Zartheit  der  Halbtöne  dem  Pyro 
Ihnelt  Er  soll  fernerhin  weiten  Spidraum  in  der  Belichtungszeit  gestatten  und 
auch  bei  starker  Überexpnsition  druckfähige  Negative  erm(")glichen.  In  seinen 
Eigenschaften  während  des  Prozesses  der  Entwicklung  ähnelt  Diphenal  dem 
Ei&enoxalat  und  Glycin,  übertrifft  letztere  aber  an  Raschheit  der  Wirkung.  Er 
ist  kein  Rapidentwickler,  d.  h.  die  Lichter  und  Schatten  springen  nicht  ^eich- 
zeitig  heraus.  In  Re?:ug  auf  Deckung  und  Farbe  des  fertigen  Negativs  entspricht 
er  dem  Pyro  und  dem  Hydrochinon,  Die  Sciiatteneinzelheiten  sind  nach  l-'recht 
nut  allen  Entwicklern  bis  zu  derselben  Grenze  herauszuholen.  Was  die  einzelnen 
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Entwickler  unterscheide,  sei  nur  die  Zeit,  welche  dazu  nOtig  ist,  ferner  die  Kraft 
der  SchwArning  und  die  Geschwindigkeit  der  Bildung  des  Entwicktungsschlders. 
Besonders  in  Bezog  auf  letzteren  Umstand  soll  Diphenal  unbestreitbare  Vorzflge 
besitzen 

Die  fertige  Lösung,  welche  dunkelbraune  Farbe  hat,  wird  zum  Gebrauche 
mit  15  Teilen  Wasser  verdQnnt  Man  hat  dann  eine  klare,  schwach  geftrbie 

FlOssigkcit  Kür  sehr  kurze  Momentaufnahmen  nimmt  num  die  Lösung  kon- 
zcnirierter  Die  Braunfärbunp  ist  hier  nicht  das  Zeichen  einer  schnell  fort- 
schreitenden Oxydation,  denn  die  Lösung  hält  sich  monatelang  unverändert 
und  giebt  auch  dann  noch  Negative  von  demsdben  Charakter.  Selbst  die  ver^ 
dünnte  Lösung  hflit  sich  in  gut  verschlossener  Flasche  und  kann  bis  zur  völligen 
Krschi'ipfunt^  wiederholt  gebraucht  werden  Rci  normaler  Belichtung  erscheint 
das  Bild  in  etwa  Sekunden  und  hat  nach  fünf  bis  zehn  Minuten  hinreichende 
Dichtigkeit  erlangt.  Unterexponierte  Platten  kann  man  bei  Verdflnmmg  von  1:8 
eine  halbe  Stunde  und  länger  entwickeln. 

In  weniger  rosigem  Lichte  erscheint  Diphenal  allerdings  in  einer  Studie, 
welche  Dr  Andresen  in  der  „ Photogr.  Korrespondenz "  (1897,  Heft  12,  S.  587) 
veröffentlicht:  Diphenal  entwickele  härter  als  Rodinal.  Letzteres  habe  weit 
eher  Anspruch  darauf,  als  ein  Entwickler  zu  gelten,  der  in  ätzalkalischer  Lösuns; 
eine  ähnliche  Abstiituiiy  und  Zartheit  der  Halbtöne  liefert,  wie  F'vro,  und  dabei 
an  Klarheit  der  Schatten  dem  Eisenentwickler  gleichkommt.  Auch  gegenüber 
dem  Hydrochinon  und  Glycin  nehme  Diphenal  bei  Oberexposition  keine  Aus- 
nahmestellung ein.  Diphenal  arbeite  die  Schatteneinzelheiten  bis  zum  Auftreten 
des  Entwicklungsschleier>  weniger  vollständig  aus,  wie  mancher  andere  Ent- 
wickler.  Alles  in  allem  biete  Diphenal  weder  Neues,  noch  besondere  Vorzuge. 


aus  den  .Negativen  wird  in  der  ,Photogr.  Chronik"  folgendes  Verfahren  vor- 
geschlagen. Man  bringt  in  eine  Kochflasche  gesättigte  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  und  einige  Jodkrystalle.  Das  Sich  trildende  Jodnatrium  löst  einen  Über- 
schuss  von  Jod.  Von  die^^er  Losung  mischt  man  2  Teile  mit  100  Teilen  Wasser 
und  taucht  für  zwei  Minuten  das  kurz  abgespülte  Negativ  in  diese  Mischung. 
Hierauf  Wird  oberflächlich  gewaschen. 

Das  astrophysikalisehe  Observatorium  in  Potsdam 
erhalt  jetzt  ein  neues,  grosses  Femrohr,  welches  sich  in  seiner  Leistungsfähigkeit 
den  amerikanischen  Riesenfemrohren  würdig;  an  die  Seite  Stellt.  Nach  «Himmel 

un<l  Erde"  (Oktober  1897)  i*^^  ' '''icktivdurchiiu-sser  zu  80  cm  angenommen, 
etwa  entsprechend  der  Grösse  eines  ^-Zöliers;  das  Fernrohr  wird  somit  das 
grOsste  in  Europa  sein.  Das  Objektiv  ist  —  entsprechend  seiner  photographischen 
Bestimmunsj  —  für  die  chemisch  wirksamsten  und  nicht  für  die  optischen  Strahlen 
achromaiisiert  Das  In«trunu-nt  i'-t  libeniie.-  mit  einem  für  die  direkte  Beobach- 
tung bestimmten  Leitfernruhr  von  derselben  Brennweite  ausgestattet,  dessen 
Durchmesser  50  cm  Öffnung  beträgt.  Letzteres,  nur  fBr  die  optischen  Strahlen 
korrigierte  Rohr  ist  also  an  sich  schon  ein  sehr  wirksames  Beobachtungs- 
invtrnment,  welchem  alle  bisherigen  Instrumente  in  Deutschland  an  Grösse  über- 
tritft.  Die  Brennweite  des  grossen  Rohres  beträgt  12  m.  die  des  kleineren 
Leitfemrohres  ia,5  m,  so  dass  das  Verhälmis  von  Öffnung  zur  Brennweite 
beim  Ilauptfemrohr  1:15,  beim  Nebenfernrohr  1:25  sein  wird.  Die  ver- 
wendeten Glassorten  .«-uid  .'Silikat -Crown  und  Leichtflint. 

Bei  den  chemisch  wirksamsten  Strahlen  gehen  durch  Absorption  und  Re- 
flexion zusammen  51  Prozent  verloren.  Es  gelangt  also  kaum  die  Hälfte  des 
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auifallenden  Uchte»  zur  Wirkung.  Bei  zunehmendem  Ubjei&üvdurchmesser  und 
daher  zunehmender  Dicke  der  Glaser  wachsen  diese  Lichtverluste  bedeutend. 
Bei  den  grösstcn  Linsen,  die  bisher  gegossen  wurden,  betragen  die  Lichtverhiste 
filr  die  chemisch  wirksamsten  Strahlen  bereits  65  Prozent.  Durch  diese  Verhält- 
nisse sind  für  die  Objeklivdurchmesaer  Grenzen  gezogen,  welche  zu  über- 
schidU»  keinen  praktischen  Wert  mehr  hat.  Beispielsweise  worden  bei  einem 
Objektiv  von  a  m  Durchmesser  bereits  75  Prozent  der  chemisch  wirk- 
samsten Strahlen  durch  Absorption  und  Reflexion  verloren  gehen.  Durch  Ver- 
gröäserung  des  Objektivs  auf  100  cm  Durclunesser  würden  nur  0,3  bis  o^i  Stern- 
grOssenUassen  gewonnen  werden,  dn  Gewinn,  der  zu  den  erheblich  höheren 
Kosten  in  keinem  angemessenen  Verhältnis  steht. 

Jedenfalls  ist  es  höchst  dankenswert,  dass  die  preussische  Unterrichts- 
Verwaltung  die  Mittel  zur  Beschattung  eine^  so  vortrefflichen  Instrutncntes 
bewilligte.  Wir  brauchen  nun  nicht  mehr  zu  den  Rieaenfemrohren  jenseits  des 
Ozeans  binflberzustarren  als  zu  Dingen,  die  f&r  den  Europäer  unerreichbar  sind. 

Das  Putzen  von  Objektiven 

ist  keineswegs  einfach.  Beinahe  jedes  Altere  Objektiv  zeigt  in  Gestalt  zahlreicher 
Schnunmen  die  Ergebnisse  unzweckmässiger  Reiniijung.  Dr.  A.  Micthe  yiebt 
in  der  , Central -Zeitung  für  Optik  und  Mechanik"  beherzigenswerte  Ratschläge 
Ar  das  Putzen.  Lederlappen  eignen  sich  schlecht,  da  sie  nicht  die  Fähigkeit 
besitzen,  Fette  vom  Glase  abzunehmen,  solche  im  Gegenteil  häutig  auf  das  Glas 
flbertragen  Empfehlenswerter  sind  gut  eewaschenc,  baumwollene  Tücher.  Am 
besten  nimmt  Leinwand  Schmutz  und  Fett  vom  Glase  herunter,  so  dass  man 
hiermit  die  reinsten  Fliehen  eriUUt.  Doch  dringen  Ldnwandlappen  schwer  bis 
in  die  äussersten  Rinder  der  gefassten  Unsen  vor.  Dieser  Übelstand  wird  durch 
ein  Putzmitel  beseitig;!  welches  In  jeder  Ilin^^icht  empfehlenswert  ist:  Pflanzen- 
mark.  Besonders  brauchbar  ist  Mark  von  Sonnenblumen  und  HoUunder.  Man 
schneidet  aus  dem  getrockneten  Mark  runde  Scheiben,  klebt  dieselben  neben 
einander  auf  ein  StQck  Kork  und  bearbeitet  mit  dieser  bürstenartigen  V^orrichtung 
unter  Vermeidung  von  zu  starkem  Drurk  die  Linseiifläche  Für  kleine  Linsen 
genügen  angespitzte  Stäbchen  aus  HuUundcrmark.  Gelingt  es  bei  dem  trockenen 
Putzen  nicht,  völlig  saubere  Flächen  hnzusteUen,  so  vermeide  man  es,  irgend 
welche  Putzpulver  (Schlämmkreide,  Englischrot  u.  s.  w.)  in  Anwendung  zu 
bringen,  da  man  hierbei  die  Tolitur  beeinträchtigt  oder  ?ar  die  Form  der  Linsen- 
oberilächc  verändert.  Der  durch  trockenes  Putzen  nicht  zu  entfernende  Schinutz 
itt  chemiach  aufzulösen,  doch  dflrfen  natflrlich  nicht  Mittel  zur  Anwendung 
gelangen,  welche  die  Glasfläche  angreifen.  Die  vielfach  empfohlenen  alkalischen 
sungen  (Ammoniak,  Soda,  Atzkali  11  <  w.l  sind  zu  verwerfen  .Selbst  Wasser, 
besonders  destilliertes,  greift  bei  längerer  Einwirkung  die  leinen  Gläser  an. 
Die  besten  Dienste  leisten  bei  Auflösung  von  Schmutz  gereinigtes  Terpentinöl, 
absoluter  Alkohol  und  Srhwefeläther.  Flecke,  die  sich  bei  dieser  Behandlung 
überhaupt  nicht  entfernen  lassen,  bearbeite  man  nicht  weiter  mit  Putzmitteln, 
sondern  sende  die  Linsen  zum  Aufpolieren  der  Flächen  in  die  optische  Anstalt, 
aus  welcher  das  Objektiv  hervorging,  zurück. 

Verstärken  von  Platinbildern  mit  Gallussäure. 
Bei  VeratArkungsversuchen  flauer  Platindrucke  stellte  sich  heraus,  dass 

Gallussäure  allein  die  Möglichkeit  bietet,  sichere  Silbervers tSrkung  zu  erzielen. 
R  Rapp  berichtet  über  derartige  Versuche  in  den  „Wiener  photogr.  Blättern" 
(1897,  Heft  10).  Die  Verstärkung  von  Platinbildern  beruht  in  der  Auflagerung 
eines  Metalles  auf  die  im  Qilde  vorhandenen  Platinteilchen,  wobei  letztere 
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chemit^che  Veränderung  nicht  erfahren.  Der  VerstArkungblOsung  muss  daher 
die  Eigenschaft  zukommen,  efaien  Körper  in  fein  verteilter  Form  abzuscheiden, 
welcher  sich,  in  der  Farbe  den  Tdnen  des  Bildes  entsprechend,  an  die  vor- 
han(l<"nen  Metallteile  ansetzt,  so  den  Metallniederschlae;  verdichtet  und  das  Bild 
vcr;itärkt.  Bringt  man  in  schwache  Silberlösung  Gallussäure,  so  wird  das  Silber 
allmählich  in  Form  eines  feinpulverigen  Niederschlages  gefällt  Diesen  Nieder- 
schhig  benutzt  man  zur  Verstärlcung.  Als  Vorrat  dienen  kalt  gesättigte  Gallus* 
sfiurdösung  und  zehnprozentige  SObemitratlOsung.   Unmittelbar  vor  dem  Gc* 


brauch  mische  man: 

GallussäurdAsung   50  com, 

Silberlösung   a  ^ 

Wasser   50  „ 

Eisessig   10  Tropt'rn 


In  diese  Miscliung  le^t  man  den  mit  ciniicwcirlitfii  I'latindruck ;  er  nimmt 
dann  allmählich  an  Kraft  zu.  Nach  längerer  Zeit  trübt  sich  der  Verstärker. 
Hat  das  Bild  die  gewflnschte  Kraft  erreicht,  so  bringt  man  es  in  Wasser,  das 
mit  Essigsäure  schwach  angesäuert  wurde.  I.eLzteres  ist  mehrmals  zu  wechseln. 
In  der  Durchsicht  zeigt  das  s<i  verstärkte  Bild  einen  vom  Silbernicderschlage 
herrührenden  rötlichen  Stich.  Das  bei  der  Verstärkung  angelagerte  Silber  lässt 
sich  durch  folgendes  Bad  wiederum  durch  PUttin  ersetzen: 

Kaliumplatinchlorflr   ig, 

Phosphorsflure   15  ccm, 

Was'^j-r   ...    600  .. 

In  diesem  Bade  verbleibt  das  Bild,  bis  es  in  der  Durchsicht  rein  schwarz 
erscheint.  Man  wflssert  tam  Sdiluss  eine  halbe  Stunde  und  trocknet. 

Auf  diesem  Wege  sind  nur  Abzflge  zu  verstflrken,  die  in  den  hellen  Tonen 
alle  Einzelheiten  aufweisen,  aber  der  nötigen  Kraft  entbehren.  Die  Ver-tflrktmg 
verläuft  am  besten  vor  dem  ersten  Auftrocknen  des  Bildes.  Alte  I'Iaiindrucke 
verstärken  sich  langsamer.  Pyrogallussäure  anstatt  der  Gallussäure  wirkt  zu 
kriUUg  und  giebt  grobkörnigen  Silbemiederschhig:  ausserdem  ist  hier  die  Ver- 
stärkung mitunter  ungleichmflssig. 

Chemiseh  reines  Brenzkateehin,  ein  hervorragender  Entwickler^ 
Schon  vor  mehreren  Jahren  wurde  Brenzkateehin  ab  Entwickler  empfohlen, 

fand  jedoch  infolge  seines  hohen  Preises  und  mangelhafter  Reinheit  keine  Ver- 
breitung. Das  nach  patentiertem  Verfahren  von  der  Finna  l>r.  L,  Kilon  \-  Co. 
zu  Charlottenburg  herge>tcllte  und  zu  mässigem  Preise  angebotene,  chemisch 
reine  Brenzkateehin  zeigt  wesentlidie  Vorzflge.  Prof.  H.  W.  Vogel  gab  Air  den 
haltbaren  Entwickler  folgende  Vorschrift:  Wasser  i  Liter;  kryst  schweflig- 
saures Natron  25  g:  kry^-t.  kuhlensaurc^  Natron  50  g;  Brenzkateehin  10  g.  Herr 
Th.  Wundt  äussert  sicii  über  das  neue  Präparat  dahin,  dass  es  klar  arbeitet 
und  im  Negativ  vortreffliche  Abstufungen  hervmrbringt.  Daa  BÜd  erschehit  lang- 
sam 1  so  dass  man  volle  Zeit  hat,  die  Entwicklung  zu  Oberwachen. 

Die  seitherige  Firma  ü.  H^uff, 
Feuerbach   bei  Stuttgart,  ist  in  den  Besitz  einer  Gesellschaft  mit  be- 
schrflnkter  Haftung  abergegangen  und  wird  unter  der  Firma  J.  Hauff  Sc  Co., 

G.  m.  b.  H.  weitergeführt.  Als  GeschfiftsfOhrer  der  Gesellschaft  ist  Herr 
Dr.  Fr.  Hauff  aufgestellt,  die  Kollektiv- Prokura  <ier  Herren  E.  Dietrich, 
Dr.  A.  Bogiscli  und  Dr.  W.  Dieterle,  die  je  zu  zweien  rechtsgültig  zeichnen,, 
bleibt  in  Kraft. 
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Oer  Kameraklub  in  Wien 
veranstaltet  in  seinen  Klub- Räumlichkeiten  (Wien  I,  Seilerstitte  16,  ResidenzhoO 

jetzt  eine  Reihe  von  Ausstellungen,  zu  deren  Besirhtigung  alle  Amateure  ein- 
geladen sind.  Die  Ausstellungen  finden  in  vier  Abteilungen  statt  und  verteilen 
sich  auf  folgende  linder:  i.  bis  25.  Januar,  Deutsches  Reich;  1  bis  25.  Februar, 
Österreich;  i.  bis  25.  Marz,  Frankreidi  und  Belgien;  x.  bis  35.  April,  England  und 
Amerika. 

 'imh  

BüehersGhau, 

Album  der  internationalen  Aus>teilung  für  Aniateurphulograpbie 
6erlini896.  Herausgegeben  von  PransOowk«.  Text  von  I>r.R.8t«ttiner. 
Verlag  der  „Photograph  isctien  G  e  s  e  1 1  s  c  haft",  Berlin  1897. 
50  numerierte  Exemplare  auf  japani>-i  hcni  Papier,  geb.  in  I'ra»  ht- 
band,  lao  Mark.  Ausgabe  auf  holländischem  Papier,  geb.  in 
Prachtband,  5p  Mark. 

Um  ein  dauerndes  Andenken  an  die  internationale  Ausstellung  fOr  Amateur- 
photnyrapliic  Berlin  1896  zu  stiften,  beschlossen  die  beiden  Berliner  Amatt  ur- 
vereinc,  welche  die  .XusstcUung  veranstaltet  hatten,  die  Herausgabe  eines  grossen 
Albums,  welches  eine  Reihe  der  ausgezeichnetsten  Proben  dieser  Ausstellung 
enthalt.  Herr  F.  Goerke  unterzog  sich,  unterstatzt  von  Herrn  Dr.  Stettin  er, 
der  mühevollen  Aufgabe«  die  Bilderauswuhl  zu  treffen  und  die  Ausführung  der 
Reproduktionen  zu  überwachen.  Die  Ausführunt;  des  Ganzen  übernahm  die 
,  Photographische  Gesellschaft".  Das  jetzt  fertig  vorliegende,  in  jeder  Beziehung 
vortrefflich  gelungene  Werk  beweist,  dass  je^e  der  dabei  mitwirkenden  Krflfte 
in  vollster  Weise  ihre  Schuldigkeit  diat;  es  ist  ein  wflrdiges  Denkmal  unserer 
grossen  Ausstellung. 

Der  von  Dr.  Stettiner  hernilirende,  einleitende  Text  beschäftigt  sich 
mit  dem  Kunstcharakter  der  Photographie.  Es  sind  sehr  beherzigenswerte  Worte, 
die  wir  hier  lesen,  und  mancher  wird  durch  dieselben  zu  einem  überzeugten 
Anhäntier  der  Kiiiistphotographie  werden.  .\uf  jeder  Seite  dieser  Einleitung  ist 
eine  prächtige  kleine  Heliogravüre  in  den  Text  eingedrucki.  Diese  sowohl,  wie 
die  nun  folgenden  25  Volhafeln  (Papierformat  37  X50  cm)  sind  in  Wedergabe 
der  Originale  Meisterwerke.  Was  die  Bilderauswahl  anbelangt,  so  hielt  es 
natürlich  schwer,  aus  der  grf>ssen  Zahl  vortrelf lieh-ter  Meislerwerke  Charakte- 
ristisches auszuwählen.  Man  inuss  anerkennen,  dass  vom  Herausgeber  hierbei 
mit  grossem  Geschick  verfahren  wurde.  Unter  den  32  Reproduktionen  würden 
wir  nur  eine  einzige  gern  vermissen:  Radfahrerinnen  von  C.  de  Mazibourg. 

Neben  den  besten  österreichischen,  englischen,  französischen  und  amerika- 
nischen  Kunstphotographen  sind  auch  die  ersten  deutschen  Kräfte  in  würdiger 
Weise  vertreten. 

Wenn  der  hohe  Preis  des  Werkes  bei  manchen  vielleicht  KopfscbQtteln 
verursach^  so  möge  man  nicht  vergessen,  dass  sich  die  Gesamtherstellungskosten 
auf  nicht  weniger  als  340QO  Mark  beliefen. 

Gut  Licht.  Jahrbuch  und  Almanach  für  Photographen  und  Kunst- 
liebhaber. III.  Jahrgang  für  das  Jahr  1898.  Verlag  des  „Apollo*. 
Dresden.    Preis  1,50  Mark. 

Das  von  Hermann  Scbnauss  herausgegebene  „Jahrbuch*  gehört  zu 

den  besten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete.  Neben  einer  Sammlung  prakti- 
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scher  Vorschriften  für  den  täglichen  Gebrauch  wird  ein  L  berbhck  gegeben  über 
die  Neuerungen,  welche  das  verflossene  Jahr  brachte.  Die  AussteUungen  und 
Prdsanssdireiben  für  i8g8  sind,  so  weit  bis  jetst  Näheres  darüber  bekannt, 
zusammengestellt.  Fernerhin  enth&lt  das  Buch  einige  trefflich  gelungene  Kunst- 
beiiagen. 


Fragekasten. 

Die  Anfragen  »im«/  an  Dr.  .XeuhaM»»  in  Berlin  (^l.itnjgrajeit^rmai«  iij  ",i,  i  //. -  r/i  //■>/- 
phologrt^h  Scolik  in  Ii  mm  (yiil,  PiaritifmgtMt  4^)  «m  rukUn.  Ah  Mttfr  SMU  können  nur  soUhe 
Fngm  9f*>nhuor1ft  imiW«m,  MlcAr  Wjwm  grüttmi  KnU  mm  Prmmätn  4mr  nntogrt^U»  imtmuttn». 

Fragen. 

Nr.  2.  Ht  i  {lerstclhms;  der  Giimmitiichromatl'isung  für  den  Gummidruck 
bildet  sieh  bei  meinen  Versuchen  Schaum,  welcher  ein  gleichmässiges  Auftragen 
der  Mischung  auf  das  Papier  beeinträchtigt.  Ferner  machte  ich  die  Erfahrung, 
dass  die  Empfindlichkeit  der  verschiedenen  sensibilisierten  Bogen  sehr  ver- 
schieden ist,  selbst  wenn  man  beim  Aufstreichen  dieselbe  Misrhuni;  verwendet. 
Hierdurch  verliere  ich  jedes  Urteil  über  die  richtige  Kopierdauer.  Wie  ist 
diesen  Cbclständen  abzuhelfen? 

AttwortHb 

Zu  Nr.  a.  Um  Schauinbildung  zu  vennddeii,  mische  roaii  »lerst  die  Farbe 

mit  der  Gummilösung  und  setze  dann  erst  die  Kaliumbichromatirtsung  hinzti. 
Was  die  ungleiche  Empfindlichkeit  der  sensibilisierten  Bogen  anbelangt,  so  hat 
dies  seinen  Grund  in  der  Dicke  des  Aufstriches.  Nur  bei  ganz  gleich  dickem 
Aufstrich  (was  praktisch  unmOi^ch  ist)  ist  die  Empfindlichkett  die  i^eidie.  Je 
dicker  der  Aufstrich,  um  so  lAngef  muss  beliditet  werden. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  IV.    Ai4fnabme  von  Harun  Alb.  Rothschild.    HeliogravOre  und 
Druck  von  Biechinger  &  Lcykauf  in  Wien. 

Tafel  V.   „Thoma's  Geburtshaus.*    Aufnahme  von  Fr.  Matthies> 

Masuren. 

Tafel  VL  Aufnahme  von  M.  Declercq  In  Conrtrai. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  bei  von:  Dr.  Adolf  Hstakicl  4t  Con  Berlin; 
R.  Lechner  (Wilh.  Malier),  Wien:  Aktien- GeaeUsohaft  fOr  Anilin  •Fabrikation, 
Berlin  SO.  und  A*  Stegamann,  Berlin  S. 

 -^mm^    -  . 

Drack  und  VerUg  von  WILHELM  KAAF1>  in  iiaUo  a.  S..  Mahlwc^  19. 
Fflr  die  Reddition  vcrutwortlteb:  I>r.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
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Aufnahme  von  M.  Declercq,  Courtrai. 


fiatkäntk  vtr boten.  Vertag  von  IVilhtlm  Knapp  in  Halte  a.  S. 
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Zur  Studienreise  eines  Rmateur-Photographen. 

Von  Fritz  Matthics-Masurcn  in  München. 

[Nachdruck  verboten.) 

ic  Losung  des  Amateur- Photographen  ist  jetzt  „Kunst" 
in  der  Photographie  geworden.  Die  letzten  Jahre 
haben  ihn  in  seinen  Anschauungen  sehr  in  die  Höhe 
gebracht  —  das  Ansicht.sbildchen  hat  für  ihn  an  Wert 
und  Interesse  verloren,  er  sucht  die  Landschaft  als 
solche  zu  erfassen  und  ihr  in  seiner  Darstellung  ein  eigenes  Zeichen 
aufzudrücken.  Seine  Absichten  und  sein  Streben  sind  von  Erfolg  gewesen, 
wir  haben  Landschaften  von  ihm  mit  und  ohne  Figur  gesehen,  die  Gefühl 
und  Geschmack  verrieten.  Einige  Arbeiten  stehen  heute  schon  auf  einer 
Höhe,  die  kaum  mehr  übertroffen  werden  kann.  Seine  Führer,  die  hervor- 
ragendsten Talente  in  der  Lichtbildkunst,  haben  den  kleineren,  den  weniger 
Begabten,  die  Wege  gedeutet,  auf  denen  sie  nicht  ganz  vergeblich  sich 
abmühen.  So  haben  sich  denn,  und  das  im  Verhältnis  zu  den  eigent- 
lichen Erwartungen,  sehr  viel  schneller  als  man  annehmen  konnte,  die 
Ansprüche  an  die  „Kunst"  stark  gehoben. 

Es  gilt  nun  aber  weiter  zu  gehen  in  der  intimen  Beobachtung  und 
einer  vollendeteren  Darstellung  der  grossen  Natur;  es  gilt  auch  für  die- 
jenigen, die  von  jeher  den  anderen  voran  waren,  sich  auf  der  Höhe  zu 
halten  und  die  nun  steileren  Pfade  der  Kunst  wcit»  r  zu  klettern. 

Bleibt  er  bei  der  Darstellung  der  Landschaft,  will  er  sich  nicht  an 
einer  Förderung  der  Bildnis- Photographie  versuchen,  die  doch  gewiss 
ein  wenig  stiefmütterlich  von  ihm  behandelt  wird,  so  muss  er  sich,  um 
schneller  weiterzukommen,  auch  zu  einem  längeren  Aufenthalt  an  seinem 
Studienort  entschliessen  —  um  in  Ruhe  die  ewig  wechselnde  Nalur  zu 
beobachten. 

Die  Dauer  und  Ausdehnung  seiner  Studienreise  muss  sich  leider 
häufig  zu  sehr  nach  seinen  Verhältnissen  richten,  er  hat  nicht  die  Freiheit 
in  der  Lebensstellung  wie  der  Maler.    Er  betreibt  seine  Kunst  ja  wohl 
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ausschliesslich  nur  als  Nebenbeschäftigung.  Seine  Zeit  gestattet  es  ihm 
vielleiclit  nur  einmal  im  Laufe  des  Jahres,  sich  einige  Wochen  fern  dem 
Getrielx-  <li  r  St.'Ulte  auf/uhalu:n.  Diese  Wochen  nutzt  i  i  dann  aber  auch 
wahrsLlieinlich  mit  der  Arbeit  für  seine  Kunst  aus,  anders  könnte  ich 
mir  die  Leistungen  in  der  hier  und  da  wirklich  vorz(]glich  beobachteten 
Landschaft  nicht  erkUren. 

Die  ernsten  und  vordersten  Kunst- Photographen  werden  wissen, 
was  sie  suchen  und  wohin  sie  ihre  Schritte  wenden,  um  weiterzukommen, 
fttr  sie  wird  dieser  Artikel  nicht  viel  Wert  haben.  Ich  schreibe  fDr  die- 
jenigen, die  noch  immer  glauben,  sie  mOssten  grosse  Reisen  in  ferne 
Lander  antreten,  um  Kunst  zu  suchen,  sie  mOsstcn  nach  Italien,  Tirol 
oder  sonst  woliin,  tlenen  sage  ich,  dass  unsere  bescheidene,  graziöse 
Birke  in  ihrem  zarten  Weiss -(irün  und  liii:  scliuere  Eiche  genau  so 
bewunderungswürdig  schön  sind,  als  jene  monumentalen  Arven  und 
Cypressen,  dass  unser  markiger,  ruhiger  Landmann  mit  seinem  einfachen 
Hab  und  Gut  den  gleichen  Wert,  ja  höheren  Wert  für  den  heimischen 
KOnstler  hat,  als  jener  feurige  Italiener  und  die  traditionelle  Ruinen-  und 
Burgeng^end. 

FOr  den  Amateur-Photographen  eignet  sich  zunächst  nur  ein  Platz, 
an  dem  er  ungestört  seinen  Bestrebungen  folgen  kann  und  vor  allem 

Gelegenheit  hat,  sich  zu  sammeln. 

Es  giebt  wohl  liinge  (jegenden  in  unserem  deutschen  Lande,  die 
durchaus  nirhts  für  den  Photographen  bieten,  aus  denen  nur  der  Maler 
(Künstler!)  nut  Hilfe  seiner  Farbe  und  seiner  gestaltenden  Phantasie 
etwas  herausbringen  kann.  Im  allgemeinen  lässt  die  vielseitige  Änderung 
der  Natur  durch  den 'Wechsel  der  Erscheinung  uns  fast  immer,  sei  es 
in  der  Ödesten  Gegend  oder  in  einem  Fleck  Erde  paradiesischer  Schön- 
heit, etwas  finden,  das  der  Stimmung,  die  wir  in  uns  berumtragen, 
entspricht.  Glückt  es  dem  KOnstl'  r  liese  Stimmung  der  Landschaft, 
die  für  ihn  ein  Stück  eigenen  Set  K  niebens  enthält,  herauszubringen, 
wird  er  übeiall  etwas  für  seiiu  Kunst  finden.  Das  Bihkn,  Gestalten 
ist  aber  tkni  Kunst- Photo^rapluii  versagt,  er  kann  nur  Existienntles 
künstlerisch  u ietlergeben ,  koinposiiionell  kann  er  nichts  umsetzen,  eher 
schon  weglassen  —  seine  Erträge  werden  daher  vielseitiger  in  reicher 
Landschaft  sein. 

Hat  der  Amateur  nun  aber  sein  Gebiet  gefunden,  das  ihn  als 
Mensch  berührt,  so  muss  er  auch  itlr  die  kurze  Zeit  alle  seine  anderen 
Interessen  ruhen  lassen.  Es  gilt,  sich  und  seinen  Empfindungen  freien 
Lauf  zu  lassen,  sich  in  aller  Ruhe  in  die  Landschaft  zu  vertiefen,  den 
Typus  zu  finden,  Stimmungen  oder  einen  besonders  schönen  Punkt  zu 
studier»,!!  unti,  wie  ich  an  anderer  Stelle  iCentralblattl  schon  einmal 
gesagt,  auch  ohne  Kamera  auf  die  Suche  zu  gehen,  sich  als  Mensch  zu 
fühlen,  eins  mit  seiner  Umgebung. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  auf  mein  kurzes 
Einlcilungswort  im  Centralblatt  IV,  i,  zurückzukommen,  in  dem  ich  vielfach 
so  missverstanden  wurde.  Man  glaubte,  ich  verurteile  sämtliche  Bücher 
Ober  künstlerische  Photographie  zur  Vergessenheit,  ich  erkläre  die  Werke 
von  Prof.  Vogel,  Miethe,  Raphaels,  Horsley-H inton  für  nichtig  — 
und  anderes  mehr  —  —  ich  kann  dazu  nur  sagen,  dass  man  mich 
einfach  nicht  verstanden  hat  oder  —  nicht  verstehen  wollte?  Es  ist 
eine  Kunstbildung  natürlich  durchaus  nötig,  und  wenn  die  oben  genannten 
Bücher  „gut"  sind,  bin  ich  weit  entfernt,  sie  nicht  zu  empfehlen,  ich 
kenne  sie  durchweg  nicht,  muss  ich  leider  gestehen  und  konnte  aus 
diesem  Grunde  nicht  von  ihnen  sprechen.  Aber  haben  denn  jene  geehrten 
Kritiker  die  Ironie  meines  Satzes  nicht  begriffen?  Da  ich  aber  viele 
Leser  gefunden  habe,  die  einverstanden  waren  mit  dem,  was  ich  schrieb, 
so  beunruhigten  mich  die  Anklagen  wenig.  Ich  sprach  von  Kunst  und 
nicht  von  Kunstlchre. 

Brauchen  thut  aber  der  empfindende  Mensch  die  Bücher  über 
„Kunst"  in  der  That  nicht, 
es  giebt  Maler,  die  nie  eines 
dieser  Bücher  lesen,  und 
darum  doch  Hervorragendes 
leisten.  Der  Kunst- Photo- 
graph, dem  allerdings  keine 
Kunstschule  zur  Verfügung 
steht,  kann  sich  seine  Bil- 
dung durch  Studium  der 
Kunstwerke  der  Gemäldc- 
Galerieen  und  Pflege,  Inter- 
esse für  die  Künste  über- 
haupt, ebenso  ohne  Bücher 
aneignen.  Kunst  kann  eben 
nicht  erlernt  werden,  das 
ist  eine  uralte  Thatsache. 

Ich  komme  nun  wieder 
auf  mein  Thema  zurück. 

DiecinzigcBedingung, 
die  sich  der  Amateur  vor 
einer  Aufnahme  stellen 
muss,  ist  die,  dass  er  genau 
wissen  muss,  was  er  er- 
reichen will.  Weiss  er  es 
nicht,  nutzt  ein  Beginnen 
der  Arbeit  für  ihn  nichts  —  angenommen,  dass  ihm  eine  geglückte 
Zufallsaufnahme  nicht  wertvoll  ist  und  ihn  nicht  befriedigt.    Die  bewusste 


Dr.  Hr.  Ciir.^Unn,  I laiiilnirj^. 
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und  die  zubillige  Aufnahme  mOssen  unbedingt  getrennt  werden  —  wenn 
man  übi  rhaupt  von  Kunst  reden  soll.  Sind  beide  Aufnahmen  gut,  wirken 
auch  l)cide,  erstere  hat  aber  nur  den  eif^cntüclien  Wert.  Der  Beschauer, 
der  die  Absichten  des  Autors  nicht  kennt,  wird  vielleicht  die  zweite 
Aulnahnie  vorziehen,  aber  der  Künstler  wird  in  dem  gewollten  Werk 
nur  bcinc  iielriedigung  linden,  bei  dem  er  sich  und  sein  Können  einsetzte. 
Wohl  ist  es  noch  möglich,  dass  in  der  Zufallsaufnahme,  der  Aufnahme, 
die  im  VorObergefaen  gemacht  wurde,  der  KOnstler  sein  „Ich*  getroffen 
fühlt  —  nun  dann  wird  er  dem  Moment  dankbar  sein,  der  ihn  zur 
richtigen  Zeit  vorbeifflhrte.  Aber,  wie  gesagt,  mehr  bat  der  Suchende 
und  mehr  lernt  er,  wenn  er  an  einem  Nfotiv  so  lange  studiert  und  sich 
mflht,  bis  ei  das,  was  er  wollte,  herausgefunden  hat. 

Mit  dem  vielen  Versuchen  meine  ich  aber  nicht,  zahllose  Aufnahmen 
zu  machen  das  mag  ein  ganz  brauchbares  Mittel  sein,  um  zu  einem 
Resultat  zu  kommen  ,  das  bessere  ist  jedenfalls  das  Siebhinein- 
denken und  immer  wieder  hingehen,  mit  Mitteln,  wie  sie  der  Maler 
bisweilen  ja  auch  gebraucht,  mit  einem  Sucher  von  vornherein  genau 
die  Grenzen  des  Bildes  feststellen  und  dann  nur  die  Stimmung,  den 
Moment  abwarten,  in  dem  die  UnberOhrte  empfangen  soll.  Dann  wird 
auch  späterhin  die  Schere,  die  in  letzter  Zeit  besonders  betont  wird 
und  bis  dahin  nur  zum  Nutzen,  weniger  nötig  sein.  Vor  der  Aufnahme 
soll  der  Photograph  schon  wissen,  was  er  von  dem  Motiv  will  und  wie 
er  es  aus  dei-  Natur  „schneidet",  um  zur  Bildwirkun^  zu  kommen. 

Der  Laiiilsi  liaflsphotograph  hat,  wie  der  Landschaftsmaler,  mit  bis- 
weilen unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Ein  Beispiel:  Ein 
Maler  wollte  Kirschblüte  in  FrQhlingssonne  studieren,  es  gelang  ihm  im 
Laufe  von  drei  Jahren  nicht.  Wetter  und  Temperaturverhaltnisse  hatten 
in  den  letzten  Jahren  um  diese  Zeit  ein  wirkliches  Studium  unmöglich 
gemacht.  Obgleich  die  Gegend  bekannt  war  durch  die  herrliche  Baum> 
blOte  im  ersten  Frahjahr,  gelang  es  nicht.  Aber  die  flflchtige  Skizze 
hinauszukommen 

Wenn  der  Photograph  nun  auch  nicht  so  viel  Zeit  für  seine  Auf- 
nahme braucht,  so  nuiss  sein  .Auge  doch  g<'nau  so  gebildet  sein,  wie 
das  des  Malers,  er  muss  gewissermassen  die  feine  künstlerische  \'er- 
teilung  von  Licht  und  Schatten  fühlen,  vorher  beurteilen  können,  so 
dass  er  eben  nur  den  Moment  abzuwarten  nötig  hat,  der  ihm  seine 
WOnsche  erltlllt.    Insofern  ist  er  dem  Maler  voraus. 

Ein  Aufenthalt  auf  dem  Lande  ist  aber  auch  sonst  ftlr  ihn  wie  für 
jeden  Menschen  von  wirklicher  Bedeutung.  Er  soll  nicht  immer  in 
duftenden  Wäldern  und  blumigen  Wiesen  an  seine  Darstellung sarbeit 
denken,  er  soll  mit  P'reud«^  geniessen,  sich  losmachen  von  der  Plmtn- 
graphie  und  sich  finden  in  der  Ruhe  uiul  dem  (ienuss  dessen,  was  ihn 
unigiebt.    Die  Lüfte,  die  ihn  umwehen,  die  Vogelstimmen,  die  auch  für 
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ihn  ertönen,  werden  ihn  mit  einer  Naturliebe  erfüllen,  die  ihn  weiter 
bringt  als  Mensch,  wie  eine  glänzend  gelungene  Aufnahme  —  und  das 
scheint  mir  immer  noch  die  Hauptsache. 

Ein  glücklicher  Wanderer,  soll  er  sein  Auge  und  sein  Gemüt  dem 
Überfluss  der  herrlichen  Natur  öftnen,  weil  mit  seinem  Blick  das  Werden 
und  Wachsen  suchen  und  sich  mit  seinen  Empfindungen  eins  fühlen; 
dann  wird  für  ihn  auch  der  Moment  kommen,  wo  er  lauschend  stehen 
bleibt  und  die  Wunder  der  Natur  fühlt.  —  Dann  an  die  Arbeit  I 


./.  KnaHtr. 


Weitere  Untersuchungen 
über  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr.  R.  Neuhau. «^s. 

INachdruck  vrrbotcii.] 

(Fortsetzung  statt  Schluss.) 


igjj^iiie  Verstärkung  der  nach  Lippmanns  Verfahren  getertigten 
Farbcnplatten  vollzieht  sich,  mag  es  sich  um  Eiweiss-  oder 
Gelatineplatlen  handeln,  wie  bei  jt  <ler  anderen  Trockenplatte. 
Vom  Verfasser  wurden  alle  möglichen  Arten  der  Verstärkung 
durchprobiert:  In  erster  Linie  Ausbleichen  mit  Quccksilbersublimat  und 
nachfolgendes  Schwarzen  mit  schwefligsaurem  Natron,  Ammoniak,  Eisen- 
oxalatentwickler,  Pyro-Ammoniakentwicklcr,  Pyro- Ammoniumkarbonatent- 
wickler, Amidol  und  Rodinal.  Von  allen  diesen  Methoden  liefert  in  ver- 
einzelten Fallen  brauchbare  Resultate  nur  das  Schwarzen  mit  schweflig- 
saurem Natron.  Man  kann  mit  den  übrigen  Schwärzungsmethoden  in  der 
Durchsicht  viel  erheblichere  Deckung  erzielen.  Die  Farben  gewinnen 
dadurch  in  der  Aufsicht  aber  nicht  im  mindesten;  im  Gegenteil  sind  sie 
ausnahmslos  schlechter,  wie  vor  der  Verstärkung.  \'<>n  allen  überhaupt 
gebrauchlichen  Verstärkungsmethoden  blieb  das  Bleichen  mit  Quecksilber- 
sublimat und  Schwärzen  mit  schwefligsauren)  Natron  die  einzige  Methode, 
durch  welche  sich  manchmal  Besserung  der  Farben  herbeiführen  liess. 
Zuweilen  war  diese  Besserung  ganz  auffallend.  Freilich  wurden  mitunter 
die  Farben  auch  verschlechtert.  Man  setze  also  bei  mangelhaften  Bildern 
seine  IIotTnung  nicht  auf  die  nachfolgende  Verstärkung.    Mehr  als  ander- 
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wärts  gilt  der  Satz,  dass  die  besten  (oder  sagen  wir  lieber  die  einzig  brauch- 
baren) Platten  diejenigen  sind,  welche  einer  Verstärkung  nicht  bedürfen. 
     Auch  wo  die  Ver- 


folgedessen  kann  der  Lichtstrahl  schwerer  in  die  Tiefe  der  ßildschicht 
eindringen,  und  es  können  nicht  mehr  so  viele  Zenker  sehe  Blattchen 
am  Zustandekommen  der  Interferenzfarben  sich  beteiligen.  Die  Verhält- 
nisse liegen  hier  ebenso,  wie  beim  Hervorrufen  der  Platten  mit  einem  Ent- 
wickler, welcher  einen  dunkclcn  Silberniedcrschlag  ergicbt  (z.  B.  Amidol). 

Bei  den  Versuchen  des  Verfassers  mit  dem  Uranverstärker  verlief 
die  Verstärkung  ganz  unregelmässig.  Bei  Gelatineplatten  verschwinden 
die  Farben  vollständig.  Mitunter  hatte  es  bei  Eiweissplatten  den  Anschein, 
als  ob  Komplementärfarben  zum  Vorschein  kommen;  doch  darf  man 
durch  Zufälligkeiten  sein  Urteil  nicht  beeinflussen  lassen.  Mit  dem  Wort 
„Komplementärfarben"  ist  von  Urteilslosen  in  der  Farbenphotographie 
viel  Unfug  getrieben.  Man  war  mit  Komplementärfarben  sofort  bri  der 
Hand,  wenn  einige  schwache  Andeutungen  auf  solche  hinwiesen,  während 
sie  einer  strengen  Kritik,  welche  den  zufälligen  Verfärbungen  gebührend 
Rechnung  trägt,  nicht  Stand  halten. 

Interessant  verläuft  bei  den  Lippmann-Bildcrn  die  physikalische 
Verstärkung.  Ein  Rezept  hierfür  wurde  jüngst  von  Gaedicke  gegeben 
(vergl.  diese  Zeitschrift  1897,  Heft  9,  S.  284).  Dasselbe  enthält  aber  im 
Verhältnis  zum  Rhodananunonium  zu  wenig  Silbernitrat,  und  die  Mischung 
ist  unwirksam;  sie  wirkt  sofort  energisch,  wenn  man  die  Silbernitrat- 
menge auf  das  Vier-  bis  Fünffache  vermehrt.  Bei  einer  solchen  Mischung 
scheint  die  Verstärkung  überhaupt  keine  Grenze  zu  finden;  sie  geht 
immer  weiter,  wenn  man  das  Bild  stundenlang  in  dem  Bade  belässt  — 
aber  die  Farben  werden  immer  schlechter.  Auch  ein  bereits  mit  Queck- 
silber verstärktes  Bild  lässt  sich  nachträglich  physikalisch  verstärken. 

Wir  erzielten  mit  dem  physikalischen  V'erstärker  niemals  eine 
allgemeine  Besserung  der  Farben.  Einzelne  Farben  wurden  wohl 
verbessert,  aber  auf  Kosten  anderer. 


Stärkung  gelingt,  d.  h. 
wo  durch  dieselbe  die 
Farben  dem  Original 
mehr  entsprechend 
werden,  bemerkten  wir 
stets  eine  Abnahme  in 
der  Leuchtkraft.  Letz- 
teres hängt  damit  zu- 
sammen, dass  durch 
die  Verstärkung  der 


Silberniederschlag 


dunkeler    wird.  In- 
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Die  Abschwächung  mit  dem  gewöhnlichen  BIutlaugensalz-Fixier- 
natron- Abschwächer  verläuft  bei  den  für  das  Lippmannsche  Verfahren 
geeigneten  Platten  so  blitzartig  schnell,  dass  man  diesen  Abschwächer, 
um  die  Kontrolle  zu  behalten,  ausserordentlich  verdünnen  muss.  Folgende 
Mischung  erwies  sich  als  brauchbar:  Lösung  i:  Fixiernatron  log,  Wasser 
50  ccm;  Lösung  2:  Rotes  Blutlaugensalz  2  g,  Wasser  10  ccm.  Zum 
Gebrauch  mischt  man  10  ccm  Lösung  i,  einige  Tropfen  Lösung  2  und 
150  ccm  Wasser. 

Verbesserung  des  Bildes  führten  wir  durch  diesen  Abschwächer 
niemals  herbei;  dagegen  haben  wir  eine  der  prächtigsten  Mischfarben- 
aufnahmen mit  demselben  vollständig  verdorben.  Durch  die  Abschwächung 
werden  alle  möglichen,  unberechenbaren  Farbenveränderungen  herbei- 
geführt; schon  nach  kurzem  Baden  im  Abschwächer  hört  mitunter  jede 
Farbenwirkung  auf,  selbst  wenn  die  Bildschicht  in  der  Durchsicht  sich 
noch  kaum  nennenswert  verändert  zeigt.  Wir  wiesen  aber  bereits  darauf 
hin  «diese  Zeitschrift  1897,  Heft  12,  S.  365»,  dass  dieser  (Farmersche) 
Abschwächer  vielleicht  dazu  berufen  ist,  die  Eiweissplatten  für  Misch farben- 
aufnahmen  brauchbar  zu  machen. 

Tonen  mit  Gold  versuchten  wir  bei  Eiweissplatten.  Das  fertig 
entwickelte,  fixierte  und  ausgewaschene  Spektrum  wurde  in  ein  Rhodan- 
goldbad  gelegt.  Die  Überführung  des  Silberbildes  in  ein  Goldbild  voll- 
zieht sich  sehr  allmählich.  Dabei  geht  die  gelbliche  Farbe  des  Silber- 
niederschlages ins  Bläuliche  über.  Die  in  der  Aufsicht  sichtbaren  Farben 
erleiden,  was  aber 
natürlich  nur  nach 
dem  Trocknen  er- 
kennbar wird,  durch 
dasGoldtonbad  keine 
Veränderungen;  nur 
werden  alle  Farben 
dunkelerund  weniger 
leuchtend,  was  mit 
der  nunmehr  dunke- 
leren Färbung  des 
Niederschlages  zu- 
sammenhängt. Län- 
gere Zeit  im  Gold- 
bade behandelte  Bil- 
der lassen  sich  durch 

Quecksilbersublimat  /},.  o,  siob,uu^.  Mtu. 

nicht  mehr  ausbleichen. 

Ausbleichen  der  Bilder  und  Komplementärfarben.    L«  i^t  man 

ein  fertiges  Bild  in  eine  Losung  von  Qui  cksilbcrsublinial  r2  :  1001,  wie 
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dieselbe  zum  Verstärken  gebräuchlich  ist,  so  wird  die  Bildschicht  durch- 
sichtig wie  Glas.  Trocknet  man  nunmehr  nach  kurzem  Aunwaschen,  so 
sind  immer  noch  gute,  wenn  auch  im  Tone  etwas  veränderte  Farben  in 
der  Aufsicht  erkennbar,  obgleich  man  von  dem  Silberniedersclilage  nichts 
mehr  wahrnimmt.  Betrachtet  man  eine  solche  Platte  in  der  Durchsicht 
—  am  besten  gegen  weisse  Unterlage  — ,  so  erscheinen  deutlich  die 
Komplementärfarben.  Lippmann  hat,  gestfltzt  auf  theoretische  Er- 
wägungen, von  Anfang  an  behauptet,  dass  in  der  Durchsicht  Kom- 
plementärfarben vorhanden  sind.  Leider  konnte  man  dieselben  nicht 
sehen,  da  sie  —  immer  nur  schwach  angedeutet  —  von  der  gelben  und 
gclbl)raunen  Kigenfarbe  des  Silberniedcrschlages  völlig  fibertönt  worden. 
Einzelne  Forscher  giaubtt  ii  thatsächlich  die  Komplementärfarben  gesehen 
zu  haben.  Es  handelt  sich  aber  in  diesen  Fällen  zweifellos  um  zufällige 
Abweichungen  in  der  Eigenfarbe  des  Silberniederschlages.  Häufig  spielt 
diese  Farbe  stellenweis  stark  ins  Grfln,  und  da  kann  es  sich  ereignen, 
dass  man  Griln  in  der  Durchsidit  bat,  wo  in  der  Aufsieht  Rot  erscheint, 
und  dass  man  auf  derselben  Platte  in  der  Durchsicht  Gelb  hat,  wo  die 
Aufsicht  Blau  zeigt.  Verfasser  beobachtete  dies  bei  seinen  Aufnahmen 
zu  wiederholtenmalen.  Doch  sind  dies,  wie  gesagt,  nur  Zufälligkeiten; 
es  fehlt  jede  Gesetzmässinkeit.  Bei  den  ausgebleichten  Bildern  (am  deut- 
liclisten  treten  die  N'eihilknisse  bei  Spektren  zu  Tagei  schwindet  jeder 
Zweift  l,  dass  es  sich  beim  BetraclitL-n  in  der  Durchsicht  thatsächlich  um 
Komplementärfarben  handelt.  Diese  Erscheinung  bildet  eine  kräftige 
Stfltze  itlr  die  Richtigkeit  der  Zenkerschen  Theorie. 

Das  Ausbleichen  der  Bilder  kann  statt  mit  Sublimat  auch  mit  Brom* 
kupfer  geschehen  (Bromkali  i  g,  Kupfervitriol  i  g,  Wasser  loo  com)- 
Nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Endresultat  (d.  h.  völliges  Vcrhchwtndin 
des  sichtbaren  SilbernicderscWages  und  reiui>te  Koiuplcnientirfarben) 
ist  der  Entwickler,  mit  dem  man  die  l'latten  hervorrief.  Bei  Platten,  die 
mit  Pyro- Ammoniak  entwickelt  wurden,  bleibt  in  der  Regel  schwach 
gelbliche  Verfärbung  di  r  Bildschicht  zurück.  Am  vollkommensten  L;elingt 
(las  Ausbleichen  dirjenigen  Platten,  die  mit  Eisenoxalat  cutwickelt  und 
nachher  n)it  Bromkupfer  behandelt  sind. 

Talbotsche  Interferemslreifen.  Es  ist  bekannt,  dass,  wenn 
Strahlen  weissen  Lichtes  mit  gaiQgcnd  grossen  Gangunterschieden  zur 
Interferenz  gelangen  und  das  dabei  entstandene  Licht  in  ein  Spektrum 
ausgebreitet  wird,  dunkele  Streifen  (Talbotsche  Interferenzstreifm)  im. 
Spektrum  auftreten.  Solche  Interferenzstreifen  lassm  sich  mit  den  ver- 
schiedensten Hilfsnjittcln  erzeugen.  Talbot  rief  sie  dadurch  hervor,  dass 
er  durch  ein  Prisma  nach  einer  feinen  Licbtlinie  hinschaut«-,  während  er 
ein  feines  GlitJiuu  i  bl.lttchen  so  von  der  violett«  n  St  iir  her  vor  das  .Auge 
schob,  dass  es  die  eine  Hälfte  der  Pu[)ille  verdeckte.  Hierbei  kommt 
das  Lichtbündcl,  welches  durch  das  Glimmerblätteben  verzögert  wurde, 


photographische  Rundschau 


73 


r  MT 

ROT 

i 

r— 
m 

Fig.  I. 


Fig. 


mit  demjenigen  zur  Interferenz,  welches  neben  dem  Glimmerblättchen 
vorbei  in  das  Auge  eindrang.  Bei  den  nach  Lippmanns  Verfahren 
hergestellten  Spektralaufnahmen  lassen  sich  diese  Dinge  ungemein  leicht 
veranschaulichen,  da  man  hier  die  interferierenden  Lichtbündel  nicht 
gleichzeitig,  sondern  nacheinander  ; 
zur  Wirkung  zu  bringen  braucht. 
Unseres  Wissens  stellte  auf  An- 
regung von  Dr.  Zenker  zuerst 
Valenta  vor  etwa  drei  Jahren  der- 
gleichen Aufnahmen  her.  Wrfasser 
fertigte  im  letzten  Sommer  eine 
grosse  Anzahl  derselben,  welche  die 
Interferenzstreifen  in  ausgeprägtester 
Weise  zeigen.  Man  verfährt  dabei  folgendermassen:  Zuerst  belichtet 
man  ein  Spektrum  in  normaler  Weise.  Nunmehr  kehrt  man  (vor  dem 
Entwickeln)  die  Kassette  um,  so  dass  Rot  jetzt  dorthin  fällt,  wo  früher 
Violett  war.  Gleichzeitig  schiebt  man  die  Kassette  ein  wenig  zur  Seite, 
so  dass  sich  die  beiden  Spektren  nicht  in  ihrer  ganzen  Breite  decken 

(Fig.  I).  Das  zweite  Spektrum  wird 
genau  ebenso  lange,  wie  das  erste 
belichtet.  Nach  dem  Trocknen  der 
entwickelten  Platte  nimmt  man  auf 
der  Rückseite  eine  Reihe  par- 
alleler, dunkeler  Streifen  {a  in  Fig.  l  ) 
dort  wahr,  wo  die  beiden  Spektren 
übereinander  greifen.  Am  ausge- 
prägtesten erscheinen  diese  Streifen 
in  der  Mitte  der  Spektren.  Trifft 
man  die  Anordnung  derart,  dass 
tias  zweite  Spektrum  das  erste 
rechtwinkelig  kreuzt,  so  erscheinen 
die  dunkelen  Streifen,  diagonal  ver- 
laufend, an  der  Kreuzungsstclle  der 
beiden  Spektren  (d  in  Fig.  2).  Ver- 
fasser bleichte  nach  oben  beschrie- 
bener Methode  derartige  Platten 
aus:  dabei  rückten  die  Interferenz- 
streifen weiter  auseinander  und 
wurden  auch  auf  der  Vorderseite 
schwach  sichtbar. 

Bei  Versuchen  dieser  Art  sollte 
man  keine  Gelatineplatten,  sondern  nur  Liweissplatten  verwenden,  da 
letztere  viel  gleichmässigerc  Schicht  besitzen.    Bei  Gelatincplatten  treten 
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Th.  Schneider,  Leipzig, 


haufi,s(  auf  der  Rückseite  unregelmässig  verlaufende  Streifen  auf,  welche 
mit  ilen  Interferenzstreifen  grosse  Ähnlichkeit  besitzen  und  von  den- 
selben zuweilen  recht  schwierig  zu  unter- 
scheiden sind. 

Bei  dem  Versuche,  welcher  in  Fig.  i 
dargestellt  ist,  bleibt  noch  eine  andere  Er- 
scheinung in  hohem  Grade  bemerkenswert: 
Auf  den  Abschnitt,  der  Platte,  auf  welchen 
bei  der  ersten  Belichtung  (kurzwellige»  blaue 
und  violette  Strahlen  gewirkt  hatten,  fallen 
bei  der  zweiten  Belichtung  (langwellige)  rote 
und  gelbe  Strahlen.  Welche  Strahlengattung 
wird  nun  in  dem  Endresultat  die  Oberhand 
gewinnen?  Wie  der  Versuch  lehrt,  thun 
dies  die  langwelligen  Strahlen.  An  beiden 
Enden  des  Doppelspektrums  tritt  nur  Rot  und 
Gelb  in  die  Erscheinung;  Blau  und  Violett 
sind  vollständig  vernichtet.  Hierbei  ist  es 
gleichgültig,  ob  kurzwellige  Strahlen  vor  den 
langwelligen  —  oder  umgekehrt  —  wirkten. 

In  Bezug  auf  den  in  Fig.  2  dargestellten  Versuch  mit  gekreuzten 
Spektren  nahm  Verfasser  noch  eine  Abänderung  der  Versuchsanordnung 
vor:  Die  beiden  Belichtungen  wurden  nicht  unmittelbar  nacheinander 
ausgeführt;  vielmehr  geschah  die  zweite  Belichtung  erst  nach  dem  Ent- 
wickeln und  Fixieren  des  zuerst  belichteten  Spektrums.  Es  galt  fest- 
zustellen, ob  die  Lichtstrahlen  im  stände  sind,  das  bereits  durch  das 
Licht  Veränderte  und  mit  dem  Entwickler  behandelte  Bromsilber  noch 
einmal  dergestalt  zu  verändern,  dass  infolge  Umlagerung  der  Moleküle 
auch  Jetzt  die  Talbotschcn  Interferenzstrt-ifrn  auftreten. 

Zu  dem  Versuche  wurde  eine  Platte  benutzt,  auf  welcher  unmittelbar 
nebeneinander  drei  Spektren  schon  vor  mehreren  Wochen  belichtet,  ent- 
wickelt und  fixiert  waren.  Durch  Baden  in  Bromkupferlösung  wurde  die 
Platte  gebleicht,  das  durch  tlen  Entwickler  reduzierte  Silber  also  wieder 
in  Brom.^ilber  übergeführt.  Nach  dem  Trocknen  im  Dunkeln  wurde  die 
Platte  abermals  in  die  Quecksilberkassettc  eingelegt  und  nun  im  Spektro- 
graphcn  «Icrgeslalt  belichtet,  dass  das  neue  Spektrum  die  drei  bereits 
vorhanden  n  kreuzte.  Beim  Entwickeln  erschien  nur  das  zuletzt  belichtete 
(kreuzendet  Spektrum  Das  ist  selbstverständlich,  denn  nur  belichtetes 
Bromsilber  iat  entwickelungsfähig.  Nunmehr  wurde  die  Platte  gut  abgespült, 
aber  nicht  fixiert,  und  für  einige  Sekunden  dem  direkten  Sonnenlichte 
ausgesetzt.  Nachdem  die  Platte  abermals  in  den  Hervorrufer  gelegt  war, 
cntwickt'lten  sich  auch  wieder  die  drei  ursprünglichen  Spektren.  Durch 
die  Belichtung  des  kreuzenden  Sptktrums  war  das  Bromsilber  an  den 
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vom  Lichte  getroffenen  Stellen  umgelagert   Das  Endresultat  war  daher: 

Die  drei  ursprQnglichen  Spektren  gekreuzt  von  dem  nachträglich  beliditeten 
Spektrum;  auf  der  Rückseite  Ta  Ihotsche  Interferenzstreifen ,  alles  genau 
wie  bei  denjenigen  Platten,  wo  die  Bclichtune:  der  sich  kreuzenden 
Spektren  in  unmittelbarer  Kol^e  ausgeführt  war.  Bemerkenswert  bleibt 
bei  dicbcm  Versuche,  dass  sich  durch  die  zweite  Belichtung  in  der 
Region  einer  früher  vorhandenen  Farbe  (Blau)  neue  Farbe  (Rot  und 
GrOn)  bOden  konnte.  Man  muss  hierbei  im  Auge  behalten,  dass  bd  der 
zweiten  Belichtung  eine  gleichmflssige  Bromsilberschicht  Oberhaupt  nicht 
mehr  vorhanden  war:  das  zwischen  den  durch  die  erste  Bdichtung  ent- 
standenen  Lamdlen  vorhandene  unbelichtete  BromsUber  war  ausfixiert 

(Schluss  folgt.) 
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äber  „Protolbinpapier**. 

Von  Dr.  G.  Eberhard  in  Gotha.       (N.ehdruck  v.rb«tcni 


l  im  Durchblättern  der  Preisverzeichnisse  photographischer 
Geschäfte  oder  der  Anzeigenteile  photographischer  Zeit- 
schriften wird  man  Ober  die  ausserordentlich  grosse 
Menge  von  Silberdruckpapieren  erstaunt  sein,  welche 
dort  angefilhrt  sind  und  empfohlen  werden.  Unter 


diesen  mit  den  verschiedenartigsten  (teilweise  ganz  wunderbaren  oder 
auch  irreführenden)  Namen  bel^[ten  Sorten  sind  ausschliesslich  Kollodium- 
oder Gelatine- Emulsionspapiere  zu  verstehen,  und  wenn  auch  jedem  von 
ihiu  n  in  jenen  Anpreisungen  ganz  besondere  Eitjenschaften  iz.  H.  all)iiiiiin- 
ähnlich,  albuniiner>etzend  u.  s.  w.l  beit^eleijt  werden,  so  repr.lsiiuiercn 
sie  doch  nur  eine  einzige  Art  von  l'apieren  von  fast  völlig  gleichem 
Charakter,  was  die  darauf  hergestellten  Kopieen  anbelangt,  und  nur  mit, 
allerdings  grossen,  Unterschieden  in  der  Empfindlichkeit,  Tonßlhigkeit, 
Glanz,  Haltbarkeit  u.  s.  w.  Dieses  starke  und  rasche  Anwachsen  der 
Papierindustrie  ist  leicht  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Her- 
stdlung  von  CelloTdinpapier  wenigstens,  wenn  sie  nicht  u!«  irh  in  sehr 
grossem  Massstabe  betrieben  wird,  verh.lltni^m.issif^  tferinne  Anlai^ekosten 
verursacht  und  ohne  ijrösserc  Schwieris^keiten  möi;licli  ist.  S\m\  doch 
seit  langer  Zeit  eine  grosse  Anzahl  guter  Rezepte  für  derartige  Emulsionen 
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veröffentlicht  worden,  teilweise  von  hervorragenden  Fachleuten  (Valenta, 
Ilannekc,  Belitski  u.a.),  so  dass  man  sagen  kann,  dass  jeder  Amateur, 
der  einige  Übung  in  chemischen  Arbeiten  hat,  leicht  sich  seinen  Bedarf 
herstellen  kann.  Für  die  Anlage  kleiner  Fabriken  dürfte  aber  schon  die 
äusserst  praktische,  wenig  kostspielige  Giessmaschine  von  C.  Zink 
genügen,  und  wenn  man  auch  nicht  leugnen  kann,  dass  eine  solche  kleine 
Fabrik,  was  Gleichmässigkeit  des  Fabrikates  anbelangt,  mit  den  grossen 
sich  nicht  messen  kann,  so  wird  doch  auch  im  Kleinbetrieb  ganz  brauch- 
bares Material  hergestellt  werden  können.  Ein  zweiter  Grund  für  das 
Entstehen  so  zahlreicher  Fabriken  ist  aber  auch  die  bedeutende  Nachfrage 
nach  den  empfindlichen  und  bequem  zu  behandelnden  Emulsionspapieren, 
indem  nämlich  nicht  bloss  die  Amateure,  sondern  auch  die  Fachphoto- 
graphen sich  jetzt  ihrer  bedienen  und  zur  Zeit,  als  die  Konkurrenz  der 
Fabriken  noch  nicht  eine  gar  so  grosse  war,  ganz  hübsch  daran  verdient 
worden  ist.  Trotz  der  Regsamkeit  in  diesem  Zweige  der  Technik  sind 
wirkliche  Neuheiten  in  den  letzten  Jahren  nicht  zahlreich  gewesen,  zu 
erwähnen  wären  nur  die  völlig  glanzlosen  Mattpapicre  mit  Platintonung, 
die  hart  kopierenden  Celloidinpapiere  (durch  Zusätze  von  Chrom-,  Ferrid- 
cyan-,  Uran-  oder  Kupfersalzcn  zur  Emulsion)  und  allenfalls  noch  die 
durch  Formaldehyd  gehärteten  Gelatinepapiere  (Gelatoldpapierc  von 
Schering».  V^ielfach  hat  man  sogar  zu  alten  Verfahren  zurückgegriffen 
und  sie  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  gesucht,  und  zwar  mit  vielem 
Erfolge,  wie  die  schönen  Versuche  von  Hühl  (Der  Silberdruck  auf 
Salzpapier,  Wilhelm  Knapp  in.  Halle  a.  S.)  zeigen.  Es  musste 
daher  alle  diejenigen,  welche  die  Weiterbildung  der  photographischen 
Papiere  aufmerksam  verfolgten,  ein  Aufsatz  der  Herren  Dr.  Jolles 
und  Lilicnfeld  (Eders  Jahrbuch  für  1897)  im  höchsten  Grade  inter- 
essieren,   welcher    die    Herstellung    eines    völlig    neuen    Papieres  auf 

Grundlage  der  Entdeckung 
eines  neuen ,  zu  solchen 
Zwecken  geeigneten  Binde- 
mittels, anzeigte.  Auf  eine 
Anfrage  wurde  dem  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  gegen 
Ende  August  und  dann 
später  noch  einigemale 
von  der  Firma  in  freund- 
lichster Weise  Material  zu 
einer  ausgedehnten  Ver- 
suchsreihe zur  Verfügung 
gt  stollt  (fünf  Pakete  zu 
je  25  Blatt  der  Formate  12X161,'.,,  13X18,  18x24»  und  glaube  ich, 
da  dieses  Papier  thatsächlich  eine  Neuheit,  und  zwar  eine  bemerkcns- 
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werte  ist,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  meine  Erfahrungen  mitteilen 

zu  sollen. 

Das  Papier  hat  das  .liissctc  Ansehen  eines  Aristopapicrcs ,  etwa 
des  S( »liopapicres ,  die  Oberflikhe  ist  /i<  uili(  h  Lrldtizciul ,  die  Schicht  ist 
gleichniässig,  tadellos  rein  ohne  Bläschen  (xii  i  St.'iulx  hi  n ,  die  enipfitul- 
liche  Seite  reai,Mt  rt  sauer,  die  Rückseite  iii  uti  al  Kin  >tarker  Kanipter- 
geruch  macht  sich  bemerkbar,  wenn  man  tlas  Pak<  i  (.iVnct.  Als  riuerlai^e 
für  die  empfindhche  Schicht  dient  lilatjet.ti  lit<  •>  Barvtpapier.  Die  Kupii  rn 
haben  bei  ganz  frischem  Papier  nahezu  karminrote  Farbe,  sobald  aber 
auch  nur  kurze  Zeit  voslrichen  ist,  kopiert  es  geibrot  mit  schmutzigem 
Ton.  Was  die  Haitbarkdt  anhelangt,  so  dehnen  sich  meine  Beobachtungen 
Aber  einen  2^itraum  v<m  nahezu  fllnf  Wochen  aus,  am  Schlüsse  dieser 
Zeit  war  das  Papier  weder  gelb  geworden,  noch  zeigten  sich  beim  Tonen 
Unregelmässigkeiten.  Wahrscheinlich  ist  es  bei  soi^ftltigem  Aufbeben 
noch  länger  haltbar.  Das  Anfassen  der  Schicht  mit  den  Fingern,  selbst 
wenn  sie  nicht  fettig  ZU  sein  scheinen,  ist  nachteiliger,  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Papieren,  nahezu  immer  entstehen  im  Tonbad  an  diesen 
Stillen  nicht,  oder  zu  lan'^sani  tmiende  F^Kcken.  Ks  ist  dalur  beim 
Arbeiten  mit  diesem  I'ajMi  ii  nicht  nur  an  sich  i^rossc  Kiinliclikeit  an- 
zuempfehlen, sondi'rn  man  hiitt-  sich  auch,  die  Schicht  zu  bt  fassm. 

Das  Nächste,  was  zu  untersuchen  war,  war  das  \'eihaltin  des 
neuen  Bindemittels.  Wird  ein  Blatt  eingeweicht,  so  quillt  die  Schicht 
schwach  auf,  d.  h.  wohl  nur  die  Barytunterlagc,  ohne  dass  aber  das 
Papier  sich  rollt  Ein  Weich-  oder  gar  Flflssigwerden  der  Schicht,  wie 
es  bei  Aristopapieren  im  Sommer  oftmals  der  Fall  ist,  tritt  niemals  auf, 
sondern  sie  bleibt  homartig  und  sdieint  trotz  des  schwachen  Aufqudlens 
das  Wasser  abzustosscn.  In  diesem  nassen  Zustande  ist  die  Schicht 
durch  mechanische  Einwirkungen  kaum  verletzlich.  Ein  längeres  Lagern 
im  Wasser  schadet  nichts,  indem  die  Schiclit  weder  in  Blasen  sich 
abhebt,  noch  gar  abschwimmt,  gUichgültiu  wie  die  Tempiratur  des 
Wassers  ist.  Ich  erhitzte  Wasser  mit  eiiuni  l'apierstreifen  kiniicre  Zeit 
bis  zum  Sieden,  ohne  dass  irgendwie  eine  X'er.'lndcrung  wahrnehmbar 
war.  Dazu  kommt  noch  die  staunenswerte  L'neniphndlichkeit  gegen 
chemische  Etnwiricungen.  Losungen  von  Sauren  (Citronensäure,  Salz- 
sflure), Alkalien  (gesättigte  SodalOsung,  verdünntes  und  unverdflnntea 
Ammoniak),  Rhodansalzen  (Rbodanammonium ,  soproz.  LOsung),  welche 
sämtlich  bei  einer  Temperatur  von  ao  Grad  C.  oder  darflber  verflüssigend 
oder  völlig  zerstörend  auf  die  Schiditen  von  Aristo-  und  CelloTdinpapier 
sich  äussern,  konnten  dem  Protalbinpapicr  selbst  bei  tagelanger  Ein- 
wirkung nichts  anhaben,  die  Schicht  blieb  hornartig  und  konnte  nach 
genügendem  Auswaschen  von  einer  nicht  solchen  Proztduren  unter- 
worfenen nach  dem  Trockiu-n  nicht  unterschieden  werden.  Nur  macht 
sich  beim  Baden  in  alkalischen  Lösungen  ein  starkes  Auswärtsrollen  des 
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Papieres  bemerkbar,  und  zwar  gleich  beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit. 
Auch  Alkohol  zeigte  sich  der  Schicht  gegenüber  wirkungslos.  Meine 

Hoffnung,  die  Kopieen  statt  mit 
dem  leidigen  Fixiernatron,  mit 
Ammoniak  fixieren  zu  können,  er- 
füllte sich  nicht,  da  die  Weissen 
nach  der  Ammoniakfixierung  beim 
Trocknen  gelblich  wurden.  Einen 
bestimmten  Grund  für  diese  Er- 
scheinung kann  ich  zur  Zeit  nicht 
angeben,  vermutlich  sind  gewisse 
Silberverbindungen  daran  schuld, 
da  fixiertes  Papier  bei  noch  so 
langer  Einwirkung  von  Ammoniak 
nicht  gelb  wird,  d.  h.  das  Binde- 
mittel keine  Zersetzung  erleidet. 
Der  ausserordentliche  Vorteil,  das 
Papier  ohne  Fixiernatron  fixieren 
zu  können,  d.  h.  ohne  dass  irgend 

welche  Schwefelverbindungen 
entstehen  können,  leuchtet  wohl 
jedem  ein;  Ammoniak  wäre  auch 
besonders  leicht  auswaschbar. 
Eine  starke  Rhodanammonium- 
lösung  als  Fixicrmittel  hat  sich 
im  Gebrauch  auch  nicht  bewährt, 
indem  sie  das  Bild  angreift,  ja 
Mrs.  irrifont.  Lou.i,»..    '    bci  gcnügcnd  langem  Liegen  in 

derselben  sogar  ganz  wegfrisst. 
Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  Protalbinpapier  in 
feuchtem  Zustande  eine  wahrhaft  grossarligc  Unverlctzlichkeit  sowohl 
bei  mechanischen,  als  bei  chemischen  Eingrifieu  zeigt  und  die  sonst 
üblichen  Kopierpapiere  in  diesem  Punkte  weit  hinter  sich  lässt.  Nament- 
lich zur  Sommerszeit,  wenn  das  Wasser  ziemlich  hohe  Temperaturen 
hat,  wird  sich  dies  angenehm  fühlbar  machen,  ein  Verkratzen,  Ab- 
schwimmen, Blasenziehen,  Weich-  oder  Flüssigwerden  kommt  nicht  vor. 

Wenn  die  Kopie  nun  die  nötigen  Bäder  erhalten  hat  und  genügend 
ausgewaschen  ist,  verfährt  man  am  besten  so,  dass  man  aus  dem  letzten 
Waschwasser  das  Bild  herausnimmt,  es  auf  eine  reine  Glasplatte  legt, 
die  F"cuchtigkeit  abpresst  und  es  noch  nass  aufzieht.  Ich  fand  besonders 
folgenden  Arbeitsvorgang  gut:  Man  befreit  die  Kopie,  nachdem  sie  auf 
die  Glasplatte  gelegt  ist,  mittels  der  Mand  von  der  grossen  anhaftenden 
Wassermenge,   dann  drückt  man  schwedisches  Filtrierpapicr  sanft  mit 
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einem  Gummirollenquetscher  an,  so  dass  sie  einigermassen  trocken  wird, 
streicht  das  Klebemittel  (ich  verwendete  dickflOssiges  Gummiarabikum 
dazu)  auf  und  übertragt  sie  dann  auf  den  Karton.    Auf  diesen  drflckt 

man  sie  an,  indem  man  mit  weichem  Leder  (wie  es  z.  B.  zum  Putzen 
von  BrillL-ni^lascrn  verwondrt  vvirdi,  das  ordentlich  mit  Wasser  an_i;cfeuchtct 
ist,  auf  der  Schicht  herumstreicht,  bis  das  Papier  tiht  rall  L;Ii  ichm.1ssig 
und  ohne  Blasen  anliegt.  Grö>,scre  X'or^uht  i>t  dabei  nicht  ii<)ti_L(,  da 
eine  Verletzun^f  kaum  vorkonunen  wird,  nur  vermeide  man  Knicke  oder 
scharfkantige  Falten.  Trocknet  die  Kopie  daan  auf,  ohne  die  Satinier» 
maschine  passiert  zu  haben,  so  ist  der  Glanz  etwas  starker,  wie  bei 
Albuminpapier;  nach  dem  Satinieren  (welches  nach  den  Angaben  der 
Firma  in  ziemlich  trocknem  Zustande  zwischen  massig  heissen  Walzen 
zu  erfolgen  hat)  ist  starker  Hochglanz  vorhanden.  Ist  die  Kopie 
beim  Aufkleben  durch  das  Klebemittel  oder  sonst  irgendwie  beschmutzt 
worden,  so  wäscht  man  die  betreffende  Stelle  mit  dem  oben  erwähnten, 
gut  angefeuchteten  Leder  ab,  bis  sie  gänzlich  rein  ist.  Es  ist  dabei 
also  durchaus  nicht  nötiii,  dass  man  etwa  das  ganze  Bild  Oberstreicht, 
man  wird,  wenn  die  beschimitzten ,  einzelnen  Stillen  leirhlicii  mit  Wasser 
gereinigt  und  wieder  getrocknet  sind ,  keinen  Untere  hied  gegen  die  nicht 
abgewaschenen  Teile  bemerken,  da  der  Glanz  sich  durch  das  Beleuchten 
nicht  ändert.  Die  Schicht  ist  eben  nach  dem  Auftrocknen  hornartig  oder, 
besser  gesagt,  glasig.  Ein  Verkratzen  des  fertigen  Bildes,  wie  es  bei 
Celloldinpapier  so  häufig  ist,  dürfte  daher  bei  Protalbinpapier  ausgeschlossen 
sein.  Vorsichtiger  muss.man  verfahren,  wenn  man  die  Kopie  nidit 
gleich  feudit  aufzieht,  sondern  sie  erst  trocknen  lasst,  was  man  Obrigens 
ohne  Nachteil  in  wenigen  Minuten  am  Ofen  vornehmen  kann.  Das 
Papier  rollt  sich  dabei  natQrlich,  und  jeder  Versuch,  es  nur  irgendwie 
zu  biegen  oder  (lach  zu  legen,  erzeugt  unzählige  Sprünge,  die  man  erst 
beim  Aufziehen  bemerkt,  und  welche  natürlich  tlas  ganze  Hild  verdeihen. 
Hat  man  also  die  Kupie  trocknen  lassen,  so  vi  rauche  man  nicht,  sie 
nachzulegen  oder  aufzurollen,  sondern  weiclie  >ie  einige  Minuten  in 
Wasser  ein  und  ziehe  sie  erst  so,  wenn  sie  genügend  durchtränkt  und 
wieder  biegsam  geworden  ist,  auf.  Vorteilhaft  ist  dies  Verfahren  freilich 
nicht,  da  auch  bei  sorgfältigem  Aufbewahren  die  nach  allen  Richtungen 
hin  verbogenen  Papiere  leicht  doch  irgendwie  Schaden  erleiden  können, 
ohne  dass  man  es  frOher  merkt,  als  bis  sie  aufgezogen  sind.  Es  ist 
daher  durchaus  anzuraten,  sofort  nach  der  Behandlung  in  den  Badem 
die  Blatter  in  noch  nassem  Zustande  aufzukleben. 

Es  wäre  jetzt  tlber  die  eigentlichen  photographischen  Eigenschaften 
des  neuen  Papic  res  /n  lu  richten,  d.  h.  einmal  über  seine  Empfindlichkeit 
und  dann  über  die  Gratlalion.  Um  die  Empfindlichkeil  zu  l)estinimen, 
wurde  ein  trüber  Tag  mit  gleichm.'is^ig  grauem  Himmel  aiisi^i  wählt ,  da 
erfabrungsniässig  bei  solchem  Wetter  innerhalb  eiiier  kurzen  Zeit  (.etwa 
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einer  Stunde)  nur  geringe  Schwankungen  der  Helligkeit  des  Himniels- 
lichtes  vorkommen.  Dann  wurden  zehn  Streifen  Celloidinpapier  (Kurz) 
und  neun  Streifen  Protalbinpapicr  in  einem  Sawycrschen  Papierphoto- 
meter, wie  man  solche  in  recht  handlicher  Form  bei  R.  Tal  bot  kauft, 
belichtet.  Abwechselnd  wurde  ein  Streifen  Celloidinpapier,  dann  ein 
Streifen  Protalbinpapicr,  dann  wieder  ein  Streifen  Celloidinpapier  und 
so  fort,  jeder  genau  zwei  Minuten  (nach  einer  Sekundenuhr)  dem  zer- 
streuten Tageslichte  ausgesetzt.  Nach  Schluss  der  Reihe  musste  auf 
sämtlichen  CelloTdinstreifen  immer  dieselbe  Zahl  zu  erkennen  sein,  wenn 
das  Himmelslicht  während  der  Dauer  der  Untersuchung  sich  nicht  merk- 
lich geändert  hatte,  es  waren  nämlich  diese  Streifen  aus  einem  Bogen 
herausgeschnitten,  sie  dtirften  also  wohl  dieselbe  Empfindlichkeit  gehabt 


haben.  Hie  belichteten  Streifen  wurden  abends  bei  Lampenlicht  abgelesen, 
um  jede  Nachbelichtung  zu  vermeiden,  die  das  Resultat  merklich  würde 
verändern  können.  Ich  stellte  nun  an  zwei  derartigen  Tagen  solche 
Untersuchungen  an  und  erhielt  fast  genau  dieselben  Zahlen.  Die  Be- 
rechnung ergab,  dass  im  Mittel  das  Protalbinpapicr  0,3  der  Empfindlichkeit 
des  Kurzschen  CelloYdinpapieres  besass.  Vergleicht  man  diese  Zahl 
mit  der  von  Eder  (Photogr.  Korresp.  1897,  Novemberheft)  gefundenen, 
so  zeigt  sich  eine  gute  Übereinstimmung.  Eder  fand  nämlich,  dass 
gegenüber  frisch  gesilberlem  Albuminpapier,  dessen  Empfindlichkeit  i  ge- 
setzt wurde,  das  Protalbinpapicr  1,5  hatte.  Eine  Verbindung  dieser  Zahl 
mit  der  meinigen  würde  eine  Empfindlichkeit  des  Kurzschen  CelloTdin- 
papieres  von  5  gegenüber  Albuminpapier  geben,  was  mit  anderen  Unter- 
suchungen übereinstimmt,  so  dass  hierdurch  eine  gute  Kontrolle  gegeben  ist. 
Die  Empfindlicjjkeit  des  Protalbinpapieres  ist  hiernach  keine  bedeutende. 
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Das  Papierphotometcr  wurde  nun  auch  bt-nutzt,  um  den  Umfang 
und  den  Charakter  der  Gradation  zu  bestimmen ,  indem  wieder  passende 
Streifen  von  Protalbinpapier  in  ihm  belichtet  wurden,  und  zwar  so  lange, 
bis  die  letzte  Zahl  der  Skala,  20,  gerade  eben  sichtbar  wurde.  Dann 
wurde  der  Streifen  herausgenommen,  getont,  fixiert  und  nach  genügendem 
Waschen  getrocknet.  Zählt  man  nun  die  Stufen  von  derjenigen  dunkelsten 
an,  welche  sich  gerade  noch  von  der  folgenden  unterscheiden  lässt,  bis 
zur  allerletzten  eben  noch  sichtbaren,  so  erhält  man  den  Umfang  der 
Gradation,  welcher  die  Beschaftenheit  des  für  dieses  Papier  günstigen 
Negativs  bestimmt.  Bei  Kurzschem  Celloldinpapier  fand  sich  der  Umfang 
zu  16,  bei  Protalbinpapier  zu  etwa  18  Stufen.  Bemerken  will  ich  noch, 
dass  er  bei  den  ersten,  mir  Obersendeten  Proben  grösser  oder  wenigstens 
gleich  20  Stufen  war,  d.  h.  etwa  ebenso  gross,  wie  bei  frischem  Albumin- 
papier.  Auch  der  Charakter  der  Gradation,  d.  h.  der  mehr  oder  weniger 
rasche  Abfall  der  tiefsten  Schwärzen  zu  den  Halbtönen  und  von  diesen 
zu  den  schwächsten  Eindrücken  ähnelte  bei  den  ersten  Proben  mehr  der 
Art  der  Gradation  des  Albuminpapieres.  Bei  dem  Protalbinpapier,  wie 
es  jetzt  im  Handel  ist,  liegt  der  Charakter  der  Gradation  zwischen  denen 
von  Albumin-  und  Celloldinpapier.  Man  überzeugt  sich  von  dieser  Er- 
scheinung am  besten,  wenn  man  Kopieen  der  Skala  des  Photometers 
auf  den  verschiedenen  Papieren  nebeneinander  Kgi  und  vergleicht. 
Protalbinpapier  verlangt  also  Negative  etwa  derselben  Art,  wie  Celloldin- 
papier. Es  ist  ein  wenig  weicher,  es  fallen  ferner  die  tiefsten  Schwärzen 
etwas  langsamer  und  gleichmässiger  zu  den  Halbtöncn  ab,  wie  bei 
Celloldinpapier.  Ein  wesentlich  neuer  Typus  der  Gradation  ist  aber 
durch  dieses  neue  Papier  nicht  erzeugt  worden,  es  ist  jedoch  jedenfalls 
die  Gradation  als  eine  recht  schöne  zu  bezeichnen ,  und  namentlich  zeigen 
die  tiefsten  Schatten  ein  fast  sammetartiges  Aussehen,  das  etwas  an  die 
tiefsten  Schatten  in  Diapositiven  erinnert.  (Schluss  folgt.) 
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Glasdrucke. 

Von  Dr.  Carstens  in  Hamburg -Waudsbeck. 

(Nwhdniek  verboteiL) 

ein  Mensch  wird  angesichts  der  grossen  Ausstellungen 
in  Leipzig  und  Hamburg,  gegenClber  den  AbdrOcken, 
wie  sie  etwa  die  Pbotographiscbe  Rundschau  bietet, 

behaupten  wollen,  dass  die  Photojrraphie  eine  mecha- 
nische Wiedergabe  irgend  eines  Gegenstandes  sein 
mflsse.  Die  besten  Amateure  haben  es  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit 
dahin  t^ebrarht.  die  Mitte!  der  Darstfilung  so  niannit(t"ach  zu  gestalten, 
dass  man  bei  ihnen  sriion  sprechen  kann  von  einer  individuellen  Ausdrucks- 
weise, weicht-  nichl  nur  im  rein  Ausserlichen  besteht,  sondern  den  eigent- 
lichen Gegenstand  und  was  derselbe  zu  sagen  hat,  so  darstellt,  wie  der 
Amateur  ihn  selbst  auffasst  und  andere  zwingt,  ihn  zu  sehen.  Damit 
streift  er  nicht  bloss  das  Gebiet  der  Kunst,  sondern  betritt  es  thatsachlich, 
denn  was  ist  die  Kunst  anders  als  die  Möglichkeit,  seine  Eigenart  aus- 
zudrücken, ob  durch  Farbe  oder  Form,  Sprache  oder  Harmonie  ist 
gleichgQltig,  so  zwar,  dass  andere  in  dieser  Eigenart  mitempfinden 
müssen,  dass  er  einen  Ton  anschlägt,  der  in  anderer  Menschen  Seelen 
gleiche  Tftne  erklingen  l.lsst.  Dahin  zu  streben  wurde  dem  Amateur 
erst  möglich  durch  die  Erfindung  des  Fiatin-,  des  Kohle-,  des  einfarbigen 
und  mehrfarbigen  Gummidruckes.  I  lolVtntlich  wird  die  Ausdrucksweise 
der  Amateure  forttahrcn,  sich  immer  mannigfaltiger  /u  gestalten.  Es 
wäre  schade,  wenn  die  Amateure  sich  t  Iwa  auf  eine  besoinlere  Art  des 
Ausdruckes  festreiten  würden.  Ich  kenne  keine,  die  nicht  gegebenen- 
falles  unentbehrlich  sein  würde.  Dr.  Arning  beherrscht  bekanntlich 
den  Platindruck  meisterhaft,  aber  ich  habe  in  einer  Hamburger  Ausstellung 
dnmal  ein  Winterbild  von  ihm  gesehen,  das  er  mit  CelloTdinpapier  gab. 
Damit  glaubte  er  eben  den  Ausdruck  dessen,  was  er  zu  sagen  hatte, 
am  besten  finden  zu  können.  Anderseits  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass 
die  abwechselungsreichste  von  allen  Ausdrucksweisen  in  der  Lichtbildkunst, 
der  Gummidruck,  manchmal  angewandt  wird,  wo  ein  anderes  Verfahren 
dem  Gegenstand  mehr  entsprochen  hätte.  Es  ist  thöricht  genug,  dass 
es  Maler  giebt,  die  glauben,  sie  vergeben  sich  etwas,  wenn  sie  in 
Aquarell  o(l<  r  Goikk  Iu-  malen,  weil  ja  doch  ()1  so  viel  ausdruckf.lhiger 
sei,  Oller  wcUhe  Ratlierung,  Holzschnitt  und  andere  Ausdrucksweisen 
nur  dem  iNamcn  nach  kennen.  Solche  Thorheiten  der  Künstler  nach- 
zuahmen macht  nicht  künstlerischer. 

So  viel  und  vielldcht  schon  zu  viel  zur  Entschuldigung,  wenn  ich 
auf  eine  Kleinigkeit  hinweise,  die  auch  eine  Abänderung  der  Ausdrucks- 
weise  des  Amateurs  werden  kann.  Sie  eignet  sich  am  besten  für  kleine 
Handbilder  bis  zu  13X18  und  18X34*  Man  braucht  nur  ein  dünn 
gehaltenes  Diapositiv  auf  ein  Stück  Papier  zu  legen,  imd  das  Bild  ist 
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fertig.  Notwendig  bleibt,  tlass  man  bei  Ikrstcllung  solcher  Glasdrucke 
laniie  oder  besser  krAftiii  belichtet  und  ebenso  kr;iftii^  entwickelt;  man 
kann  es  ruhig  auf  ein  klein  wenit^  Schleier  ankommen  lassen;  das 
Fixierbad  wird  ihn  entfernen.  Bei  <  ini.i;en  Aufnahmen  ist  soj.,'ar  ein 
leichter  schleieriger  Ton  von  bi  sotuK  rs  guter  Wirkung  Kr.lftige  Knt- 
wicklung  ist  bei  den  Glasdrucken  notwendig,  weil  sonst  die  Gegensätze 
ZU  gross  werden,  oder  es  bleiben  notwendige  leicht  angedeutete  Dinge 
ganz  weg.  Das  Gesagte  bezieht  sich  auf  Wiedei^be  nach  normal  dichten, 
g^ensatzreichen  Negativen.  Zu  flaue  oder  auch  dichte,  aber  zu  wenig 
gegensatzreiche  Negative  erfordern  schwache,  doch  recht  ausreichende 
Belichtung  und  missig  krallige  Entwicklung.  Hauptsache  bleibt,  dass 
das  Diapositiv  dünn  wird.  Wie  zu  verfahren  ist,  um  verschiedene 
Färbungen  der  Diapositive  zu  erhalten,  ist  in  den  den  Platten  beigegebenen 
Anweisungen  zu  ersehen. 

Hin  sehr  wichtiges  Moment  bei  ckn  Cilasdrucken  ist  ilie  Wahl  des 
Papieres.  Dieselben  vertragen  meist  ein  starkes  Korn  und  unterscheitlen 
sich  so  vorteilhaft  von  kleinen  K*>hlei!rucken ,  bei  d< neu  ilie  l  'mrisse  in 
die  Kornvertiefungen  fallen  und  so  an  der  Fläche  zu  kleben  scheinen. 
Bei  den  Glasdrucken  ist  das  Gegenteil  der  Fall;  das  Bild  haftet  am 
Glase  und  steht  besser  im  Räume,  besonders  bei  gekörntem  Papier, 
es  wirkt  kOrperiicher.  Um  das  Büd  fest  an  das  Papier  zu  drQcken,  1^ 
man  ein  Deckglas  hinter  dasselbe.  Danach  klebt  man  die  beiden 
GUser  am  Rande  zusammen,  wie  bei  jedem  Diapositiv.  Damit  das 
Licht  nicht  durchscheint,  muss  das  Deckglas  mit  schwarzem  Papier 
beklebt  werden.  Infolge  der  schwarzen  Deckung  wird  dt  r  Glasdruck 
bei  dünnem  oder  durchlassigem  Bildpapier  häufig  zu  dunkel ;  dann  thut 
man  noch  ein  recht  weisses  und  nicht  zu  dünnes  Papier  hinter  dasselbe; 
die  Helligkeit  wird  tiailurch  grösser.  Kine  ganz  eigenartige  Wirkung 
hat  rauhes  unr(  gelnl^l^^ig  gek<>rntes,  nicht  zu  weisses  Papier,  wie  feineres 
und  grobes  Filn  ierpapu  r.  Auch  Zeichenpapiere  der  verschiedensten  Art 
prüfe  man  auf  ihre  Wirkung  bin. 

Nicht  zu  Obersehen  ist  der  Ton  des  Papieres.  Hinter  dem  Glas* 
drucke  kommt  er  vid  starker  zur  Geltung,  als  auf  dem  Papierbilde.  Er 
giebt  eine  andere  und  recht  willkommene  Gelegenheit,  die  Stimmung  im 
Bilde  zu  beeinflussen.  Dass  weitgehende  Retusche  auf  dem  Papier- 
hintcrgrunde  möglich  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Zuletzt  darf  man 
nicht  gleichgültig  sein  in  der  Wahl  (h  s  Papieres,  mit  dem  man  den 
Glasdruck  umklebt,  das  eigentlich  den  Rahmen  desselben  darstellt. 
Meistens  wird  Weiss  oder  Schwarz  genügm:  doch  auch  lebhaftere',  w.lrmere 
oder  kältere  F"arben  können  in  Betracht  konunen,  um  durch  Gegen^iitze 
im  Ton  eine  letzte  Einwirkung  auf  dm  Ton  d(  s  Bildes  auszuüben. 
Mancherlei  kann  hier  versucht  werden,  und  sollte  auch  versucht  werden, 
damit  wir  nicht  wie  die  Maler  der  hilflosesten  Gleichgültigkeit  gegen- 
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über  der  ümrahmunj<  anh<  imfallf-n.  Es  sollte  der  Rahiiu  n  nitin  i^anz 
zum  Bilde  passen,  wie  die  Kaust  auls  Auge,  sondern  ein  klein  wenig 
besser. 

Wer  nch  in  Herstellung  von  Glasdrucken  flbt,  wird  bald  finden, 
dass  sich  diese  Übung  lohnt,  wäre  es  auch  nur  infolge  des  Umstandes, 
dass  er  lernt,  mit  Hilfe  des  Diapositives  eine  gewisse  Herrschaft  aus- 
2uaben  Ober  die  Gestaltung  von  Duplikatn^ativen,  die  vielfach  besser 
wirken,  als  die  ursprOngliche  Negativplatte  i). 


Neues  Haus  tür  den  Photoklub  in  Paris.  —  a5jähriges  Stiftungsfest  der  Association 
belg«.  —  Photocraphlidi»  Auntellungeo.  —  Photographie  etnes  Meteoriten.  — 
Ergebnisse  der  SoiUMIlfinsternisbeobachtung.  —  Wärmewirkungen  auf  die  Troekea- 
platte.  —  Teslas  neue  Vakuumröhren.  —  Stereoskopische  Projektionen.  —  Das 
Stereoskop  im  16.  Jahrhundert.  —  Auszeichnungen  und  Preise.  —  Naturograph 
Qjmdlkat.  —  Aoet^lenexploeion.  —  Der  Prtns  von  Wales  und  der  falsdic  PhotograplL 

Schon  lange  waren  die  Räumlichkeiten ,  welche  der  Photoklub  zu  Paris 
inne  hatte,  utigeniigcnd,  si»  das.s  man  daran  denken  musüte,  ein  grösseres  Klub- 
haus entwe<k  i-  -elbst  zu  l)auen .  oder  ein  ('irund>tüi  k  z»i  suchen,  atif"  di  iti  dt-r 
Eigentümer  ein  Maus  naeh  den  l'länen  des  Klubs  /u  errichten  und  dem  Klub 
mietsweise  zu  tiberlassen  hatte.  Letzterem  kam  zur  Ausfflhrung.  Man  baute 
nach  den  Angaben  deg  .Anhiti  kti  n  IJtoux  ein  Klubbaus,  das  allen  Anforde- 
rnn^en  entspricht.  Von  dem  llof  üchmsit  man  eincrsrits  zu  der  grossen  Treppe, 
dem  Fahr.stuhl  und  den  l'uiletten,  anderseits  zu  den  Abt'ertigungsräumen  des 
, Bulletin*  und  zwei  Wartezimmern.  Das  erste  Stockwerk  ist  von  den  Fest- 
rftumen  beansprucht,  die  300  Pt  i>()ncii  fassi  n  niul  auch  zu  Ausstellungszwecken 
dienen.  Im  zweiten  Stock  bcfimlen  -ich  die  Sckn  tariat-  und  .Archivzinimer. 
sowie  die  Bibliothek.  Der  dritte  Stock  umfasst  sieben  l^unkelkammern,  einen 
Raum  für  Vcrgrösserungen,  drei  Zimmer  zum  WSssem«  Tonen  u.  s.  w.,  ein 
chemisches  Laboratorium  und  einen  kleinen  Salon.  DarQbcr  befindet  sich  das 
.Atrlier  von  12X5  m,  sowie  Kopier-,  Wasch-  und  Dunki  lrSunie  Die  Beleuchtung 
ist  elektrisch.  Die  .Ausstattung  des  Ganzen  lä.sst  an  Bequemlichkeit  und  Gc.schmaclc 
nichts  zu  wünsciien  übrig. 

In  wenigen  Monaten  wird  die  Association  beige  de  Photographie  die 
Schwelle  des  25.  Jahres  ihres  Bestehens  überschreiten.  Am  17.  Mai  1874  wurde 
die  schwache  Pflanze  in  den  Boden  gesetzt,  aus  der  sich  ein  niä»  hiis;i  r  Baum 
entwickelte.  Was  Gustave  de  Vylder  in  einer  der  er>ten  .Nummern  des 
^Bulletin"  betonte,  ist  divch  die  Thatsachen  bestätigt:  «Durch  photograpbische 
Ausstellungen  muss  das  Vorurteil,  dass  die  Photographie  keine  Kunst  sei, 

t)  l 'nterzeichneter  stellte  schon  vor  Jahresfrist  eine  Reihe  von  Glasdrucken 
(Format  18x24  cm)  her,  die  genau  nach  obigem  Verfahren  gefertigt  sind.  Wir 
können  das  Verfahren  nur  wann  empfehlen.  Hauptsache  bleibt,  dass  die 
Diapositive  sehr  dOnn  gehalten  sind.  Neuhau ss. 


Ausländische  f^undsehau. 
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beseitigt  werden.  Nur  durch  umfas^ende  Aus^tellungeii  werden  die  belgischen 
Photographen  ihr  Können  ins'  rechte  Licht  setsen.  Durch  ihre  Arbeiten  and 
Veröffentlichungen  wird  die  .Association*  die  Aufmerksamktit  auf  unsere  Kunst 
lenken  u  s.  w."  F.initje  Zahlen  mösen  von  den  Erfolgen  der  „Association" 
reden.  1874  zählte  sie  143  Mitglieder  in  drei  Sektionen,  zwölf  Zeitschriften 
erhielt  sie  im  Taoschverkehr  Heute  hat  sie  700  Mitgtteder  in  sieben  Sektionen, 
erhalt  mehr  al-  80  Zeitschriften  im  Tauschverkehr  und  besitzt  eine  [Bibliothek 
von  etwa  500  Werken  (nicht  Banden).  Indem  wir  der  „  Asso<-iation  "  zu  ihrem 
Wiegenfeste  die  besten  Wünsche  darbringen,  hoffen  wir,  dass  sie  die  Stellung, 
die  sie  unter  den  ersten  photographitichen  Gesellschaften  der  Welt  inne  hat,  zu 
be**ahrcii  u'iis--  r,i-!fßentlich  der  Feier  des  Stiftungsfeste-  wird  eine  photo- 
graphische  Kunstausstellung  im  Cercle  Artistique  et  iitteraire  zu  Brü.ssel  statt- 
finden: die  auszustellenden  Arbeiten  müssen  vor  dem  15.  April  in  den  Händen 
der  «Association"  sein.  Ober  die  Zulassung  entscheidet  eine  Jury  von  neun 
Milgliedern.    Jeder  Aii^<rt  II'  •  erh.ilt  eine  Erinnerungsmedaille. 

h  in  F.niiland  siml  mehrere  Ausstellungen  in  Sicht,  von  denen  die 
wichtigste  diejenige  der  Royal  Photographie  Society  ist.  Die  South  London 
Pbotogri4>hic  Society  halt  eine  Auss^Uuiig  vom  5.  bis  13.  März  ab.  Vom  aa.  bis 
30.  April  wird  die  National  Photographic  and  Allied  Trades  K.xhibition  geöffnet 
sein.  —  Eine  ganze  .Anzahl  von  kleineren  und  mittleren  .Ausstellungen  fanden  in 
den  letzten  Monaten  in  England  statt:  Ausstellung  der  Middlesex  l^hotographic 
Society,  der  Phot(^;raphischen  Gesellschaft  in  Ashton  under  Line,  der  North 
\ve>tern  Society,  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Manchester  und  der 
Edinburgh  Photographie  Society  im  Februar  d.  J.  In  der  auch  Nichtinituliedcrn 
geöffneten  Abteilung  der  letztgenannten  Aus>tellung  erhielt  die  goldene  Medaille: 
Wm.  Crooke- Edinburgh.  Silbermedaillen  erhielten:  J.  B.  Johnston -Edin* 
htir^h,  Kiio.x  C'rawford-Portfihello,  Croal  1  -  Kdii  biiri:h  .  .A  1 1  an  •  Kdinburgh  und 
Miss  Dai>y  1) u n ean-Edinburgh ;  au»enieni  kamen  iieim  Bron/enu-daillen  zur 
Verteilung.  Auffallend  war,  da>s  die  meisten  Bilder  ohne  Rand  eingerahmt 
»nd.  Der  Gummidruck  hat  den  Silberdruck  fa^t  ganz  und  den  Platinprozess 
ziim  gro-sen  Teil  verdrfingt.  Sehr  gute  Arbeiten  enthielt  die  von  den  Frauen 
beschickte  .Abteilung. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  neuesten  Errungenschatteii  der  Photo- 
graphie im  Ausland.  Zum  erstenmal  ist  es  gelungen,  eine  Photographie  eines 
Meteoriten  zu  erhalten.  Dit  Aufnahme  wurde  in  Arequipa,  Peru,  am  18.  Juni 
l8j7  von  Professor  F..  ("  Pickering  uemacht.  Taiisetide  von  Platten  wurden 
vergeblich  exponiert,  um  ein  Negativ  mit  einem  Meteor  zu  erhalten,  bis  es 
Pickering  durch  einen  glocklichen  Zufall  gelang,  die  Aufnahme  in  dem  Augen- 
blick zu  machen,  wo  ein  Meteorit  das  Sehfeld  kreuzte. 

ri)er  die  Krt;ebiii--e  der  Fnde  Januar  beobachteten  Siimienfin-teriii-  liegen 
einige  Telegramme  vor,  die  klares  Wetter  berichten.  Maunder  und  I  hwaites 
drahteten  aus  Tafaii,  dass  sie  einige  sehr  gute  Aufnahmen  erhielten;  ebenso 
lautet  die  Nachricht  von  dem  Poonah  College  of  Scienre.  Die  Korona  war 
deutlich  und  dehnte  sich  bis  zu  zwei  Sonnendnrchmessern  aus,  Die  \'ertiii^tening 
veranlasste  bei  den  Chinesen  um  so  mehr  Bestürzung,  als  sie  auf  ihren  Neu- 
jahr.stag  fiel.  Jedenfalls  werden  sie  das  Eindringen  der  „Weissen  Teufel*  in 
ihr  Land  mit  der  Sonnenfinsternis  m  \'erbindung  bringen.  —  Etwas  kilhn  scheint 
uns  die  .Absieht  zu  sein,  von  der  Finsternis  .Aufnahmen  mit  dem  Kitieinat«^ 
graphen  zu  machen.  Das  plante  S.  .M.  Bacon,  der  die  unter  Sir  .Norman 
Lockyer  nach  bidien  ge^andte  Truppe  begleitete.  Die  Aufnahmen  sind  angeblich 
erlangen. 
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Die  unsichtbaren  Strahlen  machen  wieder  von  sich  reden.   Vor  kurzem 

beschrieb  das  British  Iminial  of  Photography  eine  Reihe  vnu  Plxitoirraphieen, 
die  be\vei>fn  solltt-n,  das^  der  men>i  hlii'lu-  Körper  eine  Art  Fiuiduin  (<»(!i  an— 
sendet,  durch  welches  eine  photographische  Platte  geschwärzt  wird.  Ahnhche 
Photogramme  legte  Davanne  in  der  Sitzung  der  Soci^t«  franfaise  de  Photo- 
graphie am  5.  November  v.J.  vor.  Der  eine  Teil  davon  war  von  Liiys  dadurch 
erhalten,  da-s  er  eine  Platte  in  den  Kntwii  kler  tauchte  und  die  Schicht  mit  den 
Fingern  berührte,  der  andere  Teil  dadurch,  dass  er  die  Kinger  auf  die  Gla^- 
s«te  der  im  Entwicicier  befindlichen  Platte  legte.  Man  vergleiche  hierzu  die 
treffliche  .AbhanHlunn  von  Dr.  Jacobsen  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift. 
Neuerdings  hat  auch  A.  Ciuerard  der  Pari^set  Ak-a<lemie  der  \Vi-->enschaften 
fünf  Photographieen  nebst  einer  Abhandlung  vorgelegt,  in  der  er  zeigt,  dass 
Körper,  deren  Temperatur  nur  wenig  von  derjenigen  der  Atmosphäre  ab- 
weicht, Wirkungen  auf  eine  Trockenplatte  iUis-.ern.  woraus  er.  ebenso  wie 
Jacoboeii.  folgert,  dass  die  Einwirkungen  der  liand  lediglich  durch  Wärme  zu 
erklären  sind. 

Wie  der  New  Yorker  Mitarbeiter  des  „Standard*  schreibt,  hat  Tesla 
tieine  Vakuumröhren  so  vervollkommnet.  da>s  er  damit  photographische  Auf- 
nahmen machen  kann,  «iurch  weli  lic  die  HHt/lichtaufnahmen  üliertroflen  wt-rden. 
Zwei  Sekunden  Helichtung  bei  einer  Enilernung  von  1,3  m  von  der  Rühre  sollen 
genügen,  da  die  Leuchtkraft  der  Röhre  looo  Kerzen  betrflgt.  Die  WAnne- 
Strahlung  der  Röhren,  die  nicht  grös.«ier  als  eine  gewöhnliche  GKUilampe  sind, 
i»t  unbedeutend. 

Wiederholt  sind  Versuche  gemacht,  durch  Projektion  >tereoskopische 
Wirkungen  zu  erzielen.  Obwohl  David  Brewster,  Wo  Ilaston,  dela 
Blanch^re,  d'Almeida  u.  a.  verschiedene  Wege  vorschlugen,  um  zu  diesem 
Ziele  zu  gelangen,  so  i--t  <lic  .Aufgabe  doch  noch  nicht  befriedigend  gelöst, 
d 'Almeida  verwandte  zwei  gewöhnliche  Stereoskopbilder  von  schwarzem  Ton, 
deren  eines  In  eine  Projektionslaterne  mit  rotem,  das  andere  in  eine  mit  blauem 
Glas  gesteckt  wurde.  Die  beiden  Bilder  wurden  auf  denselben  Schirm  geworfen 
und  mit  Brillen  betrachtet,  deren  Chl'-er  ver-chiedenfarbig  sind.  Nun  hat  .Mb. 
Marguery  vom  Photographenklub  in  Reuen  versucht,  dieselbe  Wirkung  mit 
einem  Projektionsapparat  zu  erreichen.  Er  färbt  die  beiden  Stereoskopbilder, 
eins  rot,  eins  blau,  legt  sie  aufeinander  und  projiziert  mit  dner  Laterne.  Das 
Gesamtbild  erscheint  violett,  an  ein/chicn  Sfclii-n  rot,  an  anderen  blau.  Im 
violetten  Bilde  sieht  der  mit  zweifarbiger  Brille  versehene  Zuschauer  mit  dem 
einen  Auge  das  eine,  mit  dem  anderen  das  andere  Bild  schwarz  auf  weissem 
Grunde,  deren  Vereinigung  die  stereoskopische  Wirkung  ergiebt 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchten  wir  daraufhinweisen,  dass  das  Stereoskop 
schon  im  16.  Jahrhundert  bekannt  gewesen  sein  dürfte.  Wie  die  ,  Revue  suisse 
de  Photographie"  berichtet,  sind  in  dem  Wicar  Museum  in  Lille  zwei  Feder- 
zeichnungen (Nr.  315  und  ai6),  einen  jungen  Mann  darstellend,  derauf  einer  Bank 
sitzt  imd  mit  einem  Zirk«  !  arbeitet.  Sic  rühren  von  Jacopo  Chimenti  her, 
eitlem  Maler  der  1  loreiitiner  .Schule,  der  zu  Empoli  1554  geboren  wurde  und 
in  Florenz  1640  starb.  Das  Ligentümhche  der  beiden  Bildchen  ist,  dass  sie  von 
zwei  verschiedenen  Standpunkten  aufgenommen  sind,  so  dass  sie,  da  sie  auch 
genau  gleich  gro--  -ind.  im  Stereo>kop  vereinigt  werden  können.  Man  ist  daher 
wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  sie  zu  diesem  Zweck  hergestellt  wurden. 
Wie  aus  alten  Dokumenten  hervorzugehen  scheint,  hat  schon  vor  1500  Gallienus 
und  im  Jahre  1593  Baptiste  Porta  das  Prinzip  des  Stereoskops  beschrieben. 
Letzterer  hatte  vollständige  Zeichnungen  der  verschiedenen  Bilder  angefertigt. 
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wie  sie  von  beiden  Augen  gesehen  werden.  Aus  diesen  Zeichnungen  kann 
nicht  allein  der  Grundgedanke,  sondern  auch  die  Bauart  de»  Stereoskops 
erkannt  werden.  -  Leide  r  macht  cfie  , Revue  suisse*  hierüber,  sowie  aber  <Üe 
Dokumente  keine  genaueren  Angaben. 

Einige  um  die  Photographie  wohlverdiente  Mflnner  erhielten  in  neuester 
Zeit  Auszeichnungen:  Der  Gif fard'Prels  der  SociM  d'encouragement  de 
rilldttstrie  nationale  in  Hc"\hf  von  inoo  Fr>  wurde  Dm  os  du  Hauron  filr  ^cine 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotographie  zu  teil.  August  Luniicre, 
Albert  Gautier- Villars,  sowie  das  Mitglied  des  Photokfub  in  Paris,  Paul 
Gers,  .wurden  mit  dem  Orden  der  Ehrenlegion  ausgezeichqiet  Die  Progress- 
medaille  der  Royal  PhotograpliirSoi  itty  inLondt>n  erhielten  1 1  n  rter  und  Dri  f  field 
fQr  ihre  Untersuchungen  über  die  Empfindlichkeit  pbotographischer  Trocken- 
platten. Die  englische  Zeitschrift  „the  Photographic  News"'., bemerkt  hierzu 
höhnisch:  «Wir  freuen  uns,  dass  die  Royal  Photographie  Society  noch  einen 
oder  zAvei  eimü-ihe  Kor--iher  irifunden  hat.  die  der  Beachtung  wert  >ind. 
Vielleicht  bemerkt  sie  im  Laufe  des  nächsten  Vierteljahrhunderts,  dass  Männer 
wie  H.  W.  Vogel,  Valenta,  Lainer.  ROntgen  leben,  deren  An^rQche 
Berflcksichtigung  verdienen." 

In  England  bildete  sich  kürzlich,  wie  da>  „  Hriti-It  loiirna!  nf  phofo^raphy" 
berichtet,  eine  /Vklicngcsellschaft  mit  der  Uezeichnung  ,.\aturograph /äyndicate. 
Limited*,  mit  einem  Kapital  von  i  Million  Mark.  Der  Zweck  derselben  ist  die 
Erwerbung;  und  Ausbeutung  des  Dr.  Selleschen  Patentes  für  rimto-raphie  in 
natnriichen  Farben.  Die  genannte  Zeitschrift  benutzt  die  Gelegenheit  ZU  einem 
Ausfall  gegen  die  Neuheit  des  Verfahrens. 

ßne  heftige  Acetylengas  -  Explosion  fand  am  Weihnachtsabend  vorigen 
Jahres  in  Jersey-City,  Ver.  Staaten,  statt.  Während  ein  Arbeiter  der  Liquified 
Acetylen  Distributing  Company  mit  einer  Acetylenflasche  beschäftii^t  war,  zer- 
sprang diese  und  riss  ein  7  m  grosses  Loch  in  die  Wand,  andere  Explo- 
sionen folgten,  und  das  Gebäude  geriet  m  Brand.  Die  Feuerwehr  war  schnell 
zur  Stelle,  je  mehr  Wasser  sie  aber  gab,  desto  heftiger  braiutte  das  Fabrik- 
gebäude, da  das  vorrfltige  Calciumcarbid  infolge  der  Bewässerung  immer  neues 
Acetylen  erzeugte. 

Ein  heiteres  Vorkommnis  erzflhlt  ,the  Sl.  Louis  and  Canadian  Photo- 
grspber*:  Als  sich  der  Prinz  von  Wales  jflngst  auf  seiner  Yacht  Rritannia 
im  Mittelmeer  befand,  bat  ein  Londoner  Photograph  schriftlich  um  die  Krlaubnis, 
ihn  an  Bord  des  ScbiH'es  aufnehmen  zu  dürfen.  Von  der  Erteilung  der  Erlaubnis 
erhielt  ein  anderer  Photograph  Wind,  packte  seine  Koffer  und  erschien  nach 
einigen  Tagen  ui  Bord  der  Yacht,  wo  er  als  der  erwartete  Li(-htbildner 
empfanden  wurde.  Am  nächsten  Ta£;e  fand  die  Aufnahme  des  Prinzen  statt. 
Kaum  war  der  erste  Photograph  verschwunden,  als  derjenige  erschien,  welcher 
die  Erlaubnis  üi  HSnden  hatte.  Die  Umgebung  des  Prinzen  befand  sich  Ui 
unangenehmsier  Lage;  es  blieb  jedoch  nichts  flbrig,  ab  dem  Prmzen  den  Streich 
mitzuteilen,  worauf  auch  dem  zweiten  Photographen  gestattet  wurde,  eine  Auf- 
nahme zu  machen.  Hugo  Müller. 
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Umschau. 

Ihe  {irarftrilmijf  ilrr  L'tn^thnu  iii  loii  Herrn  J'ro/essor  Ur.  Aarlanä  in  Ltipzig  MbtrHommtH 
wni.ii.    Dutch  tiiesrlhr  soIUh  dir  l.mtr  imnttr  mmf  dtm  t  mfiHäf»  trhattnt  wmäm  iktr  aO»  Nf^ 

hnttH  utid  Fort>ihrillf  in  Jrr  Pholugraphit. 

Eikonogen-Hydroehinonentwlekler  für  Uaternenbilder. 

A.  Hydrochinon  4  g, 

Eikonogen  la , 

Natr|uin8ulfit,  kryst  48  « 

Citröhensfiure  2  ., 

destill.  Wasser  1000  rem. 

B.  Kaliumbromld  5  g, 

Natriumkarbonat  6  „ 

Natriiimhydroxyl  3  „ 

"*destill.  Wasser   1000  ccm. 

A  und  B  \vei''den  zu  gleichen  Teilen  gemischt  und  die  gleiche  Menge  Wasser 
zugegeben. (Photogr.  News  1897,  S.  785.) 

Eine  Vergiftung  dureh  Pyrogallussäure 
mit  tAdlichem  Ausgang  berichtet  Dr.  B.  Reilly  im  British  Medical  Journal.  Eine 

32jährige  Dame  hatte  aus  einer  Flasche  Pyrogallussäure  getrunken,  die  von 
ihrem  Vater  zum  Kiitwickcln  benutzt  wurde  Trotz  aller  Gegenmittel  konnte  die 
Dame  nicht  gerettet  werden  und  starb  nach  zehn  Tagen. 

(The  Photo- Beaeon  1897,  S.  a86.) 

Acetylcngas 

ist  bei  vernünl'tiger  Behandlung  keineswegs  geführlirher  zu  handhaben  als  das 
gewöhnUche  Leuchtgas,  letztcrem  aber  an  Leuchtkraft  wesentlich  überlegen. 
Unter  einem  Druck  von  zwei  Atmosphftren  erfolgte  bd  Benutzung  des  elektri- 
schen Funkens  keine  Explosion.  Bei  drei  Atmosphären  fand  aber  eine  sehr 
heftige  Kxplosion  statt,  und  die  Gefahr  steigert  sich  bei  höherem  Druck  Benutzt 
man  Acetylcngas,  so  soll  man  es  nur  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen  Gascrzcugungs- 
apparate  darstellen.  (Photogmplqr  18981  S.  4.) 

Auroraskop. 

O.  Keller  in  New  York  i.-i  ili  r  Krliiidt-r  eines  Apparates,  mit  dem  er 
angeblich  Gemfdfle,  I^liine,  Signale  uad  Nachrichten  melirere  hundert  Fuss  weit 
in  die  Luft  projizieren  kann,  und  zwar  ohne  Hilfe  eines  Schirmes.  Diese 
Erfindung  dQrfte  luunentUdi  auch  fOr  die  Schiffahrt  von  Wichtigkeit  werden. 

(The  pictorial  photographer  1898,  S.  14.) 

Ein  photographisehes  Kunststüek. 
Der  französische  Gelehrte  M.  Castellani  hat  eine  Reihe  photographischer 
Aufnahmen  des  früher  so  gefOrchteten  Malstromes  gemacht,  welche  die  bis- 
herigen Ansichten  Ober  denselben  umstossen  Die  Aufnahmen  geschahen  vom 
Ballon  aus,  der  sicli  nahe  über  der  erremcn  See  befand  Nach  den  Krpebnissen 
ist  der  Maistrom  nicht  mehr  zu  den  furchtbaren  Naturerscheinungen  zu  zählen. 
Castellani  befand  sich  in  seiner  Gondel  mitten  in  dem  Strudel  und  konnte 
alle  Vorgänge  genau  verfolgen.  Er  konnte  mit  photographischen  Belegen  nacb> 
weisen,  dass  der  Wirbelstrom  nur  eine  Reihenfolge  und  ein  Gemengsei  von 
Strömungen,  Wubeln  und  Ciegcnströmungen  ist,  die  wohl  für  ein  kleines  SchiÖ" 
gefUirlich  werden,  durch  welche  aber  jedes  grosse  Fahrzeug  sicher  hindurch 
kommt,  wenn  es  gut  gefohrt  wird.  (Photography  1898,  S.  la) 
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Eine  Photographie  vom  König  Liouis  Philipp 
ist  dem  Museum  Carnavalet  in  Pari»  zum  Geschenk  gemacht  wurden.  Wahr- 
scbehiUdi  sldhe  Daguerre  diese  Aufnahme  im  Jahre  1840  seihet  her. 

(Photo-Gazette  189B,  S.  40.) 

Horsley - Hii^^ons  Kopierverfahren. 
Bei  grossen  Formaten  nimmt  Horsley- Hinton  Icetnen  Kopierrahmen, 
sondern  verwendet  ein  Zeichenbrett  Dasselbe  Qbcrspannt  er  zunächst  mit  Tuch 

oder  Flanell.  Darauf  bringt  er  drei  Rlatt  rcrht  dickes  Parkpapicr  und  endlich 
ein  Blatt  Seidenpapier  an.  Dieses  Polster  dient  als  Unterlage  für  das  licht- 
empfindliche Papier.  Will  man  beispielsweise  eine  Kopie  in  Grösse  30  X  40  cm 
mit  Hilfe  von  zwei  Negativen  34X30  cm  (Lmdschaft  and  Wolken)  herstellen, 
so  \e!^  man  das  Landschaftsnegativ  auf  die  eine  Seite  des  Papiers,  von  dem 
man  an  den  drei  Seiten  einen  schmält  11  Rand  frei  lässt.  Das  Papier  mu^s  zu 
diesem  Zwecke  etwas  grosser  gcnonuncti  werden.  Nachdem  schlägt  man  ganz 
nahe  am  Negativ,  so  dass  es  sich  weder  hin-  noch  herrdcken  lAsst,  Stecknadeln 
durch  das  lichtempfmdliche  Papier  in  das  Reissbrett.  Man  kann  dann  zum 
Zwecke  des  Nachsehens  das  Negativ  wegnehmen  und  genau  wieder  auf  den 
alten  Platz  legen.  Unter  den  oberen  Rand  des  Negativs  legt  man  vierfach 
zusammengelegtes  Seidenpapier,  welches  verhindert,  dass  das  Papier  beim 
Wegnehmen  des  Negatiw  /trkratzt  wird.  Das  übrige  Papier,  weldio  freiiifgt, 
wird  mit  starkem  undiin  hsit  htii,'en  Papier  bedeckt  Wenn  der  Iliiniiiel  des 
Negativs  dicht  genug  ist,  um  das  Papier  vor  IJcht  zu  schützen,  kann  man  ans 
Belidhten  gehen.  Andernfalls  muss  Aber  das  undurchsichtige  Papier  dn  zweites 
Blatt  gedeckt  werden,  welches  am  unteren  Ende  aufwärts  gebogen  und  dem 
BQdhorizont  angepas-t  \<x  Di^^r^  Blatt  wird  von  Zeit  zu  Zeit  bewegt,  uni  krinc 
scharfen  Umrisse  entstehen  zu  la.ssen.  l'm  nachzusrhen ,  ob  die  Kopie  genug 
belichtet  ist,  nimmt  man  bei  Gaslicht  Papier  und  Negativ  hinweg,  stellt  das 
Positiv  auf  eine  StalTelei  and  betrachtet  aus  der  Entfernung  die  Wirkung  des 
Bildes.  Nadi  reiflicher  Prüfung  w-ird  man  entweder  fortfahren  zu  kopieren, 
ganz  oder  stellenweise,  bis  die  Landschaft  fertig  i*;t.  oder  man  wechselt  die 
Papiere  um,  d.  h.  bedeckt  damit  die  Landschaft  und  kopiert  die  Wolken  ein. 
Man  lasse  sich  die  Mtthe  nicht  verdriessen,  recht  oft  nachzusehen  und  das  Bild 
von  ferne  zu  betrachten.  Bei  grossen  Formaten  ist  das  Gewicht  der  nia-^platte 
genügend,  um  die  Berührung  von  Negativ  und  licliteinptindlichem  Papier  herbei- 
zuführen. In  zweifelhaften  Fällen  kann  man  einige  Kcisszwcckcn  anwenden. 

(Bull,  du  Photo-Club  de  Paris  1897,  S.  377  > 

Sehneelandsehaften 

findet  man  nicht  zu  häufig,  und  die  vorhandenen  sind  meist  recht  mittelniässig. 
Eine  Schneelandschaft  soll  gut  durchgearbeitete  Schattenpartieen  zeigen  und  der 
Schnee  die  feinen  Unterschiede  aufweisen,  welche  die  Natur  uns  zeigt.  M.  Brook 
benutzt  zu  den  Aufnahmen  farbenempfindliche  Platten.  Er  erhalt  damit  die 
zartesten  Tnnunterschiede,  die  snn>t  verloren  gehen.  Die  Belichtung  darf  nicht 
ZU  kurz  sein,  und  nicht  so  lange,  dass  die  Zeichnung  iu  den  Lichtern  ver- 
schvrindet.  Bei  der  Entwicklung  muss  sehr  sorgfältig  verfahren  werden.  Zu 
knrzes  Entw^ickeln  giebt  den  Schnee  ungenflgend  weiss,  zu  langes  Entwickeln 
itiaclit  die  Lichter  sei  dicht,  dass  der  Schnee  eine  1,'leicht'orinigc  weisse  Fläche 
bildet.  Beides  ist  falsch.  Man  entwickele  langsam  mit  einem  weich  arbeitenden 
Entwickler.  Die  Kopieen  sollen  nicht  in  warmen  Tonen  gehalten  werden. 

(Photogr.  News  1898,  S.  6.) 
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Uber  die  Verzeiehnungsfreiheit  photographiseher  Objektive 

liefert  Dr.  M.  v.  Rohr  einen  hochinteressanten  Aufsatz,  der  einen  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Ansichten  Aber  diesen  Gegenstand 

enthält  Dass  symmetrische  Objektive  vollständig  ver;^eirhniingsfrei  seien,  galt 
bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  als  unumstössliche  Thatsacbe.  Der  erste,  welcher  sich 
mit  dieser  Sache  beschäftigte,  dflrfte  wohl  G.  B.  Airy  gewesen  sein,  welcher 
in  einem  Artikel  aber  die  Okulare  der  Teleskope  (Cambr.  Phil.  Trans.  3, 
S.  1  bis  64,  1830)  die  Konstanz  des  Tangentenverhültnisscs  vorschrieb  Wer 
zuerst  der  Verzeichnungsfrage  bei  photographischen  Objektiven  näher  trat, 
daraber  wissen  wir  nichts.  J.  Petzval,  ein  hervorragender  Optiker,  war  jeden- 
falls vollständig  hierüber  unterrichtet,  obwohl  aus  seinen  Schriften  nichts  Sicheres 
zu  ersehen  ist  Dagegen  haben  sich  G.  Shadbolt.  der  lang^i.lhrige  Herausgeber 
des  British  Journ.  of  I^hotogr.,  und  S.  Archer  schon  1Ö53  mit  dieser  Angelegen- 
heit beschftftigt.  Die  Theorie  der  Verzeichnung  wurde  von  den  engliscb- 
amerikanischen  Optikern  st,  gut  wie  vollständig  aufgestellt,  während  bei  den 
deutschen  die  Kenntnis  der  liaiipt-  niid  Knotenpunkte  für  längere  Zeit  ver- 
wirrend wirkte,  im  allgemeinen  gelten  in  beiden  Uändern  symmetrisch  gebaute 
Objektive  fOr  verzeiebnungsfrei,  da  die  Verzeichnungsfehler  bei  denselben 
praktisch  nicht  ms  Gewicht  fallen. 

(Zeilschrift  fOr  histrumentenkunde  1898,  Januar.) 

Astronomische  Kinematographie. 

C.  Flammarion  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  kinematographische  Auf- 

niihmen  des  Himmels  zu  machen.  Da  es  keinen  Apparat  gieht,  der  von  abends 
bis  morgens  arbeitet,  und  ausserdem  die  Bewegung  der  Himmelskörper  sehr 
langsam  ist,  so  begnügt  er  sich  mit  der  Aufnahme  von  3000  Bildern  in  der  Nacht 
bei  klarem  HimmeP).  Diese  Anzahl  hAlt  er  fflr  gentigend,  um  die  Bewegung 
des  Mondes,  der  Sterne  und  der  Planeten  ohne  rnterbreehung  zu  zeigen  Bei 
der  Aufnahme  wird  ein  Weitwinkelobjektiv  benutzt,  so  dass  man  das  ganze 
Himmelszelt  bei  der  Projektion  sieht.  Die  Sonpe  will  Flammarion  in  gleicher 
Weise  aufoehmen,  und  er  haSt  die  grossartigen  Umwälzungen,  die  auf  der 
Sonne  stattfinden,  bildlich  wiedei^ben  m  kennen. 

(Brit.  Journ.  of  Photogr.  1897,  S.  8^.) 

Natrltimearbld. 

C.  Matignon  hat  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Denk- 
schrift eingereicht,  in  der  er  das  Natriumcarbid,  wcldies  einige  besondere 
Eigenschaften  besiut,  beschreibt.  Es  stellt  ein  nicht  explosives  weisses  l'ulvcr 
dar,  welches,  an  der  Luft  erhitzt,  langsam  verbrennt.  Der  RQckstand  besteht 
aus  Natriumkarbonat  Es  wirkt  weniger  heftig  wie  Caiciumcarbid. 

(Brit.  Journ.  of  Pbot.  189B,  S.  4.) 

Dinol 

ist  1der  Name  fllr  eine  im  Handel  erliältüohe  Entwicklersubstanz.  Sie  besteht 
aus  Brcnzkatcchin,  und  «las  Wort  Dinol  ist  aus  dem  wissenschaftlichen  Namen 

der  Substanz  DIoxybcNzOL  gebildet. 


1)  Wir  sind  doch  neugierig,  mit  welchem  wunderbaren  Objektiv  Flam- 
marion  3000  Stemaufnahmen  in  einer  Nacht  fertigen  will.  Dei^leichen  Auf- 
nahmen erfordern  bekanntlich  verhältnismässig  lange  Exposition.  D.  Red. 
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Nachweis  von  Silbernitrit. 
In  dem  zu  verschiedenen  Zwecken  benutzten  Silbemitrat  ist  mitunter 

Silbemitrit  enthalten,  welches  schädlichen  Einfluss  auszuüben  vermag.  Zum 
Nachweis  dieser  Veruiireitiigunf;  wird  nachstehender  Weg  vorgeschlas;en.  Es 
wird  zunäcl]st  eine  zehnprozentige  Lösung  vun  Antipyrin  in  iilssigsäure  her- 
gestellt, die,  wenn  nötig,  noch -zehnfach  verdQnnt  wird.  Gleiche  TeQe  dieser 
Flüssigkeit  und  des  zu  untersuchenden  Silberbades  werden  zusammengegossen. 
Beim  Vorhandensein  von  Silbernitrit  entsteht  selbst  in  einer  Verdünnung  von 
i:aoooo  eine  bleibende  grüne  Färbung.       (.Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  ao.) 

Kleine  MiHeUungen. 
Ortol 

heisst  ein  neuer  Entwickler,  welcher  von  der  chemischen  Fabrik  J.  Hauff  in 
Feuerbach  hergestellt  wird.  Es  ist  ein  wei<ves,  in  Wa-^-cr  leicht  lAsUches 
Pulver.   Für  die  Entwicklung  wird  folgendes  Rezept  empfohlen: 

Lösung  I.  . 


Wasser  i  Liter, 

KaliummetabisuUit  7,5  g, 

Ortol  15^  , 

Lösung  n. 

Wasser  1  Liter, 

kry.staüisierte  Soda  180  g, 

schwefügsaures  Natron  ta»  » 


Für  Landschaften  nimmt  man  einen  Tdl  Lösung  I,  einen  Teil  LOsung  II 

und  einen  Teil  Wasser.  Bei  Atelieraurnaliinen  kommt  das  Was«er  in  Fortfall. 
Ortol  giebt  kräftige,  gut  abgestufte  Negative,  arbeitet  langsamer  wie  Metol  und 
schneller  wie  Pyrogallol.  Schon  geringfügiger  Bromkalizusatz  verzögert  die 
Entwickhing  bedeutend  und  liefert  Platlen  von  kräftiger  Deckung.  Die  Lösungen 
sind  lange  Zeit  haltbar.  Man  kann  in  derselben  Mischung  nacheinander  mehrere 
Platten  entwickeln.  Mehrmals  gebrauchter  Entwickler  empfiehlt  sich  für  Ober- 
exponierte  Platten.  Ortol  giebt  auch  bei  Bromsilbcrpapicrcn  vorzügliche  Resul- 
tate. Insbesondere  erhalt  man  hier  tiefschwarze  Töne,  wenn  man  gegen  das 
Ende  der  Entwicklung  noch  dnige  Tropfen  flBnQ>rozentige  Flxlematronlösnng 
zum  Entwickler  hinzusetzt 

Relhenaiufiiahmen  bei  SotmenfinetemlMeti. 

Die' ersten  Rdhenaufnahmen ,  welche  Oberhaupt  je  gefertigt  sind,  stellte 
der  Astronom  Janssen  gelegentlich  des  Venusdurchganges  im  Jahre  1874  her. 
Bei  der  Sonnenfinsternis  am  aa.  Januar  1898  sind  von  der  engUschen  Expedition 
m  Bombay  ebenfalls  Reihenbilder  aufgenommen. 

Formalin 

mit  Fixiernatron  zusammengebracht,  bewirkt  nach  R.  E.  Liesegang  Ausscheidung 
von  Sdiwefd.  Man  kann  daher  Formalbi  nicht  an  Stelle  von  Alaun  In  Ton- 
fixierfoadem  benutzen.  (Photogr.  Archiv.) 
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Als  Farbe  für  Cummidrueke 
benutzen  die  Gebr.  Hofmeister  eine  Mischung  von  Staubfarben  und  Tempera- 
farben. Besonders  empfehlenswert  sind  Versuche  mit  Englischrot  und  Kienniss, 

(Ja  man  liiermit  crfahruni^sgemäs-  die  wenigsten  Mi^serfolge  hai.  Reine  Farben 
verwenden  die  üebr.  Hofmeister  selten,  da  sie  zu  schreiend  wirken.  Bei 
Entwicklung  aberkopierter  Bilder,  wo  die  Emtethdten  in  den  Schatten  fehlen, 
fügen  genannte  Autoren  Sagemehlbrei  zum  Entwicklungswasser.  Da  diese 
Mischung  aber  sehr  energisch  wirkt,  so  kann  man  hiermit  die  Bilder  leicht  ver- 
derben. Das  wichtigste  Hilfsmittel  bei  Entwicklung  der  Gummidrucke  in  Bezug 
auf  Aufhellung  zu  dunkeler  Bildabschnitte  bleibt  der  Zerstäuber.  Auch  dieser 
ist  sehr  vorsichtig  zu  handhaben  und  giebt,  wenn  nicht  reichlich  Oberexponiert 
war,  grobes  Korn  und  Flecken  Kleine  Fehler  verbessern  die  Gebr.  Hof- 
meister am  trockenen  Bilde  durch  Farbe,  Pinsel  und  Radiergummi. 

(Phot.  Centralbl.  1898,  Nr.  i.) 

Um  bei  Gummidrücken 
eine  reichere  Fülle  von  Einzelheiten  im  Bilde  zu  erhalten,  ist  folgendes,  schon 
wiederholt  angewendete  Verfahren  empfehlenswert:  Das  sensibilisierte  Papier 

wird  von  der  Rückseite  ans  belichtet.  Hierbei  ist  es  notwendig,  das  Blatt  vor- 
her einzufetten,  um  es  durchsichtiger  zu  machen  Das  Einfetten  geschieht  mit 
Vaselin  und  Petroleum.  Aus  dem  fertigen  Bilde  lässt  sich  das  Fett  durch  Baden 
des  Blattes  in  Benäti  entfernen.  Bd  Beliehtung  van  der  Rttckseite  aus  werden 

natOrlicl)  zuerst  diejenigen  Teile  der  Rild-ichirtu  durch  das  TJcht  unlöslich 
gemacht,  welche  dem  Papier  unmittelbar  aufliegen,  iufolge'dessen  schwimmen 
bei  der  Entwicklung  die  Halbtöne  nicht  ab,  und  man  hat  dieselben  Bedingungen 
fDr  das  Zustandekommen  des  Bildes,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Pigmentdrucken 
nach  geschehener  Obeftragung.  ,  

Neue  l^assette  für  I^öntgenaufnahmen. 
Fflr  Aufnahmen  mit  Röntgenstrahlen  eignen  sich  die  gewöhnlichen  Kassetten 
hauptsichlich  deshalb  nicht,  weil  ihr  Deckel  in  der  Regel  aus  Holz  besteht, 
dessen  Maserung  sich  auf  der  Platte  abbildet.  Die  Säch<i<ctie  Holzwarcnfabrik 
Max  Böhme  in  Dippoldiswalde  bringt  eine  Kassette  in  den  Handel,  deren 
Deckel  ans  einem  Rahmen  besteht,  der  mit  kr&ftigem  Karton  bespannt  ist.  Der 
Teil,  an  welchem  die  Platte  in  die  Kassette  eingeschoben  wird,  i^t  abnehmbar; 
nach  der  Beschickung  wird  derselbe  wieder  geschlossen  und  diu  i  ti  seitlich  in 
Öcharnieren  hängende  Klammern  hchtdicht  festgehalten,  Wie  Versuche  ergaben, 
ist  diese  Kassette  fflr  Röntgenstrahlen  gut  durchltssig  und  bequemer  zu  hand- 
haben, als  die  mehrfachen,  sonst  Oblichen  Papierumhallungen  der  Platte. 

Das  elektrische  Iiieht  in  der  photographisehen  Teehnik 
behandelt  ein  Aufsatz  in  Nr.  7  der  ^  Nachrichten  von  Siemens  &  Halske",  die 
unserer  heudj^n  Auflage  beiliegt.  Unabhängig  von  Jahreszeit,  Wetter  und 
Tageszeit  ersetzt  das  elektri-^che  I.icht  im  Atelier  das  Sonnenlic-ht ,  ja  es  besitzt 
für  manche  Zwecke  vor  die>em  wesentliche  Vorzüge.  Die  Firma  Siemens 
&  Halske,  die  auf  diesem  Gebiete  seit  einer  Reihe  von  Jahren  reiche  Er- 
fahrungen sammelte,  hat  diese  für  besondere  Konstruktionen  verwenet  und 
eine  grosse  Anzahl  namhafter  .\teliers  und  Repruduktionsan-talten  hiermit  aus- 
gerüstet. In  dem  vorliegenden  Aufsatze  sind  die  in  photographischen  Ateliers 
vornehmlich  zur  Verwendimg  kommenden  Beleuchtungsapparate  beschrieben 
und  abgebildet. 
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Die  l^oyal  Mtotegraphi«  Society 

in  London  verunstaltet  vom  27.  April  bis  14.  Mai  d.  J.  im  Krystallpalast  (Sydeiduun 
bei  London)  eine  internationale  Ausstellung,  welche  aus^ieronk-ntlirh  urns^arti? 
*Z\J  werden  verspricht.  Auch  die  kan^tlerische,  wissetüschuftJiche  und  farbige 
Photographie  soll  eingehend  berOcksichtigt  werden,  ebenso  die  Geadüchte  fler 
Photographie  u.  s.  w  Es  wäre  wünschenswert,  wenn  sich  auch  Oeutachhuid  in 
möglichst  umfassender  Weise  beteiligen  möchte.  Anmeldungen  sind  711  richten  an: 
pThe  Secretary",  Royal  Photographic  Society,  London  VV'.,  Hannover  Square  12. 

l^o^Mti  auf  «l«|»flittp«pi«r. 

Bei  Herstellunt:  von  riummidrueken  muss  man  das  Papier  selbst  präpa- 
rieren. Die  Auswahl  der  Papiersorten  ist  nicht  leicht,  da  sich  nur  gewisse 
rauhe  Sorten  eignen  Verauche  mit  Japanpapieren  scheinen  nach  dieser  Rich- 
tung hin  noch  nicht  gemacht  zu  sein,  obgleich  sie  bei  der  Eigenart  dieser  Er- 
zeugnisse aussichtsvoll  sein  dürften.  Das  unter  den  Namen  „rsnyo"  und 
„Gampi"  bekannte  Japanpapier  eignet  sich  am  besten  für  photographische 
Zwecke.  Wegen  seiner  ausserordentlichen  Langfaserigkeit  setzt  es  selbst  in 
feuchtem  Zustande  dem  Zerreissen  erheblichen  Widerstand  entgegen.  Wegen 
der  hohen  Aufsaucefähigkeit  bedarf  es  nach  der  „Phot.  Chronik**  einer  Vor- 


präparation  mit  kräftiger  ilarzlösung: 

Wasser  '  .   .   .  480  ccm, 

Gelatine  .*   34  g, 

Cbloraminonluin .'                                   .  5  „ 

zehnprozentige  alkoholische  Sandaraklosun?  120  ccm. 


Die  Gelatine  wird  in  warmem  Wasser  gelöst,  dann  da^  .Ainmoniumchlorid 
hinzugefügt  und  schUesslich  langsam,  unter  beständigem  Umrühren  die  Sandarak- 
lösung  zugesetzt.  Derartig  vorbereitetes  Papier  eignet  sich  auch  zum  Sensi- 
bilisieren mit  Silberlösung  Man  benutzt  hierzu  ein  Bad,  welches  20  Teile  Silber 
auf  IOC  Teile  Wasser  enthält  und  dem  man  bis  zum  Verschwinden  des  Nieder- 
schlages Ammoniak  zufügt. 

Schwer  kopierende,  gelbe  Negative 

kann  man  nach  „Amateiir-Photn^rapher  "  in  leicht  kopierbare  umwandeln ,  wenn 
man  die  gelbe  Farbe  durch  ein  fonbad  in  Blau  umwandelt.   Man  bereitet  hierzu 


folgende  Lösunjcen: 

I.  Rhodanammonium   15  g, 

Wasser   50OCCm, 

II.  Chlorgold   Ig, 

Wasser   500  ccm. 


Zum  Gebrauche  mischt  man  gleiche  Teile  von  I  und  II.   Diese  Mischung 
ist  mehrmals  verwendbar. 

Die  orthoehromatisehen  Troekenplatteti 
von  Perutz  (Manchen)  sind  neuerdings  wesentlich  verbessert.   Früher  gaben 
dieselben  zu  mancherlei  Klagen  Veranlassung:  sie  waren  nicht  haltbar,  und  das 

Arbeiten  mit  denselben  bereitete  erhebliche  Schwierigkeiten.  Jetzt  lässt  die 
Beschaffenheit  dieser  Platten  nichts  zu  wimsciicn  übric.  Aiicli  ohne  (  ielbscheibe 
Zeigen  sie  genügende  Gelbwirkung,  und  die  Kmptindlictikeit  ist  gesteigert.  Dass 
.auf  (diesen  Platten  die  in  der  Natur  vorhandenen  Farbenwerte  viel  besser  als 
auf  gewohnlichen  Platten  wiedergegeben  werden,  dtlrien  wir  als  bekannt  vor- 
'aassetzen. 
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Zeiss'  Satzanastigmate. 
Neuerdings  gab  die  Finna  Zeiss  ihren  Satzana^itigmaten  eine  eigenartige 
Form,  indem  de  je  drei  Anastignifttliiisen  auf  zwei  drehbaren  Scheiben  anordnete^ 

Die  beiden  Srheibcn  befinden  sich  in  einem  mit  Revolvereinrichtung  versehenen 
Aluminimngcbäusc.  Durch  Drehen  der  Scheiben  lassen  sich  alle  möglichen 
linsoiverbindungen  herstellen.  Jedenfalls  werden  bei  dieser  Anordnung  die 
linsen  weit  mehr  geschont,  da  das  An-  und  Abschrauben  fortfiUlt. 

Absehwäeher  für  zu  dunkel  kopierte  Papierbilder. 
Um  flberkopierte  SUberi^lder  m  retten,  Icann  man  verschiedene  Wege 
einschlagen.   Ein  massiger  Grad  des  Oberkopierens  Iftsst  sich  durch  längeres 

Liegenlassen  der  Abzüge  im  Tonfixierbade  ausgleichen.    Bei  ChlorsinK  rhüHem 
leistet  nach  Valenta  („Pbot. Korrespondenz")  folgender  Abschwächer  gute  Dienste: 
Kahgesättigte  FixienMtronl<Vsung  .... 

Wasser   400  „ 

Zu  je  100  rem  dieser  Lösung  wird  i  rem  Urannitratlösung  ( !  :  10)  gemischL 
Dieser  Abschwächer  wirltt  schnell.    Hierauf  wird  gewaschen  und  getontj 

Nach  Pabst  C|Cut  Licht",  Jahrbuch  fttr  Photographie  f.  1897)  wbfet  auch 
folgender  Abschwicher  sicher: 

Wasser  ico  ccm, 

Fixiernatron  '  •     10  g, 

Anunoniumbichromatlteung  (i :  too)  .  •  •  •     a  ccm. 
Die  noch  feuditen  Bilder  werden  nach  dem  Tonen  und  Fixieren  in  das 
Bad  gelegt ,  und  wenn  genflgender  Grad  der  Abschwächung  erreicht  ist,  gut 
ausgewasclien.) 

Die  flttna  Meisen baeh  I^iffarth  &  Co. 
hat  in  Dresden  eme  ständige  Vertretung  errichtet  und  ist  dieselbe  Herrn 
G.  E.  Walther,  Dresden,  König  Johann -Str.  4b,  abergeben. 

Die  Wiener  chemischen  Werke 
von  Jolles,  Lilienfeld  ft  Co.  arbeiten,  nachdem  Dr.  Jolles  ausgeschieden 
istf  fortan  unter  der  Finna  Dr.  Lilienfeld  ft  Co. 

Die  Finna  Chr.  fl«t1>«r«, 
Spesialhaus  für  Photographie-Bedarf  in  Leipzig,  hat  Herrn  Victor  Mendels« 
söhn  als  Kommanditisten  aufgenommen. 


fiüehersehau. 

R.  Msgm.  Die  absoluten  Mnsseinheiten.   Braunschweig  Z897.  Verlag 

von  Vieweg  8c  Sohn     Preis  i  Mark. 

In  dem  Buche  werden  die  für  die  Photographic  wiciitigen  Lichtmass- 
einheiten  erörtert  und  die  Instrumente  zur  Feststellung  der  Lichtstarken  be* 
»^rieben. 

Handbuch  der  photographischen  Geschäftspraxis.  Herausgegeben 
von  Franz  Kremer,  F..  Grilnwald  und  Hermann  Schnauss.  Er.ntcr 

"~Band:  Der  Photograph  ira  geschäftlichen  Verkehr.  Dresden  1898, 
Verlag  des  „Apollo*.  Preis  4  Mark. 
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Das  Werk  soll  ein  Hilfsbuch  fir  den  Berufsphotographen  sein,  aus  dem 
er  lernen  kann,  was  er  als  GeschAftsmann  wissen  muss.   Alles,  was  den  rein 

gewt-rbliilu-n  oder  kaiifmflnni'^ihen  Wirkuimskrt'i«;  dt---  Photographen  berührt, 
ist  zusammengestellt.  Der  vorliegende  erste  Bund  beschäftigt  sich  mit  den  auf 
Wechselreeht,  Hmdelsrecbt  und  Gewert>eordnung  bezügUchen  Bestimmungen, 
ferner  mit  der  BuchfQhrung,  dem  geschäftlichen  Briefwechsel,  dem  Gesetze  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  und  dem  photognq»hi8chen  Rechts» 
schütze. 

Das  fünfte  und  sechste  (Doppel-;  Heft  der  von  P.  Goerke  heraus- 
gegebenen „Kunst  in  der  Photographie"  (Preis  des  Doppelheftes  12  Mark, 
Jahrgang  von  sechs  Einzelbeften  23  Mark)  ist  dem  englischen  „LInked  Ring** 
gewidmet.  Den  einleit'Miden  Text  schrieb  Horslcy  Hinton  Ober  „Die  eng- 
lische Schule  der  künstlerischen  Photographie"  und  Dr.  R.  Stettiner:  „Ge- 
danken eines  Theoretikers  aber  BOdnisphotographie".  Beide  Aufsfttze  enthalten 
treffliche  Ausführungen.  In  Bezug  auf  die  Bilder  sind  die  besten  eng^Kchen 
Nanu-n  vertreten:  Trais;  A  n  n  a  n -Clas^ow,  Ernest  Russell  Ashton-London, 
W.Rcginald  Craige  -  London,  Frank  M.  Sutcliffe  -  Whitby,  W.  Crooke- 
London,  Karl  Greger-London,  J.  Hollyer-London,  A.  Horsley  Hinton- 
London,  Reo  J.  C. Lambert- London,  Charles  H.L.  Emanuel-London, 
Thomas  Manby 

Mit  vorUegendem  Doppelhefte  beschliesst  das  schöne  Werk  seinen  ersten 
Jahrgang.  Der  Inhalt  dieses  Jahrganges  ist  ausser  dem  „Unked  Ring"  gewidmet: 
Dem  Kameraklub  in  Wien,  den  beiden  Berliner  Vereinen,  dem  Photoklub  in 
Paris  imd  der  Asso<-iation  belue  de  Photographie.  Die  mit  grossem  Geschick 
getroffene  Auswahl  der  Blätter  giebt  von  den  Leistungen  genannter  Vereine  ein 
treffliches  Bild.  Die  nichsten  Hefte  sollen  das  kflnstlerische  Leben  in  Amerika, 
Holland,  Italien,  Russland  und  in  unseren  besten  deutschen  Vereinen  wardigen. 

The  american  annual  of  photography  and  Photographie  timesalmanac 
for  1898  New  York,  The  Scovill  &  Adams  Company  of  New  York. 
Preis  3,50  Mark. 

Das  mit  zahllosen,  recht  guten  Zinkfturangen  und  eimgen  Lichtdrucken 
ausgestattete  amerikanische  Jahrbuch  ist  auch  in  diesem  Jahre  nach  jeder  Rieh 

tung  hin  ausserordenthi  h  rei<  hlialtiL;.  Interesse  beanspruchen  u.  a  einige  Auf 
nahmen  von  Blitzen  und  mehrere  bei  Nacht  gefertigte  Strassenan^ichten.  Den 
Vertrieb  des  Buches  fllr  Deutschland  hat  Dr.  A.  Hesekiel  in  B«ün. 

P.PanaJon.  Manuel  abr^g<  de  Photographie.  Paris  1898.  Gauthier- 
Villars  et  fils. 

Das  kleine  Heft  behandelt  die  allerersten  drundzüge  der  Photographie. 

A.  Lende.  Traite  pratique  du  developpement.  Paris  1898.  Gauthier- 
Villars  et  fils. 

Das  jetzt  m  dritter  Auflage  vorliegende  Heft  erörtert  die  Methoden  der 

EntwickUing. 

A.  Maskell  et  R.  Demachy.  Le  procödö  4  ia.  gomme  bichromatöe.  Paris 
1898.   Gauthier-Villars  et  fils. 

Die  aus  dem  Englischen  abersetzte  kleine  Arbeit  giebt  eine  Darstellung 
des  Gummidruckes. 

P.  MoSssard.  L'optique  photographique.  Paris  189B.  Gauthier-Villars 

et  fils. 

Das  Buch  endilk  eine  umfangreiche  Studie  aber  photographische  Objek- 
tive.  Zum  Verständnis  desselben  sind  mathematische  Kenntnisse  erfordeiüch. 
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A.  H'trtur,  Dublin. 


Der  Gummidruck  und  seine 
Verwendbarkeit  als  künstlerisehes  AusdrueksmitteP). 

Von  Th.  Hofmeister,  Hamburg.      [Nachdruck  vrrboien.) 

ir  stehen  heute  unter  dem  Zeichen  des  Gummidruckes!  Überall 
wohin  wir  in  der  photographischen  Welt  hören,  lautet  die 
Losung:  Gummidruck,  Gummidruck.  Ja  man  spricht 
häufig  mit  solcher  Ehrfurcht  und  Zurückhaltung  von  diesem 
Verfahren,  dass  man  glauben  möchte,  es  handele  sich  um  die  Alchemie 
in  der  Photographie.  Gleichsam  als  sei  der  Gummidruck  mit  einem  ge- 
wissen geheimen  Dunkel  umgeben,  als  gehöre  er  zur  Schwarzkunst. 
Und  doch,  wie  einfach  ist  der  ganze  Prozess  in  diesem  neuen  „alten" 
Positivverfahren. 

Wer  von  Ihnen  wüsste  nicht,  wie  ein  Chromgummibild  entsteht. 
Aber  dennoch  die  wenigsten  Amateure  haben  sich  bisher  an  den  Gummi- 
druck herangemacht.  Warum?  Etwa  weil  sich  die  bedeutendsten 
Amateure  des  Auslandes  zuerst  daran  wagten,  dieses  schon  1855  von 
Poitevin  entdeckte  Verfahren  wieder  zu  kultivieren?  Sind  es  etwa  die 
vermeintlichen  Schwierigkeiten,  von  denen  so  hHufig  gesprochen  wird?  — 
Auch  das  wird  es  nicht  sein.  Nun,  was  aber  ist  dann  der  Hauptgrund? 
Ich  will  Ihnen  darauf  eine  kurze  Antwort  geben:  Sic  sind  ängstlich, 
haben  eine  heilige  Scheu  vor  dem  Gummidruck,  berechtigt  oder  un- 
berechtigt, aber  Sie  können  sie  nicht  leugnen. 

i)  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- 
photographie  am  3.  Februar  1898. 
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Mag  auch  sein,  dass  einige  von  Ihnen  annehmen,  man  könne  mit 
dem  Gummichromdruck  keine  scharfen  Bilder  erzielen,  müsse  nur  grosse 
Formate  benutzen  und  dergleichen  mehr.  Alles  das  aber  wären  irrige 
Annahmen.  Freilich  ist  es  ein  Prozess,  der  nicht  so  sicher  wie  Platin 
oder  Cellordin  vor  sich  geht,  und  es  erfordert  immerhin  eine  ziemliche 
Übung  und  Erfahrung,  um  das  Verfahren  nach  seinem  Willen  leiten  zu 
können.  Doch  an  und  für  sich  ist  das  Gummidrucken  sehr  einfach 
und  leicht  zu  erfassen,  nur  ist  es  bei  geringerer  Übung  dem  Zufall  zuzu- 
schreiben, wenn  ein  Druck  gut  ge- 
lingt. Es  kommt  häutig  vor,  dass 
gerade  im  Anfange  Glück  dabei  ist. 
Auch  ohne  jegliche  Anleitung  nur 
nach  Rezepten  werden  Sie  Gummi- 
druckbilder erzeugen  können,  und 
sie  werden  vielleicht  gerade  zuerst 
zufällig  recht  gut.  Ich  sage  „zu- 
fällig", denn  wenn  Sie  weitere 
Versuche  ohne  Anleitung  anstellen, 
werden  Sie  erst  merken,  dass  es 
doch  ein  unsicheres  Arbeiten  ist 
und  man  erst  eine  besondere  Tech- 
nik haben  muss,  sich,  sagen  wir, 
bilden  muss,  um  das  Verfahren 
so  in  der  Gewalt  zu  haben,  dass 
man  es  nach  seinem  Willen 
benutzen  kann.  Ich  will  damit 
sagen,  dass  man  es  sich  gleich- 
sam zu  seinem  eigenen  Ausdrucks- 
mittel macht.  Wirkliche  technische 
Schwierigkeiten  sind  aber  nicht 
vorhanden,    bei   kleinen  Blättern 

wenigstens  nicht,  erst  bei  grossen  Bildern  von  etwa  60X70  beginnen 
sie,  aber  auch  nur  wegen  der  Grösse  des  Formates, 

Welche  Art  des  Positivdruckes  aber  würde  nicht  ebenfalls  bei 
solchen  Grösscnvcrhältnisscn  in  der  Ausführung  schwierig  sein?  Ich 
glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  es  erfordert 
mindestens  eine  gleiche  Übung  in  den  erwähnten  Formaten  einen 
Platin-  oder  Kohledruck  herzustellen,  wie  einen  Gummidruck. 
Freilich  ist  es  nicht  leicht,  mit  dem  Chromgummi -Vorfahren  mehrere 
ganz  gleiche  Drucke  zu  erzielen.  Es  liegt  das  eben  ganz  in  der 
mehr  oder  minder  geübten  Hand  des  Verfcrligcrs.  Er  kann  ein  Bild 
machen  nach  seinem  Geschmack:  in  Farbe,  Vorwurf,  Korn,  Zeichnung, 
Papier  u.  s.  w. 
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Es  so  weit  gebracht  zu  haben,  erfordert  natürlich  eine  bedeutende 
Übung  und  Erfahrung.  Doch  ich  möchte  da  an  die  Worte  Lenbachs, 
unseres  grossen  Zeitgenossen  erinnern,  er  sagt  über  die  Technik  in  der 
Malerei:  „Gerade  die  geistig  im  höchsten  Sinne  künstlerisch  begabten 
Maler  waren  am  unermüdlichsten  in  dem  Bestreben,  das  technische 
Können  zu  vervollkommnen."  Das  kann  man  auch  auf  die  Photographie 
in  Anwendung  bringen.  Darum  auch  nahmen  unsere  ersten  Amateure 
dieses  Verfahren  nach  2ojährigem  Schlafe  wieder  auf  und  suchten  sich 

so  in  der  photographischen  Tech- 
nik zu  vervollkonimcn,  dass  sie 
ihnen  zu  ihrem  Ausdrucksmittel 
wurde.  Dafür  müssen  wir  dem 
Herrn  Rob.  Demachy,  Paris,  und 
namentlich  vom  Wiener  Kamera- 
Klub  den  Herren  Dr.  Henneberg, 
Heinr.  Kühn  und  Prof.  Watzek 
dankbar  sein.  — - 

Dass  es  nun  ein  jeder  zu 
technischer  Vollkommenheit  im 
Gummidruck  bringen  kann,  soweit 
CS  überhaupt  angängig  erscheint, 
ist  selbstverständlich.  Er  braucht 
darum  kein  Künstler  zu  sein. 
Wie  recht  hat  Allihn,  wenn  er 
einmal  sagt:  „Man  kann  Künst- 
ler sein,  ohne  Gummist  zu  sein, 
es  ist  vielleicht  noch  schwerer, 
denn  auch  Gummist  zu  sein  ist 
schwer.  Aber  er  meint  damit  be- 
sonders, dass  ein  jeder,  der  nun 
in  Gummidruck  seine  Bilder  her- 
stellt, sich  auch  gleich  einbildet,  ein  Künstler  zu  sein,  so  wenigstens 
sagt  der  Nachsatz.  Nun,  das  wäre  schlimm  und  thöricht.  Wir  können 
auch  hier  wieder  die  Malerei  als  \'erg]eich  heranziehen.  Sehen  wir  die 
meisten  Kopisten  an,  mit  welcher  Genauigkeit  arbeiten  sie.  Wie  sehr 
sind  sie  in  der  Technik  bewandert,  aber  sind  sie  darum  Künstler?  Wie 
mancher  Anstreicher  malt  mit  Schablone  und  Pinsel  ein  schönes  Ge- 
mälde an  die  Decke  oder  an  die  Wand  mit  vollkommenster  Technik. 
Wer  aber  wird  ihn  darum  als  einen  Künstler  ansehen?  Die  Technik 
allein  macht  eben  keinen  zum  Künstler,  und  darum  gab  es  für  unsere 
grossen  Amateure  auch  hierin  kein  Geheimnis,  frei  teilten  sie  in 
Fachzeitschriften  jedem,  der  es  wissen  wollte,  ihre  Erfahrungen  mit. 
Der  Gummidruck  Ist  eben  weiter  nichts  wie  eine  Technik,  welche  zum 
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Ausdrucksmittel  der  Kunst  in  der  Photographie  bei  geschickter 
Handhabung  werden  kann,  und  das  gerade  haben  uns  die  „Grossen" 
bewiesen.  Sie  zeigten,  was  man  damit  auszudrücken,  welche  Empfin- 
dung, welche  Wärme  man  hinein  zu  legen  vermag.  Da  erst  folgten 
andere,  heute  mehrere,  bald  werden  viele  folgen.  —  Ich  möchte  Sie 
nun  in  folgendem  mit  den  Erfahrungen  im  Gummichromatdruck  bekannt 
machen. 

Das  Gammidruckver  fahren  zerfällt  eigentlich  in  drei  ganz 
getrennte  Abteilungen:  Die  Präparation  des  Papieres,  die  Be- 
lichtung und  das  Entwickeln. 

Wir  beschäftigen  uns  zunächst  also  mit  der  Präparation  des  Papieres 
bis  zur  Belichtung. 

Es  dürfte  wohl  kaum  noch  jemandem  von  Ihnen  unbekannt  sein, 
dass  man  auf  Papier,  welches,  bestrichen  mit  einem  Gemisch  von  Gummi- 
arabikum, Kaliumbichromat  und  Farbe,  durch  Belichtung  unter  einem 
Negativ  und  entwickelt  in  Wasser,  ein  positives  Bild  erzeugen  kann. 
Das  Rezept  hierzu  ist  sehr  einfach.  Die  Gummilösung  besteht  aus 
40g  Gummiarabikum  (in  Stücken),  aufgelöst  in  60  ccm  3proz.  Stärke- 
klcister-Lösung  und  einem  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Karbolsäure. 
Das  Gemisch  wird  durch  ein  Tuch  filtriert.  Die  Kalium  bichromat- 
Lösung  ist  9  bis  loproz.,   also  gesättigt.     Diese  beiden  Lösungen 


man  denn  eigentlich?  Sie  sprechen  von  beliebig".  Darauf  muss  ich 
erwidern,  dass  das  allerdings  ganz  im  Belieben  des  Operateurs  liegt, 


werden  zu  gleichen  Teilen  mit  einer 
beliebigen  Menge  Farbe  gut  ge- 
mischt. Man  nehme  zunächst  ein 
Quantum  Gummi  und  mische  mit  der 
nötigen  Farbmenge,  bis  ein  inniges 
Vermischen  stattgefunden  hat  und  die 
Farbkömchcn  durch  den  Mischpinsel 
<am  besten  einen  Schablonenpinsel)  gut 
verrieben  sind.  Dann  erst  setze  man 
das  Kaliumbichromat  in  gleicher  Menge, 
wie  vom  Gummi  genommen  war,  hinzu, 
und  mische  wieder.  Wenn  Sie  auf 
diese  Weise  den  Aufstrich  mischen,  er- 
zielen Sie  die  feinste  Verbindung  und 
vermeiden  Schaumbildung  nach  Mög- 
lichkeit. Die  Gummilösung  hält  sich 
längere  Zeit,  und  es  ist  ohne  Bedeu- 
tung, ob  sie  säuerlich  ist  oder  nicht; 
das  Gleiche  gilt  vom  Chrom.  Es  drängt 
nun  die  Frage:  „Wie  viel  Farbe  nimmt 
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es  richtet  sich  eben  nach  dem  Bilde  selbst,  wie  dieses  es  erfordert.  Je 
kräftiger  die  Farbwirkung  in  den  tiefsten  Schattenparticen  sein 
soll,  desto  mehr  Farbe 
wird  dem  Gemisch  hinzu- 
gesetzt und  umgekehrt. 
Den  Farbausdruck  eines 
Bildes  in  den  tiefsten 
Schatten  bezeichnet  man 
mit  dem  Ausdruck  „Vor- 
w  u  r  f " .  Der  Vorwurf 
des  Bildes  soll  diesem 
angepasst  werden.  Es 
wäre  z.  B.  nicht  richtig, 
fOr  Landschaft  und  Him- 
mel ein  und  denselben 
Vorwurf  zu  benutzen,  da 
die  Wolken,  mögen  sie 
auch  noch  so  schwer 
sein,  in  den  dunkelsten 
Partieen  noch  immer  weit 
heller  sind  wie  der  tiefste 
Ton  in  der  Landschaft. 
Denn  es  bleibt  zu  be- 
denken, dass  die  tiefsten 
Schatten  in  der  Dichtig- 
keit bleiben,  die  der 
Aufstrich  vor  der  Belichtung  zeigte.  Zu  erwägen ,  wie  viel  Farbe  zur 
Mischung  genommen  wird,  muss  also  jedem  einzelnen  selbst  überlassen 
werden.  Es  ist  Sache  der  Empfindung  und  des  Gefühls.  Ebenso  ist  es 
mit  der  Wahl  der  Farbe.  Über  die  Beschaffenheit  der  Farbe  ist 
zu  bemerken,  dass  unter  anderem  die  meisten  Staubfarben,  Kicnruss 
und  die  Temperafarben  von  Schmincke  &  Co.  in  Düsseldorf,  femer 
die  meisten  englischen  und  deutschen  Aquarellfarben  sich  für  den  Gummi- 
druck sehr  gut  eignen.  Von  den  Staubfarben  sind  jedoch  diejenigen 
auszunehmen,  welche  eine  Beimischung  von  Anilin  haben.  Alle  Chrom- 
farben geben  gute  Resultate,  und  es  ist  daher  ratsam,  Versuche  mit 
diesen  Staubfarben  zuerst  vorzunehmen.  Besonders  sind  auch  Englisch- 
rot, Kicnruss  (gemischt  Braun)  und  Wischkreide  für  den  Anfang  zu 
empfehlen.  Was  nun  das  Papier  selbst  anbetrifft,  so  sind  nicht  alle 
Sorten  gleich  gut  geeignet.  Das  Papier  soll  zähe,  möglichst  stark  und 
von  dichter  Struktur  sein,  femer  eine  starke  animalische  Leimung  be- 
sitzen, da  man  anders  es  vorher  in  einer  i  bis  2proz.  warmen  Gclatine- 
lOsung  noch  einmal  leimen  muss,  was  doch  immerhin  umständlich  ist.  Zu 


»»rrr,  Hatnbiir^. 


102 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


empfehlen  sind  ganz  besonders  die  Papiersorten  Nr.  763,  751  von 
Schleicher  &  Scholl  in  Düren;  sie  erfüllen  diese  Ansprüche  im 
höchsten  Grade.  Whatman-Papier  ist  ohne  weiteres  nicht  geeignet,  da 
in  den  Lichtern  Farbe  bleibt,  was  nicht  für  alle  Effekte  gut  erscheint; 
durch  Vorpräparation  wird  dieses  auf  ein  Mindestmass  beschränkt. 
Weitere  Papiersorten  sind  des  öfteren  erwähnt  von  den  Wiener  Herren. 
Ganz  besonders  kann  aber  Nr.  763  wegen  seiner  bedeutenden  Vorzüge 
vor  anderen  Sorten  empfohlen  werden. 

Die  Probe,  ob  Papier  sowohl  wie  Aufstrich  und  Farbmischung  richtig 
und  geeignet  waren,  ist  übrigens  sehr  leicht  anzustellen.  Man  bestreiche 
ein  kleines  Stückchen  des  Papieres  mit  dem  hergestellten  Aufstrichgcmisch, 
trockne  und  lege  es  in  kaltes  Wasser.  Löst  sich  nach  etwa  30  Minuten 
die  Farbe  vollständig  gleichmässig  ab,  ohne  Zurücklassen  eines  Farb- 
restes, der  wie  ein  Schleier  das  Papier  überzieht,  so  war  Anstrichgemisch 
und  Papier  gut  und  richtig.  Im  anderen  Falle  war  entweder  Farbe  oder 
Papier  nicht  geeignet.  Ob  die  Farbe  geeignet  ist,  probiert  man  aui 
Papier,  von  dem  man  weiss,  dass  es  sich  für  den  Gummidruck  eignet. 
War  die  Farbe  nicht  geeignet,  so  schwimmt  der  Aufstrich  entweder 
im  Wasser  flockig  ab,  oder  die  Farbe  dringt  in  das  Papier  ein,  und 
färbt  es,  anstatt  löslich  darauf  zu  sitzen. 

Der  Aufstrich  soll  möglichst  gleichmässig  sein  und  so  dick, 
dass  man  das  Papier  noch  deutlich  durchschimmern  sieht.  Man  suche 
nicht  etwa  durch  dicken  Aufstrich  den  Mangel  an  Farbe  zu  ersetzen, 
es  würde  sich  beim  Belichten  und  Entwickeln  rächen,  wie  ich  später 
zeigen  werde.  (Schluss  folgt.  1 
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Über  „Protalbinpapier". 

Von  Dr.  G.  Eberhard  in  Gotha. 

(Scbluss).  INarhdruck  virboten.l 


um  Schluss   will   ich   noch  meine  Erfahrungen  mit  den 
Ton-  und  Tonfixierbädern  mitteilen. 

Zunächst  kam  das  von  Dr.  Jolles,  Lilienfeld 
\'  C  o.  in  der  Gebrauchsanweisung  vorgeschlagene 
Lüttke  &  Arndtsche  neutrale  Tonfixierbad  zur  An- 


wendung. Dasselbe  enthält  ausser  Fixiernatron,  essigsaurem  Blei,  Chlor- 
calcium,  Kreide  nach  Angabc  der  Firma  eine  neue,  zum  Patente  an- 
gemeldete, organische  Goldverbindung,  die  das  Tonen  sehr  beschleunigt. 
Der  Inhalt  einer  Blechdose  dieses  Tonsalzes  wurde  in  einer  sorgfältig 
gereinigten  GlasbUchse  mit  einem  Liter  Wasser  gelöst.  Nach  mehr- 
fachem Schütteln  lässt  man  die  Büchse  einige  Stunden  stehen,  damit 
sich  die  Kreide  absetzen  kann.  Es  zeigte  sich,  dass  eine  Schwefclblei- 
absondcrung  schon  nach  kurzer  Zeit  eintrat,  und  zwar  bei  dem  noch 
nicht  benutzten  Teile  der  Lösung.  Nach  einigen  Tagen  bildete  sich  auch 
ein  blau  violetter  Beschlag  von  ausgeschiedenem  Gold  an  der  Flaschen- 
wandung, so  dass  es  also  gut  ist,  nur  soviel  von  dem  Bad  anzusetzen, 
als  man  in  kürzerer  Zeit  verbrauchen  kann ,  damit  das  darin  enthaltene 
Gold  nicht  verloren  geht.  Die  Kopieen  wurden  ausgewässert  und  dann 
in  dieser  etwa  15  Grad  C.  warmen  Flüssigkeit  getont.  Dieser  Prozess 
geht  rasch  vor  sich,  in  etwa  fünf  Minuten  ist  ein  warmbrauner,  in  acht 
bis  zehn  Minuten  ein  purpurbrauner  Ton,  der  typische  Photographieton, 
erreicht.  Die  Kopieen  gehen  etwas  zurück,  aber  weniger,  als  man  es 
sonst  bei  den  CelloYdinpapieren  mit  Tonfixierbädern  gewohnt  ist,  auch 
darf  man  sich  nicht  täuschen,  denn  die  Bilder  trocknen  dunkler  auf,  als 
sie  im  nassen  Zustand  aussehen,    Der  Ton  ändert  sich  beim  Trocknen 
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vom  Gelblicbbraun  nach  dem  Purpurbraun,  so  dass  man  die  Kopieen 

nicht  so  lange  im  Bade  belassen  darf,  bis  sie  schon  hierin  das  gewQnschtc 
Aussehen  haben,  denn  dann  sind  sie  nach  dem  Trocknen  gewöhnlich 
weit  über  den  gewünschten  Ton  schon  hinaus.  Bei  zu  langem  Tonen 
nehmen  überdies  die  Ilalbtt^ne  beim  Trocknen  eine  graue  bis  graublau- 
grüne,  sehr  hässliche  F.iibung,  an,  bei  weiterer  Verlängerung  des  Bades 
wird  die  ganze  Kopie  grau.  Der  Umfang  der  Gradation  sctieint  bei 
dieser  Behandlung  merkwflrdigerweise  ein  etwas  grosserer  zu  sein,  als 
bei  getrenntem  Prozess,  ferner  faUen  die  dunkelsten  Töne  viel  langsamer 
zu  den  Halbtönen  ab,  gerade  umgekehrt,  wie  sonst  bei  den  Oblichen 
Kopierpapieren.  Die  Bronzen  oder  solarisiertea  Teile  des  Bildes  nehmen 
bei  dem  Tonen  eine  normale  Beschaffenheit  an,  so  dass  von  ihnen  am 
fertigen  Bilde  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Ein  vorheriges,  wenn  auch  nur 
kurzes,  Auswaschen  der  Kopieen  ist  dringend  anzuraten,  da  schon  einige 
wenige  Blatt,  welche  nicht  ausgewaschen  sind,  den  Schwefclwasserstoff- 
geruch  auftreten  lassen,  welcher  anzeigt,  dass  im  Bade  eine  Schwefei- 
abscbeidung  stattfindet.  Eine  Fleckenbildung  oder  geringere  Kraft  infolge 
des  Auswaschens  war  nicht  zu  bemerken.  Nach  dem  Gebrauch  giesst 
man  das  Bad  in  die  Vorratsflasche  zurflck,  schüttelt  einigemale  gut  um 
und  mischt  bei  der  nächsten  Verwendung  von  diesem  alten  Bade  mit 
frischem,  ungebrauchtem.  Das  Lüttke  &  Arndtsche  neutrale  Ton- 
fixiersalz kann  also  empfohlen  werden  In  fast  gleicher  Weise  wirkt  das 
Valentasche  l'onfixierbad  mit  Kreide,  welches  auch  l'hotographietöne 
giebt.  Die  Tonung  verläuft  etwas  langsamer  letwa  lo  bis  15  Minuleni, 
was  aber  zur  Sicherheit,  dass  die  Kopieen  genügend  ausfixiert  sind,  bei- 
trägt. Ein  Obertonen  (graue  HalbtOne)  ist  selbst  bei  sehr  verlängerter  Be- 
handlung kaum  m<^lich.  Ober  Farbe  des  Bildes,  Rückgang,  Gradation  ist 
dasselbe,  wie  beim  Lottkeschen  Bade,  zu  sagen.  Ein  geringer  Zusatz 
von  gebrauchtem  Bad  zu  Mscfaem  ist  empfehlenswert,  sonst  tont  man 
bei  Benutzung  von  nur  frischem  am  besten  zuerst  eine  Ausschusskopie, 
da  der  Ton  der  ersten  Kopie  zuweilen  ein  lehmiger  wird.  Die  Kopieen 
sind  vor  dem  Tonen  auszuwässern ,  das  ist  auch  bei  diesem  Bade 
besondi  rs  hervorzuheben.  Die  mehrfache  Benutzung  desst  Iben  Bades 
mit  etwaigem  Goldzusatz  ist  nicht  anzuraten,  \hi  seiner  grossen  Billigkeit 
auch  nicht  nötig.  Ich  kann  somit  die  Bemerkungen  von  Vaienta  (Phot. 
Korresp.  1897,  Novemberhefl,  S.  559)  aber  dieses  Tonfixierbad  be- 
stätigen, und  ich  stehe  nicht  an,  es  wärmstens  zu  ^pfehlen,  da  es 
wegm  des  weit  geringeren  Bleigehaltes  und  w^en  der  weniger  grossen 
Gefahr  einer  Übertonung  dem  Lüttk eschen  neutralen  Tonsalz  flberl^en 
ist.    Ein  weiteres  Tonfixierbad  ist  folgendes: 

Bleinitrat       .    .    20  g,  gelflst  in  too  ccm  dest.  warm.  Wasser, 
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Bei  Mischung  des  Bleisalzcs  mit  den  zwei  anderen  Lösungen  bildet 
sich  ein  weisser,  dickflockiger  Niederschlag,  man  würde  daher  nicht  ganz 
sicher  sein,  durch  Zugeben  einer  Messerspitze  Schlämmkreide  alle  SSure- 
spuren  zu  vernichten.  Daher  fügt  man  die  Kreide  schon  am  besten  zur 
Bleinitratlösung,  schüttelt  gut  und  giebt  unter  weiterem  Schütteln  die 
zwei  anderen  Lösungen  hinzu.  Nachdem  diese  Mischung  einige  Zeit  ge- 
standen hat,  fügt  man  250  g  Fixiematron,  gelöst  in  750  ccm  destilliertem 
Wasser  hinzu,  in  welchem  sich  der  weisse  Bleiniederschlag  völlig  löst, 
und  danach  100  ccm  Chlorgold  (i:ioo),  einige  Tage  vorher  mit  25  g 
Schlämmkreide  versetzt,  und  zwar  kommt  diese  ganze  Kreidemenge  zu 
obiger  Mischung  hinein.  Nun  lässt  man  das  Bad  unter  öfterem  Schütteln 
I  bis  2  Tage  stehen  und  verwendet  es  dann,  nachdem  es  abgestanden 
oder  filtriert  ist.  Auf  diese  Weise  wird  jede  Schwefelblei-  oder  Schwefel- 
wasserstoff -  Abschei- 

dung  vermieden , 
welche  durch  Säure- 
spuren im  Bleinitrat, 
Kaliumeitrat  oder  Rho- 
danammonium  her- 
vorgerufen werden 
könnten.  Die  ziem- 
lich überkopierten  Bil- 
der werden  vor  dem 
Tonfixieren  ausge- 
waschen und  nach 
dem  Tonen  ohne  Ab- 
spülen in  eine  loproz. 
Kochsalzlösung  für 
einige  Minuten  gelegt  und  erst  dann  gründlich  gewaschen.  Die 
Tonung  geht  ebenso  schnell  wie  beim  Lüttke' sehen  Tonfixierbade 
vor  sich,  der  Ton  ist  aber  schön  braun-  bis  blauschwarz,  welcher  mit 
den  anderen  Tonfixierbädern  nicht  zu  erreichen  ist,  und  für  welchen 
gerade  dieses  Bad  verwendet  werden  soll.  Bei  kürzerem  Verweilen  im 
Bade  erhält  man  braune  bis  schwarzbraune  Töne,  welche  aber  leichter 
und  ohne  grosse  Aufmerksamkeit  mit  anderen  Tonfixierbädern  her- 
zustellen sind,  während  es  bei  diesem  nicht  so  einfach  ist,  immer  die 
gleiche  gewünschte  braune  Färbung  zu  erzielen,  eben  wegen  des  ziemlich 
raschen  Tonungsvorganges.  Die  schwarzen  Töne  dagegen  sind  sehr 
gleichmässig  ohne  grössere  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  zu  erlangen. 

Bei  getrennten  Operationen  des  Tonens  und  Fixierens  ist  ein 
grosses  Gewicht  auf  vorheriges  gründliches  Auswässern  zu  legen,  da 
sonst  leicht  kleinere  Unregelmässigkeiten  auftreten  können.  Am  besten 
nimmt  man  zimmerwarmes  oder  künstlich  auf  20  bis  25  Grad  C,  erwärmtes 
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Wasser,  da  sieb  hierin  äas  freie  Silberaitrat  und  die  Säure  leichter  lOsen 

und  ontfcrntn  lasst-ii  Von  mehreren  versuchten  Tonbädern  erwähne 
ich  das  Bühlcrschc  Goldrhodanürbad,  dessen  Bcreitunjj  alli(emcin  bekannt 
ist  Es  la>>srn  sich  hiermit  alle  Töne  von  Warmbraun  bis  V' ioK  ttschwarz 
erzielen,  doch  ist  die  Tonungsdauer  für  letztere  eine  beträchtliche 
(circa  30  Minuten).  Sehr  schöne  braune  Töne,  für  welche  ich  dies  Bad 
am  meisten  empfehle,  sind  in  (iDnf  bis  sieben  Minuten  herstellbar.  Setzt 
man  die  Tonung  fort,  bis  die  tiefsten  Schatten  in  der  Durchsicht  eben 
noch  eine  Spur  von  brauner  Farbe  zeigen,  so  erhftlt  man  fast  rein 
schwarze  Kopieen,  durchschnittlich  dOrften  15  bis  ao  Minuten  aber  dazu 
nötig  sein.  Die  Papiere  gehen  in  diesem  Tonbad  kaum  zurflck ,  brauchen 
also  nicht  öberkopicrt  zu  sein.  Bronzierte  oder  solarisiorte  Stellen 
verschwinden,  die  Bilder  sind  etwas  weicher  und  zarter  im  al].i,'enieinen, 
wie  die  mit  Tonrtxierbad  behandelten,  der  (iradationsumfang  ist  aber 
etwas  kleiner,  da  die  tietsten  Schatten  weit  rascher  zu  den  Haibtönen 
abfallen.  Beim  Einlegen  in  das  Tonbad  werden  die  Bilder  zunächst 
gelb  und  gdien  stark  zurück,  um  aber  dann  bald  sich  wieder  zu  decken. 
Das  Erreichen  eines  gewünschten  Tones  setzt  einige  Obung  voraus,  da 
die  Bilder  schon  beim  Fixieren  und  dann  noch  mehr  beim  Trocknen 
schwärzlichere  Töne  annehmen.  Das  Tonbad  kann  mehrfach  gebraudit 
werden,  doch  muss  es  filtriert  werden,  und  nicht  immer  wirkt  es  so 
sicher,  wir  frisches.    Gut  ist  dagegen  eine  Misdiung  von  altem  und 

ungebraiiehtein. 

Recht  günstige  Resultate  gab  auch  noch  folgendes,  mir  von  der 
Firma  seiner  Zeit  brieflich  mitgeteiltes  Tonbad: 


Wasso'  ....  aooo  g, 
Rhodanammonium      la  . 


Wasser  ....    100  g, 
Chlorgold    ...       I  „ 
Schlämmkreide         30  „ 
Beide  Lösungen  werden  getrennt  hergestellt,  dann  die  Goldlösung 

unter  Schütteln  in  die  Rhodanlösung  eingetragen.  Nach  einigen  Stunden 
ist  das  Bad  brauchbar,  die  Kreide  lässt  man  vorher  gut  absetzen.  Wenn 
man  es  nach  der  Verwendung  in  die  V'orratsllasche  zurückgiesst  und 
die  Kreide  mehrmals  aufschüttelt,  so  ist  es  wieder  verwendbar.  Auch 
mit  diesem  Tonbad  sind  bei  einiger  Aufmerksamkeit  alle  Abstufungen 
zwischen  Warmbraun  bis  Violettschwarz  zu  erhalten,  die  Tonung  geht 
aber  wesentlich  rascher  von  statten.  Es  ist  daher  wohl  vorzugsweise 
für  schwarze  und  violettschwarze  Töne  zu  empfehlen,  die  man  leicht 
erhalt,  wenn  man  so  lange  tont,  bis  die  Schatten  gflnzlich  blau  geworden 
sind.  Sonst  gilt  alles,  was  vom  ßohlerschen  Tonbad  gesagt  wurde, 
auch  f&r  dieses.  Es  sei  nochmals  hier  darauf  hingewiesen,  dass  man, 
um  in  gleichmässiL;er  Weise  einen  gewünschten  Ton  zu  erhalten,  einige 
Erfahrung  erst  haben  muss,  da  das  l^rotalbinpapier,  ähnlich  wie  Aristo- 
papier,   sowohl    beim  Fixieren  als    beim  Trocknen   den  Ton  ändert 
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und  auch  nachdunkelt.  Man  begnüge  sich  also  bei  derartigen  Vor- 
versuchen nicht  damit,  einige  Blätter  nur  zu  bearbeiten. 

Nach  dem  Tonen  wird  das  Bild  gut 
abgespült  und  dann  zur  völligen  Sicher- 
heit, dass  jede  Spur  Säure  im  Papier 
verschwunden  ist,  vor  dem  Fixieren  in 
eine  Schale  mit  Wasser  gelegt,  welchem 
etwa  eine  Messerspitze  doppeltkohlen- 
saures Natron  zugefügt  ist  und  mehr- 
mals darin  herumbewegt,  etwa  fünf  Mi- 
nuten. Hierauf  trägt  man  das  Bild 
gleich  in  eine  zehnprozentige  frische 
Lösung  von  Fixiernatron,  lässt  es  lo  bis 
20  Minuten  darin  liegen  unter  öfterem 
Bewegen  der  Schale.  Man  kann  auch 
dem  Fixierbad  etwas  doppeltkohlen- 
saures Natron  zufügen,  wenn  man  diese 
Substanz  nicht  vorher  beim  Wässern 
benutzt  hatte,  jedenfalls  kann  dieser 
Zusatz  nur  von  Nutzen  sein. 

Über  die  Haltbarkeit  der  fertigen 
Bilder  kann  ich  natürlich  noch  kein  Ur- 
teil abgeben,  einige  Anfang  September 

hergestellte  Kopieen  haben  bis  jetzt  keine  Veränderungen  bemerken 
lassen,  doch  ist  diese  Zeit  selbstverständlich  noch  viel  zu  kurz,  um  etwas 
Endgültiges  sagen  zu  können. 

Ich  möchte  schliesslich  noch  eine  Erfahrung  besprechen,  welche 
ich  erst  in  letzter  Zeit  machte.  Hebt  man  nämlich  die  Papiere  vor  ihrer 
Verarbeitung  längere  Zeit  in  geheizten  Räumen  auf,  so  werden  sie  nicht 
nur  viel  schneller  gelb  (welche  P'ärbung  zwar  bei  der  Behandlung  in 
den  Bädern  verschwindet)  und  tonen  unregelmässig  und  fleckig,  sondern 
sie  trocknen  auch  aus  und  werden  in  hohem  Grade  brüchig.  Man  ist 
kaum  im  stände,  ein  solches  ausgetrocknetes  Papier  ohne  Schaden  in  den 
Kopierrahmen  zu  legen  oder  gar  beim  Kopieren  nachzusehen.  Solche 
Risse,  welche  erst  deutlich  beim  Aufziehen  des  Papieres  sich  zeigen, 
machen  natürlich  den  ganzen  Abzug  unbrauchbar. 

Als  Klebemittel  verwende  man  frischen  Stärkekleister,  da  mit 
Gummiarabikum  die  Kartons  sich  zu  stark  werfen. 

Fasse  ich  meine  gesamten  Erfahrungen  über  dieses  neue  Präparat 
zusammen,  so  glaube  ich,  sagen  zu  dürfen,  dass  das  Protalbinpapier 
nicht  nur  eben  wegen  seiner  Neuheit  Interesse  und  sorgfältiges  Probieren 
verdient,  sondern  dass  es  auch  wohl  empfohlen  werden  kann,  ganz 
besonders    wegen    der   ausserordentlichen    Widerstandsfähigkeit  seiner 
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Schicht,  welche  von  keinem  anderen  Emulsionspapicr  auch  nur  im  ent- 
ferntesten erreicht  wird.  Durch  vielen  und  häufigen  Gebrauch  erst 
dieser  noch  so  jungen  Erfindung  werden  sich  kleinere  Mängel  zeigen, 
und  durch  die  gleichzeitig  wachsende  Erfahrung  wird  es  den  Fabrikanten 
möglich  sein,  diese  abzustellen  und  etwaige  wünschenswerte  Änderungen 
und  Verbesserungen  vorzunehmen. 


Die  Jubiläumsausstellungen  des  Wiener  K^nnera-Kiub. 

Von  Ernst  Juhl.  (N«chdrurk  vcrbnlni.] 

er  Kamera- Klub  ist  seit  elf  Jahren  bestrebt,  die  künstlerische 
und  wissenschaftliche  Photographie  zu  pflegen  und  zu  fördern, 
und  alle  deutschen  Vereine  verdanken  ihm  viel.  Die  Ham- 
burger Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographic 
(damals  noch  Amateur-Photographen-Verein)  würde  bei  der  Einrichtung  der 
ersten  Internationalen  Ausstellung  1893  viel  Mühe  und  Geld  haben  sparen 
können,  wenn  den  Veranstaltern  die  Vorarbeiten  des  Wiener  Kamera- 
Klubs  für  dessen  Ausstellungen  1888  und  1891  bekannt  gewesen  wären. 
Die  Photographische  Rundschau,  bis  Ende  1893  Organ  des  Wiener 
Kamera-Klubs  (damals  Klub  der  Amateur -Photographen  in  Wien»,  war 
von  diesem  V'erein  ins  Leben  gerufen  und  wurde  vortrefflich  redigiert; 
leider  habe  ich  die  ersten  Jahrgänge  bis  1893  selbst  antiquarisch 
schwer  zu  erwerben  sind)  erst  heute  kennen  gelernt,  gerade  noch  recht- 
zeitig, um  meinem  Bericht  über  die  Ausstellungen  einiges  über  den 
Wiener  Klub  vorausschicken  zu  können. 

Unsere  „Rundschau"  bietet  uns  Gelegenheit  an  Hand  der  Sitzungs- 
berichte des  Kamera-Klubs  zu  beweisen,  wie  früh  dort  die  künstlerische 
Seite  der  Photographie  erkannt  und  gepflegt  wurde. 

Baron  Alfred  von  Licbieg,  X'orstandsmitglied  bei  der  Begründung 
des  Vereins  und  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  mit  zwei  Pigment- 
bildern „Peonien"  und  „Landschaft  aus  Böhmen"  vorzüglich  vertreten, 
sagte  in  der  Versammlung  am  10.  Dezember  1887,  bei  Gelegenheit  der 
Vorlage    von    zehn    englischen    Heliogravüren    nach    Aufnahmen  des 


Digitized  by  Google 


PHuiUGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


109 


Amateurs  P.  H.  Emerson- London,  „Rundschau",  Bd.  i,  S.  384, 
folgendes: 

»Es  sei  sdnes  Wissens  der  erste  Fall,  dass  den  Kunstfreunden 
eine  Serie  von  Originalphotographieen  geboten  werde,  deren  Interesse 
nicht  in  den  Gegenstanden,  welche  sie  darstellen,  sondern  nur  in  der 
Auflassung  und  Behandlung  liegt  Redner  b^prOsste  dieses  Bestreben, 
durch  dessen  Festhallen  allein  die  Photographie  auf  ein  höheres  kflnst- 
lerisches  l*ßveau  gebracht  werden  kann,  auf  das  wärmste  und  empfiehlt 
denjenigen,  welche  die  Photot,'raphie  vom  rein  IcQnstlerischen  Gesichts* 
punkte  betreiben,  das  eingehende  Studium  von  Emersons  Bildern." 

Das  ist  ein  nocii  heute  gültit^es  Proi,'raniiii ,  und  ich  freue  mich, 
Gelegenheit  zu  haben  festzustellen,  wie  früh  im  Kamera-Klub  der  Kunst- 
pljolügraphie  die  i  hore  geöffnet  sind. 

Forschen  wir  weiter  in  der  Chronik  des  Wiener  Klubs,  so  finden 
wir  als  erstes  Blatt  von  kOnstlerischer  Eigenart  im  August  1887  eme 
Flottenmanöver- Aufnahme  des  damaligen  Lieutenants,  jetzigen  Haupt» 
manns  David,  dessen  Pigmentbilder  der  Ausstellung  1898  zeigen,  dass 
er,  ausser  seinen  technischen  Studien  (ich  erinnere  an  die  vielen  bei 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  erschioienen  Werke),  noch  immer  mit  Be- 
wusstsein  auf  künstlerischen  Wegen,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  sei  es 
im  Kri^e  oder  Frieden,  wandelt. 

Im  zweiten  Bande  der  „Rundschau"  finden  wir  schon  eine  Reihe  von 
künstlerischen  Aufnahmen,  die  auch  heute  nach  zehn  Jahren  noch  den 
Beifall  kunstverständiL,'er  Beschauer  finden  werden,  und  tlie  wir  noch 
höher  schätzen,  wenn  wir  bedenicen,  dass  es  die  ersten  über  das  blosse 
Ansichtsbtld  hinausgehenden  Landschaftsaufnahmen  in  Deutschland  sind. 

Das  Januarheft  enthalt  femer  eine  in  Wolken-  und  Wasserstimmung 
und  der  Einfachheit  im  Ausschnitt  noch  heute  ünustergOltige  HeliogravOre 
nach  einem  Negativ  von  Baron  von  Liebieg  und  eine  orthochromatische 
Landschaftsaufhahme  von  Lieutenant  David.  In  den  späteren  Heften 
finden  wir  erwAbnenswerte  Bilder  von  Srna  und  Ritter  von  Stauden- 
heim,  Ritter  von  Ilanor,  Dr.  Federico  Maltmann  und  GrafChotek. 
Dazu  kommen  von  der  damaligen  Wiener  Klub -Redaktion  ausgesuchte 
Aufnahmen  von  l' h  1  e  n  h  u  t  h  in  Coburij  und  J.  Gale  in  London,  die 
uns  Weiter  beweisen,  wie  vori^esc  hritten  der  Kunstgeschmack  der  damaligen 
Gründer  des  Wiener  Vereins  war. 

Wis,senschaftlich  thatig  finden  wir  in  den  ersten  beiden  Jahrgängen 
folgende  Mitglieder,  die  auch  heute  noch  dem  Klub  ihre  Arbeitskraft 
leihen:  Baron  Hflbl,  Pizzighelii,  Eder,  Luckhardt,  Dr.  Mallmann, 
Dr.  J.  Hofmann,  Ludwig  David,  Ritter  von  Loehr,  Scolik,  Srna, 
Baron  Liebieg,  Friedrich  Vellusig,  Carl  Ulrich. 

Die  erste  Ausstdlung  (Oktober  1888),  zu  Ehren  des  vierzigjährigen 
Rcgierungsjubilftums  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Osterreich  veranstaltet, 
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fand  schon  in  den  Sälen  des  k.  k.  Kunstmuseums  statt,  es  zeugt  diese 
frühe  Veranstaltung  einer  Ausstdlung  künstlerischer  und  wissenscbaftr 
lidier  Arbeiten  von  dem  ernsten  Willen  der  damaligen  Leiter,  auf  diesen 
Gebieten  zu  fördern  und  anzur^en.  Die  AufsteUung.  der  Bilder  war 
mustergültig,  wie  aus  einer  Autotypie  nach  von  Loehrs  Aufnahme  auf 
Seite  343  zu  ersehen  ist.  Wie  bewusst  die  Merren  vom  Vorstand  damals 
handelten,  ^cht  aus  folgender  Stelle  des  Berichtes* (Seite  346)  hervor: 

„In  Bezug  auf  den  künstlerischen  Wert  der  ausgestellten  Objekte 
haben,  was  Landschaften  und  GcMirehilder  betrifft,  die  Englünd<r  das 
relativ  Beste  geleistet.  Auch  7.  e  i  <i  t  e  sich  ihr  hoher  G  e  s  c  h  ni  a  c  k 
darin,  dass  sie  dem  IM  a  t  i  n  p  a  {)  i  i- r  e  (entschieden  den  X'or- 
z  u  g  vor  allen  anderen,  b  e  s  o  n  tl  e  r  s  aber  vor  dem  unglück- 
seligen Aristopapier  geben.  Von  den  Deutschen,  Österreichern  und 
balienem  gilt  hierin  das  Gegenteil.  Es  wundert  uns,  dass  gerade  der 
unkflnstlerisch  wiricende  Aristodnick  so  viele  Freunde  findet  Es  liegt 
dies  wohl  in  dem  Umstände  begründet,  di|ss  viele  danach  streben,  die 
kleinsten  Details  aufe  minutiöseste  festzuhalten  und  einen  Fehler  darin 
sehen,  wenn  diese  teilweise  im  Papicrkom  verloren  gehen.  Das  ist  ein 
grosser,  schädlicher  Irrtum.  Nicht  in  den  nebensächlichen  Details,  nicht 
in  der  glänzenden  glatten  Papierflilche  liegt  die  vorteilhafte  Bildwirkung; 
diese  zu  erzielen  haben  wir  ungleich  höhere  Mitti-I  zu  Diensten.  Platin- 
drucke präsentieren  sich  eben  durch  die  zarten  lU)erg;lnge  breit  an- 
gelegter Licht-  und  Schatteiii>arlieeii  günstiger  als  die  kontrastreichen, 
durch  Schärfe  der  Details  alle  l'iastik  und  wohlthuende  Ruhe  gänzlich 
verbannenden  Aristos." 

,Den  Engländern  gebührt  noch  für  eine  andere  Äusserung  ihres 
weisen  Kunstverständnisses  unsere  Anerkennung:  sie  statten  die  Bilder 
viel  einfacher  aus.  Bei  uns  schlagt  oft  genug  der  Karton  oder  die  Um- 
rahmung das  Büd.  Eine  Photographie  vertragt  keinen  Anputz,  keine 
Nachbarschaft  lebhafter  Farben ,  und  darum  sollte  man  nie  durch  andere 
Mittel  /u  wirken  suchen  als  die,  welche  das  Bild  selber  aufwendet." 

Siit  i8qi  hat  der  Wiener  Kamera -Klub  keine  Ausstellung  veran- 
staltet: <■--.  war  fm  iin>  in  Hamburg,  da  wir  seit  1893  alljährlich  eine 
Ausst<  llun:^  kflnstleriseher  Phnto^raphieen  haben,  wichtig,  die  diesjährige 
Veranstaltung  des  Kamera -Klul)s  an  Ort  und  Stelle  zu  studieren.  Ich 
bereue  die  weite  Fahrt  nicht,  der  Eiiadruck  der  ersten  und  zweiten  Ab- 
teilung der  Jubiläumsausstellung  war  ein  ausserordentlich  günstiger.  Die 
behaglichen  Räume  des  Klubs  eignen  sich  für  Ausstellungen  ganz  vor- 
züglich, bei  trübem  Wetter  ersetzt  das  elektrische  Licht  die  fdilende 
Tagesbelcucbtung  vollständig,  und  die  Grösse  der  Zimmer  gestattet  ein 
weiträumiges  Hängen. 

In  d'  r  deutschen  Abteilung  fanden  wir,  ausser  den  uns  durch  die 
Hamburger  Ausstellungen  bekannten,  keine  neuen  Kunstphotographen. 
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Die  Bilder  waren  auf  der  letzten  Hanihnrirer  Ausstellung  ge/.eigt,  mit 
Ausnahme  einer  Reihe  von  neiu  hlcn  Aulnahmcn  von  Gebrüder  H  o  f- 
meister,  Einbeck,  Ciehrk(  ns,  Röhe,  Trinks,  Barnbrock 
und  Körner  von  der  Gesellschatt  zur  Förderung  der  Amateur- Photo- 
graphie. 

Unter  den  38  Ausstellem  mit  137  Bildern  waren  14  Hamburger  mit 
48  Bildern  meist  gr0s9ten  Formats,  15  Berliner  mit  41,  4  Leipziger  mit  17 
und  5  Ausstdler  aus  verschiedenen  Stftdten  mit  35  Bildem.  Die  Ham- 
burger Bilder  waren  fast  alle  in  Gummidruck  (35  gegen  13  in  Platin  und 

Pigment)  ausgef&hrt,  wflhrend  in  Berlin  und  dem  übrigen  Deutschland 
Platin  und  Pigment  Qberwog  und  Gummidrucke  ausser  bei  Otto  Scharf, 
Crefeld,  nicht  vorkommen. 

Die  Aussteller  waren  alle  Kinyeladene,  es  war  infolgedessen  fast 
nur  Gutes  zur  Aussteliung  gelangt;  von  Berlin  stellten  aus:  Major 
Bischnidt,  Wulf  von  Bültzingslöwen,  Geheimrat  Prof.  Fritsch, 
Franz  Goerke,  C.  Kollat,  Marie  Kundt,  Hildegard  Lehnert, 
Alma  Lessing  geb.  Marschall  von  Bieberstein,  Anton  Mayer, 
Marie  Gräfin  von  Oriola,  Otto  Rau,  Direktor  Scbultz-Hencke, 
Dr.  Richard  Stettiner,  Major  von  Westernbagen  und  Winkel- 
mann;  von  Hamburg:  Dr.  Arning,  E.  Barnbrock,  F.  Bentbien, 
Ulrich  Brandt,  G.  Einbeck,  H.  M.  Gebrkens,  Otto  Gross,  Tb.  und 
O.Hofmeister.G.T.  Körner,  Dr  W  von  Ohlcndorff,  F.  W.T.Röhe, 
Gustav  Trinke  und  L  A  Wieck;  Leipziger  Amateure:  A.  Fichte, 
R  Holl,  R  Liep  und  R.  l'röhsdorf:  ferner:  W  Bndenburg- 
Danzig,  Hauptmann  Böh m e r- Oppeln,  Fr.  Matth  ies  Masu  ren-Münchcn, 
Georg  Freilurr  von  f  )m  [)teda-Dresden  untl  Otto  S  c  h  a  r  f- Crefeld. 

Die  österreichische  Abteilung  umfasstc  25  Aussteller,  davon  aus 
Wien  allein  19,  mit  überwiegend  Gummidrucken  (49  unter  107  aus- 
gestellten Bildem) ,  von  denen  die  Arbeiten  der  drei  Meister  Dr.  Henne- 
berg, Kobn  und  Watzek  an  erster  Stelle  zu  nennen  sind.  An  drei- 
farbigen Gummidrucken  hatte  Henneberg  vier  Landschaften,  Kohn  eine 
Landschaft  und  Watzek  ein  Stillleben  und  zwei  Landschaften  ausgestdlt, 
femer  Ph.  Ritter  von  Schoeller  und  R.  Ritter  von  Stockert  je  ein 
Stillleben.  Die  Herren  Henne  h  r^,  Kühn  und  Watzek  haben  in 
diesem  Jahre  als  Neuestes  ihre  Kombinations -Gummidrücke  ausgestellt, 
die  sie  durch  wiederholtes  L'bercinanderdrucken  derselben  Farbe  von 
mehreren  Negativen  erhalten.  Sie  crzit  lt  n  dadurch  einen  grossen  Reieh- 
tum  an  Mitteltönen,  ihre  Bilder  wirki  11  sehr  plastisch  und  machen  den 
Eindruck  höchster  technischer  X'ollendung.  Kine  Gefahr  liegt  bei  dieser 
Technik  nahe,  sie  verführt  ausserordentlich  leicht  dazu,  die  Natur  zu 
.korrigieren".  Die  Betonung  gewisser  Effekte  1^  eine  Obertreibung  nach 
der  gefälligen  Seite  nahe.  Ich  erwflbne  das,  um  Amateure,  die  den 
neuen  Bahnen  unserer  Meister  vom  Kamera- Klub  folgen  werden,  bei 
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dieser  leicht  zur  Manier  verführenden  Technik  vor  der  angedeuteten 
Gefahr  zu  warnen.  Friedr.  Vellusig,  der  zuerst  in  Wien  dem  Gummi- 
druck sich  zugewandt  hatte,  stellte  drei  recht  gute  Landschaften  aus. 
—  Graf  Chotek  hatte  ein  Bildchen  „Tanzstunde"  (siehe  Wiener  Phot. 
Blätter,  Heft  3,  1898)  in  Rötel  ausgestellt,  das  von  einem  bestrickenden 
Zauber  war,  es  erinnerte  mich  an  ein  Bild  aus  dem  Besitz  der  Kunst- 
halle in  Hamburg  von  John  Everett  Millais,  auch  eine  Land- 
schaft und  ein  Studienkopf  zeigte  uns  diesen,  den  Lesern  der  „Rund- 
schau" lange  bekannten  Amateur  in  seiner  vielseitigen  Begabung.  — 
von  Schoellers  dreifarbiges  Stillleben,  eine  Delfter  Vase,  wirkte  aus- 
gezeichnet feinfarbig.  Leo  Hildesheimer  brachte  eine  Reihe  von 
Studienköpfen  und  das  ganz  ausgezeichnete  Porträt  seines  Klubkollegen 


/'»    Lii.  .  Ii  mm;,  lliiinburg. 


Dr.  Spitzer  im  Gummiverfahren.  —  Dr.  Spitzer  hat  eine  Reihe  von 
Porträts  von  Malern  gebracht,  die  ein  sehr  ernstes  Ringen  auf  diesem 
so  schweren  und  im  argen  liegenden  Gebiete  erkennen  lassen;  wir  sind 
überzeugt,  dass  Herr  Dr.  Spitzer  die  akademischen  Regeln,  die  ihn 
noch  ein  wenig  hemmen,  bald  überwinden  wird.  —  Baron  Albert  von 
Rothschild  hatte  eine  sehr  hübsche  „Partie  einer  Elbinsel  bei  Hamburg" 
in  Gummi  und  eine  Reihe  von  Tierbildern  ausgestellt,  und  Victor  F. 
Hennig  einen  Studienkopf  „My  darling",  dessen  eigenartige  Kopfhaltung 
sehr  lustig  wirkte.  —  Dr.  Eugen  Sassi  hatte  drei  grosse  Pigmentdrucke 
„Hundeköpfc"  ausgestellt,  die  als  ausgezeichnete  Porträts  anzusprechen 
sind,  die  geschickte  Wahl  der  Farbe  und  die  Weichheit  der  Bilder 
machten  jedem  Beschauer  Freude.  Von  Wilhelm  Stadler  in  Graz 
waren  kleine,  sehr  feingestimmte  Landschaften  in  Pigmentdrucken  aus- 
gestellt, aus  deren  Auffassung  zu  erkennen  war,  dass  der  Schöpfer  ein 
sehr  empfängliches  Gemüt  für  Stimmungen  hat. 
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Zu  erwähnen  sind  noch  die  Arbeiten  von  Graf  Michael  Esterhazy, 
Ritter  von  Loehr,  Ritter  von  Stock ert,  Dr.  Julius  Strakosch, 
Dr.  Julius  Freiherr  von  Wal dberg  und  die  kleine  Studie  „Pepina"  von 
J.  C.  Stone,  die  durch  die  leichte  Behandlung  der  sich  verlaufenden 
Umrisse  wie  eine  Tuschzeichnung  wirkte.  Beinahe  wäre  übrigens  dem 
niedlichen  Bildchen  die  Aufnahme  verweigert  worden,  da  man  in  der 
Aufnahme -Jury  der  photographischen  Herkunft  misstraute;  es  sah  einer 
allerdings  sehr  guten  Tuschzeichnung  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Die  Herren  vom  Vorstände  des  Kamera -Klubs  beabsichtigen,  im 
nächsten  Jahre  in  dem  neuen  Heim  der  Wiener  Künstlersecession  eine 
Ausstellung  von  Kunstphotographieen  zu  veranstalten,  und  dann  wird  der 
Kamera -Klub  mit  seinem  segensreichen  Wirken  auch  in  Wien  weitere 
Kreise  anregen;  heute  ist  der  Klub  ausserhalb  Wiens  z.  B.  in  Hamburg 
viel  bekannter  als  in  der  eigenen  Vaterstadt.  Dann  wird  auch  die 
Tagespresse  sich  kräftiger  den  Bestrebungen  des  Klubs  annehmen,  und 
berufene  Kritiker  werden  die  Bedeutung  der  Kunstphotographie  breiteren 
Massen  klar  machen  und  dadurch  auch  der  hohen  Kunst  nützen. 


Knaurr,  Hamburg. 


Praktische  Erfahrungen  über  die  Verwendung 
von  Objektiven  in  der  künstlerischen  Photographie. 

Von  Th.  Hofmeister  in  Hamburg.      (  Nachdruck  vrrbuten.l 

äufig  werden  Amateure  von  Laien  gefragt,  wenn  sie 
ihre  haarscharfen  Bildchen  zeigen:  „Sie  besitzen  gewiss 
sehr  feine  teure  Apparate,  das  Bild  ist  ja  so  schön  scharf. 
Sie  verwenden  sicherlich  ein  sehr  gutes,  teueres  Ob- 
jektiv. Zu  solcher  Frage  haben  die  Fernstehenden  ge- 
wissermassen  ja  auch  Berechtigung,  denn  vielfach  ist  der  Glaube  verbreitet: 
je  teuerer  ein  Objektiv,  desto  besser  und  brauchbarer  muss  das  mit 
ihm  reproduzierte  Bild  werden.  Zur  Verbreitung  dieser  Meinung  wurde 
seiner  Zeit  von  Händlern  und  Fabrikanten  genügend  gesorgt.  Man 
pflegt  demjenigen,  der  sich  mit  der  Amatcurphotographie  beschäftigen 
will,  gewöhnlich  zu  sagen:  „Schaffen  Sie  sich  lieber  gleich  ein  teures 
Objektiv  an,  dann  brauchen  Sie  es  später  nicht  und  sparen  doppelte 
Ausgaben."     In  mancher  Beziehung  mag  der  gute  Freund,  indem  er 
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diesen  Rat  wohlgemeint  erteilte,  auch  recht  haben,  aber  <  ^  tragt  sich 
nur,  wozu  man  das  Objektiv  in  der  Hauptsache  verwenden  will,  oh  für 
Ansichtaufnahmen,  Stiiiinuingsbilder,  Reproduktionen,  Architektur,  Innen- 
räume, Bildnisse  oder  wissenschaftliche  Aufnahmen.  —  Wohl  ist  ein  gutes 
Objektiv  für  das  Gelingen  einer  Aufnahme  in  nian<'h<  r  Beziehung  ein 
Hauptfaktor,  aber  es  ist  durchaus  nicht  damit  gesagt,  dass  es  nun  auch 
unumgänglich  nötig  ist,  sich  eines  der  teueren  Objektive  fflr  alle 
Fälle  zu  bedienen.  Dass  es  aber  in  der  künstlerischen  Amateurphoto- 
graphie  durchaus  genOgt,  billigere  Glaser  von  bewahrten  Anstalten 
zu  verwenden,  mOchte  ich  behaupten. 

In  dem  nun  Folgenden  werde  ich  midi  zu  befleissigen  suchen, 
Ihnen  diese  Behauptung  zu  beweisen  und  Ihnen  einiges  Ober  die  Ver- 
wendbarkeit verschiedener  Objektive  sagen,  nur  vom  Standpunkt  der 
Praxis.  Theoretisch  mag  die  Sache  vielleicht  etwas  anders  liegen.  Doch 
was  nützt  uns  die  I'heorie,  in  der  Praxis  stellt  sich  vieles  häufig  ganz 
anders  lu  raus. 

Oben  l)cimrklc  ich  luit-ils,  dass  bei  der  Wahl  eines  Objektives 
ganz  besonders  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  zu  welchem  Zweck  man  es 
in  der  Hauptsache  verwenden  will. 

Machen  wir  zunächst  einen  Unterschied,  ob  der  Photograph  Bilder 
in  rein  kOnstlerischer  Absicht,  Ansichtbilder,  Architektur,  Reproduktionen 
oder  wissenschaftliche  Aufnahmen  anzufertigen  beabsichtigt. 

Die  letzten  drei  Gruppen  nehme  tdi  voran,  weil  sie  sehr  schnell 
erledigt  sind.  Die  Frage,  welche  Objektive  man  hterfttr  zu  nehmen  hat, 
ist  leicht  beantwortet,  nämlich:  „die  besten  und  teuersten".  Es  ist  nötig 
hierfür  optisch  so  verbesserte  Objektive  anzuwenden,  bei  denen  auch  die 
unter  grösseren  Winkeln  einfallenden  Strahlcnbflschel  korrigiert  sind, 
sogenannte  Anastigmate. 

Mit  HiHV  dieser  C)bjcktive  wird  unter  gii'isserem  Bildwinkel,  kürzerer 
Breunweite  und  grösserer  Lichtstärke  wie  bei  anderen  Typen  durch  die 
Korrektion  ein  fast  ganz  ebenes  Bild  erzielt.  Das  aber  ist  bei  den  rein 
technischen  Aufnahmen  —  so  will  ich  diese  drei  Gruppen  zur  Unter- 
scheidung von  den  Aufnahmen  in  kOnstlerischer  Absicht  und  Ansicht» 
bildem  nennen  —  von  grOsster  Wichtigkeit.  Des  näheren  auf  die  tech- 
nischen Fragen  und  die  Praxis  bei  diesen  drei  Gruppen  einzugehen  liegt 
nicht  in  meiner  Absicht. 

Die  beiden  ersten  Gruppen,  betreffend  die  Verweii(ll)arkeit  von  Ob- 
jektiven bei  Bildern,  aufgenommen  in  rein  künstlerischer  Absicht,  sowie 
bei  Ansicbtsbildern ,  (Ien<  ii  ja  meist  eine  künstlerische  Absicht  zu 
Grunde  liegt,  wemi  sie  auch  fast  nie  erreicht  wird,  möchte  ich  näher 
behandeln. 

L'm  die  Brauchbarkeit  der  verschiedenen  Objektive  für  Bilder  der 
besagten  Art  fesMellen  zu  können,  bbnötigt  es  zunädist  zu  ergrOnden, 
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welche  Bediqgungen  an  sie  fQr  solche  Aufnahmen  gestellt  werden 
müssen. 

Ein  Hauptpunkt,  der  in  erster  Linie  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  bleibt 
die  Perspektive.  Die  Perspektive  soll  dem  natQrlichea  Eindruck,  den 
das  Auge  erhalten  hat,  in  dem  Masse  entsprechen,  dass  sie  ein  Stück  der 
künstlerischen  Gesanitwirkuni^  darstellt,  keinesfalls  aber  störend  wirkt. 

Um  eine  gute  Perspektive  zu  erhalten,  ist  es  z\vtrkiiia>sig,  ein 
Objektiv  mit  grösserer  Brennweite  zu  wählen.  Thul  man  dies  nicht,  und 
nimmt  man  ein  solches  mit  kürzerer  Brennweite,  so  muss  man,  um  z.  B. 
bei  Sittenbildern  die  menschliche  Figur  recht  gross  darzustellen,  sehr 
nahe  an  die  G^enstände  der  Aufnahme  herangehen  und  ertialt  dadurch 
eine  stark  übertriebene  Perspektive.  Ebenso  ist  es  nicht  zu  empfehlen 
€in  Weitwinkelobjektiv  zu  wählen,  da  hierdurch  gleichfalls  die  per- 
spektivische V'erjOnLru'iL;  zu  aufdringlich  erscheint.  Überhaupt  sollte  man, 
um  eine  getreue  Perspiktivc  ilarzust<"llen,  ein  01)jektiv  verwenden,  dessen 
Brennweite  uml  Öffnung  zu  ih  m  abzu  1) i  1  de n de n  Gegenstand  in 
diiTi'-rlbin  N'erhältnis  stehen,  wie  die  entsprechenden  Grössen  des 
menschlichen  Auges.  Da  dies  nun  in  den  meisten  Fällen  nicht  ein- 
triflt,  sollte  man  jede  Photographie  eigentlich  durch  ein  besonderes  Lin«en> 
System  betraditen,  welches  so  konstruiert  ist,  dass  obige  Bedingungen 
erfUllt  sind.  Das  alles  wäre  aber  recht  umständlich  und  lässt  sich 
schwer  in  der  Praxis  anwenden.  Ein  Ausweg  ist  daher  die  Wahl  von 
Objektiven  mit  grösserer  Brennweite,  wie  oben  bemerkt. 

Nunmehr  komme  ich  an  die  Lichtstärke  der  Objektive.  Moment- 
bilder können  nur  in  den  seltensten  Fällen  Anspruch  darauf  machen, 
Kunstwerke  zu  sein,  und  dann  sind  sie  es  fast  ausschliesslich  aus  Zufall. 
Ist  das  aber  ein  wirkliches  .Kunstwerk,  welches  sein  Entstehen  einem 
Zufall  verdankt?  Kunst  benötigt  Phantasie!  Phantasie  aber  ist  bewusst, 
Zufall  unbewusst!  Soll  ein  Bild  Anspruch  auf  ein  Kunstwerk  madien, 
so  erfordert  dessen  Erschaffung  ein  eingehendes  Studium  des  darzu- 
stellenden G^;en8tandes.  Das  ist  bei  einer  Momentaulhahme  völlig  aus- 
geschlossen. Es  ist  für  den  Kunstphotographen  unnötig,  dass  sein 
Objektiv  schneller  zeichnet,  wie  etwa  in  dci  Sniine  den  so.  Teil  einer 
Sekunde.  Eine  weitere  Begründung  dieser  Behauptungen  ist  hier  nicht 
am  Platze;  ich  werde  später  wohl  einmal  Gelegenheit  finden  in  einer 
besonderen  Abhandlung  näher  darauf  einzugehen.  Unter  Moment- 
aufnahme ist  hier  nur  gemeint  die  Aufnahme  eines  in  schneller  Be- 
wegung befindlichen  lebenden  oder  leblosen  Gegenstandes  und  nicht 
etwa  die  kurze  etwaige  Momentexposition  einer  wohlgestellten  und  ge- 
richteten Aufnahme.  Daraus  folgt  aber,  dass  lichtstarkste  Objektive  für 
künstlerisch  arbeitende  Amateure  nicht  gerade  erforderlich  sind. 

Weiter  ein  vermeintlicher  Übelstand  der  nicht  ganz  korrigierten 
<jlaser:  der  Astigmatismus. 
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Der  Astiginaüftmas  ist  schon  deshalb  fflr  kflnsderiscbe  Aufnabmea 
nidit  von  so  grosser  Bedeutung,  weil  es  sich  hier  nicht  um  grosse  Bild- 
winkel und  vor  allen  Dingen  nicht  um  clie  ebene  Reproduktion  eines 
ebenen  Gegenstandes,  etwa  einer  Strichzeichnung,  eines  Probenetzes 
(Netzzeichnung  auf  Papier)  u.  s.  w. ,  handelt.  Ein  Amateur,  der  künst- 
lerische Bilder  herstellen  will,  verlangt  ja  nicht  mit  einem  Objektiv 
eine  tadellose  Aufnahme  des  Probiersehirmes,  welehe  die  hervorragendsten 
optischen  Anstalten  jetzt  als  Beweis  der  Güte  ihrer  Objektive  gern  zur 
Verfügung  stellen,  sondern  er  will  Bilder  erzielen  mit  stimmungsvoller, 
kflnstlerischer  Gesamtwirkung. 

Verfasser  dieser  Zeilen  und  sein  Bruder  arbeiteten  bisher  faA  aus- 
schliesslich mit  einem  Rapid-Aplanat  der  Rathenower  Optischen 
Industrieanstalt  vorm.  Emil  Busch,  mit  dessen  Leistungen  sie  sehr 
zufrieden  waren,  und  der  sich  durch  seinen  billigen  Preis  hervorragend 
auszeichnet.  Wir  kOnnen  sogar  noch  einfügen,  dass  das  Glas,  obgleich 
für  12X16  bestimmt,  sich  auch  für  13X18  noch  gut  brauchbar  erwies. 

Bei  Innenaufnahmen  kommt  es  aber  auch  häufiger,  dass  man  fQr  eine 
künstlerische  Aufnahme  mit  l  inem  äusserst  lichtstarken  Objektiv  arbeiten 
möchte,  und  da  mag  man  cKnn  wohl  zum  Anastigmat  greifen.  Doch 
selbst  diese  Vorzüge  stehen  für  einen  Kunstphotographen  durchaus 
nicht  im  V'erhältnis  zum  Preise  der  Instrumente  und  zu  den  vereinzelten 
Fallen,  in  welchen  deren  BenOtzung  erforderlich  ist.  Wenn  man  es  skb 
leisten  kann,  Objektive  beider  Art  zu  haben:  ein  billiges  und  ein  teueres, 
so  ist  es  natürlich  sehr  angenehm;  nOt^  ist  es  aber,  wie  dargethan,  für 
den  Amateur,  mit  rein  künstlerischen  Bestrebungen  nicht 

Von  anderer  Seite  wurde  vor  langrerer  Zeit  für  Monokel -Aufnahmen 
Stimmung  gemacht.  Man  hatte  hierzu  auch  gewiss  eine  Berechtigung, 
denn  es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  ein  Monokel  nicht  allein  die 
Perspektive  möglichst  natürlich  wiedergiebt,  sondern  auch  eine  gewisse 
Weichheit  in  die  Umrisse  bringt,  so  dass  das  mit  ihm  erzeugte  Bild 
enie  angenehme  Gesamtwirkung  hervorbringt.  Ganz  besoiulers  geeignet 
sind  die  „Monokel"  —  es  dürfte  bekannt  sein,  dass  es  eine  einfache 
Linse  mit  grosser  Brennweite  ist —  für  Bildnis -Aufnahmen.  Sie  haben 
den  besonderen  Vorzug,  da  sie  eine  angenehme,  weidi  wirkende  Ge- 
samt- Unscharfe  in  dem  Bilde  erzeugen,  den  Eindruck,  der  mensch- 
lichen Haut  auf  das  Auge,  besser  wiederzugeben.  Trotz  dieser  un- 
leugbaren Vorteile  haben  jedoch  die  Monokel  wohl  zu  berücksichtigende 
Nachteile.  W^en  ihrer  grossen  Brennweiten  benötigen  sie  vor  allem 
ganz  besonders  lange  Kamera- Auszüge:  Für  den  Landschafts-  und 
Sittenbildphotographen  eine  grosse  Unbequemlichkeit.  Ferner  ist  die 
Lichtstarke  im  Vergleich  zu  anderen  Objektiven  eine  sehr  geringe.  Auch 
muss  man,  um  nicht  eine  allzu  grosse  Unscharfe  zu  erhalten,  stark  ab- 
blenden.  Die  Monokel-Aufnahmen  erfordern  daher  eine  verhältnismässig 
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iant,'e  Expositionszeit  Aus  diesem  Grunde,  sowie  wi-^rn  des  spitzen 
Aufnahme -Winkels,  der  eine  grössere  Entfernung  des  Instrumentes  von 
dem  Aufiiahme- Objekt  beansprucht,  sind  Monokel  für  Innenaufnahmen 
and  Sittenbfld  kaum  zu  verwendeo.  Ein  weiterer  Obelstand  der  Monokel 
ist  der,  dass  man  die  Aufnahmen  nicht  gut  vergrössem  kann,  weil  die 
Unscharfe  schon  so  wie  so  eine  grosse  ist  und  durdi  die  Vei^Ossening 
zu  stark  werden  würde.  Vm  die  Vtri,n össcrung  zu  umgehen  ist,  auf 
Anregung  einiger  Herren  des  Kameraklubs  in  Wien,  eine  Monokel- 
Kamera  konstruiert  worch^n  im  Format  30X40,  doch  ist  sie,  wie  der 
Verfasser  durch  Augenschein  sich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte, 
sehr  unhanillich.  Dein  weiteren  Ubelstaml  tles  Mitn«-hnu  ns  ih  r  schweren 
Glasplatten  ist  allerduigs  dadurch  abgeholfen,  dass  die  Aufnahmen 
auf  Bromsüberpapicr  gemadit  werden.  —  So  hat  trotz  der  grossen 
Vorteile  das  Monokel  seine  nodi  grosseren  Nachteile.  Es  wird  daher 
wohl  praktisch  nur  bei  Bildnisaufhahmen  Anwendung  finden  können. 
Ferner  noch  dort,  wo  ein  weiter  Transport  zum  Aufnahme -Orte  nicht 
erst  nötig  ist,  und  die  örtlichen  und  zeitlichen  Verhältnisse  die  Ver- 
wendung gestatten. 

Was  nun  die  über  das  Bild  verteilte  Lichtstärke  anbetrifft,  so 
ist  sie  bei  den  korrigieriin  Linsen  schon  bei  voller  Öffnung  eine  fast 
gleichmässige,  während  bei  dem  unkorrigierten  Objektive  (Monokel)  die 
Lichtstärke  nach  dem  Rande  zu  im  Verhältnis  zu  dem  jeweiligen  Blenden- 
durcfamesser  bedeutend  mehr  abnimmt.  Je  kleiner  der  Blendendurch» 
messer,  desto  gleichmassiger  ist  die  Verteilung  des  Lidites  Ober  das 
BUd  bei  jedem  Objektiv,  nur  tritt  dies  bei  den  unkorrigierten  Glasern 
mehr  hervor.  Dieser  Nachteil  der  unkorrigierten  gegenüber  den  kor- 
rigierten Objektiven  ist  jedoch  in  den  bei  weitem  meisten  Fallen  für  den 
Kunstphotographen  ohne  Bedeutung,  denn  er  macht  sich  nur  selten, 
dann  auch  nur  in  geringem  Masse,  bemerkbar  und  litsst  sich  in  den 
überwiegenden  Fällen  durch  irgend  eine  Massnahme  entweder  gleich  bei 
der  Aufnahme  oder  später  im  Reproduktions verfahren  ausgleichen. 

Aus  den  bisher  angefilhrten  rein  praktischen  Thatsachen  folgt 
nun,  dass  es  tOr  den  Kunstphotognq>hen  durchaus  nicht  nötig  ist, 
sich  eines  der  so  teueren  Objektive  anzuschaffen.  Er  kann  selbst  mit 
geringwertigen  Glasern,  wie  Monokel,  kflnstlerisch  vollkommene  Bilder 
herstellen.  Wer  ein  teures  Glas  besitzt,  oder  bei  wem  es  keine  Rollc 
spielt,  ob  er  200  oder  30  bis  40  Mk.  ausgiebt,  der  soll  natürlich 
getrost  ein  optisch  vollständig  korrigiertes  Objektiv  erwerben  Denn 
nicht  etwa  sollte  mit  den  obigen  .Ausführungen  gesagt  sein,  dass 
die  korrigierten  Linsensystemc  für  künstlerische  Aufnahmen  keine 
Verwendung  finden  können,  im  Gegenteil,  die  unleugbaren  Vor- 
teile werden  stets  dem  KOnstler  in  ii^end  einer  Weise  bei  richtiger 
Verwertung  zu  Nutze  kommen.    Der  Zweck  des  Gesagten  ist  nur  der. 
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an  Hand  praktischer  Erfahrungen  zu  beweisen,  dass  für  die  Kunst- 
photojiraphie  die  teuren  Objektive  keine  zwingende  Notwendig- 
keit sind,  und  dass  sich  kein  Laie  durch  die  hohen  Preise  der  an- 
gepriesenen Instrumente  von  der  Photographie  zurückschrecken  lassen 
soll.  Getrost  mag  er  ein  billigeres,  sonst  allen  Anforderungen  genügendes 
Glas  w.nhlrn.  Denn  sicherlich  hat  schon  manchen  der  vermeintlich 
teure  Preis  der  brauchbaren  Objektive  von  der  Ausübung  der  Photo- 
graphie ferngehalten. 


SfAailöf,  Liyrmtdi. 

t 

Negativpapicr  für  Aufnahmen  m\t  f^öntgcnstrahlen. 

Von  Prof.  Kleinstilber  in  Breslau.       INacliilruck  vrrbotrH.J 

ic  Firma  Oswald  Moh  in  Görlitz  übersandte  mir  Proben 
ihres  Negativpapiers  mit  der  Bitte  um  Verwendung  zu  einigen 
Versuchsaufnahmen.  Für  die  Versuche  benutzte  ich  eine 
Batterie  von  sechs  Akkumulatorzellen,  die  eine  Spannung 
von  14  Volt  und  eine  Stromstärke  von  5  bis  6  Ampere  hatte.  Der 
Funkeninduktor  war  auf  22  cm  Funkcnlänge  eingestellt  und  ergab  etwa 
20000  Volt  Spannung.  Die  Projektion  auf  dem  BaryumplatincyanOrschirm 
zeigte  gute  Bilder. 

Aufgenommen  wurden:  Eine  Geldtasche  mit  Münzen  und  eine  Hand. 
Die  Expositionszeiten  betrugen  für  die  Geldtasche  i Minute  und  für 
die  Hand  2''2  Minuten.  Diese  Gegenstände  wurden  gewählt,  weil  eben- 
solche mit  demselben  Apparate  schon  aufgenommen  waren,  wobei  aber 
Platten  verwendet  wurden,  und  zwar  bei  derselben  Expositionszeit. 
Die  Negativpapierblätter  waren  in  doppelte  Lage  schwarzen  Papiers 
gehüllt  und  gegen  vorzeitige  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  gesichert. 
Die  Entwicklung  erfolgte  mit  Hydrochinon  und  Kaliumkarbonat  und  zeigte 
durch  ihren  Verlauf,  dass  auch  eine  etwas  geringere  Expositionszeit  ge- 
nügt haben  würde.  Die  Empfindlichkeit  des  Papiers  lässt  also  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Die  Negative  sind  gut  gelungen.  Das  Korn  des 
Papiers  ist  allerdings  bei  vorschriftsmassiger  Behandlung  mit  dem  bei- 
gegebenen Transparentöl  nicht  vollkommen  verschwunden,  ein  Umstand, 
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der  mir  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  unwesentlich  erscheint,  weil 
er  die  Deutlichkeit  der  Bilder  nicht  beeinträchtigt. 

Femer  wurde  auf  demselben  Papier  unter  Benutzung  des  Projektions- 
apparates ein  vergrössertes  Negativ  angefertigt.  Hierbei  erwies  es  sich 
als  sehr  brauchbar,  weil  es  sich  vollkommen  frei  von  Solarisations- 
erscheinungen  zeigte,  die  eine  Glasplatte,  in  derselben  Weise  verwendet 
(nämlich  auf  den  weissen  Projektionsschirm  ohne  Unterlage  geheftet), 
stark  verschleierten. 

Ein  sogenannter  Verstärkungsschirm,  wie  er  neuerdings  für  Röntgen- 
aufnahmen verw'endet  wird,  stand  mir  nicht  zur  X'erfOgung.  Ein  solcher 
ist  nämlich  mit  wolframsaurem  Kalk  fluorescierend  gemacht  und  erstrahlt 
in  bläulich- violettem  Lichte,  welches  auf  das  Bromsilber  stark  einwirkt. 
Man  setzt  daher  die  Platten  nicht  den  Röntgenstrahlen  direkt,  sondern 
dem  Fluorescenzbilde  aus  und  kann  infolgedessen  die  Expositionszeit 
erheblich  abkürzen,  so  dass  5  Minuten  zur  Aufnahme  des  Brustkorbes 
eines  erwachsenen  Mannes  genügen. 


Trink»,  Hittnhiirg. 


Ausländische  Rundsehau. 

Ist  die  Photographie  eine  Kunst?  —  Robinsons  Austritt  aus  dem  Linked  Ring.  — 
Strömung  gegen  die  Unscharfen.  —  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society.  — 
Photograptilscher  Salon  in  Paris.  -    Weltausstellung  1900.  -   Photographische  Aus- 
stellungen in  Birmingham  und  Woolwich.       Ausstellung  der  West  London  Society. 
Waterhouse  Honorary  Secretary  der  Royal  Photographic  Society.  —  Atelier- 
beleuchtung mit  Acetylen.  —  Acetylen  zum  Schutz  des  Entwicklers. 

Die  Frage,  ob  die  Photographie  eine  Kunst  sei,  wird  von  Robert  de  la 
Sizeranne  in  der  , Revue  des  deux  Mondes"  einer  Untersuchung  unterzogen, 
die  uns  um  so  beachtenswerter  erscheint,  als  sie  klar  und  unparteiisch  ist.  Vier 
Punkte  erörtert  Sizeranne:  i.  Welches  sind  die  Grenzen  der  Photographie? 
2  Ist  der  Anteil  der  Persönlichkeit  des  Photographen  an  den  chemischen  oder 
sonstigen  Vorgängen  heute  grösser  als  früher?  3.  Ist  dieser  Anteil  genügend, 
um  das  Bild  als  persönliche  Leistung  betrachten  zu  können?  4.  Neigen  die  neuen 
Bestrebungen  nach  der  naturalistischen  oder  der  idealistischen  Seite?  Der  erbte 
Teil  behandelt  die  Fehler  der  Photographie,  wie  sie  in  der  übertriebenen  Per- 
spektive, der  falschen  Farbenwiedergabe,  dem  zu  grossen  Rei«-htum  an  Einzel- 
heiten und  in  der  Eintönigkeit  des  Bildes  liegen:  es  wird  untersucht,  ob  mehr 
das  Verfahren  oder  der  Photograph  die  gerechten  Vorwürfe  des  Künstlers  ver- 
dient. Sizeranne  zeigt,  wie  der  Photograph  sogar  noch  stolz  auf  gewisse  Fehler 
ist,  andere  überhaupt  nicht  kennt:  wie  dann  allmählich  mehr  Harmonie  in  die 
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Bilder  kam,  der  tote,  weisse  Himmel  sich  belebte,  die  Einzelheiten  zurOcktniten. 
Im  zweiten  Teil  legt  Sizcranne  dar,  wie  die  Persönlichkeit  des  Photographen 
zur  Geltung  kommt:  Seiner  Meinung  nach  hauptsächlich  bei  der  Herstellung  des 
PcMitivs.  Von  den  ffildunterlagen  erscheint  ihm  das  Gummibichrmna^Nipier  als 
dasjenige,  welches  persönlichen  Einflössen  am  fügsamsten  ist.  Dieses  Verfahren 
ermöglicht,  dass  jeder  Abdruck  von  demselben  Negativ  als  persönliche  Leistung 
betrechtet  werden  kann.  WAhrend  jedes  andere  Verfahren  gleiche  Bilder  liefert, 
haben  vrit  es  hier  mit  dem  einzigen  Exemplar  des  Kunstwerkes  zu  thun,  von 
dem  jedes  an()<"r(>,  fhcn.  weil  persönliche  Einwirkung  stattfindet,  verschieden 
ausfallen  muss.  Die  Einwirkung  der  Persönlichkeit  macht  sich  neuerdings  darin 
bemerkbar,  dass  die  Photographen  uns  nicht  mehr  zeigen,  wie  das  Objektiv  die 
Natur  sieht,  sondern  wie  wir  sie  sehen  und  soweit  sie  der  Ausdruck  des  Schönen 
ist.  Die  Photographie  schlug  dcnmarh  eine  idealistische  Richtung  ein.  „Indem 
die  neuere photograpbische Schule",  so  schiiesst  Sizcranne,  „sich  den  klassischen 
Gesetzen  det  Kunst  unterwarf  und  zur  Einfachheit  zurückkehrte,  vollzog  sie  die 
Umwandlung,  weiche  die  Photographie  zur  Kunst  macht* 

Möge  dieses  Urteil  eines  Mannes,  der  nicht  ausflliender  Pfaou^aph  und 

dessen  Wort  daher  als  unparteiisch  anzusehen  ist,  zur  Ermutigimg  dienen.  Möge 
vor  allem  der  Photograph  lernen,  dass  persönliche  Anstrengung  zur  Her- 
stellung eines  Kunstwerkes  nötig  ist  und  dass  man  mit  der  Kamera  nicht 
den  kQnstlerischen  Rlick  und  künstlerische  Schöpfungskraft  kauft.  Was  der 
Künstler  auf  der  I locli'-rhulc  lernt,  nachdem  er  die  Technik  des  Zeichnens 
und  Malens  geübt  hat,  das  muss  auch  der  Photograph  lernen.  ,£ins",  sagt  Rob. 
Demachy,  «hat  der  Photograph  vor  dem  Kflnsder  voraus;  zeichnen  kann  er, 
sobald  er  eine  Kamera  hat;  über  nach  dem,  was  nun  zu  thun  bleibt,  fragen 
nur  wenige." 

Noch  sind  die  Meinungen  Ober  das,  was  als  Kunstwerk  zu  betrachten  ist, 
nicht  geklärt.  Noch  ist  die  Kunstphotographie  in  der  Entwicklung.  Das  zeigt 
der  Gegensatz,  m  den  die  Hfiupter  der  kflnstlerischen  Photographie  in  Eng^d 

und  Frankreich,  II.  P.  Robinson  und  Rob.  Demachy,  kürzlich  gerieten. 
H.  P.  Robinson,  der  vor  i  V..  Jahren  bei  der  Versammlung  der  englischen 
Photographen  in  Leeds  den  photographischen  Salon  als  den  einzigen  Zufluchts- 
ort fflr  die  irfiotographische  Kunst  erklärte,  trat  aus  dem  Salonausschuss,  dem 
sogen.  TJnked  Ring,  dessen  Mitbegründer  er  war.  ans,  weil  der  Ansschuss  ein 
Bild  Demachys,  „Idee  pour  une  affiche"  {eine  Dame  der  Halbwelt,  an  einem 
Tische  eine  Cigarette  rauchend),  angenommen  und  auf  dem  Ehrenplatz  aufgehängt 
hatte.  In  einem  Briefe  an  den  „Amateur  Pbotographer"  unterzog  Robinson 
das  Bild  einer  herben  Kritik,  indem  er  hinzufügte,  der  Salon  sei  nicht  begründet, 
um  „  Ideen  fär  Plakate"  auszustellen,  sondern  „zurAusstellungvollkommcner 
Werke  der  Photographie".  Der  fragliche  Brief  wurde  von  Demachys 
Anhängern,  namentUch  Horsley-Hinton,  arg  zerpflückt,  um  so  mehr,  als  es 
sich  nm  den  Abfall  eines  hervorragenden  Mitgliedes  handelte.  Das  fragliche 
Bild  ist  ebenso  wie  andere  von  Demachys  Hand  für  die  neueste  Richtung 
charakteristisch.  Die  Unschlrfe  ist  ilbertriehen  gross.  Es  ist  daher  nicht  auf- 
fallend, wenn  die  „scharfe"  Richtung  wiedw  neue  Anhänger  erhält.  So  machen 
sich  namentlich  in  England  ,, scharfe"  negenströmtmgen  bemerkbar. 

Dieser  Kampf  wird  den  grossen  i\uästellungen  der  nächsten  Zeit  ihr  Gepräge 
geben:  der  Royal  Photograpiiic  Society  Exhibition  im  Crystall  Palace  in  London 
und  dem  Photographischen  Salon  in  Paris.  Die  Eröffnung  der  ersteren  wird  durch 
den  I'rinzen  von  Wales  am  27.  April  erfolgen.  Wir  erinnern  hierbei  an  die  erste 
Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society,  die  von  der  Königin  in  Begleitung 
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des  Prinz -Gemahls  am  3.  Januar  1854  besucht  wurde.  Seitdem  zeigte  das  eng- 
fische  Hemdieriiaus  lebtuAe  TeUnahme  an  der  Photographie. 

Der  V.  Salon  des  Pbotoklub  in  Paris  wird  in  der  Gallerie  der  Champs- 
Elysees  vom  3.  bis  29.  Mai  stattfinden.  Die  Bestimmungen  über  Zulassung  sind 
die  alten.  Die  Einsendung  der  Bilder  hat  bis  15.  April  zu  geschehen.  Auskunft 
erteilt  der  Secrätaire  g^n^ral,  Rue  des  Mathurins  44,  Paris. 

Für  die  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre  1900  wurde  seitens  des  öster- 
reichischen Handelsministeriums  eine  Kommission  für  die  Photographie  ernannt, 
bestehend  aus  den  Herren  Direktor  Volkmer,  Professor  von  Lang,  Professor 
Wiesner,  K.  Rat  Malier,  Direktor  der  Mflnze,  und  Professor  Eder;  letzterer 
filhrt  den  Vorsitz.  Der  französische  photographische  Ausschuss  für  die  Weit- 
ausstellung gliedert  sich  in  ^cchs  Abteilungen:  Wisvi-nscliaftliche  Photographie, 
Vorsit/ender:  Marey;  Amateurphotographie,  Vorsiuender:  Maurice  bucquet; 
Fachphotographie,  Vorsitiender:  F.  Nadar;  FabrUtanten,  Vorntzender:  Walion; 
Pbotomechanische  Verfahren,  Vorsitzoider:  L.  Vidal;  Gesdiichtlicbe  Photo- 
graphie ,  Vorsitzender:  Davanne. 

Werfen  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  letzten  englischen  Ausstellungen. 
Ol^^ch  die  13.  Jahresausstellung  der  Birmingham  Photographic  Society  den 
Amateoren  der  ganzen  Welt  offen  stand,  so  waren  in  den  14  Klassen  doch  fast 
nur  Einbeimische  vertreten.  Preisrichter  waren  Craig  Annan,  J.  H.  Gear  und 
W.J.Morgan.  In  der  Landschaftsklassc  fu-l  auf,  (la--<  die  HauptwirkuiiL;  der 
meisten  Bilder  in  den  Himmel  und  die  Wolken  verlegt  war.  Aber  gerade  hierin 
lagen  auch  die  meisten  Fehler,  so  in  Hall  Edwards  „Novemberabend",  in  dem 
die  Wolken  vid  zu  dimkei  sind.  Die  Horizontwolken  erscheinen  nicht  als  solche. 
Auch  in  Page  Crofts  Bild  wirken  die  windzerrissenen  Wolken  stierend.  Das 
Hint  inkopieren  von  Wolken  erfordert  eben  ganz  besondere  Uebcrlegung  in 
Bezug  auf  Richtung  und  Beleuchtung  derselben.  Die  silberne  Medaille  erhielten 
J.  C.  Warbury,  Smedlcy  Aston,  W.  T.  Greatbatch,  C.  G.  Baynton, 
E.  Underwood,  J.  P.  Croft,  C.  H.  Fau.x  und  C.  J.  Fowler. 

Auf  der  IV.  Jahresausstellung  der  Woolwich  Society  wurden  Preise  nicht 
verteilt,  um  Eifersüchteleien  unter  den  Mitgliedern  zu  vermeiden.  An  der  Aus- 
stellung nahmen  die  der  Royal  Photc^raphic  Society  angegliederten  sogen. 
Affiliated  Societies  mit  4a  recht  guten  Bildern  teil.  Herv  orragende  Mitglieder« 
arbeiten  waren  diejenigen  von  J.  H  o  p  e  ,  A.  H.  M  u  n  d  e  y  ,  H.  H.  Hark  er 
und  H.  J.  Spencer.  Gute  Laternenbilder  stellte  aus  der  Vorsitzende 
W.  H.  Dawson. 

Die  IX.  Jahresausstellung  der  West  London  Photographic  Society,  welche 

am  95»  und  26.  Februar  stattfand,  war  nur  von  Mitgliedern  beschickt.  lao  Bilder 
waren  ausgestellt.    Die  silberne  Medaille  erhielt  George  I.amley. 

Aus  dem  englischen  Klubleben  ist  zu  vermelden,  dass  die  Royal  Photo- 
graphie Society  in  der  Person  des  Colonel  J.  Waterhouse  einen  neuen  Honorary 
Secretary  erhielt  Waterhouse  ist  bekannt  durch  seine  als  Artillerieoffizier 
in  Indien  gemachten  archäologischen  .Aufnahmen.  Seine  Untersuchungen  Ober 
Seosibilisatoren,  besonders  die  Verwendung  der  Thiocarbamide,  verschafften 
ihm  1891  die  Pn^ressmedaille  der  Royal  Photographie  Society.  1895  eridelt  er 
von  der  Photographischen  Gesdlschaft  in  Wien  die  goldene  VoigtlAnder- 
Medaille.  Seit  Juli  1866  bis  vor  kurzem  war  Waterhouse  Surveyor- General  von 
Indien  in  Kalkutta,  in  welcher  Stellung  er  der  Photographie  Eingang  in  den 
Vermessungsdienst  verschaffte.  Die  als  Vorsiuender  der  Photographie  Society 
of  India  l>ewiesenen  Eigenschaften  lassen  die  Wahl  Waterhouses  zum  H<niorary 
Secretary  der  Royal  Pliotogrq>hic  Society  ab  einen  glflcklichen  Griff  erscheinen. 
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Das  Acetylen  fand  als  Atdierbelenchtung  Verwendung.  Der  Kameraklnb 
von  Sanct- Catherine  (Ontario,  Kanada)  erleuchtete  sein  Atelier  mit  dem  neuen 
Gas.  Das  Licht  wird  durch  30  Flammen  verbreitet  Mit  einem  Porträtobjektiv 
kann  ein  gutes  Negativ  in  zwei  bis  drei  Sekunden  erhalten  werden.  Die  Photo- 
Gazette  macht  den  Vorschlag,  Acetylen  zum  Abschluss  des  Entwicklers  gegen 
die  Luft  zu  vei^venden,  indem  man  demselben  einige  kleine  Stücke  Calcium- 
karbid  zusetzt.  Durch  die  Wirkung  des  Wassers  wird  Acetylen  entwickelt,  das 
den  oberen  Raum  der  Flasche  füllen  und  den  Entwickler  so  gegen  den  Sauer- 
stoff der  Luft  abschliessen  könnte.  Der  unangenehme  Knoblauchgeroch  des 
Acctylens  ma<  ht  die  Verwendung  desselben  nicht  besonders  empfehlenswert 
The  Proccss  Photogram  schlägt  deshalb  vor,  statt  L'alciumkarbid  doppeltkohlen- 
saures Natron  zu  nehmen,  das  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Säure  Kohlensäure 
entwickeln  und  so  den  Luftabsschluss  bewirken  wQrde.         Hugo  Malier. 

Umsehau. 

J)ir  /ir  ar/iitlniti;  (irr  l  'nt^f/tiitt  i^^l  .i.'/i  UfTtti  l^rv/rssor  Dl.  Al^r^>l^l^i  in  l.rif^zig  itbfrttommtH 
wonieti.    Dunh  äie^ttbe  iullen  die  Ltier  immer  au/  dem  Laujtuden  erhallen  werden  Uber  all*  iY«M- 

Tonbäder 

soll  man  vor  Licht  schützen.  Das  Aufbewahren  in  farbigen  Flaschen  ist  nicht 
zu  empfehlen,  weil  sich  schwer  erkennen  lAsst,  ob  das  Bad  klar  ist.  Das  ein- 
fadiste  bleibt,  die  Flasche  mit  einer  schwanen  PapierhflUe  zu  umgeben. 

(Process  Photogram  1898^  S.  56.) 

Magriesium  und  Aluminium. 
E.  iJemollc  berichtet  über  Versuche,  die  mit  den  beiden  Metallen  in 
Form  von  Blitzpulver  ausgeftlhrt  wurden.  Bei  Aufnahme  eines  Blumenstrausses 
ergab  das  Aluminium  bessere  VHritung.   Besonders  empfohlen  wird  folgende 


Mischung: 

Aluminiumpulver   2  g, 

Kaliumchlorat,  puhr   3  „ 

oder  Kaliumpermanganat,  pulv   4  „ 


I  tr  dieser  Mischung  in  3  m  Kntfemung  genügte  zur  Aufnahme.  Die  Ver^ 
brennung  geht  leicht  und  sehr  heftig  von  statten. 

(Bull,  de  la  soc.  fran<;.  de  phot  1698,  S.  4a.) 

Eine  neue  Rollksissette 

für  bei  Tageslicht  zu  wechselnde  Rolihäute  brachte  die  Eastman  Co  in  zwei 
Grössen  in  den  Handel.  Diese  Kassette  lässt  sich  an  jeder  Handkamera  an- 
bringen. (Brit  Joum.  of  Phot.  18961  S.  90,) 

SctoloYd- Films 

werden  jetzt  von  Austin-Edwards  fabriziert  und  haben  sich  bereits  Ansehen 
verschafft.  Sie  sind  fest,  voOstlndig  flach  imd  frei  von  den  Fehlem,  die  den 
Celluloid- Films  anhaften;  die  matte  Oberfläche,  welche  die  neuen  Hftute  haben, 
erleichtert  die  Retusche.  (Photographic  Dealer  1898^  S.  u.) 
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In  einer  Voriesung  sprach  Prof.  Dr.  Beckmann  in  Leipzig  tlber  ein  neues 
Licht,  welches  nach  dessen  Erfinder,  Prof  Dr.  Nernst  in  Göttineen,  den  Namen 
„Nemst- Licht"  erhielt.  Dasselbe  wird  dereinst  das  Auersche  Licht  und  das 
AceQrlengas  an  Leuchtkraft  übertreffen.  Eine  hervorragende  deutsche  Finna 
soll  dem  Erfinder  berdts  5  Ifillionen  Marie  geboten  haben. 

Umwandlung  der  Röntgenstrahlen. 
Treffen  Röntgenstrahlen  auf  eine  Metallfläcbe ,  so  erleiden  sie  nach 
G.  Sagnac  keine  wahrnehmbare  ZnrQckwerfung.  Dagegen  werden  sie  dabei 
in  Strahlen  zweiter  Ordnung  Qberg^CBhit,  welche  pbotographische  Wirkungen 
besitzen  und  den  Fluorescenzschirm  zum  Leuchten  bringen  Diese  letzteren 
Strahlen  unterscheiden  sich  von  den  gewAhnlichen  in  mannigfacher  Weise. 
Sie  werden  leicht  von  Aluminium  aufgenommen  und  erzeugen  dann  Strahlen 
dritter  Ordnung,  welche  noch  leichter  durch  Alaminium  dringen.  Sagnac  hltt 
es  nicht  für  unmAplich,  dass  diese  zweiten  und  dritten  Strahlengattungen  die 
Vermittlung  zwischen  den  Lenard-  und  Röntgenstrahlen  sind. 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1898^  S.  84.) 

Elektrische  Retuschierfeder. 
Dieselbe  besteht  aus  i-irKni  Met|llrohr  und  eben  solchem  Stab,  welch 
letzterer  den  Retuschierstift  trägt.    Derselbe  wird  durch  eine  Feder  in  seiner 
Stellung  festgdnlten.  Eia  Elektromagnet,  der  mit  den  Polen  emes  Elementes 

verbunden  wird,  bewirtet  das  StOSSWeise  Herausschncllen  des  Retuschierstiftes. 

(Photographic  Dealer  1898,  S.  la) 

Photographiran  tU«gend«r  Vögel. 
Der  Boatoner  Cameraklub  {Massachusetts  U.  S.)  veranstaltet  ehi  Preis» 

ausschreiben  von  .Augenblicksaufnahmen  fliegender  \'öge!.  Man  meint  die 
Stellung,  wo  der  Vogel  in  der  Luft  schwebt  ohne  Flügelbewegung.  Namentlich 
grosse  Vögel  sollen  berücksichtigt  werden.  Man  beabsichtigt  damit  Beobach- 
tungen anzusteDen  aber  den  Winkel  der  Flflgelsteilung  und  möglicherweise  vor- 
handene, dem  Auge  un)-i<  htl>arr  Rcwegungen.  Das  Bild  eines  Vogels  soll 
wenigstens  i  cm  gross  sein.  Einlicfcrungszeit  ist  i.  Oktober  1898.  Ausgesetzt 
ist  ein  Preis  von  100  und  ein  zweiter  von  50  Dollar.  (Photography  1898.  S.  76.) 

Öb«r  den  prektieehen  Wert  der  Aldehyde  oder  Aeetone 

als  Ersatz  der  Alkalien  im  Entwickler. 
In  einer  früheren  Arbeit  zeigten  die  Gebr.  Lumiere  und  Seyewctz, 
dass  Aceton  an  Stelle  des  Alkalis  im  Entwickler  angewandt  werden  kann.  Auch 
Aldehyde  lassen  sich  benutzen.  Formaldehyd  —  HC  HO  —  in  sehr  verdflnnter 
Lösung  verhalt  sich  ähnlich  wie  die  kaustischen  Alkalien.  Die  Lösunc^en  färben 
sich  sehr  schnell  an  der  Luft  und  geben  Schleier.  Es  ist  aus  diesem  Grunde 
nicht  zu  empfehlen.  Essigsäurealdehyd  —  C//,  CHO  —  verhält  sich  dem  vorigen 
gleich.  Ebenso  schwierig  su  benutzen  sind  die  Aldehyde  und  Acetone  der 
aromatischen  Reihe.  Versucht  wurden  in  alknliolisclicr  Lösung  Benzaldehyd  — 
C^H^CHO  —  Acetophenon  —  CaHr^CÜCHi  und  Beiizophenon  —  C^Hf,COCfHt, 
—  Alle  waren  ungeeignet  Paraldehyd  —  (CH^CHO)^  —  giebt  keine  Bisulfit- 
verbindung  und  eignet  sich  nicht  als  Ersatz  des  Alkalis. 

(Bull,  bdges  de  photogr.  1898,  S.  iii.) 
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nennt  sich  eine  in  England  hergestellte  und  zu  photographischen  Zwecken 

verwendbare  Substanz.  Sie  kann  papierdünn  ausgewalzt  werden;  weder  Hitie, 
KAlte,  kochende«  Wasser,  noch  Sfluren  beeinflussen  dieselbe. 

(Photogr.  News.  1898,  S.  98.) 


I^leine  Mitteilungen. 

Preisaussehreiben. 
Das  ,Dahdm*  hat  ein  Preisausschreiben  fOr  Amateur-nurtographen  er- 
lassen.  Der  I.  Preis  betragt  Mk.  100,  der  a.  Preis  Mk.  75,  der  3.  Preis  Mk.  5a 

Die  Stoft'wahl  für  die  Aufnahmen,  die  bisher  nicht  verörtetuürht  und  nicht 
anderweitig  prämiiert  sein  dürfen,  soll  unbeschränkt  sein,  jedoch  musücn  sich 
die  Aufnahmen  zur  Reproduktion  in  einem  Familienblatt  eignen. 

Die  Eiitt«dieidttng  triflt,  unter  Hinzuziehung  von  Sachverständigen,  die 
Daheim  •  Redaktion :  die  preisgekrönten  Aufnahmen  gehen  mit  allen  Rechten  in 
den  unbeschränkten  Besitz  der  Daheim- Redaktion  über 

Die  für  den  Wettbewerb  bestimmt^  Aufnahmen  müsben  bis  zum  i.  Mai  d.  J. 
der  Daheim-Redaktion  (Berlin  W.,  Steglitzer  Strasse  53)  zugegangen  und  von 
den  deutlich  geschriebenen  Adressen  der  Einsender  begleitet  sein.  EineZurQck- 
gabe  der  nicht  preisgekrönten  Aufnahmen  kann  nicht  stattfinden. 

Die  Daheim -Redaktion  behalt  sich  vor,  da»  Reproduktionsrecht  einzelner 
nicht  preisgekrönter  Aufnahmen  gegen  ein  angemessenes  Honorar  zu  erwerben. 

Künstlerisehe  Photograpliie. 

Wir  machen  unsere  Leser  auf  einen  Wjrtrag  über  künstlerische  Photo- 
graphie von  Albien  ^Königsberg  i.  Pr.)  in  den  Vereinsnachrichten  dieses  Heftes 
auflnerksam,  welcher  wegen  Raummangehs  im  redaktionellen  Teile  Aufhahme 
nicht  mehr  finden  konnte.  N. 


Celluloidfolien  der  Aktiengesellsehaft  für  Anilinfabrikation 

in  Berlin. 

Auf  meine  Anr^^ng  bat  die  genannte  Gesellschaft  in  der  Anfertigung 
ihrer  CcIluInYdfolien  einige  Verbesserungen  eintreten  lassen.  Die  Verpackungs- 
weise ist  vervollkommnet  vmd  txenüm  jetzt  meines  Krachtens  den  strengsten 
Anforderungen;  als  Unterlage  wird  neben  dem  bibhcrigen  dünnen  CcUuloId  auf 
meinen  Vorschlag  bin  auch  dne  dickere  Sorte  genommen,  welche  zwar  den 
Preisaufschlag  V(m  8  Prozent  bedingt,  aber  die  Vorteile  bietet,  dass  die  Folien 
in  der  Kassette  ganz  flach  liegen  und  nadi  dnn  Trocknen  nicht  rollen,  auch 
wenn  die  Anwendung  des  nicht  ganz  unbedenklichen  Giycerinbades  umgangen 
wurd.  —  Die  Emulsion  selbst  kann  ab  hervorragend  gut  bezeichnet  werden:  sie 
arbeitet  Idar,  gicbt  die  gewünschten  Gegensätze  und  steht  an  EmpfindUchkeit 
keiner  der  mir  bekannten  höchstempfindUchen  Platten  nach.  Auch  ihre  Halt- 
barkeit scheint  bemerkenswert  zu  sein,  wenigstens  gab  ein  nach  drei  Monaten 
wiederholter  Versuch  ein  Resultat,  das  dem  mit  frischer  Emulsion  gewonnenen 
gleich  war.  Ich  kann  deshalb  die  Folien  mit  der  dickeren  Celluloldunteriage 
bestens  empfehlen.  Paul  v.  Jank6. 
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UtuBwaekmässige  Plattenverpaekung. 
Sind  belichtete,  aber  nicht  entwickelte  Platten  unxweckmissigerweise  in 

Zeitungspapier  eingewickelt  worden,  s<>  zeigen  snii  bei  nachfolgender  Ent- 
wicklung im  Neqativ  deutliche  Spuren  di  s  Zeittiniisdruckes.  Nach  „The  amateur 
photographer "  bandelt  es  sich  hier  lediglich  um  Anhaften. von  Fettteilchen  an 
der  Bildschicht.  Der  Entwickler  wird  an  diesen  Stellen  nur  mangelhaft  von 
der  Bildschicht  angenommen.  Dieser  Fehler  lasst  sich  aber  vollständig  beseitigen, 
wenn  man  eine  derartige  Platte  vor  dem  Entwickeln  kräftig  mit  einem  in  Benzin 
Kctaucfaten  Wattebausch  abreibt. 


Um  ChlersUb«tt>ild«ra 
einen  kOnsderisch  wirkenden  Plaitnton  zu  geben,  bedient  man  sich  der  Platin* 

tonbädcr  Jedoch  fällt  es  mit  denselben  schwer,  bei  reinen  Weissen  einen 
glciohmässig  schwarzen  Ton  zu  erzielen.  Nach  „Phot.  Chronik"  scheint  es  wesent- 
lich zu  sein,  dass  vor  dem  Einbringen  den  Bildes  in  das  Tonbad  alles  freie 
Silber  Ims  auf  die  letzte  Spur  entfernt  und  in  Chlorsilber  flbergeflDhrt  ist  Zu 
diesem  Zwecke  legt  man  die  gut  ausgewaschenen  Bilder  vor  dem  Tonen  in 
eine  Sal/lösune  (i:8),  bis  vir  eleiihinflssiir  rote  Farbe  angenommen  haben, 
wäscht  dann  noch  emmal  gründlich  und  beginnt  nun  erst  den  Tonprozess.  Das 
Tonbad  besteht  aus: 

KaUumi^atinchlorflr   ig, 

Schwefebäure  lo  ccm, 

Wasser   1.5  Liter. 

Nach  dem  Tonen  wird  das  Bild  abgespült  imd  in  das  Salzbad  zurOck- 
gebracbt,  um  zu  verhindern,  dass  Spuren  des  Platinsalzes  in  das  Fixierbad  ge- 
langen. Das  alkalische  Fixierbad  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Flxlematron  tao  g, 

schwefligsamvs  Natron  30  « 

Soda  15  „ 

Wasser  600  ccm. 

Zur  Erzeugung  eines  blauschwarzcn  oder  reinschwarzen  Tones  wird 
wie  beschrieben  verfahren,  nur  lässt  man  dem  Platinbade  folgendes  Goldbad 
vorausgehen: 

Chlorgold   Oia  gt 

essigsaures  Natron   T  S  .. 

Wasser  500  ccm. 

Diog«n 

nennt  sich  ein  neuer  Entwickler,  weh  her  von  der  „.Aktien -Gesellschaft  für  Anilin» 
Fabrikation  zu  Berlin"  in  den  Handel  gebracht  wird  Die  konzentrierte  Vorrats- 
lösung, welche  zum  Gebrauche  mit  Wasser  verdünnt  wird,  ist  in  verschlossenen 
Flaschen  lange  haltbar.  Man  hat  hier  also  dieselbe  Bequemlichkeit  wie  beim 
RodhuL  Dillen  wirkt  langsamer  als  Rodinal,  ^ebt  aber  vortreffliche  Deckung 
und  feinste  Abstufung. 

Der  firma  E.  vom  Werth  &  Co., 
Photographische  Manufaktur,  Frankfurt  a.  M.,  ist  von  Ihrer  Konischen  Hoheit 
der  Frau  Fflrstin  von  Hobenzollern,  Infantin  von  Portugal,  das  Prädikat 
als  Hoflieferant  verliehen  worden. 
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Neue  Kafncras 

bringt  Dr.  R.  Krügener  (Frankfurt- Bockenheim)  in  den  Handel:  Delta -Patronen- 
Kamera  in  i8  Sorten  und  Delta -Patronen -Flach -Kamera  in  ri  Sorten.  Es  sind 
Rollfilms- Kameras  (ahnlich  den  Kodaks),  sowohl  für  Films,  wie  für  Negativ- 
papier eingerichtet  Mit  Hilfe  einer  FHni'Schneidevorricbtung  Usst  sich  jede 
Aufnahme  leicht  abtrennen. 

Ein  optiseher  Vorsehlag  zur  Verstärkung  der  Negative. 

In  lieft  2  (1898)  (lieser  Zeilschrift  wirH  auf  S.  57  unter  obigem  Titel  ein 
Verstärkungsverfahren  besprochen,  welches  angeblich  Lord  Ravleigh  in  Vor- 
schlag brachte.  Herr  Prof.  P.  Czermak  (Innsbruck)  macht  uns  darauf  aufmerksam, 

daas  Prof.  Mach  (Prag)  schon  im  Jahre  1893  dasselbe  Verfahren  beschrieb  und 
verwendete  (s.  Eder's  Jahrbuch  lur  1894).  Man  hat  hier  also  wieder  einmal 
in  England  deutsche  Geistesarbeit  auf  sein  eigenes  Konto  geschrieben. 

Freunde  des  Fahrrades 
finden  für  ihre  photographischen  Ausflüge  im  Lipsia- Fahrrade  (Leipzig,  vorm. 
Br.  Zirrgiebel)  eine  vortreffliche,  leichte  Maschine,  welche  die  Befestigung  der 
Apparate  in  bester  Weise  gestattet. 

Neues  über  üolys  Farbenverfahren. 
In  dieser  Zeitschrift  1895,  S.  56  und  sjSi,  1896,  S.     und  316  berichteten 
wir  eingl^nd  über  das  Jolysche  Farbenverfahren.    Dasselbe  beruht  darauf, 

dass  man  eine  Clasplatte  mit  einem  System  feiner  paralleler  Linien  (rot,  grün, 
blauj  überzieht,  diese  Platte  bei  der  Autnahnie  unmittelbar  vor  der  lichtempfind- 
lichen Platte  aabrfngt,  nach  dem  so  gewonnenen  Negativ  ein  gewohnliches 
Diapositiv  fertigt  und  letzteres  an  Stelle  des  Deckglases  mit  einer  Farbenstrich- 
ptatte  bcHrckt.  wie  dieselbe  zur  Aufnahme  l)enutzt  wurde.  Betrachtet  man  der- 
artig hergerichtete  Diapositive  aus  einiger  Entfernung,  so  dass  die  feinen  Striche 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind,  so  erscheint  das  Bild  in  den  Farben  des 
Originals  —  vorausgesetzt,  dass  bei  der  Aufnahme  in  Bezug  auf  Wahl  der  Platte, 
Farbfilter  und  Expositionszeit  das  Richtiüc  i^etroffcn  wurde. 

Als  Joly  vor  drei  Jahren  mit  seinem  i  arbeiivcrlahrcn  hervortrat,  knüpfte 
man  grosse  Hoffnungen  an  dasselbe.  Zwei  Jahre  lang  blieb  dann  alles  stiU. 
Jetzt  ist  die  Sache  wenigstens  so  weit  gefördert,  dass  die  Farbenstrichplatten 
im  Handel  zu  haben  sind  (z.B.  bei  Dr.  Hesekiel,  Berlin).  Die  Farbenstriche 
sind  etwas  feiner  wie  früher:  zehn  auf  das  Millimeter,  während  es  früher  nur 
acht  waren.  Die  zur  Aufnahme  benutzte  Farbenstrichplatte  besitzt  andere  Farben, 
wie  die  als  Deckglas  verwendete:  insbesondere  ist  Rot  durch  Orange  ersetzt, 
weil  erstercs  ftlr  die  Bromsilberplattc  zu  unwirksam  ist.  Eine  Aufnahmeplatte 
im  Format  8*  <  X 10  cm  kostet  60  Mk.  Die  als  Deckglas  zu  verwendenden  Strich- 
platten (Format  8VtX8*-9  cm)  kosten  das  Stock  10  Mk.  Eine  Reihe  neuer  Auf- 
nahmen dieser  .Art  führte  Dr.  Cl  du  Bois  Reymond  in  der  Februarsitzung 
der  Freien  photographiscben  Vereinigung  zu  Berlin  vor  (vergl.  das  Protokoll 
dieser  Sitzung  im  nächsten  Heft). 

Ausstellung  künstleriseher  Photographieen  in  Berlin. 
Gegenwärtig  (19.  März  bis  7.  April)  findet  in  Berlin  eine  höchst  bemerkens- 
werte Ausstellung  kOnstlerischer  Photographieen  statt.  Den  Bemflhungen  des 

Herrn  F.  Goerke  haben  wir  es  zu  danken,  da--  ilie  gesamte  österreichische 
Abteilung  der  photoirraphischen  Kunstausstellunn  des  Kameraklub  zu  Wien 
(vergl.  den  Bericht  auf  S.  111  in  diesem  Heft)  nach  Berlin  überführt  und  in 
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einem  vorztlglich  geeigneten  Raum  (Oberiichtaaal  der  neuen  Urania,  Taubenstr.  48) 

anfgcstelli  ist  Herr  Cocrkc,  welcher,  unterstützt  von  Herrn  Dr.  Stettiner, 
die  gesrhrnarkvollc  Ausschmückung  des  Saales  und  die  Aufstellung  des  reichen, 
einzig  dastehenden  Bildcnnatcrials  Uberwachte,  schuf  damit  ein  Werk,  welches 
fBr  die  Entwicklung  der  kflnstlerischen  Ptiotographie  in  der  Reichshauptstadt 
von  grösster  Bedeutung  bleibt.  Schnn  wiederholt  wiesen  wir  darauf  bin,  daSB 
nur  durch  ausgewählte,  kleine  Ausstellungen  von  ausgesprochen  künstlerisehem 
Charakter  der  Geschmack  gebildet  und  die  künstlerische  Photographie  in  weiteste 
Kreise  getragen  werden  kann.  Die  flberaus  tfaitige  Leitung  der  «Urania*  be- 
absichtigt, im  Verein  mit  Herrn  Goerkc  eine  Reihe  snlcher  Kunstausstellungen 
zu  veranstalten,  so  dass  man  in  Berlin  demnächst  Gelegenheit  haben  wird,  die 
Musterschöpfungen  unserer  ersten  Amateure  aller  Herren  Lflnder  in  den 
Originalen  zu  sdien.  Möge  (Ues  Vergehen  auch  in  anderen  Städten  Nach* 
ahmung  finden!  Vielleicht  Ulsst  sich  «  in  Turnus  ermöglichen,  wie  derselbe  in 
Bezug  auf  Werke  der  Malerei  lan^si  besteht.  Sind  die  Bilder  einmal  im  Lande, 
so  verursacht  die  Weitersendung  keine  allzu  grossen  Kosten.  Die  jährlichen 
Hamburger  Ausstellungen  und  die  gegenwärtig^  in  Berlin  beweisen,  dass  weite 
Schichten  der  I^ev^Ikerunt;  rec;en  Anteil  daran  nehmen  und  die  Unkosten  durch 
Eintrittsgelder  aufgebracht  werden. 

Auf  die  jem  in  der  „Urania*  ausgestdlten  österreidiischen  Bilder  genauer 
einzugehen  ist  nicht  nötig,  da  der  Bericht  des  Herrn  Juhl  auf  S.  ixi — 113  die» 
selben  eingehend  würdigt.  Allgemeinstes  Interesse  erregen  Hie  farbigen  Gummi- 
drücke, von  denen  Hennebergs  ,Weg  durchs  Kornfeld"  und  Watzeks 
„StilUeben*  geradezu  ktedicbe  Leistungen  sind.  N. 

In  Hfttiey 

fintiet  vom  28.  Mai  bis  13  Juni  eine  Ausstellung  statt.  Anmeldungen  sind  zu 
richten  an  den  Generalsekretär  \'.  Burtin,  Nancy,  rue  SelUer  24. 


Dr.MolsdorL  Die  Photographic  im  Dienste  der  Bibliographie.  Sonder- 
abdruck  aus  HBeitrftge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch»  und 
Bibliothekswesens*'  1897,  Heft  4,  S.83. 

Molsdorf  beschreibt  einen  nach  seinen  Angaben  her]gestdlten  Apparat 

zum  Photographieren  von  Initialen  Der  Bau  des  Apparates  wurde  veranlasst 
durch  den  Wunsch,  einen  Bucbstabenkatalog  anzufertigen  zur  Handschriften- 
vergleichung bei  schwer  datierbaren  Texten.  Die  Forderung,  verhflltniatnflssig 
kleine  Buchstaben  in  natürlicher  Grösse  mit  einem  möglichst  geringen  Aufwände 
von  Zeit  zu  photographieren ,  bedingte  eigenartige  Konstruktion:  Das  Buch  liegt 
auf  dem  Tisch,  unter  einer  senkrecht  (Objektiv  nach  unten)  an  kräftigem  Ge- 
stell befestigten  Kamera.  Auf  einer  Platte  9X  cm  finden  aB  Einzelaufnahmen 
(also  ein  ganzes  Alphabet)  Platz.  Um  das  jedesmalige  Scharfcinstellen  zu  um- 
gehen, ist  folgende  Vorrichtung  getrofVen:  Eine  durch  zwei  Stäbe  mit  der  Kamera 
fest  verbundene  Scheibe  aus  Spiegelglas  befindet  sich,  ebenso  wie  die  licht- 
empfindliche-Platte,  im  Abstände  der  doppelten  Brennweite  vom  Objektiv.  Zum 
Zwecke  der  Aufnahme  wird  die  Kamera  mit  der  Glasscheibe  so  weit  gesenkt, 


Büehersehau. 
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dass  letztere  das  aufzunehmende  Blatt  glatt  drückt.  So  erreicht  man,  dass  die 
unter  einer  bestimmten  Steile  der  Scheibe  sich  befmdendcn  Buchstaben  sich 
auf  der  Platte  chne  jedesmalige  besondere  Einstellung  in  natOrlicber  Grosse 
scharf  abbilden.  Die  Kassette  ist  so  eingerichtet,  dass  sie  sich  im  Rahmen  ver- 
schieben ISsst.  Die  richtige  Verschiebiinu  der  Platte  von  einer  Aufnahme  zur 
folgenden  wird  jedesmal  durch  Einschnappen  einer  Feder  gewährleistet.  Mols- 
dorf giebt  seinem  Aufsatze  einige  Schrif^roben  bei,  welche  die  Branchbark«t 
des  Verfabrens  in  das  hdbte  Liebt  setzen. 

Wteaw  frei«  Pbotographea-ZsMmc  bedtelt  sich  eine  Anfang  d.  J.  in  Wien 

neu  begründete  Monatsschrift,  welche  vom  Verein  photographischer  Mitarbeiter 
In  Wien  herausgegeben  wird.  Eine  der  Hauptaufgaben  des  Blattes  ist,  die 
IntM%ssen  der  Photographengehilfen  zu  vertreten. 

Liesegangs  Photographischer  Almanach.  10.  Jahrgang  1898.  Dflsseidorf. 

Liesegangs  Verlag.    Preis  i  Mk. 

Das  Buch  enthah  eine  Reihe  von  Originalabhandlungcn,  zum  Teil  aus  der 
Feder  hervorragender  Gelehrter,  femer  Rezepte  und  eine  Liste  der  photo- 
graphischen Vereine  in  Deutschland  und  Österreich.  Der  I  mstand,  dass  der 
Almanach  schon  18  Jahrgänge  erlebte,  bezeugt  seine  Brauchbarkeit. 


Tafel  X.  Aufnahme  von  F.  R.  Prössdprf  in  Leipzig.  Heliogravflre  von 
Meisenbach  Riffarth  Är  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XI.  „Marie  von  ülfers".  Aufnahme  von  Alma  Lessing,  geb. 
Marschall  von  Bieberstein. 

Tafel  XIL  Aufnahme  von  Freiherr  Gg.  von  Ompteda  in  Dresden. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  bei  von:  Aktien- Gesellschaft  für  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin  -SO  36.  Otto  Schröder,  Berlin  S.  42:  Schlesicky-Ströhlcin, 
Frankfurt  a.  M.;  R.  Lechner  (Wilh.  Müller),  Wien;  Dr.  A.  Hesekiel  4  Co., 
Berlin  NO.xS;  Ungsr  k  Hoflinann,  Dresden- A.;  A.8tsKamannt  Berlin  S.  und 
Chemische  PabcUc  aiif  Akttsn,  vorm.  B.8ohsting,  Berlin  N.  (zwei  verschiedene 
Beilagen). 


Zu  unseren  Tafeln. 


FUr  di«  Rcdaktioa  venoNrorHleli:  Dr.  R.  NBUIAÜSS  ia  BnfiB. 
Onick  und  VcrUf;  von  WILHELM  KNAPP  in  Hallr  >  S..  MflUw^  19. 
Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig  -  Herlin. 
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Marie  von  Olfers. 

Aufnahme  von  Alni.i  I^vssiii)^,  j^cl».  M  arsiliall  von  Iii  ehe  rstei  n. 

Attthi/rueit  lurhulru.  Itniti  niiti  IW/ng  tvit  ll'U/it/iii  Kiiiif-f  in  Huli'r  ii,  .S'. 
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ftau  E.  lirltrriii,  Hamburg. 


Tagesfragen. 


u  wiederholten  Malen  erging  an  uns  die  Anfrage,  wie  man  es 
auf  Ausstellungen  für  Amateurphotographie  mit  Fachphoto- 
graphen und  mit  solchen  Amateuren  zu  halten  habe,  welche 
sich  für  ihre  Aufnahmen  die  Auslagen  erstatten  lassen.  Be- 


sonders ängstliche  Gemüter  fürchten,  sie  könnten  von  späteren  Amateur- 
Ausstellungen  ausgeschlossen  werden,  wenn  sie  auf  irgend  einer  früheren 
Ausstellung  mit  einem  Amateur  letztgenannter  Art  oder  wohl  gar  mit 
einem  Fachphotographen  in  Wettkampf  traten. 

Erfreulicherweise  hat  sich  in  Bezug  auf  genannte  Frage  in  der 
Photographic  eine  sehr  milde  Auffassung  eingebürgert.  Die  Ver- 
wickelungen, welche  infolge  thörichter  Klassenabsonderung,  zumal  auf 
dem  Gebiete  des  Rennsportes,  durch  Fragen  dieser  Art  herbeigeführt 
sind,  blieben  dem  photographischen  Amateur  bisher  unbekannt.  Möge 
es  nie  anders  werden I  Für  uns  hat  eben  nur  die  Leistung  Wert, 
nicht  aber  der  Umstand,  ob  der  Verferliger  des  Bildes  Millionär, 
Schneider  oder  gar  Inhaber  eines  photographischen  Ateliers  ist. 

In  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  hat  man  dann  auch  zu  Aus- 
stellungen für  Amateurphotographie  Fachphotographen  nicht  nur  zu- 
gelassen, sondern  häufig  sogar  zur  Beteiligung  eingeladen,  natürlich  nicht 
mit  ihren  Atelierporträts,  sondern  lediglich  mit  Aufnahmen  künstlerischer 
oder  wissenschaftlicher  Art.  Eine  nicht  geringfügige  Zahl  Fachphoto- 
graphen aus  aller  Herren  Länder  glänzte  auf  den  verschiedensten  Aus- 
stellungen für  Amateurphotographie,  und  niemand  nahm  Anstoss  daran, 
dass  die  Verfertiger  dieser  Bilder  sich  nicht  durch  Bauen,  Rechnen  und 
Schreiben,  sondern  durch  Photographieren  ihren  Lebensunterhalt  ver- 
dienen. 

Auch  ist  der  Einwand  hinfällig,  dass  der  Fachphotograph  schon 
deshalb  nicht  mit  dem  Amateur  in  Wettbewerb  treten  dürfe,  weil  er  vor 
letzterem  durch  seine  photographische  Ausbildung  einen  grossen  Vor- 
sprung habe.  Der  Abstand  zwischen  einem  landesüblichen  Atclierporlrät 
und  einer  wahrhaft  künstlerischen  Aufnahme  ist  so  gewaltig,  dass  hier 
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der  Fachphotofiraph  dem  Amateur  gegenüber  nur  im  Nachteil  ist,  weil 
er  zuvor  verlernen  muss,  ehe  er  sich  an  Jie  neue  Aufgabe  wagen  darf. 

Besser  wäre  es  daher,  Bezeuhnungcn  wie:  „Ausstellung  für 
Amateurphotographic"  ganz  zu  unterlassen  und  der  Sache  auf  den  Grund 
zu  gehen,  indem  man  schreibt:  „Ausstellung  lür  künstlerische  (und 
wissenschaftliche!  Photographie".  Damit  wäre  gleichzeitig  ausgedrückt, 
dass  die  von  Amateuren  so  gern  zu  Ausstellungen  gesendeten  Familien- 
Erinnerungs-  und  Ansichtsbildchen  in  der  Öffentlichkeit  nichts  zu  suchen 
haben. 


L.  Sdia-rrr,  Hamburg. 


Der  Gummidruek  und  seine 
Verwendbarkeit  als  künstlerisches  Ausdrueksmittel. 

Von  Th.  Hofmeister,  Hamburg. 

(Schluss.)  (Nachdruck  vcrbolrti.) 

reite,  glatte,  allerfcinste  Haarpinsel  benutze  man  zum 
Bestreichen.  Es  geschieht  am  besten  bei  Tageslicht, 
zur  besseren  Beurteilung  der  Farbwirkung,  der  Dichtig- 
keit und  Dicke  des  Aufstrichs,  sowie  der  Gleichmässig- 
keit.  Erst  wenn  das  bestrichene  Papier  vollständig 
trocken  geworden,  ist  es  lichtempfindlich,  um  ein  geringes  weniger  wie 
Celloidinpapier.  Bei  kleinen  Formaten  ist  der  Aufstrich  leicht  zu  be- 
werkstelligen, bei  grossen  natürlich  schwieriger,  tla  er  wahrend  des 
Streichens  trocknet  und  der  breite  Pinsel  in  seinen  Haar«'n  Formen  an- 
nimmt, die  unelastisch  sind  und  Striche  verursachen.  Auch  trocknet  an 
den  Anfangsstellen  der  Aufstrich  inzwischen  It-icht  auf  und  kann  dann 
nicht  gleichmässig  werden.  Mati  thut  daher  gut,  grosse  Formate  vorher 
in  Wasser  zu  legen,  sie  mit  Fliesspapicr  abzutrocknen  und  dann  erst 
zu  bestreichen.  Mit  dem  Dachshaarvertreiber  zu  arbeilen  ist  nicht  ratsam, 
da  durch  diesen  die  Farbe  auf  bestimmte  Punkte  zusammengeschoben 
wird.  Aus  oben  angeführten  Gründen  muss  das  Bestreichen  des  Papieres 
möglichst  schnell  vor  sich  gehen,  was  nach  einiger  Übung  leicht  ge- 
schieht.   Ganz  ohne  sichtbare  .Striche  wird  dies  aber  nie  vollendet  werden 


.         i.  y  Google 


PHOTüGRAPl  IISCl IE  RUNDSCI  lAü 


'3' 


können.  Sie  schaden  auch  in  den  wenigsten  Fällen,  können  später  nach 
der  Entwicklung  meist  kc  -igiert  werden  und  werden  nur  bei  Über- 
belichtungen stark  zur  Geltung  V  Jinmen. 

Nicht  alle  Farbenmischungen  streichen  sich  gleich  gut,  am  besten 
Englischrot,  Kienruss,  Wischkreide.  Mit  Chromgrün  und  anderen  F'arben 
kann  weniger  leicht  ein  gleichmässigcr  Aulstrich  erzielt  werden.  Das 
Bestreichen  selbst  geschieht  wie  folgt:  Man  hefte  das  Papier  auf  eine 
gleichmässigc  feste  Unterlage  und  streiche  nun  schnell  mit  dem  breiten 
Haarpinsel  das  bereitete  Chromgummi -Farbegemisch  darauf.     Etwa  auf 


Ii  IUI,  hfl  Im. 

dem  Papiere  haftende  Härchen,  welche  sich  vom  Pinsel  lösen  sollten, 
können  durch  Auftupfen  mit  dem  Finger  und  wiederholtes  Überstreichen 
des  ganzen  Bogens  entfernt  werden.  Pinsel,  die  nicht  haaren,  giebt  es 
leider  nicht.  Das  Trocknen  des  Papieres  kann  nun  langsam  oder 
schnell  vorgenommen  werden,  es  wird  för  das  weitere  Gelingen  un- 
wesentlich sein.  Das  Gegenteil  müsste  durch  dementsprcchende  Versuche 
erst  bewiesen  werden.  Fertig  bestrichenes  und  getrocknetes  Papier  soll 
trocken  und  dunkel  aufbewahrt  werden  und  hält  sich  dann  etwa  vier 
Tage,  häufig  auch  länger.  Je  länger  das  bestrichene  Papier  liegt,  je 
weniger  leicht  löst  sich  später  beim  Entwickeln  die  Farbe.  Papier, 
welches  längere  Zeit  gelegen,  probiert  man  auf  seine  Gebrauchsfähig- 
keit in  gleicher  Weise,  wie  vorher  bei  dem  Versuch  über  die  Verwend- 
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barkeit  der  verschiedenen  Papiersorten  und  Farben  auseimuideigesetzt 
wurde. 

Das  Papier  ist  nun  also  fertig  zum  Beliebten  unter  dem  Negativ. 

Die  Belichtung  kann  auf  zwei  verschiedene  Arten  stattfinden, 
entweder  von  der  Schichtseite,  das  wurde  bisher  am  häufigsten  ijethan, 
oder  von  der  Rückseite,  indem  man  vorher  die  Papierseite  durchsichtig 
macht.  Die  ersterwähnte  IK'hchtungsart  erfordert  weiche,  an  Einzelheilen 
reiche  Negative  vun  mittlerer  Dichtigkeit,  bei  letzterwähnter  können 
jedoch  dichte,  kräftige  und  gegensatzreiche  Negative  Verwendung  finden, 
da  die  Tooskala  geschlossen  in  derselben  Feinbdt,  wie  beim  Oilorsüber- 
druck,  ja  eher  noch  geschlossener,  zum  Ausdruck  kommt  Die  Lange 
der  Kopierzeit  richtet  sich  nach  der  Dichtigkeit  des  Negativs,  der  Farbe 
und  der  Dichtigkeit  und  Dicke  des  Aulstriches.  Am  schnellsten  gelangt 
man  mit  einem  Photometer,  wie  es  beim  Kohledruck  benutzt  wird,  zum 
Ziele.  Erfahrungsgemäss  brauchen  grflne  und  blaue  Farbtöne  etwas 
kürzere  Kopierzeit,  wie  schwarze  oder  gar  braune  und  gelbe.  Je  dünner 
der  Aufstrich  und  je  weniger  Farbe  in  der  Mischung  war,  desto  kürzer 
ist  die  Belichtungszeit.  Im  riehtigen  Trefien  der  Länge  der  Exposition 
liegt  der  Ilauptschwerpunkt  des  Gummidruckes,  War  die  Expositionszeit 
des  Papieres  völlig  richtig,  so  ist  die  Entwicklung,  wie  unten  bewiesen 
wird,  die  denkbar  einfachste.  Sicherheit  hierin  kann  man  erst  nach 
langer  Übung  erreichen.  Beim  Exponieren  von  der  ROckseite  muss 
natflrlich  langer  kopiert  werden,  wie  beim  Belichten  von  der  Aufstrich» 
Seite,  weil  die  zwischen  N^ativ  und  Farbe  sich  befindende  durchsichtige 
Papierschicht  doch  immerhin  noch  eine  ziemliche  Menge  Licht  absor- 
biert. Die  Belichtungszeit  ist  etwa  um  die  Hälfte  langer,  doch  kommt 
das  auf  die  Dicke  des  Papieres  an. 

Das  Kopieren  kann  in  der  Sonne  oder  im  Schatten  geschehen. 
Nach  dem  B<lirhten  von  der  Schichtseite,  besonders  bei  dünnem  Auf- 
i^trich,  ist  häutig  ein  schwaches  gelljüches  Hild  erkennbar.  Rückseitig 
exponierte  Bogen  lassen  kaum  äus.^erliche  \'er<1nderiing  in  der  Schicht 
ersehen,  nur  aut  der  Papierseite  sieht  man  einen  schwaclien  Umriss  des 
Bildes. 

Wir  kommen  jetzt  zur  dritten  Abteilung  im  Gummidruck-Prozess: 
der  Entwicklung. 

War  die  Expositionszeit  völlig  richtig,  so  ist  die  Entwicklung  des 
Bildes,  wie  bemerkt,  äusserst  einfach.  Man  legt  den  belichteten  Bogen, 
Schicht  nach  unten,  in  kaltes  (stubenwarmes)  Wasser,  gicsst  nach  etwa 
IG  Minuten  das  sich   (hmh   das  auswaschende  Chromgelb  färbende 

Wasser  ab,  ersetzt  es  durch  neues  und  lässt  nun  ungestört  entwickeln, 
indem  man  zeitweilig  nachsieht.  Nach  etwa  40  Minuten  ist  das  Bild 
fertig.  Es  wird  nun  zum  Trocknen  hingehängt,  nicht  gelegt,  da  sich 
leicht  au  einigen  Stellen  das  noch  anhaltende  Wasser  ansammeln  und 
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die  Farbsdiidit  wdter  lOsen  würde.  Dks  giebt  schwer  wieder  auszu- 
bessernde Flecke.  Die  noch  nasse  Schicht  ist  Oberhaupt  sehr  leicht  ver- 
letzlich, darum  grösste  Vorsicht.  Bei  nicht  richtiger  Lflngc  <lt  r  stattge- 
habten Belichtungszeit  erscheint  nach  etwa  40  Minuten  entweder  das  Bild 
schleierhaft,  es  war  überbelichtet;  auch  dann  ist  hilufif^  weitiie  Sell)st- 
entwicklung  am  Platze;  oder  es  ersciieinen  nach  tfanz  kurzer  Zeit  die 
Lichter,  sie  waselu  11  sich  ab,  und  die  Tiefen  bleibin ,  das  Bild  ver- 
schwindet allmähhch  und  ist  nicht  zu  retten,  dann  war  unterbelichtet; 
hierfür  giebt  es  kein  Gegengift. 

Bei  Oberbelichtung  liegt  es  nun  häufig  in  der  Hand  des  Opera- 
teurs, energischere  Hilfsmittel  anzuwenden  oder  nicht.  Ratsam  ist  es 
jedoch,  noch  einige  Stunden  zu  warten:  denn  Selbstentwicklung  ergiebt 
immer  die  besten  Resultate,  feinere  Wiedeigabe  der  HalbtOne,  feineres 
Korn  u.  s.  w. 

Die  Hilfsmittel  zur  Beschleunigung  der  Entwicklung  und  V'er- 
änderuni(  d<  s  Kornes  sind  manniirfaltii,'e,  und  muss  die  richtiije  Wahl 
ganz  der  Erfahrun.i(  des  Entwickeiiulen  oder  dessen  Ceschtnack  und 
Willen  überlassen  werden;  l)esondere  X'orschrifti  11  lassen  sich  hier  nicht 
geben.  Anwendung  warmen  Wassi  rs  beschleunigt  die  Entwickhini,'  nnil 
ergiebt  ein  Kuru,  welches  sich  der  Prägung  des  verwendeten  Papieres 
anpasst.  Man  muss  vorsichtig  zu  Werke  gehen  und  nicht  gleich  zu  heisses 
Wasser  nehmen.  Eine  andere  Art  der  Entwicklungsbeschleunigung  ist 
die  Verwendung  von  Sagemehl.  Wasser  und  fein  gesiebtes  Sagemehl 
gemischt  zu  einem  Brei  werden  zu  dem  Entwicklungswasser  gethan,  je 
nach  BedOrfnis  viel  oder  wenig,  und  durch  Schaukeln  weiter  entwidcelt. 
Vorsicht  ist  auch  hier  unbedingt  geboten,  da  die  Wirkung  eine  ziem- 
lich energische  ist;  je  mehr  Brei,  desto  intensiver  auch  die  Entwicklung. 

Man  darf  bei  allen  Beschleunigungsprozessen  den  richtigen  Augen- 
blick der  nötigen  llnti-rbrechung  nicht  vers.luiiu'n,  denn  leicht  kann  man 
das  Bild  (lurrli  zu  lani^t!  Benutzung  der  stark  wirkenden  Mittel  venU  rben. 
V'erwendung  von  Sägemehl  ergiebt  gleichmässig  Korn,  je  nach  dem  Auf- 
strich grob  oder  fein.  Sehr  gute  Dienste  leistet  häufig  der  Zerstäuber, 
doch  erfordert  er  da,  wo  er  angewendet  wird,  starke  Oberexposition. 
Man  koiln  mit  dem  ZeratAuber  —  am  besten  ein  solcher  mit  doppeltem 
Gebläse  im  Netz,  wie  er  fflr  Parfflmerien  gebraucht  wird,  mit  feinstem 
Loch  —  stdlenwdse  sehr  gute  Wirkungen  erzielen.  Doch  Achtung, 
da  er  sehr  energisch  die  Schicht  angreift.  Man  mache  vorher  einen 
\'ersuch  auf  einem  Stückchen  des  Bildes,  welches  bei  der  Einrahmung 
fortfällt  otler  nicht  in  Betracht  kommt.  Sehr  gut  lässt  er  sich  bei  Licht- 
effekten, Wolken,  Aufhellung  von  Schatti-npartieen  u.  s.  w.  verwenden. 
Uber  die  Entwicklung  eines  von  der  Rückseite  kopierten  Papieres  ist 
noch  weniges  zu  bemerken  Man  benötigt  hierbei  tlurchaus  nicht  die 
Vorsicht,  wie  bei  den  von  der  Schichtseite  belichteten  Bogen.  Zum 
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Entwickeln  kann  man  kaltes,  warmes  oder  hcisscs  Wasser  benutzen,  je 
nach  Belieben.  Auch  Säijemehl  und  Zerstäuber  sind  mit  wcnii^  Vorsicht 
fjut  zu  verwenden.  Die  dem  Papiere  anhaftende  Kettsubstanz,  welche  zum 
Transparentmachen  des  Papieres  diente,  stört  beim  Entwickchi  nicht  im 
{geringsten.  Man  entfernt  sie  durch  Wärme,  am  besten  aber  durch  wieder- 
holtes Hineinlei^en  in  frischen  Benzin,  nach  dem  Trocknen  des  Bildes. 

Das  rückseitifje 
Kopieren  ist  bisher 
nur  wenit?  angewendet 
worden,  ob  darum, 
weil  es  ein  wenig  um- 
ständlich ist,  oder  ob 
diese  Art  überhaupt 
bisher  zu  wenig  be- 
kanntwar. Es  wäre  je- 
doch wünschenswert, 
wenn  mau  sich  mehr 
wie  bisher  mit  dieser 
Abweichung  vom  ge- 
wöhnlichen Kopier- 
prozess  im  Gummi- 
druck-Verfahren be- 
schäftigen würde. 
Wie  bereits  bemerkt, 
giebt  das  rückseitige 
Drucken  eine  viel 
feinere  Abtönung,  wie 
in  den  meisten  Fällen 
das  Belichten  von  der 
Schichtseite;  es  kann 
daher  ja  auch  nicht 
für  alle  Bilder  Ver- 
wendung finden;  das 
muss  eben  dem  Ge- 
schmacke  des  Bildners 

überlassen  werden,  ganz  besonders  empfehlenswert  ist  es  aber  beim 
Bildnis.  In  den  Abbildungen  Fig.  i  u.  2  (S.  98)  ist  der  Unterschied  klar 
ersichtlich.  Fig.  i  erhielt  vorderscitigc,  Fig.  2  rückseitige  Belichtung  und 
wurde  mit  dem  Zerstäuber  entwickelt.  Die  durch  die  zwischen  Vavh- 
-schicht  und  Negativ  liegende  Papierschicht  erzeugte  Unschärfc  bringt  in 
das  Porträt  eine  angenehme  Weichheit,  die  harmonisch  mit  der  feinen 
Abtönung  in  Wirkung  tritt.  Die  verwendete  Negativplatte  in  Original- 
grössc  hatte  starke  Lichtkontraste  und  gab  daher  für  diese  Kopierart 


flg.  J.   Bttühtung  von  tür  üchic/tlMiU.  ,Orulnti  Kom',  durch 
dicken  Au/slhch  und  kiirstrt  Bflithtung  trzrMgt.    Glrickn  Nrgttliv, 
glfchei  I'itpitr,  glticht  EnIutcUungsarl  tirit  Fig.  4. 
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ein  sehr  gutes  Resultat.  Bei  grossen  Formaten  wirkt  die  Unscharfe 
selbstredend  weniger  stark,  auch  richtet  sie  sich  ganz  nacli  der  Dicke 
der  benutzten  Hapiersorte.  Völlig  scharfe  Bilder  sind  also  mit  dem 
rückseitigen  Kopieren  nicht  zu  erzielen.  Eine  F-rklärung  für  die  That- 
sache,  dass  das  Belichten  von  der  Rückseite  eine  geschlossenere  Ton- 
skala ergiebt,  liegt  auf  der  Hand.    Theoretisch  müsste  man  mit  dem 

Kopieren  von  der 
Schichtseite  allerdings 
auch  eine  ebenso  ge- 
schlossene Tonskala 
erzielen  können,  aber 
in  der  Praxis  kommen 
zu  viele  I  lindernisse 
hinzu,  um  mit  Sicher- 
heit jedesmal  einen 
in  der  Tonskala  gleich 
vollkommenen  Druck 
zu  erzielen.  Man 
bedenke,  dass  sich 
beim  Kopieren  von 
der  Farbseite  das  Bild 
in  dem  Verhältnis  auf 
der  Schicht  bildet, 
wie  die  Belichtung 
durch  das  Negativ 
stattfand.  War  die 
Belichtung  durch  die 
höchsten  Lichter  des 
Negativs  noch  nicht 
so  lang  und  kräftig 
gewesen ,  dass  sie  die 
ganze  Farbschicht  in 


Fig.  ^.    Htlithtung  vun  dtr  Schichtintt.   ,/'rinrs  Kurn',  Hürth 
äunnrn  Au/ilrich  und  lottgt  RtlichluHg  trirugl,    CIrichrs  .\fgaliv, 
glri(li€i  Pafiirr,  glricfir  Enlwicklung^arl  wir  Fig.  J, 


gleichem  Verhältnis 
durchdrungen  und  un- 
löslich gemacht  hatte, 

wie  in  den  Tiefen,  war  mithin  zwischen  der  unlöslichen  Schicht  und 
dem  Papier  noch  lösliche  Farbgummisubstanz,  so  wusch  sich  diese  aus 
und  nahm  die  darauf  sich  in  unlöslichem  Zustantle  befindende  Farb- 
schicht mit  fort.  Es  wurde  aus  diesem  Grunde  die  Behauptung  auf- 
gestellt, dass  man  mit  dem  Gummidruck  keine  Halbtöne  erzielen  könne. 
Dass  dieses  doch  der  Fall  ist,  haben  andere,  sowie  Verfasser  und  sein 
Bruder  (Fig.  3  u.  4  stellt  schichtseitig  belichtete  Drucke  mit  willkürlich 
erhaltenem  Korn  und  Halbtönen  dar»  nicht  allein  häufig  genug  praktisch 
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darijrthan ,  sondern  Herr  Friedrich  Behrens  in  Rn>^ascn  hat  durcli 
eingehende  die^bezütjüche  Versuche  den  Reweis  i;efiilul,  dass  sich  mit 
diesem  Druckverfahren  fast  dieselben  Tonstufen  erzielen  lassen,  wie 
etwa  mit  Celloldin*,  Platm-,  Bromsflber-  und  anderen  Papieren  (vergl. 
Fr.  Behrens,  Theorie  des  Gummidruckes,  Photographische  Mitteilungen, 
II.  Heft  1898). 

Beim  Belichten  von  der  Rückseite  aber  entsteht  das  Bild  unter 
der  löslichen  Farbschicht  direkt  auf  dem  Papier,  und  zwar  wird  die 
Farbschicht  nunmehr  von  innen  heraus  gleichsam  in  dem  Verhältnis 
unlöslich,  wie  die  Bilichtuni,'  tiiirch  das  Net^ativ  und  Papier  stattfand. 
Es  erhellt  daraus,  dass  es  sehr  darauf  ankommt,  tlass  die  Belichtung 
bei  dieser  Kopierart  richtig  war,  da  sonst  bei  Unter exposition  nur  ein 
ganz  flaues,  kraftloses  Bild  erscheint,  bei  zu  langer  Belichtung  die  Lichter 
sich  zu  stark  decken.  Immeiitin  aber  können  die  MitteltOne  dennoch 
nicht  fortschwimmen,  denn  die  unlösliche  Farbschicht  sitzt  ja  auf  dem 
Papiere.  Bei  einem  Bilde,  welches  von  der  Scfaichts«te  kopiert  wird, 
wäscht  sich  gleichsam  die  Farbe  vom  Licht  zum  Schatten,  bei  einem 
von -.der  Rückseite  belichteten  vom  Schatten  zum  Lichte  ab. 

Das  Transparentmachen  des  für  rückseitige  Belichtung  bestimmten 
Papieres  wird  nach  dein  Bi  streichen  und  i  rocknen  in  der  Art  vor- 
genommen, dass  es  einfach  in  Petroleum  gelegt  wird,  bis  es  durch- 
sichtig ist  OberschOssiges  Petroleum  entfernt  man  mit  Fliesspapier.  Zu 
bemerken  wäre  noch,  dass  nach  dem  Trocknen  die  Farbschicht  derartig 
gehärtet  ist,  dass  sie  sich  in  Wasser  ohne  Reibung  nicht  mehr  löst. 
Das  ist  sehr  angenehm,  denn  häufig  ist  das  Chrom  noch  nicht  ganz 
ausgewaschen,  das  Papier  zeigt  noch  eine  gelbliche  Färbung,  welche  die 
eigentliche  Farbe  nicht  recht  zur  Wirkung  kommen  lässt  und  die  Lichter 
belegt.  Man  kann  das  getrocknete  Bild  getrost  in  kaltes  Wasser  legen 
und  so  das  Chromsak  gänzlich  auswaschen.  Schneller  wirkt  eine 
schwache  Alaunlösung. 

Das  sind  die  sogen.  Geheimnisse  des  Gummidruckverfahrens;  ob 
man  sie  mit  Recht  Geheimnisse  nennt,  aberlasse  ich  Ihnen,  doch  glaube 
ich  genflgend  bewiesen  zu  haben,  dass  es  eine  Technik  ist  wie  jede 
andere,  die  natflrlich  ihre  Obung  und  Erfahrung  erfordert.  Denn  wer 
lernte  wohl  jemals  aus? 

Damit  wäre  die  technische  Seite  dt  s  einfarbigen  Gummidruckes 
abgethan;  ich  ni<"<chte  nun  noch  die  Erlaubnis  von  Ihnen  erbitten,  Ober 
die  Verwi  iidharkeit  des  Ciunimi(h  uckverfahrens  in  der  Kunstphoto- 
graphie  wenij^es  sagen  zu  liilrfen.  Zwar  liabe  ich  Ihre  Langmut  schon 
betrachtlich  auf  die  Probe  gestellt,  doch  ich  will  mich  kurz  fassen. 

Der  allbekannte  englische  Kunstphotograph  und  Fachschriftstelier 
Horsley  Hinton  sagt  einmal,  nachdem  er  davon  gesprochen  hatte, 
dass  von  den  Amateuren  häufig  zufällige  Fehler,  wie  Überbelichtung, 
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LjttttItMt  //Uli  .St,iiilsmiHi:tltr  von  Hronsaii, 
Miinrnhuf. 


Unterbelichtung  u.  s.  w.,  zur  Erlangunjj  künstlerischer  Wirkungen  benutzt 
werden:  „Wenn  nun  auch  eine  solche  Thatigkeit  die  Photographie  von 
dem  Zwange  des  Rein -  Mechanischen  freigemacht  hat,  so  kann  man  doch 
kaum  hoffen,  dass  die  Photographie 
jemals  ernstlich  als  Kunst  gelten  kann, 
solange  ihre  Ergebnisse  grossen  Teils 
von  dem  Zufall  und  nur  von  der  Fähig- 
keit des  Photographen  abhängen,  glück- 
liche Gelegenheiten  auszunutzen. 
Da  nun  die  Photographie,  wie  sie 
gewöhnlich  ausgeübt  wird ,  meistens 
so  selbstthatig  ist  und  maschinenartig 
arbeitet,  so  folgt  daraus,  dass  ein  weites, 
nur  wenig  angebautes  Feld  vor  uns 
liegt,  wenn  wir  versuchen  wollen,  die 
Photographie  dagegen  zu  zwingen, 
dass  sie  die  Dinge  nicht  genau  wie 
ein  Spiegel  wiedergiebt,  sondern 
so,  wie  wir  sie  sahen,  oder  vielmehr, 
wie  wir  sie  fohlten,  und  sie  Eindruck 
auf  uns  machten." 

Ich  führe  Ihnen  diese  Worte  des 
bekannten  Engländers  an,  weil  Sie  daraus  ersehen  können,  wie  sein 
Urteil  über  die  Photographie  als  Kunst  noch  vor  kurzem  war.  Heute 
wird  er  vielleicht  ganz  anders  sprechen.  Gerade  das,  was  Horsley 
Hinton  als  Bedingung  für  die  Kunst  in  der  Photographie  auf- 
stellt, kann  man  bei  grösster  Übung  im  Gummidruck  erreichen.  Durch 
ihn  ist  jedem  ein  Mittel  gegeben,  sich  nach  seinem  Willen  auszu- 
drücken, nicht  kleinlich,  peinlich  genau,  wie  die  Photographie  es  sonst 
bedingt,  sondern  gross,  breit,  flott,  wie  es  einem  beliebt.  Man  kann 
es  durch  technische  Fertigkeit  dahin  bringen,  dass  man  eine  ganz  be- 
stimmte, gewollte  Stimmung  in  t-in  Hikl  legt,  ohne  Benutzung  von  Zu- 
fälligkeiten, und  dem  Beschauer  den  Eindruck,  welchen  man  bei  der 
Aufnahme  hatte,  vor  Augen  führt.  Dort  kann  der  Künstler  Lichter 
geben,  dort  nehmen,  den  Vorwurf  nach  eigenem  Gefühl  und  Geschmack 
abtönen,  hier  Feinheiten  fortlassen,  wo  sie  störend  wirken,  dort  Einzel- 
heiten hineinbringen,  hier  feines,  dort  grobes  Korn  wählen,  kurz,  es 
ist  dem  Photographen  möglich,  mit  dem  Gummidruck  frei  nach  seinem 
Geschmack  zu  arbeiten,  frei  von  dem  Zwange  des  Rein -Photoniechani- 
schen. —  Der  Chromgummidruck  bedingt  keine  Richtung,  weder  eine 
neue  noch  eine  alte,  wenn  man  überhaupt  von  Richtung  sprechen  will, 
denn  ich  glaube  Ihnen  bewiesen  zu  haben,  dass  es  möglich  ist,  einen 
ebenso  feinen  Druck  mit  dieser  Technik  herzustellen,  wie  mit  irgend 
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einem  andere u  Verfahren.  Uuwillkürlicli  muss  ich  der  Worte  unseres 
verehrlichen  Ehrenmitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Licht  war  k  g*-'- 
legentlich  der  Eröffnung  dieser  Räume  gedenken,  indem  er  unter  anderem 
sagte:  „Der  unabh.lugige  Geist  schafft  sich  seine  Technik  selber.  Der 
Besitz  eigener  Ausdrucksmittcl  gehört  zu  den  Kennzeichen  der  selb- 
ständigen Begabung.  Wie  in  der  Kunst,  darf  auch  in  der  Photographie 
die  technische  Seite  nicht  unterschätzt  werden.  Aber  wie  in  der  Kunst, 
so  hat  es  auch  in  der  Amateurphotographie  keinen  Sinn,  Gesetze  über 
die  Auwendung  der  technischen  Mittel  gt^ben  zu  wollen. 
Wer  etwas  ausdrücken  will,  muss  unter  tlen  Mitteln  die  freie 
Wahl  haben."  Dass  dem  so  ist,  haben  uns  die  bekannten  ausländi- 
schen Amateure  bewiesen;  jeder  arbeitete  selbständig,  jeder  bildete  sich 
seine  Technik  unabhängig  von  dem  anderen  und  durch  sie  seine  be- 
sondere Richtung.  Das  ist  es  auch ,  was  ich  noch  einmal  besonders 
hervorheben  möchte,  eigene  Kunstgriffe  in  der  Technik  zur  Kunst  zu 
verwenden,  das  erlaubt  uns  in  der  Photographie  vor  allem  ganz  be- 
sonders der  Gunuuidruck,  er  ist  ein  Ausdrucksmittel  für  individuelle 
Empfindung. 

Was  ich  Ihnen  vorführte,  ist  die  Technik  im  grossen  Ganzen;  es 
giebt  wohl  noch  andere  Hilfsmittel,  die  zum  Ziele  führen,  vielleicht 
kennt  man  sie  noch  gar  nicht  einmal  alle.  Das  Gesagte  und  Gezeigte 
soll  Ihnen  daher  nur  als  Basis  dienen,  jeder  möge  sich  in  dem  Ver- 
fahren eine  Art  der  Behandlung  wählen,  wie  sie  ihm  passt,  und  er  wird 
bald  heraushaben,  welche  Kunstgriffe  für  seine  Bilder  die  geeignetsten 
sind.    Dann  wird  jeder  durch  eigene  Technik  auch  eigene  Richtung  bc- 


es  die  Gesamtwirkung  nicht  stört.  Sicher  bin  ich,  dass  es  jedoch  viele 
geben  wird,  die  sagen  werden:  „Was  du  uns  hier  als  Rat  erteilst,  ist 
ja  an  und   für  sich  ganz  anerkennenswert,   aber  das  ist  doch  keine 


ff.  Bodtnhurg,  Dunstg, 


kommen.  —  Kurz  möchte 
ich  nur  noch  erwähnen, 
dass  man  auch  Pinsel, 
Farbe,  Wischer,  Kreide 
und  Radiergummi  getrost 
anwenden  sollte,  wenn 
es  einem  nötig  oder  au- 
gebracht erscheint,  nur 
muss  man  versuchen, 
hierin  eine  solche  Übung 
zu  erlangen,  dass  der 
Beschauer  ein  derartiges 
Zuhilfenehmen  einer  an- 
deren Technik  nicht  ge- 
wahren kann,  und  da.ss 
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photographische  Technik  mehr,  wenn  du  mit  Pinsel,  Farbe  u.  s.w.  nach- 
hilfst, da  kannst  du  ja  lieber  jjleich  ein  Bild  malen.  Wir  aber  wollen 
echte  reine  Photographieen. "  Ich  kann  diese  Leute  wohl  verstehen  und 
gebe  ihnen  darin  auch 
vollkommen  recht,  denn 
das  gerade  ist  ja  die  echte 
Photographie,  dass  wir 
uns  an  dem  Rein-Mechani- 
schen halten,  wie  es  uns 
durch  chemische  Prozesse 
in  der  Photographie 
gegeben  wird:  Das  Alt- 
hergebrachte, wovon 
sich  Weit  erstreb  ende 
lossagen.  Gicbt  die  „un- 
echte" Photographie  — 
so  will  ich  die  von  oben  /-.  Schwrrr.  Hutnburg. 

gedachten  Manipulationen 

unterstützte  Technik  unterschiedlich  benennen  —  dem  mit  künst- 
lerischem Gefühl  Begabten  ein  Mittel  in  die  Hand,  sich  wirksam  nach 
seinem  Gefühl  auszudrücken,  so  sollte  diese  „unechte"  Photo- 
graphic wohl  niemanden  abhalten,  sie  als  Ausdrucksmittel  in  An- 
wendung zu  bringen.  Denn  lassen  Sie  uns  bedenken,  dass  wir  ja 
nicht  die  Technik  als  solche  in  ihrer  grössten  Vollkommenheit,  die 
mit  peinlichster  Genauigkeit  arbeitende  Reproduktionsart  bewundert 
wissen  wollen,  nein,  Bilder  wollen  wir  schaffen,  Bilder,  an  denen  man 
das  Geschaffene  an  sich  betrachtet,  die  unser  Empfinden,  unser  Gefühl 
wiedergeben,  die  durch  ihren  Gesamteindruck  den  Beschauer  in  eine 
gewollte  Stimmung  versetzen.  Ich  kann  nicht  umhin,  Sie  auch  an  dieser 
Stelle  auf  einige  Worte  des  feinfühlenden  Engländers  llorsley  Hinton 
hinzuweisen.  Er  sagt:  „Solche  Leute,  die  eine  Photographie  wegen 
ihrer  Schärfe,  ihrer  Klarheit,  ihrer  tadellosen  Deutlichkeit  bewundern 
und  gegenüber  den  neuen  Bestrebungen,  eine  malerische  Wirkung  zu 
erzielen,  ausrufen:  >Dies  scheint  mir  keine  gute  Photographie, 
ich  sehe  lieber  die  Dinge  klar  und  deutlich«,  solchen  Leuten  muss  ich 
erwidern,  dass  eine  derartige  Arbeit  auch  niemals  den  Anspruch  macht, 
eine  gute  Photographie  zu  sein.  Sie  bezweckt  nur  einen  Gedanken, 
eine  Empfindung  u.  s.w.  auszudrücken  und  in  andern  zu  erwecken; 
mit  welchen  Mitteln  das  geschieht,  hat  wenig  Betleutung.  Einem  solchen 
Manne  zu  gefallen  ist  ein  künstlerisches  Bild  ungeeignet,  für  ihn  ist 
die  geschickt  gemachte  Photographie  in  herkömmlicher  W'eise 
unendlich  mehr  geeignet,  weil  er  an  ihr  die  Geschicklichkeit  des 
Ausführenden   erkennen   und  über  die  Vollkommenheit  des 
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Verfahrens  nachdenken  kann.  Aber  wir  brauchen  auch  nicht  einen 
solchen  Mann  zu  tadeln,  solange  er  uns  nicht  unsere  Freiheit  zu  rauben 
sucht,  die  Verfahren  so  anzuwenden,  wie  es  uns  beliebt."  Diese  Worte 
des  feinsinniijen  Enfjländers  sajjen  Ihnen  alles  das,  was  ich  noch  auf 
dem  Herzen  habe:  Lassen  Sie  uns  nach  seinen  Worten  handeln,  lassen 
Sie  uns  frei  Bilder  schaffen  unter  Anwendung  von  Mitteln,  wie  sie  uns 
geeignet  erscheinen,  lassen  Sie  uns  in  erster  Linie  das  „Was", 
nicht  das  „Wie"  im  Auge  haben.  Unser  Weg  sei  durch  das  „Wie" 
zum  „Was"I  Dann  giebt  es  auch  in  der  Photographie  eine  Kunst, 
und  in  dem  Gummidruck  ist  uns  hierzu  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Mittel  geworden. 


L.  Selia  crt ,  Hitniburg. 


Weitere  Untersuchungen 
über  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss.  (Nachdruck  vcrbotrn.) 

(Schluss.) 

chaukästen.  Wer  mit  grossem  Aufwände  von  Zeit, 
Mühe  und  Geld  Lippmann  sehe  Farbenbilder  hergestellt 
hat,  will  dieselben  natürlich  möglichst  gut  verwahren. 
Nun  ist  aber  die  Bildschicht  ungemein  empfindlich.  Fasst 
man  mit  den  Fingern  auf  dieselbe,  so  giebt  es  Flecke, 
welche  sich  nicht  wieder  entfernen  lassen.  Ein  anderer  Grund  des  Ver- 
derbens ist  das  Bespritzen  der  Bildschicht  mit  Speichel,  was  mit  Sicherheit 
eintritt,  wenn  man  einem  Anderen  die  Platte  zum  Betrachten  und  zur 
Meinungsäusserung  in  die  Hand  giebt.  Allerdings  lassen  sich  die  Speichel- 
flecke durch  Auswaschen  wieder  beseitigen,  doch  macht  das  viel  Arbeit 
und  Verdruss. 

Um  diesen  Übelstflnden  vorzubeugen,  insbesondere  um  dem  Be- 
schauer das  Bild  niemals  direkt  in  die  Hand  zu  geben,  konstruierte  Ver- 
fasser schon  vor  vier  Jahren  Schaukästen.  Ein  mit  grosser  Sammellinse 
versehener  Holzkasten,   wie   er   zum  Betrachten   gewöhnlicher  Photo- 
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graphieen  Verwendung  findet,  erbäU  einen  mit  Kugelgelenk  veredietten 
Bildträger,  auf  welchem  sich  die  Farbenbilder  festklemmen  lasten.  Stdit 
man  diesen  Schaukasten  in  Nflbe  des  Fensters  oder  eber  mit  weisser 

Glocke  versehenen  Lampe  auf,  lässt  den  Beschauer  durch  die  Samtnd^ 
linse  blicken  und  dreht  den  Bildträger,  bis  der  richtige  Einfallswinkel  der 
Strahlen  erreicht  ist,  so  sind  die  Bilder  vor  Beschädigung  gesichert. 

Ein  Nachttil  derartiger  Schaukästen  ist,  dass  man  beim  X'orzeigen 
mehrerer  Autnahmen  letztere  auf  dem  Bildträger  auszuwechseln  hat,  was 
die  Platten  gefährdet.  Neuerdings  konstruierte  Verfasser  daher  Schau- 
kAsten,  wdche  den  Bildern  wei^^endsten  Schutz  bieten  und  leichter  zu 
handhaben  sind,  wie  die  schwerfälligen  und  teueren  Schaukasten  mit  der 
Sammellinse.  Die  neuen  Sdiaukftsten  bestehen  aus  einem  hölzernen 
Grundbrett  (a  in  Fig.  3),  Ober  welchem  dachförmig  zwei  durchsichtige 
Spiegelglasscheiben  {b  und  c)  angebracht  sind.  Die  Scheibe  6,  welche 
hv\  Betrachtung  der  im  Kasten  liej^enden  Bilder  dem  Fenster  oder  der 
Lampe  zuzukehren  ist,  hat  etwas  «jriisscre  Breite  als  die  Scheibe  c,  durch 
welche  die  Brobac  luiin^  stattlliKlet.  (/  ist  ein  gleichzeitig  als  Handgriff 
dienender  Fuss,  welcher  dem  Schaukasten,  wenn 
derselbe  auf  dem  Tische  (ee)  steht,  die  für  die 
Betrachtung  der  Bilder  gQnstigste  Lage  giebt  Fflr 
die  gewöhnliche  Beobachtung  bedeckt  man  die 
Scheibe  ö  mit  einer  durch  zwei  GummischnOre  fest- 
gehaltenen matten  Scheibe.  Letztere  muss  sich 
leicht  abnehmen  lassen,  damit  man  auch  im  stände  ist,  die  Bilder 
gegen  das  freie  Hiinmelslicht  zu  betrachten:  durch  die  Mattscheibe, 
welche  allerfeinstes  Korn  besitzen  muss,  büssen  die  Farben  von  ihrem 
Glänze  ein.  Konstruiert  man  die  Kästen  zu  klein,  so  dass  sich  also  die 
Mattscheibe  zu  nahe  der  Bildschicht  befindet,  so  liegen  die  Lichtverhält- 
nisse ungünstiger  als  bei  grossen  Küsten.  F<^ende  Ausmessung  der 
Kasten  erwies  sich  als  praktisch:  Breite  des  Grundbrettes  (a)  15  cm; 
Breite  der  Sdieibe  b  xi  cm;  Breite  der  Scheibe  c  xo  cm;  Länge  des 
Kastens  20  cm.  In  diesen  allseitig  staubdicht  verschlossenen  Kasten  sind 
die  Bilder  vor  jeder  Beschädigung  geschützt.  Die  Farben  treten  am 
leuchtendsten  hervor,  wenn  man  den  Schaukasten  wenigstens  3  bis  4  m 
vom  Fenster  entfernt  aLifstelU,  weil  dann  die  Strahlen  mehr  parallel  sind. 

Derartige  Schaukästen  wären  übcrfltlssig,  wenn  es  in  allen  Fällen 
gelänge,  die  Bildschicht  durch  Lackieren  oder  durch  Auf  kitten  eines 
Deckglases  zu  schätzen.  Leidor  machten  wir  in  letzterer  Beziehung 
trabe  Erfahrungen.  In  dnzelnen  Fallen  sdiwindet  sofort  jede  Farben- 
wirkung, wenn  man  Lack,  Kanadabalsam  u.  s.  w.  auf  die  Bildschicht 
bringt.  In  anderen  Fallen  wird  der  Glanz  der  Farben  nur  herabgesetzt. 

Ganz  verkehrt  ist  es,  auf  dem  Bilde  ein  Deckglas  mit  Papier- 
streifen  festzukleben,  in  derselben  Weise,  wie  man  die  Bildschiebt  der 
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Diapositive  durch  Deckglas  schützt.  Die  an  den  Begrenzungsflächen  des 
Deckglases  auftretenden  Reflexe  beeinträchtigen  den  Glanz  der  Farben 
aufs  schwerste.  Derartig  hergerichtetc  Bilder  sehen  immer  flau  und 
kraftlos  aus.  Bei  dem  zuletzt  beschriebenen  Schaukasten  werden  die 
Reflexe  durch  die  Winkelstcllung  der  schützenden  Gläser  unschädlich 
gemacht. 

Zenkersche  Blätichen.  Es  erübrigt,  der  Frage  näher  zu  treten, 
ob  bei  den  L  i  p  p  m  a  n  n  sehen  Farbcnbildern  thatsächlich  die  dünnen 
Zenkerschen  Blättchen  vorhanden  sind,  auf  welchen  der  Theorie  nach 
die  Entstehung  der  ( Interferenz- 1  Farben  beruht.  Durch  den  vom  Ver- 
fasser gelieferten  Nachweis  eines  verhältnismässig  groben  Kornes  in  der 
Bildschicht  (siehe  diese  Zeitschrift  1894,  Heft  10,  S.  2981  war  es  zweifel- 
haft geworden,  ob  bei  derartigen  Aufnahmen  das  Zustandekommen  dünner 


dieser  Zeitschrift  wies  Verfasser  auf  Seite  360  darauf  hin,  dass  bei  der 
Vervollkommnung  unserer  optischen  Instrumente  der  direkte  Nachweis 
der  Zenkerschen  Blättchen  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  biete. 
Bekanntlich  gelang  es,  die  Querstreifung  von  Amphipicura  pellucida  zu 
photographiercn ,  obgleich  die  Streifen  einen  gegenseitigen  Abstand  von 
nur  0,00022  bis  0,00025  "^"1  haben.  Da  die  nach  der  Zenkerschen 
Theorie  für  das  Spektralrot  in  der  Hildschicht  gebildeten  dünnen  Blättchen 
einen  Abstand  von  0,00038  bis  0,00033  mm  haben  müssten,  so  wäre  die 
Auflösung  der  im  Querschnitte  betrachteten  Blättchen  im  Vergleiche  zur 
Auflösung  von  Amphipleura  pellucida  verhältnismässig  leicht. 

Im  letzten  Sommer  versuchte  nun  Verfasser,  in  den  Querschnitten 
der  Bildschicht  die  dünnen  Bl.'Utchen  zur  Anschauung  zu  bringen.  Zu- 
erst kam  es  darauf  an,  möglichst  feine  Querschnitte  herzustellen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  eine  Glasplatte  mit  abziehbarem  Kollodiumhäutchen 
überzogen  und  auf  dies  Häutchen  Eiweiss  gegossen.  Nach  Fertigstellung 
des  Sonnenspektrums  wurde  das  Kollodiumhäutchen  mit  der  Bildschicht 


Blättchen  über- 
haupt möglich  ist. 


Dr.  Schott 


lieferte  aber  in 
einer  vorzüglichen 
Arbeit  (Wiede- 
manns  Annalen, 
Neue  Folge,  Bd. 
57.  S.  533»  den 
Nachweis ,  dass 
trotz  des  Kornes 
die  dünnen  Blätt- 
chen  denkbar  sind. 
In  Heft  12  (1894) 
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vom  Glase  abj^czogcn.  Nun  galt  es,  Querschnitte  von  möglichster  Fein- 
heit zu  fertigen.  Das  ist  aber  eine  Arbeit,  welche  neben  einem  vorzüg- 
lichen Mikrotom  auch  grosse  Cbung  erfordert.  Herr  Dr.  E.  Flatau  am 
ersten  anatomischen  Institut  zu  Berlin  erklärte  sich  auf  Bitte  des  Ver- 
fassers in  liebenswürdigster  Weise  bereit,  die  Ausführung  der  Schnitte 
zu  übernehmen.  Zum  Zwecke  der  SchnittfOhrung  wurde  das  zu  be- 
arbeitende Stück  des  Kollodium -Eiweisshäutchens  zum  Teil  in  Paraffin, 
rum  Teil  in  CelloTdin  gebettet.  Die  Paraffinbettung  ermöglichte  viel 
feinere  Schnittführung. 

Bei  Auflösung  von  Amphipleura  pellucida  spielt  der  Brechungs- 
exponent des  einbettenden  Mediums  eine  hervorragende  Rolle.  Bei 
unseren  Schnitten  liegen  die  Verhältnisse  anders:  Die  feinen,  aus 
metallischem  Silber  bestehenden  Lamellen  sind  bereits  im  Eiweiss  der 
Bildschicht  eingebettet.  Der  Brechungsexponent  derjenigen  Substanz,  in 
welcher  das  Eiweisshäutchen  mit  den  Lamellen  schwimmt,  kann  die  Auf- 
lösungsfähigkeit nicht  beeinflussen.  Daher  wurdt-  Kanadabalsam  als  ein- 
bettendes Medium  gewählt,  dessen  Brechungsexponent  demjenigen  des 
Glases  nahe  steht.  Einzelne  Versuche  wurden  auch  mit  Glycerinbettung 
unternommen,  da  vorauszusehen  war,  dass  Glycerin  durch  Aufquellung 
des  Eiweisses  die  Lamellen  weiter  auseinander  schichen  und  daher  für  die 
Auflösung  besonders  günstige  Vorbedingungen  schaffen  würde. 

Die  zu  untersuchenden  Schnitte  waren  in  der  roten  bis  rotgelben 
Spektralzone  ausgeführt, 
wo  die  in  Luft  gemesse- 
nen halben  Wellenlängen 
zwischen  0,00033  und 
0,00038  mm  schwanken. 
Die  Länge  der  Licht- 
wellen  ist  aber  um- 
gekehrt proportional  dem 

Brechungsexponenten 
des  Mediums,  in  dem 
sich  das  Licht  bewegt. 
Da  der  Brechungsexpo- 
nent des  lufttrockenen 
Bromsilbereiweisses  für 
rotes  Licht  annähernd  i  ,5 
beträgt,  so  würde  der 
Streifenabstand  inner- 
halb der  Bildschicht  bei 
unseren  Schnitten  zwischen  0,00022  und  0,00025  "'"^  liegen.  Durch 
Kanadabalsam  wird  keine  nennenswerte,  durch  Glycerin  dagegen  eine 
etwa  30  Prozent  der  Schnittdicke  betragende  Aufquellung  herbeigeführt. 
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Bei  Glycerinpräparaten  heben  sich  also  Vennindening  des  StrdfeDabstandes 
infolge  des  höheren  Brediungsexponenten  des  Eiweisses  und  Erhöhung 
des  Abstandes  infolge  von  Aufquellung  g^^oiseitig  auf. 

Fflr  Auflösung  so  feiner  Streifensysteme  sind  die  günstigsten  Vor- 
bedingungen bei  Benutzung  möglichst  schiefer  Beleuchtung  g^peben.  Es 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  mit  möglichst  schiefer  Beleuchtung  bei 
unseren  Präparaten  überhaupt  nidits  zu  erreichen  ist:  wegen  der  ver- 
hältnismässigen Dicke  der  Schnitte  (==  0,002  mm)  sieht  man  nur  ein 
wirres  Durcheinander  von  Umrissen  der  Siiberkörnchen  und  Schatten 
der  tieferen  Bildschichten.  Überdies  machen  sich  hier  Diffraktionssäume, 
welche  jede  Art  von  Streifung  vortauschen  können,  in  störcndstcr  Weise 
bemerkbar.  Die  unter  allen  l'mstanden  anzustrebende  gänzliche  \'cr- 
nieidung  von  DilTrakiionssäumen  lässt  sich  nur  bei  centraler  Beleuchtung 
unter  Anwendung  möglichst  breiter  Lichtkegel  erreichen. 

Unter  Benutzung  von  Sonnenlicht  und  Zwischenschaltung  eint-r 
dunkelblauen  Absorptionsküvette  konnte  Verfasser  bei  centralem  Licht- 
einfall die  dflnnen  Zenk ersehen  Blattchen  zur  Anschauung  bringen. 
Nodi  klarer  als  bei  Okularbeobachtung  gestalteten  sich  die  Verhaltnisse 
bei  mikrophotographischen  Aufnahmen  in  viertausendfacher  Linear- 
vergrösserung.  Das  gelbbraune  Präparat,  welches  viel  blaues  Licht  ver- 
schluckt, stellt  sich  dem  Auge  als  sehr  dunkel  dar.  Im  Mikrophotogramm, 
wo  die  Addition  der  LichteindrOcke  eine  Rolle  spielt,  tritt  die  Lamellen- 
struktur in  prachtigster  Weise  hervor  i). 

Die  im  Bilde  gemessenen  Abstände  der  Streifen  stimmen  genau 
mit  den  errechneten  Streifenabsidnden  überein.  Damit  war  der  Beweis 
geliefert,  dass  die  Zenkersche  Theorie,  betreffend  däs  Zustandekommen 
der  Farben  bei  farbigen  photographischen  Aufnahmen,  richtig  ist. 

Um  sich  vf)n  dem,  für  die  Okularbeobachtung  ungimstigon  dunkel- 
blauem Lichte  unabhängig  zu  machen,  stellte  Verfasstr  weitere  Auf- 
lOsungsv»  i  suche  mit  wcisM-m  und  gelbem  Lichte  an.  Hierfür  war  aber 
ein  Ohjt  ktiv  ntUig,  weltlus  in  lirzug  auf  sphärische  und  chromatische 
Korrckiiuu  den  allerersten  Anforderungen  genügt.  Auf  Bitte  des  Ver- 
fassers hatte  die  Firma  Zeiss  (Jena)  die  Liebenswürdigkeit,  einen  ihrer 
vorzüglichen  Apochromate  mit  1,40  num.  Apertur  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Hiermit  Hessen  sich  bei  centralem  Lichteinfall  und  breitestem 
Beleuchtungskegel  auch  mit  gelbem  Lichte  Streifensysteme  auflösen,  wo, 
wie  in  den  Kanadabalsam -Präparaten,  der  Streifenabstand  zwischen 

i)  Die  in  dieser  Zeitschrift  1897,  Heft  IZ  und  12;  1898,  Heft  1,  2,  3  und  ^ 
veröffentlichten  Aufsätze  über  das  Lippmann  sehe  Verfahren  sinti  als  Sonder- 
heft in  der  „Encyklopädie  der  Photographie"  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.)  gedruckt  und  ist  daselbst  eine  die  Zenkerschen  dflnnen  BUtttchen 
veranschaulichende  Lichtdrucktafel  nach  einer  mikrophotograpfaisdien  Aufnahme 
des  Verfassers  beigegeben.  Vecgl.  hierzu  die  „Bflcherschau*  In  diesem  Heft. 
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0,0002a  und  0,00035  1°"*  li^-  ^  wQrde  uns  viel  zu  weit  in  das 
Gebiet  der  Optik  hineinfilhren,  wollten  wir  auseinandersetzen,  wes- 
halb nur  mit  dem  bestkorrigierten  Objektive  die  Auflösung  zu  erzielen 
war  und  sie  sich  Oberhaupt  mit  centralem  Ltehtemfall  und  breUraten 
Beleuchtungskegeln  ermöglichen  liess.  AU  diest>  Verhältnisse  hat  Ver- 
fasser  in  ck-m  in  der  Fussnote  auf  voriger  Seite  ang^ODhrten  Sonder- 
heft ausführlich  besprochen. 

Wir  wollen  schliesslich  noch  auf  einige  Besondi  i  luMten  hinweisen, 
die  sich  in  unseren  Aufnahtneii  nach  den  Querschnitten  darbieten.  Stets 
ist  diejcnit^t  Haltte  der  Bildschicht,  welche  der  Kolindiuniunterlage  und 
dem  Glase  zugekehrt  war,  glasklar:  nur  diejenige  Hälfte,  we  lche  w.'lhrend 
der  Aufnahme  mit  dem  Quecksilber  in  Berührung  slantl ,  weist  Silber- 
nieilerschlag  auf  Die  Wirkung  der  einfallenden  und  am  (Juecksilber- 
spiegel  rcllektierten  i-iclitstrahlcn  war  also  nicht  kräftig  genug,  um  die 
Bildschicht  in  ihrer  ganzen  Dicke  zu  verändern.  An  denjenigen  Teilen, 
welche  dem  Quecksilber  zunädist  lagen,  ist  der  Silbemiederschlag 
am  undurchsich^^ten;  er  hellt  sich  nach  der  Mitte  der  Bildschicht 
hin  allmählich  auf,  um  etwa  in  der  Ititte  derselben  völlig  zu  ver- 
schwinden. 

Vereinzelte  SilberkOrnchen  finden  sich  dort,  wo  die  BUdschicht  der 
Kollodiumunterlage  auflag.  Hier  fand  an  der  Trennungsflache  der  beiden 
Medien  schwache  Reflexion  statt,  welche  aber  nur  wenige  Silberkömehen 
zu  verändera  vermochte.  Innerhdb  der  Zone  des  Silberniederschlages 
sind  im  Ganzen  fOnf  bis  sechs  Streifen  (Durchschnitte  der  dQnnen 
Zenkersch«  II  Blättchen)  sichtbar. 

Die  Aufnahmen  lehren  auch,  weshalb  die  Farben  bei  Betrachtung 
der  Lippmannschen  Bilder  von  der  Glasseite  aus  viel  weniger  leuchtend 
sind  Hier  sind  dem  Auge  diejenigen  Teile  des  Silbernicderschlages  zu- 
gekehrt, bei  welchen  dir  I51;lttchenbildung  infolge  der  bereits  stark  ge- 
schwächten Lichtwirkung  nicht  mehr  recht  fertig  wurde. 

Die  Streifen  zeigen  nicht  schnurgeraden,  sondern  wellenförmigen 
V^erlauf.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Oberfläche  der  Bild- 
schiebt nicht  eben,  sondern  infolge  des  Silberkornes  und  der  durch 
Austrocknung  bedingten  Sdirampfung  runzelig  ist.  Da  das  Quecksilber 
sich  der  Schicht  genau  anlegt,  so  mQssen  die  dQnnen  Blättchen  den- 
selben Verlauf  zeigen,  wie  die  Oberfläche. 

Es  bleibt  in  hohem  Grade  wünschenswert,  diese  Untersuchungen 
auch  auf  Mischfarben- Aufnahmen  auszudehnen.  Wie  bei  letzteren  die 
Anordnung  der  Blflttchen  sich  gestaltet,  können  wir  jetzt  mit  Sicherheit 
nicht  sagen.  Nur  llfikrotom  und  Mikroskop  giebt  darüber  Aufschluss. 
Derartige  Untersuchungen  wOrden  uns  sicherlich  auch  darüber  aufklären, 
weshalb  das  L  i  p  p  m  a  n  n  sehe  Verfahren  gerade  bei  Mischfarben- Auf- 
nahmen so  viele  Misserfolge  zeitigt. 

10 
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Wichtig  wäre  auch  festzustellen,  wie  bei  Platten,  welche  physikalisch 
entwickelt  wurden,  und  welche  ebenfalls  Farben,  wenn  auch  falsche, 
zeigen,  sich  die  Blättthenbildung  gestaltet.  Da  hier  nicht  Reduktion  der 
belichteten  Silberteilchen  in  der  Rildschicht,  sondern  Auflagerung  von 
Silber  aus  dem  Entwickler  stattfindet,  so  ist  Schichtenbildung  nicht  ohne 
weiteres  zu  erklären. 


G.  Baad*r,  Kminbnth. 


Bemerkungen  über  den  Quecksilberverstärker. 

Von  Paul  von   |  a  n  k  «>.  [Nachdruck  verboten.! 

if  über  manches  andere,  findet  man  auch  Ober  Quecksilber- 
verstärkung in  der  Lilleratur  undurchführbare  Anweisungen 
und  unmögliche  Behauptungen.  So  wird  beispielsweise  em- 
pfohlen, die  Verstärkung  zu  wiederholen,  wenn  sie  zum 
ersten  Male  nicht  hinreichend  ausfiel;  es  wird  sogar  behauptet,  dass 
einzelne  Abarten,  z.  B.  jene  mit  dem  Eisenentwickler,  sich  beliebig  oft 
wiederholen  lassen.  Damit  kann  offenbar  nur  gemeint  sein,  dass  die 
Vermehrung  der  Gegensätze  bei  jeder  Wiederholung  zunimmt,  denn  sonst 
wäre  es  ja  zwecklos,  den  Vorgang  zu  wiederholen.  Endlich  wird  gesagt, 
dass  die  Schwärzung  mit  Natriumsulfit -Lösung  eine  Ausnahme  bildet, 
weil  sie  bei  der  Wiederholung  Abschwächung  bewirkt.  Ich  unterlasse 
es,  aus  der  Litteratur  Nachweise  anzuführen,  weil  es  sich  mir  nicht  um 
Polemik  mit  einzelnen  Autoren,  sondern  um  sachliche  Richtigstellungen 
hantlelt. 

Meine  auf  die  Wiederholung  des  Quecksilberverstärkers  gerichteten 
Versuche  ergaben  Abweichungen  von  obigen  Behauptungen;  die  Resultate 
waren  verschieden,  je  nach  der  Abart  des  Schwärzungsmittels;  be- 
friedigend erwies  sich  aber  keins. 

Die  Platten  (CelluloTdfolien  der  Aktiengesellschaft  ftlr  Anilin- 
fabrikation in  Berlin)  wurden  in  5proz.  Quecksilberchlorid- Lösung  ge- 
bleicht, hierauf  eine  halbe  Stunde  lang  in  sechsmal  erneuertem  Wasser  ge- 
waschen, n>it  dem  betreffenden  Mittel  geschwärzt,  schliesslich  eine  Stunde  in 
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zwOlfmal  erneuertem  Wasser  gewaschen  und  dann  getrocknet  Der  ganze 
Vorgang  wurde  dreimal  wiederholt  und  nach  jeder  Verstärkung  ein 
Streifen  der  Platte  zum  Vergleiche  abgetrennt  (Abdrflcke  eines  Paus- 
papier-Photometers, die  in  jedem  Streifen  die  vollständige  Skala  von 

glasklar  bis  zu  mittlerer  Schwärzung  enthielten.) 

1.  toproz.  Natriumsulfit -Lösung  als  Schwärzungsmittcl  Die  erste 
Anwendung  gicbt  bekanntlich  nicht  sehr  ausgiebige  Verstitrkun;^  von 
blaubcluvar/em  Ton.  Beim  zweiten  Male  bleichte  die  IMatte  auch  schnell 
aus,  bekam  aber  beim  Schwilrzen  rötlichbraunen  Ton,  der  auf  keinen 
Fall  eine  Verminderung  der  Gegensätze  bedeutet  An  Einzelheiten  bQsste 
die  Platte  nichts  ein.  Die  dritte  Verstärkung  ergab  genau  dasselbe 
Resultat  wie  die  zweite.  Die  glasklaren  Schatten  blieben  bei  allen  drei 
Streifen  ungeändert. 

2.  Schwärzung  mit  Ammoniak  (Wasser  100,  stärkstes  Ammoniak  5). 
Die  einmal  geschwärzte  Platte  von  blauschwarzem  Ton  bleichte  nicht 
wieder  aus,  sondern  wurde  bei  der  zweiten  Rleichung  nur  braun  und 
erhielt  auch  bei  der  zweiten  Sclnviirzuiig  braunen  Ion  mit  Stich  ins 
Rötliche,  der  beim  Kopieren  cbt-nfalls  mehr  Gegensätze  gicbt,  als  die  nur 
einmal  gebleichte  Platte.  Zum  dritten  Male  änderte  die  Platte  in  der 
QuecksUberchlorid-LOsung  ihr  Aussdien  stundenlang  nicht,  erhielt  aber 
in  der  Ammoniaklösung  einen  noch  rötlicher  braunen  Ton,  gewann  also 
noch  an  Gegensätzen. 

Somit  bedeutet  die  Wiederholung  bei  den  genannten  Abarten  eine 
Vermehrung  der  Gegensätze  (trotz  der  gegenteiligen  Behauptung  Ober 
die  Schwärzung  mit  Natriumsulfit t,  dies  aber  nicht  durch  Verdichtung 
des  Ni<  (lor-rhiages,  sondern  ikirch  Farben.tnderung,  wodur<"h  die  Vorzdi^e 
der  Qucck.>ilberverstnrkunii  verlnrt'ii  liehen.  Die  Farbe  des  retusehien  iulen 
Bleistiftes  stimmt  nicht  mehr  mit  jener  des  Negativs  übereit},  und  ein 
rOtlidibrannes  Negativ  läst  sich  schwerer  auf  seine  Gegensätze  ab- 
schätzen, als  ein  schwarzes. 

3.  Schwärzung  mit  Hydrochinon-  oder  mit  Eisenentwickler.  Beide 
gaben  das  gleiche  Resultat:  Die  Platte  wird  bei  jeder  Wiederholung 
dichter,  leider  aber  nicht  nur  in  den  Lichtern,  sondern  auch  in  den 
Schatten,  die  sich  mit  einem  jetlesmal  dii  literen  Schleier  belegen.  Zieht 
man  diesen  Schleier  ab,  so  bleibt  fast  oder  gar  keine  Zunahme  der 
Gegensätze  übrig,  so  dass  man  durch  tlie  Wiederholung  kaum  mehr  als 
eine  ungebührliche  Wrlängcrung  der  Kopierzeit  erlangt.  Die  Farbe  des 
Negativs  bleibt  dabei  rein  schwarz. 

Hiemach  kann  ich  also  eine  Wiederholung  der  Quccksilberver- 
stäricung  Oberhaupt  nicht  empfehlen. 

Es  wird  auch  behauptet,  dass  man  die  Verstärkung  mindern,  ja 
sogar  ganz  rflckgängig  machen  kann,  indem  man  die  Platte  in  Fixier- 
natron-Litoung  badet.    Auch  dies  fand  ich  nicht  völlig  bestätigt  Ich 
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fand,  dass  die  Platten  auch  in  diesem  Bade  rötlichbraun  werden;  bei 
läiigcTcm  Baden  nimmt  die  Dichte  ab,  aber  das  Ober  die  Farbenänderung 
Gesagte  gilt  auch  hier;  flberdies  Iflsst  sich  diese  Verdttnnung  nidit  bis 
zu  den  ursprQngUchen  Gegensätzen  der  Platte  traben,  denn  es  geben 
dabei  allmablich  auch  Einzelheiten  in  den  Schatten  verloren,  und  dies 
gebietet  der  weiteren  Verdünnung  Halt,  ehe  noch  die  ursprOnglidien 
G^ensatze  erreicht  sind. 

Es  bt  auch  behauptet,  dass  bei  kurzem  Verweilen  der  Platte  in 
der  BleichungsIOsung  die  Verstärkung  sich  nur  in  den  Schatten  geltend 
macht,  d.  h.  also  die  Gc<<cnsätze  zwischen  Licht  und  Schatten  sich  dabei 
nur  verschieben,  nicht  aber  vermehren,  ja  sogar  eine  Verminderung  ein- 
tritt, wenn  die  Bleiclningslöhung  nur  tjanz  kurze  Zeit  wirkte.  Auch  dies 
ist  nicht  richtig.  Thatsache  bleibt  allerdings,  dass  die  Schatteneinzelheiten 
schon  nach  kurzein  X'erweilen  im  Bleichun<;sbacle  jene  Verstärkung  er- 
fahren, die  ihnen  der  QuccksilberverstArker  überhaupt  zu  geben  t.'lhig 
ist,  während  dies  für  die  Lichter  erst  nach  l.ingerem  Bleichen  stattfindet. 
Aber  selbst  bei  einer  Belichtungsdauer  von  nur  15  Sekunden  macht  sirb 
die  V  erstärkung  auch  schon  in  den  Lichtern  bemerkbar,  so  dass  in  allen 
Fällen  eine  Vermehrung  der  Gegensätze  stattfindet,  selbst  dann,  wenn 
das  N^ativ  ursprünglich  stark  verschleiert  war.  Man  kann  also  von 
einer  blossen  Verschiebung  der  Gegensatze  höchstens  insofern  sprechoi, 
als  man  zwei  verstärkte,  ursprQnglich  identische  Negative  mitein* 
ander  vergleicht,  welche  mehr  oder  weniger  lange  gebleicht  sind,  nidit 
aber  das  ursprüngliche  N^tiv  mit  einem  verstärkten. 

Negative  also,  die  schon  ursprünglich  die  erforderlidben  Gegensatze 
haben,  konnten  selbst  durch  sehr  kurzes  Verwalen  in  der  ^eidiungs- 
lOsung  nur  verschlechtert  werden. 

Als  BleichungsIOsung  wird  angegeben:  Wasser  100,  Quecksilber- 
chlorid 5.  Dies  dürfte  die  allgemein  verwendete  Vorschrift  sein.  Da- 
neben wird  auch  empfohlen:  Wasser  loo,  Quecksilberchlorid  5,  Brom- 
kaliuni  5,  mitunter  auch  noch  durch  Salzsäure  angesäuert  Welchen 
Zweck  der  Zusatz  von  Bromkalium  haben  soll,  weiss  ich  nicht,  dass 
aber  dessen  Wirkung  keine  günstige  ist,  habe  ich  in  meinen  \'ersuchcn 
sicher  erfahren.  Eine  mit  reiner  (jikcksilberchlorid- Lösung  gebleiclito 
Platte  schwärzt  sich  in  Ainmoniaklüsung  (wie  oben)  innerhalb  zwei  l)is 
drei  Minuten,  während  die  mit  Bromkalium -Mischung  behandelte  dazu 
zwei  Stunden  braucht.  Wenn  das  Bad  mit  Sabssäure  angesäuert  war, 
so  genügt  diese  Zeit  noch  nicht,  um  die  Schwärzung  bis  zur  ROckseite 
der  Platte  fortschreiten  zu  machen.  Ob  man  dabei  die  vollständige 
Schwärzung  Oberhaupt  erlangen  kann,  habe  ich  nicht  erfahren;  denn 
ich  konnte  meine  Versuche  nidit  über  zwei  Stunden  ausdehnen,  weil 
nach  dieser  Zeit  die  Platten  bereite  durch  das  Ammoniak  stark  gelockert 
waren. 
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Es  wird  behauptet,  dass  der  Zusatz  von  Salzsäure  die  Haltbarkeit 
des  Bleichungsbades  erhöht;  ich  möchte  aber  einer  Mischung,  die  eine 
Zeit  lang  gute  Resultate  giebt  und  sich  nicht  hält,  den  Vorzug  geben 
vor  solchen,  die  sich  zwar  gut  halten,  aber  überhaupt  nie  gute  Resultate 
geben.  Deshalb  empfehle  ich  zur  Blcichung  keine  andere  Lösung  als 
die  von  reinem  Quecksilberchlorid  zu  verwenden. 


r.  BtHthirn. 


Umschau. 

Dit  Bfarbfitting  der  UmsrAau  ist  t'ou  Ihrrn  Profraor  Dr.  Aarland  in  Lripaig  uörrMoinmm 
a'orJfti.  Dutt/t  ditstlbt  soIUh  c/>V  Ltirr  immrr  auf  dmi  Lau/etidfM  trhalttn  werden  über  alle  Neu- 
hrileti  und  Forl»rhrHlr  in  der  Photographie. 

Projektionen  mit  Stereoskopiseher  Wirkung 

veranstaltete  die  Physikalische  (Jesellschaft  zu  Eton  nach  einem  Verfahren  von 
C.  Porter.  Vor  zwei  Projektionslampen  bewegt  sich  eine  mit  Nuten  versehene 
Scheibe.  Die  Laternen  werfen  zwei  slereoskopische  Bilder  abwechselnd  mit 
grosser  Schnelligkeit  auf  den  Schirm,  derart,  dass  beide  nahezu  sich  decken. 
In  den  Rand  der  Scheibe  sind  weitere  Nuten  geschnitten,  durch  welche  der 
Beobachter  sieht.  Letztere  sind  so  angebracht,  dass  das  rechte  oder  linke  Auge 
den  Schirm  nur  dann  sehen  kann,  wenn  das  zugehörige  Bild  projiziert  wird. 
Bei  genügend  schneller  Umdrehung  der  Scheibe  erscheint  das  Bild  ohne 
Flimmern  und  stcreoskopisch.  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  146.) 

Fehler  im  Gummidruck. 

Nachstehende  Ursachen  giebt  Blackmorc  an:  i.  Zu  schwach  geleimtes 
Papier  giebt  keine  hohen  Lichter:  2.  Luftblasen  beim  Sensibilisieren  geben 
weisse  Flecken;  3.  zu  dicke  Gummi •  Pigmentlösung  verursacht  Abschwimmen 
des  Bildes;  4.  Unterbelichtung  und  ungenügende  Sorgfalt  am  Anfang  der  Ent- 
wicklung; 3.  Trocknen  der  sensibilisierten  Papiere  in  zu  hellen  Räumen:  6.  saure 
Cjummil6sung  erzeugt  UnlOslichkeit  der  Schicht;  7.  ungleichmässiges  Eintauchen 
des  Papieres  bei  der  Entwicklung  bedingt  ungleichmflssige  Bilder:  8.  man  ver- 
meide das  entwickelte  nasse  Bild  zu  reiben  oder  zu  berühren,  und  9.  dasselbe 
zu  klären,  ohne  es  vorher  zu  trocknen.      fPraciical  Phoiographer  1898,  S.  87.) 

Tieraufnahmen. 

Lodge  beschäftigt  sich  mit  Vorliebe  damit,  Vftgcl  und  andere  Tiere  in 
ihren  natürlichen  Zufluchts-stätten  photographisch  aufzunehmen.  Er  bedient  sich 
dazu  eines  Teleobjektives.  Bei  kleineren  Vögeln  muss  er  auf  3  bis  4  in  heran- 
gehen. Die  mit  .solchen  Aufnahmen  verknüpften  Schwierigkeiten  sind  sehr  be- 
trächtlich, mitunter  musste  er  vier  Stunden  im  Wasser  stehend  warten,  bis  die 
Tiere  in  ruhiger  Stellung  sich  befanden.  Die  Kamera  bedeckte  Lodge  mit 
einem  grünen  Tuche.  (Practical  Phot(if;rapher  1898,  S.  83.) 
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Dr.  Ferdinand  Harter  f. 
In  England  starb  infolge  eines  HcrzlciHcns  Dr.  Ferdinand  Hurt  er 
welcher  im  Verein  mit  Driffieid  eine  grosse  Anzalil  photocbcniischer  Arbeiten 
veröffentlicht  hat  Hurter  war  1844  in  SchafiThausen  geboren. 

(Brit.  Joum.  of  Phot.  1898,  S.  155.) 

Dl«  letzte  SonnenUnsternis. 

N.  Lock  VC r  mai  ht  folgende  inleresBante  Mitteilungen.  In  zwei  Kamera» 
wurden  ungcfälir  60  Spektrumaufnahmen  gem.icht,  und  zwar  derart,  da-^s  die- 
Platten  jede  Sekunde  weiterrückten,  so  dass  auf  jeder  derselben  zehn  Aurnalinien 
erhalten  worden.  Auf  diese  Weise  gelangte  man  zu  fortlaufenden  Beobachtungen 
aber  den  Vorgang.  (Photography  1898,  S.  124.) 

Fttt-blge  Platittbilder 

erzeugt  B.  Cox  zum  Teil  Während  der  Kmwirkluujr,  zum  Teil  mit  Pinsel  und  Farbe. 
Zu  seinem  Verfahren  verwendet  er  rauhe  PlatinpapitTc,  welche  die  Farbe  besser 
aufsaugen.  Als  Entwickler  wird  eine  Lösung  von  5  Teilen  neutn.lcm  Kaliuni- 
oxalat  in  16  Teilen  Wasser  benutzt.  loo  ccm  dieser  Auflösung  wtirden  mit 
500  bis  600  ccm  destillierten  Wassers  verdünnt  und  darin  1  bis  1.5  g  Eosin  auf- 
gelöst.  Tn  diesen  stark  rot  gefärbten  Entwickler  wird  der  Platindi  uck ,  Sehieht 
abwärts,  für  einige  Sekunden  eingetaucht.  Nach- dem  Herausnehmen  legt  man 
den  kräftig  rot  gefilrbten  Druck  mit  dem  schwach-  entwickelten  Bilde  auf  eine 
reine  Glasplatte  und  malt  mit  einem  Pinsel,  den  man  in  reines  Glycerin  getaucht 
hat,  Haar,  Lippen  und  alle  die  Stellen,  welche  kniftig  gefärbt  bleiben  sollen. 
Nun  kommt  das  Hild  in  das  Entwicklungsgefäss  zurück  und  wird  mit  der  starken 
Kaliomoxalat- Lösung  ausentwickelt  Das  Ei^bnis  ist  ein  schwarzes  Platinbild 
mit  rotem  Grundton.  Nachdem  das  entwickelte  Bild  so  viel  als  möglich  ab- 
gekühlt worden  ist,  kommt  es  in  die  üblichen  drei  Bäder  mit  etwas  Clilor- 
wasscrstoffsäure.  Hierbei  verschwindet  die  rote  Farbe,  kehrt  aber  beim 
Waschen  als  zarter  Fleischton  wieder.  Die  Wirkung  ist  sehr  hObsch;  will  man 
sie  erhöhen,  so  verfährt  man  folgendermassen.  Gummigutti.  Preussisehblau  und 
Neapelgclb  werden  als  Wasserfarben  bereit  qt  halten  .Auf  dem  feuchten  Platin- 
bilde werden  die  Fleiscbtöne  mit  einem  leichten  Ton  von  Gummigutti  überzogen. 
Das  Haar  malt  man  ebenfalls  mit  diesem  Farbstoff,  dem,  je  nach  der  Färbung, 
etwas  Neapelgelb  beigegeben  werden  kann.  Auf  diese  Weise  wird  allmählich 
das  ganze  HiUl  fertig  gestellt,  was  bei  einiger  Lbiint^  ganz  gut  gelingt.  .Sind 
einige  Farben  zu  kräftig  geworden,  so  lässt  sich  dem  nut  einem  in  Wasser  und 
etwas  Salzsflure  getauchten  Pinsel  abhelfen.  Bei  Landschaften,  z.  B.  Seestflcken, 
wird  man  blau  gefärbten  Entwickler  benutzen,  bei  Waldlandscbaften  grön  ge- 
färbten \'oneilhaft  ist  es,  verschieden  gefärbte  Kntwickler  vorr.ltig  zu  halten, 
die  dann  auch,  je  nach  dem  Gegenstande,  zu  den  gewünschten  l'arbtünen  ge- 
mischt werden  können.  (Australian  photogr.  Joum.  189B»  S.  s.) 

Unterbelichtete  Aufnahmen 
soll  man  vor  dem  Entwickeln  20  bis  30  Sekunden  dem  Dunkelkammerlichte  aus- 
setzen, um  ein  gutes  Negativ  zu  bekommen.      (Photogr.  News  1898,  S.  laa.) 

Das  Cieroskop 

ist  ein  von  Appleton&Co.  in  Bradford  gebauter  Apparat  zur  Vorführung 

lebender  Photographieen.  Eine  nach  Art  der  „Grille"  vorhandene  \'erschlttss- 
Vorrichtung  soll  eine  vollständig  ruhige  Vorführung  der  Bilder  ernii'^glichen. 

(Photographie  Dealer  189Ö,  S.  43.) 
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Zur  Standentwleklung 
empfiehlt  M.  Vanderkindere  nachstehenden  Glycinentwickler: . 

lleisses  Wasser  aoo  ccm. 

Glycin   3 

Natriumsulfit,  krystallisiert   3  „ 

Natriumkarbonat  45  „ 

nach  vollstAndiger  Lösung  werden  1300  ccm  kaltes  Wasser  zugesetzt.  Je  nach 
der  Expositionszeit  brauchen  die  Platten  mehr  oder  weniger  y^eit  zum  Ent- 
wickeln. Bei  3ofacher  l'berbelichfiin:^  sind  ungefähr  15  Minuten  crforderiich. 
Nurmale  Belichtung  beansprucht  etwa  30  Minuten.  Für  Momentaufnahmen  nimmt 
man  nur  die  Hfllfte  Natriumkarbonat  und  dauert  in  diesem  Falle  die  Entwicklung 
Iflnger.  Die  Negadve  gehen  im  Fixierbade  etwas  zinUck,  worauf  Rflcksidit  zu 
nehmen  ist.  Sie  zeichnen  sich  durch  Klarheit  und  feines  Korn  aus.  Der  Ent- 
wickler kann  mehrere  Male  gebraucht  werden. 

(Bull,  beige  de  Phot.  1898,  S.  203.) 

Ein  eigenartiges  Verfahren 

beschreibt  B.  F'apg,  um  von  Phototjraphieen ,  Zeichnungen  u  -  \v  Abdrücke  für 
Ätzungen  zu  erhalten.  Er  setzt  die  bctrcfl'endcn  Bilder  einer  niedrigen  Teniperatur 
aus,  um  auf  denselben  Frost  zu  erzeugen.  Darauf  staubt  er  sie  mit  einem  an- 
haftenden Pulver  ein  und  setzt  sie  höherer  Temperatur  aus.  Der  Frost  schmilzt 
iitui  halt  das  Pulver  an  der  Zeichnung  fest  Nach  dieser  Matrize  fertigt  Fagg 
Druckplatten  an.  (Photogr.  News  189&,  S.  113.) 

Tonen  von  Chloreilbergelatine'- Bildern. 

Man  wasche  die  Drucke  in  zwei  Wasserwechseln  mit  möglichst  kalk- 
freiem  Wasser,  lasse  abtropfen  und  lege  sie  in  folgendes  i^ad: 

Wasser  1000  ccm, 

Borax   10  g, 

Natriuroacetat,  geschmolzen  10  , 

GoldchloridlOstrag  1:100  30  ccm. 

Sobald  die  Mitteltöne  in  der  Durchsicht  blau  erscheinen,  spült  man  ab 
und  fixiert  zehn  Minuten  im  Fixierbade  1  :  10  Solhen  die  Bilder  einen  rot- 
violetten Ton  angenommen  haben,  so  legt  man  sie  nach  dem  Waschen  in  nach- 
stehendes Bad: 

Wasser  1000  ccm, 

Kaliumplatinchlorid   Ig, 

Natriumchlorid   5  k 

Citroncnsäure   5  ^ 

Der  gewflnschte  Ton  wird  bald  zum  Vorschein  kommen,  worauf  fixiert 
wird.  Hierbei  werden  die  Bilder  zunAchst  rot.  Der  richtige  Ton  kehrt  aber 
nach  und  nach  wieder.  Das  Wassern  muss  recht  gründlich  erfolgen. 

(Process  Photogram  189B,  S.  8Ö.) 

Pfiotographisehe  Kameen 

lassen  sich  in  einfacher  Weise  nach  der  Vorschrift  von  G.  Mann  herstellen. 
Handelt  es  sich  um  ein  Medaillon  för  ein  Armband,  Brosche  u  s.  \v. ,  so  wird 
die  betreffende  Person  in  recht  kräftiges  Licht  gesetzt.  Haar,  Augenbrauen, 
Bart  werden  eingepudert  Der  Nacken  wird  bis  zur  Schulter  entblösst  und  unter 
Benutzung  eines  schwarzen  Hintergrundes  eine  Sdtenanmcht  photographisch  auf- 
gencnnmen.  Die  Aufnahme  sei  leicht  unterbelichtet  und  ziemlich  stark  entwickelt 
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Das  trockene  N^ativ  wird  derart  mit  eteem  runden  oder  ovalen  Papieraussdmitt 
abgedeckt,  dass  nur  Kopf  und  das  Stück  Nacken  frei  bleiben.    Eine  didi  mit 

Gelatine  begossene  Glasplatte  wird  ungefAhr  drei  Minuten  in  eine  vierprozentigc. 
mit  etwas  Ammoniak  versetzte  Kaliumbichromat- Lösung  gctauciit  und  in  völliger 
Dunkelheit  getrocknet  Unter  dem  abgedeckten  Negativ  belichte  man  diese 
Platte  etwa  zehn  Minuten  in  der  Sonne.  Selbstverst&ndlidi  riditet  sich  die  Be- 
lichtungszeit nach  der  Dichte  des  Negativs.  Danach  wird  die  Platte  gründlich 
ausgewässert  und  15  Minuten  in  eine  Schale  mit  Rlycerinhaltigem  Wasser  ge- 
legt. Von  dem  so  erhaltenen  Relief  wird  ein  Gipsabguss  gemacht,  welcher  zur 
Anfertigung  der  Kamee  in  irgend  welchem  Metall  dient 

(Photogr^>hy  1898,  S.  143.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Die  März- Ausstellung  des  Karneraklub  in  Wien 
enthielt  ausschliesslich  Werke  von  französischen  und  belgischen  Künstlerphoto- 
graphen. Sie  bildete  eine  würdige  Fortsetzung  der  Februar> Ausstellung  (vergl. 
diese  Zeitschrift,  Heft  4,  1898,  S.  xoB).  Bei  den  Belgiern  herrschte  die  Land- 
schaft, bei  den  Franzosen  die  figürliche  Darstellung  vor,  in  der  audi  das  Nackte 
reichlich  vertreten  ist.  Während  aus  Belgien  vorwiegend  Platinbilder  kamen, 
fanden  sich  unter  den  französischen  Bildern  zahlreiche  Gummidrücke.  Von  den 
franzosischen  Aussteilem  seien  genannt:  Pujo,  Renö  le  Begue,  Paul 
Bergeon,  Bremard,  Berteaux,  Bourgois,  Bucquet,  Demachy; 
von  den  belgischen  Puttemans,  \'a  n  d  e  r  k  i  n  d  e  r  e ,  Canfyn,  Declerq. 
Ickx,  Casier,  alles  Namen,  die  in  der  künstlerischen  Photoi;raptiie  besten 
Klang  haben  und  von  denen  wir  unseren  Lesern  bereits  wiederholt  vortreffliche 
Bilder  vorfahrten. 

Ausstellung  künstlerischer  Photographleen  In  Berlin. 

Ottomar  Anschütz  veranstaltete  im  April  eine  kleine  .\usstellung 
kfinsderisdier  Photographieen,  die  zum  Teil  von  ihm  selbst,  zum  Tdl  von  seinen 
Schfllem  aufgenommen  waren.  Es  befanden  «ch  darunter  ganz  ausgezeichnete 
Sachen  in  Gummidruck,  Pigment,  Platin  und  Bromsilber.  Von  vortrefflicher 
Wirkung  waren  besonders  die  getonten  Platindrucke. 

Verdienst  an  photographisehen  Papieren. 

Aus  der  „Papier -Zeitung"  (1898,  Nr.  11  bis  13)  entnehmen  wir,  dass  im 
Jahre  1897  bei  vier  Fabriken  pliotntzraphischer  Papiere  (Dresdner  Albumin- 
papier Fabrik:  Vereinigte  Fabriken  photographischer  Papiere  in  Dresden:  Kurz 
in  Wernigerode;  Christensen  in  Berlin)  der  Gewinn  im  ganzen  1080000  Mk. 
betrug.  Diese  Zahl  Iflsst  ahnen,  welche  Riesensummen  alljährlich  auf  dem  Ge* 
sam^ebiete  der  Photographie  umgesetzt  werden. 
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Fixieren  mit  Thlosinamln. 
Die  unangendiinen  Nebenwirkungen  des  Fixiematröns,  insbesondere  bdm 

Ausfixieren  von  Papierbildern ,  regten  wiederholt  zu  Versurhen  an,  andere 
Fixiermittel  ausfindig  zu  machen.  Das  früher  viel  gebräuchliche  Cyankalium 
Iconnte  wegen  seiner  Gifuglccit  sieb  in  den  Kreisen  der  Amateure  niemals  Ein- 
gang verschaffen.  Sch<m  vor  einigen  Jahren  fand  R.  E.  Liesegang  imThiosin- 
amin  (ein  organischer  Kftrper,  der  durch  Vereinigung  von  Ammoniak  und 
Senföl  entsteht)  einen  guten  Ersatz  für  Fixiematron,  wenigstens  so  weil  es  sich 
um  Fixieren  von  Cblorsilberbiidem  handelt  FOr  Bromsilber  i&t  dieser  Körper 
weniger  geeignet.  Neuerdings  veroffendicht  nun  Liesegang  in  seinem  „Amateur- 
Photograph"  (Nr  131)  einige  weitere  Untersuchungen  über  Thiosinamin.  Einer 
allgemeineren  Anwendung  desselben  steht  immer  noch  der  hohe  Preis  (das  Kilo 
kostet  50  Mk.)  entgegen;  doch  Icann  man  mit  demselben  sparsamer  arbeiten  wie 
mk  Fixiematron.  Während  beim  unterschwefligsauren  Natron  durch  die  G^^- 
wart  von  Säuren,  wie  sie  in  den  fertigen  Chlorsilbcrpapicren  stets  vorhanden 
mnd,  die  gefürchtete  Schwefeltonung  herbeigeführt  wird,  liegen  die  Verhältnisse 
lieim  Thiosinamin  genau  umgekehrt:  hier  bewirken  Alkalien  Schwefeltonung. 
Man  hat  also  Alkalien  fem  zu  halten  und  bringt  deshalb  den  Abzug  nach  dem 
Tonen  und  Fixieren  in  ein  fünfmal  zu  erneuerndes  Wasserbad,  welches  durch 
Zusatz  von  etwas  Cttronensäure  angesäuert  wurde.  In  das  Tonfixierbad  kommen 
die  Bilder  ungewaschen.  Das  Tonfisiti^iad  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Thiosinamm  xo  g, 

desliUiertes  Wasser  900  ccm, 

einprozentige  Chlortjoldlösung  20  „ 

Versuchsweise  spähe  Liesegang  einige  Bilder  nach  dem  Herausnehmen 
aus  dem  Tonfizierbade  nur  zweimal  oberflächlich  ab;  trotzdem  hielten  sich  die- 
selben vier  Jahre  lang  unverändert. 

Zum  drelssigtausendBten  fA&le  photograpliiert 
wurde  kürzlich  die  Arbeiterin  Marie  Lehmann  in  Dresden.    Gewiss  eine 
anerkennenswerte  Geduld!    Genannte  Arbeiterin  dient  nlmUch  als  Probeobjekt 
bei  Prüfung  von  Bromsiiberemulsionen  in  der  Fabrik  von  Ungerft  Hoffmann. 

V«fwafMllung  von  BlaudruckM  in  Sehwarxdrueke* 

Die  gewaschenen  Blaudrucke  Usst  man  auf  einem  schwachen  Silberbade 

(ein-  bis  zweiprozenfi^)  schwimmen,  auf  welchem  das  Bild  ra>-t  t^anz  verschwindet. 
Man  wäscht  in  mehrfach  gewechseltem  Wasser  und  entwickelt  nun  im  Eisen- 
oxalat-EntwIckler.  Um  den  Ton  zu  verbessern,  badet  man  die  Bilder  zuerst  in 
verdflnnter  Salzsfiure  (1:500)  und  dann  in  verdtinntem  Ammoniak  (1:1000). 

(Photogr.  News.) 

Brotnammonlum  im  Atnidol«-EAtwiekler. 

Setzt  man  zum  .Ainidol- Entwickler  an  Stelle  von  Bromkalilösung  zehn- 
prozentige  Bromammoniumlösimg  hinzu,  so  wird  die  Lösung  haltbarer.  Be- 
sonderen Wert  hat  dies  beim  Hervorrufen  von  Bromsilberpapieren,  weil  das 
Papier  im  geArbten  Entwickler  leicht  einen  gelben  Ton  annimmt. 

Protalbinpapier. 
Zu  dem  Aufsatze  über  Protalbinpapier  in  Nr.  3  und  4  dieser  Zeitschrift 
tragen  wir  nach,  dass  das  Bindemittel  des  Protalbinpapieres  ein  alkohollOsliches 
Protein  aus  der  Reihe  der  Glutonfibrine  ist. 
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Deekglä>«r  fUi'  Diapositiv« 

bringt  jetzt  in  ausgezeichnetster  Beschaffenheit  auch  die  Finna  Seitz  (Wetzlar) 
in  den  Handel.  Verwendet  wird  lediglich  rdn  weisses,  blasen-  und  Schlieren- 
freies  Glas. 

Ausstellung  in  Philadelphia. 
Die  „Pennsylvania  acadcniy  of  thc  iinc  artä*  veranütaltet  in  X'crbindung 
mit  der  «Photographic  sodety  of  Philadelphia*  im  Herbste  dieses  Jahres  zu 
I%iladelphia  eine  Ausstellung  kflnsderischer  Photographieen. 

Der  Gummidruek  in  England. 
Der  Gummidruck  bürgerte  sicii  in  England  bisher  nur  wenig  ein.  Erst 
in  jdngster  Zeit  beschäftigte  man  sich  dort  in  ausgedehnterem  Masse  mit  diesem 
Verfahren  und  änderte  dasselbe  in  einzelnen  untergeordneten  Punkten  ab:  Man 

setzt  eine  warme  Bichromatlösiinp  (t:!o')  an  und  taucht  den  Bogen,  mit  der 
Rückseite  nach  üben,  in  dieselbe.  Anhängende  Luftblasen  ^ind  sorgfältig  zu 
entfernen.  Nachdem  sich  der  Bogen  mit  der  LOsung  voUgesaugt  hat,  wird  er 
an  Klammern  im  Dunkeln  getrocknet.  Die  flberscfaflssige  I^ung  ist  mit  Filtrier- 
papier  zu  entfernen.  Die  Gummilösung  wird  folgendermassen  angesetzt:  4 Teile 
Sudangunimi  werden  in  10  Teilen  kalten  Wassers  gelöst  und  durch  feinen 
Musselin  gepresst.  Als  Karbe  eignen  sich  Kcbenschwarz,  roter  und  gelber 
Ocker,  gebrannte  Sima  und  Umbra.  Man  streut  die  Farbe  auf  eine  Glasplatte, 
setzt  einige  Tropfen  Gummilösung  hinzu  und  arbeitet  beides  gut  durcheinander. 
Erst  dann  wird  das  Cemcn^e  der  übrigen  Guinniilösung  zugefftgt  Im  all 
gemeinen  gilt  '  ,g  Farbe  auf  30  ccni  Gummilösung  als  das  Richtige.  Zum  Be- 
streichen spannt  man  das  Papier  auf  ein  Reissbrett  und  trägt  die  Farbe  mit 
tM«item  Kamelhaarpinsel  auf.  Durch  die  Farbe  soll  noch  eine  Spur  des  weissen 
Papieres  sichtbar  bleiben 

Ob  das  getrennte  Auftragen  von  Biclirfimat  und  Gummifarbe  gegenüber 
dem  bei  uns  üblichen  gleichzeitigen  Auftragen  dieser  Stoffe  Vorteile  bringt, 
mOsste  doch  erst  durch  Versuche  festgestellt  werden. 

Plioebus  -  Diapositivplatten 

von  Pietsch  in  Warnsdorf,  welche  neuerdings  in  Heu  Handel  gebracht  wurden, 
zeichnen  sich  durch  vortrctlliche  Klarheit  und  warme  iöue  aus.  Sie  sind  den 
besten  Erzeugnissen  dieser  Art  an  die  Seite  zu  stellen. 

Zeiss'  Satzanastigmate. 
Zu  unserer  Notiz  über  Zeiss  Satzanastigmate  in  lieft  3  (1898,  S.  94) 
dieser  Zeitschrift  tragen  wir  nach,  dass  die  dort  beschriebene  eigenartige 
Kombination  der  Anastigmatsfitze  C  auf  drehbaren  Scheiben  in  erster  Linie  be- 
stimmt ist  zur  möglichst  bequemen  Wechselung  der  Brennweitoi  bei  Architektur- 
und  photogrammetrischen  Aufnahmen. 

Pro^ektlon8''Vorträge 
mit  den  zugehörigen  Bilderreihen  giebt  die  Li  esegangsche  Verlagsbuchhandlung 

(Düsseldorf)  heraus.  Da  das  Scioptikon  sich  seinen  Platz  als  vortrefTliches 
l'nterhaltungs-  und  Belehruntr-^tnittcl  erobert  hat,  wird  genanntes  l'nternehmen 
allseitig  freudig  begrüsst  werden.  Vun  den  bis  jetzt  erschienenen  Vorträgen 
nennen  wir:  „Algerien  und  Tunis",  „Gibraltar",  „Eine  Fahrt  Iflngs  der  Kosten 
des  Mittelmeeres",  „.Athen  und  seine  Denkmfller*,  ^Marokko*«  ,,Pari8*,  .Die 
Alhambra",  |,Die  St.  Gotthardbahn*  u.  s.  w. 
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Über  das  üolysehe  farbenverfahren 
(vei^eiche  diese  Zeitschrift  Heft  4,  1898,  S.  126)  stellte  Untenetchneter  dne 
Reihe  von  Untersuchungen  an.    Benutzt  man  zur  Aufnahme  die  hierfflr  be- 
sonders hci^erichteten  Strichplatten  (Format  8'  .,  X  10 cm;  Preis  60 Mk  :  während 

der  Expo^^ition  muss  diese  Strichplattc  init  Her  Bildsrhicht  in  unmittelbarer  Be- 
rührung stehen),  ferner  die  englischen  Spektrum- Irockenplatien  von  C  adelt, 
auf  wdche  die  Farben  der  Strichplatte  genau  abgestimmt  sind,  und  ein  hell- 
gelbes Lichtfilter,  so  bietet  das  Verfahren  nicht  die  mindesten  Schwierigkeiten. 
Kiiic  Aufnahme  dieser  Art  unterscheidet  sich  dann  von  einer  gewöhnUchen  Auf- 
iiahuir  nur  durch  die  >ehr  viel  !nnL;ere  Heiichtunt^szeit  Sowohl  durch  das  ^elbe 
i-ichitiltcr,  wie  durch  die  Strichplattc  wird  viel  Licht  verschluckt;  überdies  sind 
die  Spektrumplatten  von  Cadett  ungemein  unempfindfich.  Zu  dner  Portrftt- 
aufnähme  im  Frden  bei  bestem,  zerstreutem  Tageslichte  bedarf  man  nach 
unseren  Erfahrun^ren  mindestens  zwei  Minuten.  KrftAige,  gegensatzrdcbe 
Negative  geben  die  besten  Farbenbilder. 

Wiederholt  wurde  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  män  mit  ortho- 
chromatiscben  Platten  deutscher  Herkunft  nicht  so  gute  Ergebnisse  erziden 
könne,  weil  die  englischen  Platten  den  deutschen  an  GQte  Oberlegen  sind.  Das 
ist  gänzlich  unzutreffend.  Die  englischen  Platten  liefern  nur  deshalb  bessere 
Resultate,  weil  Joly  die  Farben  seiner  Strichplaiten  auf  diese,  und  nicht  auf 
die  deutschen  Platten  abstimmte.  Die  englischen  Platten  besitzen  erhebliche 
Rotempfindlichkeit  Ein  ungemein  schwerer  Fehler  derselben  ist  ihre  grosse 
Unempfindlich k ei t,  welche  ihre  Benutzunp:  z  B.  bei  Portr.ltnufuahmen  beinahe 
ausschliesst  Ma;i  muss  mit  ihnen  etwa  20  bis  3omal  l;tiit;er  exponieren,  iils 
mit  Perutz- i  latlcn.  Die  Unemphndlichkeit  der  Cad  ett  -  I'iatte  hat  darin  ihren 
Grund,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Bromsilberemulsion,  sondern  um  Chlorbrom- 
>ilberemulsion  (wie  sie  sonst  nur  für  Diapositivplatten  benutzt  wird)  handelt 
I)ie  Enuii'-ion  ist  mit  Cyanin  sensibilisiert  Dass  sich  Chlorhronisilber  viel  besser 
sensibilisieren  lässt  als  reines  Bromsilber,  ist  eine  altbekannte  Sache.  Nur  muss 
man  die  grosse  L'nemptindlicbkeit  der  Platten  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Das 
ist  das  ganze  Geheimnis  der  ,unflbertreflnichen"  englischen  Platten! 

Will  man  Pcrutz-Platten  zur  Aufnahme  verwenden,  so  müs.^en  dieselben 
zuvor  durch  ein  Cvaninbad  mehr  rotempfindlich  gemacht  werden,  (.\lkoholif-che 
Cyaninlösung  1:500;  davon  i  ccm  auf  200  ccm  Wasser;  hierin  verbleiben  die 
Platten  3  Minuten,  siehe  auch  S.  157.)  Gldchzeitig  empfiehlt  es  sich,  statt  eines 
gdben  dn  rotgelbes  Filter  bei  der  Aufnahme  anzuwenden. 

Orthochromatische  Platte  und  Li<  htfi!ter  sind  fOr  die  Jolysche  .\ufnahme- 
.^trichplatte  dann  als  penüi^end  abi^estimmt  zu  erachten,  wenn  sie  die  drei 
Farben  der  Strichplatte  (Kot,  Grün,  Blauviolett)  mit  annähernd  gleicher  Kraft 
wiedergeben.  Die  Probe  auf  das  Exempel  besteht  darin,  dass  man  die  zu  ver- 
wendende orthochromatische  Platte  unter  der  Strichplatte  und  unter  dem  Licht- 
filter bei  Tageslicht  belichtet  Ilierltei  tnflsscn  dann  auf  dem  Negative  sich 
möglichst  geringfügige  Helligkeitsunierschiede  in  den  Strichen  ergeben  Da  man 
bei  diesem  Versuche  im  Kopierrabmen  stets  überbelichten  würde,  so  empfiehlt 
sich  folgende  Versuchsanordnung:  Die  Auftiahme- Strichplatte  wird  in  der  Mitte 
dner  mit  passendem  Ausschnitt  versehenen  grossen  dimkelen  Papptafel  befestigt 
und  durch  einen  schräg  gestellten  B<i<:en  aus  weissem  Kartonpapier  mit  re- 
flektiertem llimmclshcht  glcichmässig  beleuchtet.  Man  stellt  nun  nach  Ein- 
scfadtung  des  Lichtfilters  mit  der  Kamera  auf  die  Strichplatte  in  ungefUir 
natQrlicher  Grtase  ein  und  macht  auf  der  zu  prttfenden,  orthochromatischen 
Platte  die  Aufnahme.  Kommt  bei  der  Entwicklung  z.  B.  der  rote  Strich  wesent- 
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lieh  heller  als  die  beiden  anderen,  so  muss  man  die  Empfindlichkeit  der  Platte 

för  Rot  erhöhen  oder  ein  krAftiger  rot  gefärbtes  Filter  anwenden. 

Als  gelbe  Lichtfilter  benutzt  man  am  besten  einen  nicht  belichteten  aus- 
fixierten Film,  den  man  nach  gründlichem  Aubwa^chen  des  Fixiernatrons  in  ge- 
sftttigter,  wasseriger  Pikrinsäure  gebadet  bat.  Das  Filter  wird  in  der  Blenden- 
ebene des  Objektivs  oder  unmittelbar  vor  der  Platte  angebracht.  Benutzt  man 
Absorptionsküvetten ,  so  sind  dieselben  unmittelbar  \'or  der  Platte  aufzustellen. 
Benötigt  man  rotgelbe  Filter,  so  leisten  Lösungen  von  doppeltchiomsaurem  Kali 
oder  Mischungen  von  roten  und  gelben  Anilinfarbstoflfen  (Martiusgelb,  Fuchsin) 
gute  Dienste. 

Die  für  die  Projektion  brauchbaren  Diapositive  mflsaen  bei  völliger  Klar- 
heit  der  Lichter  in  den  Schatten  gute  Deckun«:  liaben,  sonst  erscheinen  die 
Farben  flau.  Zur  Projektion  sind  besondere  Deckglas -Strichplattcn,  wehhc 
etwas  andere  Farben,  wie  die  Aufnahme -Strichplattcn  besitzen,  anzuwenden 
(Preis  15  Mk.,  nicht  10  Mk.,  wie  auf  Seite  ia6,  Heft  4  ang^eben). 

Um  eine  grössere  Anzahl  Aufnahmen  dieser  Art  projizieren  zu  können, 
ohne  die  gleiche  Anzahl  Deckglas-Strichplatten  zu  besitzen,  konstruierte  Unter- 
zeichneter einen  Kähmen,  in  welchem  die  Deckglas -Strichplatte  fest  eingebaut 
ist.  Das  zu  projiiierende  Diapositiv  wird  auf  letztere  Platte  gelegt  und  mit 
Hilfe  von  zwei  Schrauben  so  lange  verschoben,  bis  die  Deckung  der  Striche 
richtig  ist,  d.  h.  bis  die  richtigen  Farben  im  Bilde  erscheinen.  Hat  man  zwei 
solcher  Rahmen  zur  Verfügung,  so  richtet  man  das  Bild  in  dem  einen,  während 
der  andere  sich  im  Projektionsapparate  befindet  (liesekicl  in  Berlin,  Leipziger- 
strasse 5,  wird  Rahmen  dieser  Art  in  den  Handel  bringen). 

Prächtige  Farbenspiele  lassen  sich  zur  Anschauung  bringen,  wenn  man 
eine  Diapositivplattc  unter  der  Aufnahme -Strichplattc  kopiert  und  nun  die  so 
erhaltene  schwarz- weisse  Strichplattc  in  dem  soebet»  beschriebenen  Rahmen 
mit  Hilfe  der  Schrauben  vor  der  farbigen  Deckglas  -  Strichplatte  hin-  und  her- 
bewegt 

Wenig  beledigende  Resultate  geben  Reproduktionen  nadi  Aquarellen 

und  farbigen  Drucken.  Hier  kommt  der  weisse  Papieruntergrund  zu  stark 
durch  und  beeinträchtigt  das  Endergebnis  Das  ist  eine  Krfahnmg,  welche 
Unterzeichneter  auch  bei  dem  L  i  p  p  m  a  n  n  sehen  Verfahren  machte.  Bei  Öl- 
bildern AUt  diese  Schwierigkeit  fort. 

Auf  wie  schwachen  Füssen  übrigens  die  „  Neuheit "  des  .1  o  1  y  sehen  Ver- 
fahrens steht,  beweist  schlatjtMifl  die  Deutsche  Patcnt'-rlirift  (D  R -P.  Nr  94051). 
Das  deutsche  Patentamt  hat  tur  patentfähig  nur  erklärt  die  Abweichungen  in 
der  Färbung  bei  Herstellung  der  Aufnahme-  und  der  Deckglas -Strichplatten. 
Vor  30  Jahren  nahm  nämlich  schon  Ducos  du  Hauron  em  Patent  auf  Her* 
Stellung  farbiger  Bilder,  die  dadurch  erzeugt  werden,  dass  man  die  Aufnahme 
unter  einer  mit  feinen  Strichen  (rot,  gi-Ihgrün,  blau)  überzogenen  Platte  macht 
und  das  nach  einer  solchen  Aufnahme  hergestellte  Diapositiv  unter  derselben 
Strichplatte  betrachtet 

Die  von  Joly  emgefflhrte  und  ihm  patentierte  Verbessenrag  besteht  also 
lediglich  darin,  dass  er  (aus  Zweckmässigkeitsgründen)  bei  den  Aufnahme- 
Strichplatten  etwas  andere  Farben  benutzt,  als  bei  den  Deckglas -Strichplattcn. 
Diese  Farbenabweichungen  erweisen  sich  übrigens  nur  deshalb  als  zweckmässig, 
weil  wir  bisher  keine  Plattensorte  besitzen,  welche  alle  Farben  in  genau 
gleicher  Helligkeit  empfindet,  wie  das  menschliche  Auge.  Sobald  es  gelingt, 
die  Orthochromasic  der  Platten  di  r  n  t  zu  vervollkommnen,  dass  jede  Abweichung 
von  der  Farbenempfindlichkeit  des  Auges  geschwunden  ist,  so  mOssen  sich  in 
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den  BUdern  die  besten  Farben  ergeben,  wenn  man  zur  Aufnahme  und  zur 

Projektion  dieselbe  Strichplatte  verwendet.  Unterzeichneter  machte  auch  Ver- 
suchsaufnahmcn  mit  Dcckglas-Strichplattcn.  Es  ergab  sich  hierbei,  dass,  sofern 
man  nur  richtig  abgestimmte  Platten  und  Farbtilter  verwendet,  die  Resultate 
ebenso  gut  sind,  als  hei  Benutzung  der  sehr  teueren  Aufnahme  •Strichplatte. 

Neubauss. 

Tusehbilder  auf  photographiseher  Unterlage. 
Überzeichnet  man  Silberkopieen  mit  Tusche  und  bleicht  dann  das  Silber- 
nitrat mit  Quecksilbersublimat  aus,  so  bleibt  nur  die  Tusdizdchnung  sichtbar. 
Nach  Eder  wirken  zum  Ausbleichen  der  F  a  r  m  e  r  sehe  AbschwAcber,  sowie 
CyanlA^ung  wesentlich  bej^ser,  als  Sublimat.  Das  Verfahren  gestaltet  sich 
folgendermassen:  Line  tixierte,  aber  nicht  vergoldete  Kopie  auf  Arrow -root- 
oder  Harzpapier  wird  mit  Feder  und  chinemscher  Tusche  flberzelchnet  und 
nach  dem  Trocknen  in  100  ccm  FiziematronlöBung  (1:8),  welche  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauche  mit  10  bis  15  ccm  einer  Losung  von  rotem  Bltitlauycn- 
salz  (1:10)  versetzt  war,  gelegt.  In  diesem  Badi-  verschwindet  das  Silbcihild 
vollständig  und  lässt  nur  die  Tuschzeicbnung  zurück.  Man  wäscht  aus  und 
trocknet  Ahnlich  wirkt  eine  vierprozentige,  mit  etwas  Jodtinktur  versetzte 
CyankaltumlAsung.  In  beiden  Fftllen  wird  das  Silberbild  gänzlich  beseitigt 

(Photogr.  Korrespondenz  Nr.  448.) 

Cyanin  -  Badeplatten. 
Wahrend  es  nicht  die  mindesten  Schwierigkeiten  bereitet,  durch  Baden 
in  einer  Erythrosinktoung  Trockenplatten  filr  hellgraue  Strahlen  empfindlich  zu 

machen,  stösst  die  Sensibilisierung  fQr  rote  Strahlen  auf  erhebliche  Schwierig- 
keiten. Im  Laufe  der  Jahre  sind  verschiedene  Farbstoffe  empfohlen,  welche  die 
Rotemptindlichkeit  der  Platten  heben  sollen.  Man  griff  jedoch  immer  wieder 
auf  das  ursprOngUch  hierfflr  verwendete  Cyanin  zurflck.  Schern  der  Umstand, 
dass  man  eifrig  nach  Ersatzmitteln  für  Cyanin  suchte,  weist  darauf  hin,  dass 
letzterer  Körper  neben  seinen  Vorzügen  auch  erhebliche  Schattenseiten  aufweist. 
In  E  d  e  rs  Jahrbuch  für  1897  (S.  168)  veröfientlicht  nun  A.  v.  Hübl  eine  \'orschrift 
für  Cyanin -Badeplatten,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Rotsensibilisierung  jeden- 
falls einen  grossen  Fortschritt  bedeutet. 

Die  Gelatine  Trockenplatten  werden  5  bis  10 Minuten  in  nachstehender 
FlOssigkeit  gebadet: 

Kalt  gesättigte  BoraxlOsung  3PO  Ccm, 

alkoholische  Cyaninlösung  (1:500)  3  „ 

Das  käufliche  Cyanin  wird  mit  Salzsäure  abgedampft  und  dann  er^t  in 
Alkohol  gdOst  Die  Lösung  darf  nicht  zu  alt  sein.  Der  Borax  wirkt  als  Alkali 
und  hfllt  die  Platten  vollkommen  klar.  Die  aus  dem  Bade  genommenen  Platten 
können  noch  nass  exponiert  werden  Will  man  sie  trocken  verwenden,  so 
werden  sie  mit  destilliertem  Wasser  oberflächlich  abgespült  und  dann  getrocknet. 
Die  Empfindlichkeit  der  nassen  Platte  ist  eine  etwas  grössere.  Als  Entwickler 
sollte  nur  Glydn  verwendet  werden.  Der  haltbare,  konzentrierte  Entwickler 
wird  mit  30  Teilen  Wasser  gemischt.  Auf  je  100  ccm  dieser  Mischung  fQgt  man 
a  bis  5  ccm  Atznatroalauge  fr :  10)  hinzu. 

Die  sonst  bei  Cyanin  -  Badcplatten  vorhandenen  Cbelstände,  wie  be- 
deutende Herabsetzung  der  Empfindlichkeit,  Flecken,  Schleier,  geringe  Be- 
ständigkeit der  sensibilisierenden  Wirkung  u.  s.  w.,  werden  durch  obiges  Bad 
beseitigt. 
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Der  Posmv.^'WäsMnmssapparat 

von  Th.  Möller  (LOgutnklostcr)  besteht  aus  einem  Holzkasten,  welcher  durch 
Zwisrhcnwande  in  eine  An/ahl  schmaler  Fächer  abgeteilt  ist.  In  jedes  dieser 
Fächer  kommt  eine  einzige  Kopie.  Da  sich  die  Bilder  in  senkrechter  Lage  be- 
tiaden  und  nicht  aneinander  kleben  können,  so  genügen  bei  stetigem  Wasser* 
zufluss  zehn  Minuten  zu  vollstAndigem  Auswässern  des  Abzuges. 

Blaue  fleeke  bei  Urantonung. 
Im  UranverstArker  besiuen  wir  ein  treffliches  Mittel,  Bromsilberbildem 
und  Diapositiven  einen  braunroten,  fQr  viele  Zwecke  der  kOnstlerischen  Photo- 
graphie vortrefTlich  geeigneten  Ton  zu  gehen    Die  hierbei  häufig  auftretenden 

blauen  Flecke  haben  nach  „Photographische  Chronik"  ihre  l'rsache  in  Kisen- 
spuren,  welche  zuRUlig  in  das  Tonbad  gelangen.  Mit  Sicherheit  wird  dies 
durch  nachfolgenden  Versuch  bewiesen:  Legt  man  ein  mit  Uran  getontes  Brom- 
sUberbild  feucht  in  eine  emaillierte  Eisenschale,  deren  Emaille  rissig  geworden 

oder  zum  Teil  abgesprungen  ist,  so  entstehen  den  Rissen  entsprechend  im 
Bilde  blaue  Zeichnungen.  i\ber  selbst  bei  Beobachtung  grösster  Vorsicht  treten 
mitunter  die  blauen  Flecke  aut  Dieselben  sind  dann  zweifellos  zurückzuführen 
auf  Eisenteilchen,  welche  das  Rohpapier  enthftlt. 

ßüehersehau. 

A.  V.  HQbL   Die  Entwicklung  der  photographischen  Bromsilber- 
gelatlne-Platte  bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition.  Halle  a.  S. 

1898.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp    Preis  a,4oMk. 

Die  zuerst  in  der  „IMiotographischen  Rundschau"  (1897,  Heft  7  bis  ii>  ver- 
öffentlichten, epochemachenden  Untersuchungen  über  Entwicklung  von  A.  v.  Hühl 
sind  nun  als  besonderes  Buch  bei  Wilhelm  Knapp  erschienen.  In  genannter 
Abhandlung  giebt  v.  Ilübl  die  Wege  an,  um  durch  richtig  abgestimmten  Ent- 
wickler die  t,'iAssten  l 'n^leirlilieiten  der  Exposition  auszugleichen.  Da  wir  un- 
mittelbar vor  Beginn  der  Reisezeit  stehen,  werden  die  von  Ilübl  gegebenen 
Winke  dem  reisenden  Amateur  von  grösstem  Nutzen  sein  und  dazu  beitragen, 
manch  schöne  Reiseerinnerung  zu  retten. 

Dr.  R.  Neuhauss.   Imc  Farbenphotographie  nach  Eippmanns  Verfall  ren. 

Neue  Untersuchungen  und  Ergebnisse.   Halle  a.  S.    1898.  Verlag 

von  Wilhelm  Knapp. 

Die  Ober  sechs  Rundschau^Heftc  zerstreuten  neuen  Untersuchungen  des 
Verfassers  Ober  das  E  i  p  p  m  a  n  n  sehe  Farbenverfahren  sind  in  vorliegendem 
Buche  vereinigt  und  in  mancher  Hinsicht  vermehrt  und  erweitert.  Auch  ist 
eine  in  Lichtdruck  wiedergegebene  mikrophotographische  Aufiiahme  des  Ver- 
fassers (vieriausendfache,  direkte  UnearveiqgrOsserung)  beigefflgt,  wddie  die 
dfinnen  Zenkcrsdien  Blattchen,  die  Ursache  des  Zustandekommens  der  Farben, 
veranschaulicht,  denannte  Abbildung  giebt  bemerkenswerte  Aufschlösse  Ober 
die  eigenartige  Struktur  des  lichtempfmdlichen  Häutchens. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  das  L i  p  p m  a n n sehe  Verfahren,  das 
einzige,  welches  bis  jetzt  Anspruch  auf  den  Namen  „Farbenphotographie*  er- 
beben darf,  und  welches  durch  die  prachtigen,  damit  erzielten  Farben  die  auf- 
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gewendete  Mühe  reichlich  verlohnt,  in  den  Kreisen  der  Amateure  mehr  gepflegt 
werde.  Da  durrh  die  rntersurhiini^en  des  Verfassers  viele  Schwierigkeiten  be- 
seitigt sind,  welche  früher  häufig  zum  Verderben  <lcr  Bilder  Veranlassung  gaben, 
so  darf  jetzt  bei  Befolgung  der  in  vorliegendem  Buche  gegebenen  Vorschriften 
und  Regeln  jeder  ludbwegs  geschickte  Photograph  auf  erfolgreiches  Arbeiten 
rechnen. 

Dr.  S.  Neuhana«.  Lehrbuch  der  Mikrophotographie.   Zweite  Auftage. 

Braunschweig.   1898.   Verlag  von  H.  Bruhn    Preis  8  Mk 

Acht  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des  „Lehrbuches  der 
Mikrophotographie"  wurde  eine  Neuauägabe  notwendig.  Bemerkt  sei,  dass  bis- 
her noch  niemals  ein  deutsches  Werk  Ober  Mikrophotographie  eine  aweite  Auf- 
lage erlebte.  Bei  der  Neubearbeitung  wurde  berflcksichtigt,  was  seit  dem 
Kr^cheinen  der  ersten  Auflage  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  ver- 
»■>lTi  ntKoht  ist  Aber  auch  in  vielen  anderen  Punkten  erwiesen  sich  Um- 
änderungen alä  nötig.  Buchäiabhch  an  jeder  Seite  wurde  die  Feile  angelegt, 
und  einzelne  Abschnitte  sind  ganxUch  umgestaltet.  Wertvoll  fllr  die  Bearbeitung 
der  zweiten  Auflage  waren  auch  die  Erfahrungen,  welche  Verfasser  in  zahl- 
reichen Kursen  über  Mikrophotographie  gesamnu  lt  hatte  Dinge,  die,  wie  t-s 
sich  immer  wieder  zeigte,  dem  Lernenden  besonders  schwer  fallen,  fanden  ein- 
gehende BcrQcksichtigung.  Das  Buch  ist  mit  6a  Abbildungen  in  Holzschnitt, 
zwei  Autotypieen,  einer  Tafel  in  Uchtdnick  und  einer  HeliogravQre  ausgestattet. 

Dr.  B.  Weinstein.  Physik  und  Chemie.  Gemeinfasslictie  Darstellung 
ihrer  Erscheinungen  und  Lehren.  Berlin.  1898.  Verlag  von 
Julius  Springer.  Preis  4Mk. 

Das  Buch  ist  in  einer  auch  für  den  Laien  leicht  verständlichen  Sprache 
klar  und  flit-send  iie^-fhiiehen.  Da  Vorkenntnisse  in  der  Physik  und  Chemie 
das  Arbeiten  auf  photographischem  Gebiete  ungemein  erleichtern,  so  wird  das 
Werk  auch  in  photographischen  Kreisen  zahlreiche  Freunde  finden. 

Das  erste  Heft  des  U.  Jahrganges  (  1898 )  der  von  F.  Goerke 
herausgegebenen  ^Kunst  in  der  Photographie"  (Preis  des  Heftes  6Mk.; 
Jahrgang  von  sechs  Heften  a$  Mk.)  ist  den  amerikanischen  Kflnstterphotographen 
gewidmet.  Vertreten  sind:  Zaida  Ben  Vusuf  (New  York),  C.  J.  Berg  (New 
York),  R.  Kickemeyer  jr.  (Yonkers),  K.  j  Farns  worth  (.\lbany),  Alfred 
Stieglitz  (New  York)  vier  Aufnahmen,  F.  Holland  Day  (Buston).  Die  Bilder- 
auswahl ist  sehr  geschickt  und  veranschaulicht  das  Streben  der  amerikanischen 
Amateure  in  bester  Weise.  Den  einleitenden  Text  schrieben  F.  Goerke  und 
Dr.  R.  Stettiner. 

Dr.  F.Stolaa.  Handwerksbuch  fflr  Photographen.  Teil  I.  Die  Werk- 
statt und  das  Handwerkszeug  des  P  h  o  t  o  grajihen.  ^^it569in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  a.  S.  1898.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp.    Preis  Ö  .Mk. 

Das  pritehtig  ausgestattete  umfangreiche  Werk  enthAlt  alles,  was  der 
Photograph  wissen  muss  in  Bezug  auf  Apparate  und  Einrichtung  seiner 
Arbeitsräume  Dass  hier  nur  wirklich  Erprobtes  geboten  wird,  dafilr  bürgt  der 
Name  des  auf  photographischem  Gebiete  bestbekannten  Verfassers.  Sehr  be- 
achtenswert sind  besonders  die  Abschnitte  über  Kameras,  Objektive  mit  Zubehör, 
ferner  die  Kapitel  Qber  Dunkelzimmer  und  Retuschiereinrichtungen. 

Der  zweite  Teil  wird  enthalten:  „Die  Arbeiten  in  der  Werkstatt  des 
Photograplien"  und  den  gleichen  Umfang  haben. 
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E.  KUmsch.  Die  Praxis  der  modernen  Reproduktionsver  fahren. 
Frankfurt  a.  M.  1898.  Verlag  von  Klimscb  &.  Co. 

Dm  mit  3  Tafeln  und  2ß  TextiUostrationen  ausgestattete  Buch  behandelt 
in  leicht  fa^slichcr  Darstellung  die  gegenwärtig  geübten  photographischen  Re- 
produktionsverfahrcn  (Autotypie,  Lichtdruck,  Heliogravüre  u.  s.  w.).  Von  den 
zahllosen  auf  diesem  Gebiete  empfohlenen  Rezepten  und  Methoden  wird  nur 
auf  diejenigen  genauer  eingegangen,  vrelche  sich  praktisch  bewahrten. 

Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XIII.  Aufnahme  von  R.  Demachy  in  Paris.  Heliogravüre  von 
Meisenbach  Riffarth  A  Co.  in  Paris. 

Tafel  XIV.  „Letzter  Schnee".  Aufnahme  von  C.  Winkel  in  Güttingen. 
Tafel  XV.   Aufnahme  von  M.  Bucquet  in  Paris. 


Fragekasten. 

Dir  Anjrt^tn  mmf  mm  Dr.  ffmkauss  in  Hrrlin  (LaMdgra/nutrasse  tt)  oder  <tn  H*rrm  H^' 
pM^rtifh  Statik  im  Wim  (Vill,  PiarisUMganse  ^S)  «w  rieUtn.  An  dittr  SMIt  kottHm  nur  MlcÄr 
Aupni  hmiUwtmrM  mmdtm,  »tielkt  «iMnt  grintnm  Krti»  *OM  Frwmidtm  dtr  PMtgrmfkit  iminnahnm, 

Nr.  4.   Worin  besteht  eigentlich  das  Artigue-Verfahren,  von  dem  jetit  in 

der  künstlerischen  Photographie  ziemlich  häufig  gesprochen  wird? 

Nr.  5.  Wo  finde  ich  Genaueres  über  die  Einrichtung  des  Kinematographen  ? 

Antworten. 

'/.II  Nr.  (  Das  .\rtitjiie -Verfahren ,  welches  im  jähre  1894  in  Frankreich 
auftauchte,  ist  ein  Pigment -Verfahren  ohne  Übertragung.  Artigue,  der  Er- 
finder des  Verfahrens,  hat  Vorschriften  aber  die  Bereitung  des  Papieres  nicht 
veröffentlicht.  Im  Prinzip  ist  also  dies  Verfahren  durchaus  entsprechend  dem 
Gummidruck.  Die  HilHer  auf  Artiguepapier  zeichnen  sich  aber  durch  grossere 
Zartheit  und  bessere  lialbtöne  aus. 

Zu  Nr:  5.  Genaueres  Ober  Einrichtung  des  Kinematographen  finden  Sie 
in  L.  David,  Die  Mbmentphotographie.  (Halle  a.S.  1897.  Wilhelm  Knapp). 


PQr  dte  Redaktion  veniHwordidi:  Dr.  R.  NEUHAUSS  hi  Berlia. 
Drack  und  Verittg  von  WILHELM  XN.'VPP  in  ]{Mf  a  <^  .  Mahlwcc 
Papier  von  BERTH.  51EGISMUND  in  Leipzig  Berlin. 
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Die  Förderung  der  Kunst 
und  des  Kunstgewerbes  dureh  die  Kunstphotographic. 

Von  Ernst  Juhl,  Hamburg.  ,N,ohdruck  verbot«.] 

chon  seit  Jahren  haben  einige  photographische  Gesell- 
schaften  ihre   Aufträge  auf  Diplom -Plaketten   u.  s.  w. 
tüchtigen  Künstlern,  die  im  Sinne  unserer  Zeit  schaffen, 
erteilt  und  dadurch  ganz  direkt  die  hohe  Kunst  und 
1  das  Kunstgewerbe  gefördert. 


-Die  Plakette  der  Hamburger  Ausstellung  von  1893,  der  Pariser 
von  1894  und  der  Association  beige  de  Photographic  von  1896  sind  die 
ersten  derartigen  Aufträge.  Auch  den  Plakatkünstlern  sind  Aufträge 
durch  die  genannten  V'ereinigungen  erteilt,  und  die  Hamburger  Gesell- 
schaft zur  Förderung  der  Amatcurphotographic  hat  eine  Reihe  von 
künstlerischen  Arbeiten  ausführen  lassen,  von  denen  diesem  Artikel  einige 
Abbildungen  beigefügt  sind. 

Der  Ehrenpreis  für  die  Berliner  Ausstellung  1896  wurde  bereits  in 
der  „Rundschau"  1896,  Heft  11.  und  das  Diplom  der  Hamburger  Aus- 
stellung 1897,  Heh  I,  ebenda,  abgebildet.  Heute  bringen  wir  eine  Dar- 
stellung der  Ehrengabe  unserer  Hamburger  Gesellschaft,  die  für  die 
Association  beige  de  Photographic  gelegentlich  ihres  25jährigen  Be- 
stehens bestimmt  ist.  Dieses  Triptichon,  welches  der  ältesten  photo- 
graphischen Gesellschaft  mit  künstlerischer  Tendenz  gewidmet  ist,  wird 
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durch  seine  eigcnartijjc  Technik  und  durch  die  Originalität  des  Entwurfes 
sicher  das  Interesse  aller  Kunstfreunde  erringen.  Mit  Hilfe  mehrfach 
wedcrholtcr  Atzungen  und  Ausmalung  einzelner  Flächen  ist  eine  Farben- 
pracht erzielt,  die,  an  japanische  Cloisonn^arbciten  erinnernd,  dem  Werke 
eine  höchst  pikante  Wirkung  giebt.  Die  Abbildung  kann  nur  einen 
schwachen  Eindruck  der  Arbeit  unseres  jungen  Hamburger  Malers 
Arthur  lUies  geben,  da  die  Farbe  fehlt,  und  alle,  die  Gelegenheit 
hatten,  Illiesschc  Gemälde  zu  studieren,  werden  bestätigen,  dass  die 
Farbe  bei  seiner  Kunst  ein  wesentlicher,  schlecht  zu  entbehrender  Teil  ist. 

Nach  Schluss  der  letztjährigen  Ausstellung  wurde  beschlossen,  den 
Herren  Watzck,  Dr.  Henneberg  und  Kühn,  deren  dreifarbige  künst- 
lerische Gummidrucke  den  grossen  Erfolg  der  letzten  Hamburger  Aus- 
stellung schufen,  eine  Ehrengabe  in  Gestalt  eines  Diploms  zu  verleihen. 
Von  der  von  Illics  eigenhändig  auf  Stein  gezeichneten  Lithographie 
w^urden  nur  drei  Abzüge  für  obige  Herren  hergestellt,  der  Stein  wurde 
dann  abgeschliffen. 

So  gern  wir  uns  der  angenehmen  Aufgabe,  die  schönen  Künste 
uns  nutzbar  zu  machen,  unterziehen,  die  Verpflichtung,  durch  eigene 
photographische  Schöpfungen  anregend  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  zu 
wirken,  liegt  uns  noch  näher.  Die  künstlerische  Photographie  hat  es 
bisher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  verschmäht,  Gebrauchsgegenstände  mit 
ihren  Erzeugnissen  auszuschmücken,  und  doch  liegt  hier  ein  weites  Feld, 
das  zu  bebauen  wohl  der  Mühe  lohnte. 
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Neue  Gebiete  zu  erschliessen  ist  bei  der  Findigkeit  unserer  intelli- 
genten Industriellen  nicht  möglich,  aber  auf  den  schon  betretenen  Ge- 
bieten ist  eine  Reform  in  ktlnstlerischem  Sinne  möglich  und  dringend  nötig. 

Unsummen  werden  in  allen  Ländern  augenblicklich  verschwendet 
für  die  Anfertigung    illustrierter  Postkarten,    die   zum   grössten  Teile 

geschmacklos    sind,  ^  1 

und  auch  die  photo- 
graphischen Erzeug- 
nisse dieses  Zweiges 
sind  fast  ohne  Aus- 
nahme wertlos ,  ja 
schädlich.  Durch 
Einführung  guter 
Vorbilder  können 
unsere  Kunstphoto- 
graphen hier  unend- 
lichen Segen  stiften, 
man  wird  die  süss- 
lichen.falschenMond- 

sohcinstimmungt-n 
und  das  Ansichtsbild 
freilich  nicht  ver- 
drängen können, 
aber  wir  können  zu 
unserem  Teil  an  der 
Erziehung  des  Kunst- 

gcschmackes  bei- 
tragen. Gelegentlich 
der  letzten  Ham- 
burger Ausstellung 
wurde  eine  Anzahl 
solcher  Postkarten 
ausgegeben;  an  dem 
schnellen  Verkauf 
der  ganzen  Auflage 
von  1200  Stück,  die 
in  zwei  Tagen  vergriffen  war,  ersahen  wir,  dass  im  Publikum  Interesse 
an  künstlerischen  Aufnahmen  vorhanden  ist.  Man  wird,  unterstützt  durch 
die  Mode  der  Postkartensammlungen,  leicht  Verleger  finden,  die  den 
sicheren  Geschäftsgewinn  erkennen.  Man  wird  dazu  beitragen,  der  ver- 
derblichen Kunst  der  Liebigbilder  u.  s.  w.,  die  in  Gemeinschaft  mit  unseren 
unkünsticrischcn  illustrierten  Blättern  die  Mehrheit  des  Publikums  im  Ge- 
schmack immer  tiefer  ziehen,  den  Boden  mehr  und  mehr  zu  cntrcissen. 
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Auch  auf  dem  Gebiete  der  Gratulationskarten,  der  Tisch-,  Brief- 
und  Rei<lamekarten  kann  der  Kunstphotograph  durch  Aufnahmen,  die  er 
eigens  zu  diesem  Zwecke  macht,  oder  durch  geschicktes  Ausschneiden 
aus  vorhandenen  Aufnahmen,  Material  zur  VeröfTentlichung  zusammen 
bekommen. 

Unsere  Abbildungen  von  Aufnahmen  der  Herren  Th.  und  Oscar 
Hofmeister  sind  einer  grösseren  Sammlung  entnommen,  die  auf  An- 
regung der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  Ham- 
burg demnächst  zu  oben  angegebenen  Zwecken,  zum  Teil  auch  helio- 
graphisch reproduziert,  bei  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  herausgegeben 
werden.  Die  Verwendbarkeit  künstlerischer  Aufnahmen  für  Buch-  und 
Katalog- Ausstattungen  zeigte  der  letzte  Hamburger  Ausstellungskatalog 
(1897)  und  das  im  Jahre  1896  erschienene  Werk  über  den  Sachsenwald 
von  Dr.  Linde,  Hamburg.  Die  Illustrationen  dazu  rührten  ebenfalls  vom 
Autor  her,  der  durch  die  Hamburger  Ausstellungen,  wie  er  sag^,  zur 
künstlerischen  Thtttigkeit  auf  diesem  Gebiete  angeregt  wurde.  Dass  der 
Autor  der  berufenste  Illustrator  seines  Werkes  ist,  leuchtet  ein;  keiner 
kann  sich  in  die  zu  lösende  Aufgabe  besser  versenken  als  dieser,  und 
wenn   der   Verfasser  gleichzeitig   begabter    und   künstlerisch  erzogener 
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Amateur  ist,  wird  er  mit  den  Durchschnitts -Illustratoren  erfolgreich  wett- 
eifern können. 

Die  Hamburger  Gesellschaft  schreibt  in  diesen»  Jahre  einen  Ehren- 
preis aus  für  die  beste  Lösung  des  interessanten  Problems  ein  Titelblatt 
für  den  Ausstellungskatalog  (Herbst  1898»  zu  schaffen.  Entwürfe  müssen 
bis  zum  I.August  1898  spätestens  an  die  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Aniateurphotographie ,  Haniburg,  Patriotisches  Gebäude,  frei  eingeliefert 
werden.  Es  werden  keinerlei  Beschrankungen  auferlegt:  das  Hochformat 
des  Kataloges  ist  25X15  cm,  die  Originale  müssen  sich  nur.  so  weit  es 
nötig  ist,  an  dieses  Verhältnis  anpassen.  Die  Abdrücke  können  auf  be- 
liebigem Papiere  in  beliebigem  Verfahren  hergestellt  sein. 

Der  Linked  Ring  in  London  brachte  auf  seiner  Ausstellung  1897 
einen  Katalog  mit  einer  phoiographischen  Vignette,  und  Robert 
Demachy,  !*aris,  hat  im  Bulletin  du  Photo -Club  ein  ausgezeichnetes 
Beispiel  eines  modernen  Plakates  veröffentlicht.  Die  grosse  Schwierig- 
keit, die  unsere  Kunstphotographen  dabei  zu  überwinden  haben  werden, 
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verkennt:  ich  nicht;  ich  freue  mich,  dass  Demachy  durch  sein  Plakat 
die  Möglichkeit  einer  künstlerischen  Lösung  bewies. 

Es  lassen  sich  voraussichtlich  noch  manche  Gebiete  finden,  auf 
denen  der  begabte  Amateur  der  Ausbildung  des  guten  Geschmackes 
dienen  kann;  ich  denke  an  die  Ausschmückung  von  Paravents  und  an 
die  Aufgabe,  Ehrengaben  in  der  Art  des  Triptichons  von  II  lies,  aber 
auf  rein  photographischem  Wege,  nach  Naturaufnahmen  herzustellen. 

In  Hamburg  wirbt  eine  Lehrervereinigung  um  Mittel  zum  künst- 
erischen  Wandschmuck  der  Schulklassen.  Seit  die  grossen  Wandbilder, 
die  nur  auf  Femwirkung  berechnet  sind,  von  unseren  Amateuren  ge- 
schaffen werden,  hege  ich  die  Hoffnung,  dass  unsere  Kunst  auch  hier 
Segen  stiften  wird.  Es  eignen  sich  meines  Erachtens  zu  diesem  schönen 
Zweck  schon  heute  eine  Reihe  von  Aufnahmen  aus  dem  Volksleben,  wie 
wir  sie  in  dem  Pariser  photographischen  Salon  und  in  der  Brüsseler 
Jubiläumsausstellung  von  den  Hamburger  Amateuren  sehen  werden. 

Wenn  unsere  strebenden  Amateure  infolge  der  Sprödigkcit  unserer 
Kunst,  infolge  der  Unmöglichkeit,  ganz  nach  eigener  Phantasie  zu  arbeiten, 
die  glückliche  Lösung  der  Probleme  auch  nicht  immer  erreichen,  so 
werden  sie  durch  ihre  Versuche,  durch  ihre  Vorstudien  dazu,  ihren  Blick 
erweitern,  und  ihre  gewiss  mühevollen  Arbeiten  werden  nicht  vergeblich 
für  sie  sein. 


BoziHkardi,  Hamburg. 


Über  Vorrichtungen  zum  Bildsuchen'). 

Von  Privatdozent  Dr.  Rieh.  Abe  gg.      [Nachdrurk  verboten.) 

usscr  dem  wichtigsten  Apparat  zum  Bildsuchen ,  den 
jeder  Photograph  braucht,  nämlich  dem  Auge  —  ein 
etwas  künstlerisch  geschultes  ist  zum  Zweck  besonders 
zu  empfehlen  —  und  den  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen auch  jeder  besitzt,  giebt  es  noch  eine  grosse 
Zahl  von  anderen  Vorrichtungen,  die  für  die  photographische  Praxis 
wichtig  und  nützlich  genug  sind,  um  dieselben  einer  näheren  Betrachtung 
2u  würdigen  und  sich  mit  ihren  Tugenden  und  Fehlem  bekannt  zu  machen. 
Diese  Absicht  haben  die  folgenden  Zeilen,  welche  im  übrigen  keinen  An- 
spruch darauf  machen,  etwas  wesentlich  Neues  zu  bringen. 


i)  Vortrag,  gehalten  im  Photographischen  Verein  in  Göttingen. 
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Teilen  wir  den  Stoff,  wie  die  Kameras,  in  Hand-  und  Stativapparate, 
so  ist  zunächst  klar,  dass  die  Handapparate,  die  wohl  ausnahmslos 
ohne  Visierscheibe  benutzt  werden ,  einer  Visier-  oder  Zielvorrichtung 
dringend  bedürfen,  sofern  man  ein  gegebenes  Objekt  genau  auf  die 
Platte  bekommen  will;  denn  die  Manipulationen  der  Aufnahme  selbst 
machen  meist  eine  sichere  Einhaltung  der  etwa  mit  Visierscheibc  ge- 
wählten Richtung  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich,  ein  Umstand,  der 
natürlich  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  je  weniger  weitwinklig  (länger- 
brennwcitig)  das  benutzte  Objektiv  ist.  Je  grösser  der  vom  Objektiv 
beherrschte  Winkel  ist,  um  so  mehr  Aussicht  hat  man  offenbar,  einen 
Gegenstand  ohne  besondere  Visiervorrichtungen  zu  treffen. 

Solcher  V'orrichtungen  hat  man  nun  eine  ganze  Reihe  ersonnen, 
um  dem  photographischen  mehr  oder  weniger  geübten  KunstschUtzen  das 
Treffen  des  Zieles 
zu  erleichtem ,  — 
es  giebt  allerdings 
auch  unter  diesen 
Schützen  „Mucker" 

und  „Reisser", 
denen  natürlichkein 
Visier  hilft. 

I .  Die  üb- 
lichste Form  des 
„Suchers"  ist  eine 

Miniaturkamera, 
ausgestattet  mit 
einem  kleinen,  sehr 

kurzbrennweitigen  ^  5,^^  iun.6urg. 

Objektiv  (einfache 

Sammellinse  von  3  bis  5  cm  Brennweite)  und  einer  entsprechend  kleinen 
matten  Visierscheibe.  Das  von  dem  Objektivchen  entworfene  reelle 
Bild  wird  entweder  auf  einer  ihm  gegenüberstehenden  senkrechten  Visier- 
scheibe betrachtet,  oder  durch  einen  Spiegel  von  45  Grad  Neigung  gegen 
die  Objektivachse  auf  eine  wagcrcchte  Visierscheibe  abgelenkt.  Diese 
kleinen  Sucherkameras  kann  man  entweder  auf  der  Handkamera  be- 
festigen oder  in  dieselbe  einbauen.  Überlegen  wir  nun,  unter  welchen  Be- 
dingungen diese  Art  Sucher  „richtig"  sind,  d.  h.  dem  Umfang  nach  das- 
selbe Bild  (nur  verkleinert)  zeigen,  welches  das  Objektiv  der  Handkamera 
auf  Platte  oder  Visierscheibe  zeichnet.  Dies  ist  offenbar  nur  dann  der 
Fall,  wenn  i.  die  Brennweite  des  Sucherobjektivs  gegen  die  des  Haupt- 
objektivs in  demselben  Massstabc  verkleinert  ist,  wie  die  Visierscheibe 
des  Suchers  gegen  die  Plattengrösse,  und  werm  2.  die  Seiten  der  Sucher- 
visierscheibe im  selben  Verhältnis  zu  einander  stehen ,  wie  die  Seiten 
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des  Plattenformats.  Die  Richtigkeit  eines  solchen  Suchers  kann  man  sehr 
leicht  feststellen,  wenn  man  entweder  unmittelbar  sein  Bild  mit  dem  der 
Kamera  vergleicht,  oder  auch  die  Erfüllung  der  beiden  genannten  Be- 
dingungen nachmisst.  Die  Brennweite  des  Sucherobjcktivs  ist  sein  Ab- 
stand von  der  Mitte  der  senkrechten,  oder  dem  hinteren  Rand  der  wage- 
recl)ten  Visierscheibe.  Man  wird  fast  stets  finden,  dass  die  Sucher 
„falsch"  sind,  da  sie  meist  fabrikmässig  und  ganz  ohne  Rücksicht  auf 
den  Apparat  angefertigt  werden ,  zu  dem  sie  benutzt  werden  sollen. 
Häufig  genug  ist  die  Suchervisierscheibe  sogar  quadratisch,  was  natürlich 
bei  den  meist  rechteckigen  Platten  formalen  nie  stimmen  kann,  da  es  Be- 
dingung 2  widerspricht.  Ist  das  Sucherbild  umfassender,  als  das  der 
Hauptkamera,  so  ist  der  Schaden  nicht  gross;  man  deckt  dann  einfach 
auf  der  Suchervisierscheibe  (z.  B,  durch  schwarzen  Lack)  soviel  vom 
Sucherbild  ab,  bis  es  mit  dem  auf  der  Platte  übereinstimmt.  Im  ent- 
gegengesetzten Fall  lasst  sich  in  einfacher  Weise  nichts  korrigieren ;  man 
muss  dann  die  Benutzung  des  Suchers  auf  einen  Punkt  beschränken,  den 
selbst  der  falscheste  stets  leistet,  nämlich  zur  Erkennung  der  Bildmitte. 
Diese  Leistung  des  Suchers  ist  auch  für  die  meisten  Zwecke  völlig  aus- 
reichend ,  zumal  man  auf  dem  Sucherbilde  doch  nicht  besonders  viel 
erkennen  kann ,  da  seine  Deutlichkeit  sowohl  durch  die  Kleinheit  als 
namentlich  die  Grobkörnigkeit  der  Suchervisierscheibe  sehr  leidet 

2.  Eine  zweite  Art  von  Suchern  sind  den  erstcren  an  Feinheit  und 
Deutlichkeit  des  Bildes  weit  überlegen  und  bestechen  dadurch  den  ahnungs- 
losen Amateur  nicht  wenig. 

Solche  Sucher  bestehen  im  wesentlichen  aus  einer  stark  konkaven 
(Negativ-  oder  Zerstrcuungs-) Linse,  die  ein  ihrer  negativen  Brennweite 
entsprechend  verkleinertes,  aber  virtuelles  (nicht  an  einer  bestimmten 


sprechender  Fas- 
sung ohne  weiteres  Zubehör  als  Sucher  dienen,  wie  dies  beim  „  Newton - 
Sucher"  der  Fall  ist,  so  ist  eine  solche  Vorrichtung  von  der  „Richtigkeit" 


Stelle  des  Raumes 
entworfenes)  Bild 
des  Gegenstande> 
zeigt,  welches  man 
im  Glas  der  Linse 
selbst,  also  durch 
kein    Korn  einer 

Mattscheibe  ge- 
trübt, erblickt.  Soll 
eine  solche  Linse, 

etwa    in  recht- 
eckiger, dem  Plat- 


tenformat ent- 


t 
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so  weit  entfernt,  dass  man  nicht  dringend  genii}^  davor  warnen  kann. 
Man  überzeugt  sich  nämlich  leicht  von  dem  irreführenden  Charakter 
dieses  Suchers, 
wenn    man  von 

verschiedenen 
Richtungen  und 
aus  verschiede- 
nen Abst.1ndon, 
bei  unveränderter 
Stellung  der 
Hauptkamera, 
hineinsieht:  das 
Sucherbild  ver- 
ändert sich  ganz 
.  nach  der  Augen- 
haltung     des  /  -^,i:...>,,-fi„mburg. 

Suchenden ,  was 

natürlich  das  Bild  der  Kamera  auf  der  Platte  nicht  thut;  man  kann 
somit  weder  über  die  Begrenzung  noch  den  Mittelpunkt  des  Kamerabildes 
Aufschluss  erhalten.  Diese  völlige  Unbrauchbarkeit  des  Suchers  lässt 
sich  nun  durch  eine  zienilich  einfache  V'orrichtung  heben,  die  demselben 
aber  weder  beigegeben,  noch  als  Notwendigkeit  erwähnt  wird.  Wenn 
man  nämlich  das  suchende  Auge  durch  einen  auf  der  Kamera  befestigten 
Diopter  (einfache  Metallscheibe  mit  kleinem  Loch  zum  Durchsehen)  in 
eine  feste  Entfernung  und  Richtung  zu  der  Zerstreuungslinse  bringt,  so 
giebt  die  Linse  ein  eindeutig  bestimmtes  Bild.  Die  richtige  Entfernung 
von  Diopter  und  rechteckig  gefasster  Linse  hängt  erstens  von  der 
Grösse  des  Fassungsrechtecks  ab  und  zweitens  von  der  mehr  oder 
weniger  starken  Verkleinerung  der  Linse,  also  der  Grösse  ihrer  negativen 
Brennweite. 

Um  aus  der  „Stärke"  der  Zerstreuungslinse  (negative  Brennweite  =/), 
der  Dimension  ihrer  rechteckigen  Fassung  (z,  B.  der  längeren  Seite  =  s) 
und  dem  Abstand  n  des  Diopters  (oder  Auges)  von  der  Linse  den  durch 
die  Linse  sichtbaren  Bildwinkel  berechnen  zu  können,  betrachten  wir 
umstehende  einfache  V'xgur  i : 

L  L'  ist  die  Hälfte  der  durch  die  Umrahmung  eingefassten  Linse, 
also  =  .>>' 2 ,  D  ist  der  Diopter,  also  DL  —  a\  Ii  J  sei  die  um  die  Brenn- 
weite /  von  der  Linse  entfernte  Brennebene,  also  B  L  =  f. 

Da  man  sich  das  von  der  Linse  erzeugte  Bild  (von  entfernten  Gegen- 
ständem in  ihr  Bn-nnebene  liegend  zu  denken  hat,  so  sieht  man  — 
infolge  der  Beschränkung  des  Gesichtswinkels  durch  den  Linsenrahmen 
bei  L'  —  von  der  Brennebene  den  Bereich  von  B  bis  /  (von  der 
optischen  Achse  aus  gerechnclj. 
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Unter  diesem  (^2)  Gesichtswinkel  a,  dessen  tg  a 


LL 


:/2 


,  würde 


L  D  a 

man  die  wirkliche  Landschaft  betrachten,  wenn  nur  der  Linsenrahm«  n, 
nicht  aber  die  Linse  vorhanden  wäre.  Infolj^e  der  Linse  betrachtet  man 
jedoch  das  in  der  Brennebene  entworfene  verkleinerte  Bild  der  Landschaft. 
Deren  am  weitesten  aussen  ^elet^ener  Punkt  J  ent>[)rirht  nun  nicht  dem 
Punkt  G'  der  wirklichen  Landscliuft,  sondern  dem  Punkt  Cf ,  der,  nach 
bekannten  Grundsätzen  der  geometrischen  Optik,  durch  Verlängerung 
der  vom  Mittelpunkt  L  der  Linse  durch  den  Punkt  J  gezogenen  Geraden 


Fig.  I. 

gefunden  wird.  Man  übersi<ht  also  mit  der  N'orrichtung  soviel  von 
der  Landschaft,  als  dem  Winkel      und  nicht  dem  Winkel  a  entspricht. 


Nun  \xX  \%X'^ 
JB  JB 


BL 


JB 

J 


,  und  da      nicht  nur  1 


LL' 
LD' 


sondern  auch 

5/2 


^,  ^  ist,  so  ist  y-ß=(a+/)  tga  — (a-H/>4-  ,  also  tgj? 

dies  ist  also  der  vom  Sucher  beherrschte  Winkel.  Die 

Kamera  mit  dem  Objektivvon  der  Brennseite /'und  demPlattenformat,  dessen 
Seite  P  der  Seite  5  des  Sucberrahmeas  entspricht,  ei^ebt  entsprechend  als 


BD 

T' 


WinkeUtangcns  von  der  optischen  Achse  aus) ,  und  der  Winkel  von  Kamera 

r 

s  a+/  P 

F 


und  Sucher  stimmt  überein,  d.  h.  der  letztere  zeigt  richtig,  wenn 


/  « 

ist.  Der  Formel  für  den  Sucherwinkel  lässt  sich  entnehmen,  dass  bei  sehr 
grosser  Entfernung  a  des  Auges  von  der  Linse,  eine  Entfernung,  jj;egen  die 
die  Brennweite  der  Linse  sehr  klein  ist,  der  Winkel  konstant  wird,  da 

sich ''^J  demWert^^i  nflhert,  also  die  Augenentfemung a  aus  der 

Formel  Verschwindet.  Wird  die  Augenentfernung  sehr  klein,  so  wird 
der  Winkel  sehr  gross  und  offenbar  durch  die  Fassung  nicht  mehr  ein- 
geengt, sobald  Auge  und  Linse  zusammenfallen,  was  aber  keine  prak- 
tische Bedeutung  bat,  da  bei  einigcrmassen  kurzbrennweitigen  Linsen  das 
Auge  nicht  auf  solche  Nfthe  acoomodieren  kann. 
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Da,  wie  man  sieht,  die  rechnerische  Untersuchung  der  Richtigkeit 
eines  solchen  Zerstreuungslinsensuchers  nicht  ganz  einfach  ist,  so  thut 
man  hier  natürlich  viel  besser,  Kamera-  und  Sucherbild  direkt  zu  ver- 
gleichen und  bei  Nichtübereinstimmung  die  Entfernung  des  Diopters  von 
der  Linse  entsprechend  zu  ändern. 

Man  findet  die  Zerstreuungslinse  als  Sucher  auch  in  einer  den  ob- 
jektiven Suchern  ähnlichen  Anordnung,  in  Gestalt  einer  kleinen  Kamera, 
wie  2.  B.  der  „Lucidograph"  (Harbers,  Leipzig);  hier  kann  ebenfalls 
durch  einen  schräggestellten  Spiegel  das  Sucherbild  von  oben  oder  seit- 
wärts, statt  in  der  Achse  der  Linse  betrachtet  werden.  Aber  auch  bei 
diesen  Suchern  ändert  sich  das  Bild  mit  der  Sehrichtung,  die  man  also, 
was  auch  meist  nicht  vorgesehen  ist,  in  irgend  einer  Weise  fixieren  niuss, 


E.  Crovr,  London. 


um  den  Sucher  brauchbar  zu  machen.  Dies  wäre  z.  B.  auf  die  Weise 
möglich,  dass  man  die  Mitte  der  Linse  und  der  klaren  „Visier"«Scheibe 
mit  einem  Linienkreuz  bezeichnet  und  beide  Kreuze  zur  Deckung  bringt. 

Diese  zweite  Sucherart  mit  Zerstreuungslinse  hat  also,  allgemein 
gesprochen,  den  Nachteil  vor  der  ersten,  dass  sie  ohne  eine  besondere 
Visiervorrichtung  nicht  einmal  zur  Auffindung  der  Bildmitte  brauchbar 
ist,  somit  direkt  irreführend  wirken  kann.  Mit  der  Visiervorrichtung  ist 
sie  jedoch  der  ersten  Konstruktion  etwa  gleichwertig;  was  sie  an  Bild- 
feinheit dieser  voraus  hat,  das  büsst  sie  durch  die  Umständlichkeit  des 
Visierens  wieder  ein.  In  jeder  Hinsicht  sehr  viel  vollkommener  sind 
zwei  weitere  Suchersysteme: 

3.  Eines  derselben  ist  das  in  den  sogenannten  Spiegelreflex- 
kameras verwirklichte Hier  wird  das  Hauptobjektiv  der  Kamera  selbst 


I)  Dr.  Hesekiel  &  Co.,  Berlin  NO.,  und  Max  Steckelmann,  Berlin. 
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benutzt,  um  das  Sucherbild  m  entwerfen,  und  zwar  wird  dies  Bild  mit 
Hilfe  eines  unter  45  Grad  geneigten  Spiegels  auf  einer  wagerechten 
Visierscheibe  entworfen,  die  in  der  Oberwand  der  Kamera  sich  befindet, 
so  dass  es  von  oben  her  betrachtet  werden  kann.  Durch  die  Spiegelung 
ist  das  auf  einer  in  gewöhnUchcr  Weise  senkrecht  angebrachten  Visier- 
scheibe sonst  verkehrt  erscheinende  Bild  gleichzeitig;  aufgerichtet,  was  die 
Beurteilung  desselben  sogar  noch  erleichtert;  nur  rechts  und  links  ist 
vertauscht.  Wenn,  was  natürlicti  stets  der  Fall  sein  wird,  die  wagerechte 
Visierscheibe  da^.^elhe  Format  wie  die  Platte  besitzt,  so  ist  c-s  ein- 
leuchtend, dass  Sucherbild  und  IMattenbild  völlig  übereinstiinnicnd  sind, 
da  nicht  bloss  der  Uintang  und  Bildmitte,  sondern  auch  die  Grösse 
beider  zusammenfallen. 

Der  Spiegel  muss  natOrlich  im  Moment  der  Exposition  den  Licht- 
strahlen den  Weg  zur  Platte  frei  machen,  er  ist  deshalb  in  der  Weise 
mit  dem  Verscblussmechanismus  verbunden,  dass  er  beim  Auslosen  in 
die  Hohe  klappt  und  gleichzeitig  das  durch  die  wageredite  Mattscheibe 
sonst  ins  Innere  dringende  Licht  absperrt  Wie  man  sieht,  ist  also  dieser 
Sucher  mit  dem  ganzen  Mechanismus  der  Kamera  und  namentlich  des 
Verschlusses  so  innig  verbunden,  dass  er  sich  nicht  an  jeder  Kamera 
anbringen  Issst,  was  wohl  als  sein  einziger  grrundsätzUcher  Mangel 
gelten  darf. 

4.  In  dieser  Hinsicht  ühi  rtritVt  ihn  jedenfalls  der  an  sich  einfachste 
und  billigst  herzustellende  Diopterrahniensuoher,  der  sich  überall  ein- 
fach anl)ringen  Lisst.  Fr  besteht  eintaeli  aus  einem  (oben  beschriebenen) 
Diopter,  d»  1"  tlem  sucbinden  Auge  eini  n  festen  Platz  anweist,  luid  einem 
leer<'n  Rahnu  n  ivon  bi  liebigcm  Material),  weicher  von  der  vorn  liegenden 
Gegend  ein  gewisses  Stück  umgrenzt ,  Wilhiend  das  übrige  natüi  licli 
ausserhalb  des  Rahmens  liegt.  Die  Seiten  dieses  Kahmens  müssen,  um 
richtig  zu  umgrenzen,  in  gleichem  Verhältnis  zu  einander  stehen,  wie 
die  Seiten  des  Plattenformats,  also  etwa  wie  3:4  oder  5:7  ffir  die 
Formate  9Xia,  10X14.  i2Xi6Vs,  13X18,  18X241  dagegen  z.B. 
für  13X21  wie  5:8.  Ferner  muss,  ganz  wie  beim  objektiven  Sucher  (i), 
der  Abstand  des  Diopters  vom  Rahmen  zu  der  Brennweite  des  Ob- 
jektivs im  selben  Verhältnis  stehen  wie  die  Rahmengrösse  zur  Platten- 
grOsse. 

Die  einfachste  \'ei  w  irklichung  dieser  Bedingung  ist  oflfenb^,  wenn 
der  Rahmen  gleich  d«  in  Plattenformat  und  der  Abstand  von  Diopter 
und  Rahmen  gleich  der  Objektivbrennweite,  tl.  h.  etwa  gleich  dem  Auszug 
d(  r  Kamera  gemacht  wiid.  Der  Rahmen  w.'ire  dann  einfach  in  der  Ebene 
des  Objektivbrettes  letwa  hochsielieiul)  uiul  an  diesem  iz.  B.  mit  Scbainier 
utnl<  gbart  zu  !)eli-stigen,  der  Diopter  in  der  Fbene  der  Platte  oder  X'isier- 
srheil)e  und  der  Mitte  des  Rahmens  gegcMiüber.  Fine  solche  einfache 
Suchvorrichtung  giebt  beim  Ilindurchblickcn  ein  durchaus  richtiges  Bild, 
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z.  B.  Obeizeugt  man  sich  an  folgender  einfachen  Figur  davon,  dass  die 
Bildwinkel  des  Suchers  und  des  Objektivs  gleich  sind  (Fig.  a). 

Sei  O  das  Objektiv,  /?,  /?2  der  Grundriss  des  auf  dem  Objektiv- 
brette befestigten  Rahmens,  D  der  Diopter  und  P,  der  Grundriss  der 
photoiiraphi^chen  I^latte ,  so  ist  der  Winkel  ^,  den  man  vom  Diopter 
durch  den  Rahmen  beherrscht,  gleich  R^DR^,  während  der  Winkel  9 
des  Objektivs  I^^Ol\  ist.  Da  die  gleichschenkligen  Dreiecke  O  I\  I\,  und 
DR^R^  jedoch  gleiche  Grundlinie  iR^R^  ist  ja  gleich  Z^'  ""<^1  Höhe 
lEnlfernung  O/J)  besitzen,  so  siiu!  auch  die  Winkel  5  unti  gleich.  IJei 
zusammengesetzten  Objektiven  kann  übrigens  (/  H  beim  reledhjtktiv) 
Kamera-Auszug  und  Objektivbrennweite  unter  Umständen  ziemlich  ver- 
schieden sein,  dann  müsste  natürlich  der  Rahmen  eigentlich  in  der 
Ebene  des  hinteren  Knotenpunktes  des  Objektivs  angebracht,  oder  seme 
Dimensionen  entsprechend  verändert  werden. 

Es  soll  nun  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Diopter- 
sttchung,  bei  welcher  man  das  Sucherbild  sozusagen  aus  der  Natur 
sdbst  mittels  eines  Rahmens  ausschneidet,  auch  ge- 
wisse Mangel  trotz  seiner  unzweifelhaften  Richtigkeit 
hat.  Es  ist  nflmlich  erstens  nicht  leicht  —  und  das  ist 
zur  völligen  Beurteilung  des  Bilde--  erforderlich  oder 
doch  sehr  wünschenswert  —  sich  das  eingerahmte 
Stück  Natur  selbständig  und  von  dem  übrigen  un- 
abhängig zu  denken,  es  müsste  denn  der  Rahmen 
selbst  sehr  breit  genommen  werden,  damit  er  um  das 
umfasste  Bild  <  r^t  <  in  ^r<')sseres  Stück  von  der  sich 
in  der  Natur  ans». hliesx  lult-n  l'mgebung  des  Bildes  verdeckt  Hin  zweiter, 
sogar  sehr  schwerwiegeniler  Mangel  ist  der,  dass  man  durch  den  direkten 
Blick  in  die  Natur  das  Bild  nicht,  wie  nachher  auf  der  Platte,  in  einer 
Ebene  betrachtet,  sondern  sofort  Ober  die  Tiefenverhflltnisse  orientiert  ist 
Damit  ist  stets  eine  erhebliche  Oberschfltzung  der  GrOsse  von  weiter  ent- 
fernten Objekten  verbunden;  denn  das  Auge  rechnet  ihrer  scheinbaren 
Kldnheit  ihre  Entfemui^  zu  gute  und  vergrOssert  sie  im  Bewusstsein  auf 
ihre  wahre  GrOsse.  Diese  gedankliche  Thätigkeit  kann  aber  die  photo- 
graphisdie  Platte  dem  Auge  nicht  nachmachen;  sie  bietet  das  BOd  nur 
in  einer  Ebene,  und  in  dieser  macht  es  dem  Beschauer  oft  einen  ganz 
anderen  Eindruck,  da  diese  Projektion  der  Natur  auf  eine  Ebene  meistens 
nicht  unmittelbar  Ober  die  räumliche  Anordnung  der  abgebildeten  Ob- 
jekte Aufschluss  zu  geben  vermag. 

Der  Anblick  der  Natur  ist  unstreitig  vollkommener,  als  der  einer 
flachen  Photographie;  da  aber  die  letztere  mit  ihren  Wirkungen  an  die 
ebene  Abbildung  gebunden  ist,  so  darf  auch  dt  r  Sucher  nicht  durch  ein 
räumliches  Bild  Illusionen  über  das  von  der  Platte  zu  empfangende 
flachenhafte  erwecken. 
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In  dieser  Hinsicht  sind  also  die  einfachen  Dioptersucher  mit  blossem 
Rahmen  für  gewöhnliche  Aufnahmen  den  anderen  drei  Typen  unterlegen, 

welche  samtlich 
eine  flachenhafte 
Projektion  des  Bil- 
des liefern.  Nur 
in  einem  Falle  ist 
der  einfache  Di- 
opter, und  zwar 
aus  genau  den- 
selben Gründen, 
seinen  drei  Neben- 
buhlern vorzu- 
ziehen, und  das 
ist  für  Stereo- 
s  k  o  p  aufnahmen, 
die  ja  beim  Be- 
schauen auch  un- 
mittelbar den  räumlichen  Eindruck  der  Natur  licfem,  so  dass  sie  also 
auch  richtiger  „räumlich",  als  „flächenhaft"  gesucht  werden. 

Bei  den  verschiedenen  betrachteten  Sucherarten  verdient  übrigens 
noch  ein  Punkt  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Sucher  mit  schrägem 
Spiegel  sind  offenbar  nur  von  oben  her  zu  betrachten ,  zwingen  infolge- 
dessen, die  Kamera  beträchtlich  niedriger  zu  halten,  als  in  Augenhöhe, 
d.  h.  der  Höhe,  von  welcher  man  im  allgemeinen  die  Gegenstände  be- 
trachtet. Durch  diese  Veränderung  des  Gesichtspunktes  können  unter 
Umständen  im  Bilde  Unnatürlichkeiten  hervorgerufen  werden,  die 
man  durch  Benutzung  der  in  Augenhöhe  zu  betrachtenden  Sucher  ver- 
meidet. 

Während  bei  den  Suchern  für  Handapparate  der  Schwerpunkt 
darin  liegt,  dass  dieselben  im  Moment  der  Aufnahme  die  richtige  Stellung 
des  Apparates  erkennen  lassen,  also  als  Zielvorrichtung  die  Mitte  des 
Bildes  angeben  (wofür  natürlich,  wie  bisher  als  selbstverständlich  nicht 
erwähnt,  die  Sucherachse  parallel  mit  der  des  Hauptobjektivs  liegen  muss  ^j, 
so  ist  gerade  dies  für  Stativapparate  ganz  unwesentlich,  da  diese  ja 
unter  Benutzung  der  Visierscheibe  stets  eingestellt  und  auch  gerichtet 
werden  müssen.    Für  einen  autgestellten  und  eingerichteten  Stativapparat 


I)  Eigentlich  sollten  "sogar  beide  Achs^en  zusammenfallen,  was  nur  beim 
„Spiegelreflex"  der  Fall  ist,  doch  macht  die  geringe  seitliche  Verschiebung  von 
wenigen  Centimetern  nur  für  ganz  nahe  Objekte  einen  merklichen  Unterschied 
und  ist  im  allgemeinen  ganz  unwesentlich,  wie  man  sich  durch  Verschieben  des 
Auges  um  die  betreffende  Entfernung  bei  Betrachtung  der  Aufnahmeobjekte 
leicht  überzeugt, 
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ist  überhaupt  wohl  die  Anwendung  eines  Suchers  nur  in  ganz  seltenen 
Fällen  von  Wert. 

Um  so  nützlicher  ist  jedoch  eine  Vorrichtung,  welche  vor  Auf- 
bauen der  Kamera  Aufschluss  darüber  giebt,  welches  Bild  man  von 
einem  gegebenen  Standpunkt  und  mit  einem  gegebenen  Objektiv  auf- 
zunehmen im  Stande  ist;  und  zwar  kommt  es  hierbei  wesentlich  nur  auf 
die  Erkennung  des  Unifangs  des  Bildes  an.  Um  z.  B.  den  Standpunkt 
zu  linden ,  von  welchem  aus  man  zwei  voneinander  seitlich  entfernte 
interessante  Gegenstände  gleichzeitig  auf  die  Platte  bekommt,  ohne  die- 
selben durch  zu  weite  Entfernung  unnötig  klein  zu  erhalten,  kann  man 
sich  bei  Benutzung  eines  sogenannten  Ikonometers  das  Aufbauen  der 
Kamera  vor  der  Auffindung  des  Standpunktes  völlig  ersparen,  und  das 
ist  sicherlich  eine  erhebliche  Annehmlichkeit,  die  sich  gewiss  jeder  Land- 
schafter zu  nutze  machen  wird. 

Ebenso  wertvoll,  wie  zur  Beurteilung  der  Wahl  des  Stand- 
punktes, ist  das  Ikonometer  für  die  Wahl  eines  von  mehreren  Ob- 
jektiven bei  gegebenem  Standpunkt.  Auch  hierfür  kann  man  sich 
vor  dem  Aufbauen  der  Kamera  durch  eine  solche  Vorrichtung  genau 
unterrichten. 

Das  Ikonometer  ist  also  ein  unabhängig  von  der  Kamera  zu  be- 
nutzender kleiner  Apparat,  der  natürlich  je  kleiner,  je  besser  ist,  und 
dessen  Benutzung  ohne  grössere  Umst.lnde  möglich  sein  muss,  damit 
er  den  Zweck  erfüllt,  den  langwierigen  Aufbau  der  Kamera,  also  Zeit, 
zu  ersparen,  wo  derselbe  umgangen  werden  kann. 

Das  im  Handel 
befindliche  „Baltin- 
sche  Ikonometer"  ') 
ist  z.  B.  eine  hohle 
vierkantige  ver- 
nickelte Schiene  mit 
Millimeterteilung,  auf 
deren  eines  Ende  ein 
Diopter  aufgesetzt 
wird,  während  ein 
kleiner  Rahmen  auf 
einem  Fuss  in  be- 
liebige Entfernung 
vom  Diopter  einge- 
stellt werden  kann.  Der  Rahmen  ist  zusammengeklappt  im  Innern  der 
Schiene  unterzubringen,  der  Diopter  ebenso,  wodurch  der  ganze  prak- 


i)  Z.  B.  bei  Harbers,  Leipzig,  oder  Dr.  Hcsekiel,  Berlin,  zu  haben. 
Preis:  Mk.  7,50. 


f/uii  ii^ihfr  ßt/irrm,  Hamburg. 
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tische  ApiMU'at  in  zusammengelegtem  Zustand  etwa  die  Form  eines  StAb> 
chens  von  den  ungefähren  Dimensionen  eines  Bleistifts  besitzt. 

Das  Rähmchcn,  dessen  Seiten  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  die 
des  Platteilformats  haben  müssen,  umfasst,  vom  Diopter  aus  gesehen, 
einen  grösseren  oder  kleineren  Bildwinkel,  je  näher  «hKt  ferner  es  dem 
Diopter  steht.  Um  das  Instrument  zu  benutzen,  muss  man  es  „eichen", 
d.  h.  entweder  praktisch  ermitteln,  bri  welchem  Rahmenabstand  lan  der 
Skala  zu  messen  oder  besser,  zu  markiereni  das  Ikonometerbild  dem 
Plattenbild  gleich  ist,  oder  welche  verschiedenen  Rahmenabstände  in 
dieser  Weise  den  verschiedenbrennweitigeo  Objektiven,  die  man  (2.  B. 
in  Gestalt  eines  Satzes)  besitzt,  entsprechen.  IMese  Stdlungen  kann 
man  Qbrigens  auch  einfach  berechnen,  indem  man  als  Abstand  zwischen 
Diopter  und  Rahmen  die  Brennweite  des  betreffenden  Objektivs  nimmt, 
verkleinert  in  demselben  Verhältnis,  wie  die  Rahmenseiten  es  gegen  die 
entsprechenden  Plattenseiten  sind.  Ist  z.  B.  die  längere  Plattenseite 
13  cm,  die  des  Rahmens  6  cm  und  die  Brennweite  des  Objektivs  13  cm, 

so  ist  der  richtige  Abstand  zwischen  Diopter  und  Rahmen  i3<  -^  cm 
—  6,5  cm. 

Aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  das  einfache  Dioptersystem 
bei  den  Handapparatsuchem  mangelhaft  ist,  und  der  Blick  in  die 
plastische  Natur  besser  durch  ein  ilächenhaftes  Bild  ersetzt  wird,  wie  es 
die  anderen  Sucherkonstruktionen  liefern,  wird  man  auch  bd  dem 
Dconometer  mit  Vorteil  ein  flächcnhaftes  Bild  anwenden.  Das  lässt  sich 
hier  wohl  am  besten  mit  einer  Zerstreuungslinse,  also  dem  Newton- 
Sucher  erreichen,  welchen  man  einfach  statt  des  Rähmchens  auf  der 
Skala  verschiebbar  anzul)ringen  hätte.  Solche  Konstruktionen  dürften 
ebenfalls  im  Handel  zu  haben  sein.  Das  „Spiegelrefle.x"prinzip  hat  bei 
dem  Ikonomcter  natürlich  keinen  Zweck,  da  das  Ikonometerbild  nur  Ober 
den  Umfan_i(  des  I'Iattenbildes  orientieren  soll,  und  die  kleinen  objektiven 
Sucherkameras  anzuwinden  verbietet  sich  sowohl  durch  die  grössere 
Undeutlichkeit  des  Bildes,  wie  die  Schwierigkeit,  die  für  verschiedene 
Objektive  nötige  Wiäiulerlichkeit  der  Brennweite  der  kleineu  Kanjera  in 
einfacher  Weise  herzustellen. 

Fassen  wir  nunmehr  alle  obigen  Erwägungen  zusammen,  so  ergeben 
sich  für  einfache  Handkameras  als  empfehlenswerteste  Suchertypen  ent- 
weder eine  Zerstreuungslinse  mit  Diopter  oder  die  Spiegdlrefiezsucbttng, 
für  Stereoskopapparate  dagegen  der  einfache  Rahmendiopter. 

FOr  Stativapparate  ist  als  zweckdienlichster  Hilfsapparat  zur  Wahl 
des  Standpunktes  oder  des  Objektivs  vor  Aufbauen  der  Kamera  ein 
Ikonometer  mit  Zerstreuungslinse  zu  bezeichnen. 
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Studien  über  Absehwächer. 

Von  Paul  von  Jankö.  (Nachdruck  Trrboten.| 

n  den  Lehrbüchern  der  Photographie  werden  unter  den 
Mitteln,  fehlerhafte  Nej,'ative  zu  verbessern,  gewöhnlich 
auch  Abschwacher  angeführt,  welche  dazu  dienen  sollen, 
zu  dicht  entwickelte,  verschleierte,  oder  auch  zu  harte 
Negative  auf  normale  Beschaffenheit  zurückzuführen. 
Abgesehen  von  einer  gewissen  Unklarheit,  die  in  mancher  Beziehung 
Ober  die  Wirkungsweise  und  daher  auch  Ober  die  zwcckniflssigstc  An- 
wendung dieser  Mittel  herrscht,  finden  sich  auch  Widersprüche  in  der 
Litteratur.  So  behauptet  ein  Autor,  dass  ein  gewisser  Abschwacher  haupt- 
sachlich die  Lichter  angreift  und  deshalb  die  Gegensätze  zwischen  Licht 
und  Schatten  vermintitrrt,  wahrend  in  einem  anderen  Werk  zu  lesen  ist, 
dass  mit  jeder  Abschwächung  schlechterdings  immer  eine  V'ermehrung 
der  Gegensatze  verbunden  sei. 

Um  Ober  solche  und  ahnliche  Punkte  Klarheit  zu  erlangen,  habe 
ich  mehrere  der  als  Abschwächer  empfohlenen  Mittel  einer  Reihe  von 
Versuchen  unterzogen,  in  denen  sich  manches,  das  bisher  durchwegs 
behauptet  und  geglaubt  ist,  nicht  bestätigt  hat  und  Vorschriften,  die  för 
gewisse  Zwecke  empfohlen  sind,  sich  als  unbrauchbar  erwiesen.  Meine 
Mitteilungen  werden  somit  vielleicht  manchen  vor  Enttäuschungen  be- 
wahren; zum  Schluss  werde  ich  auch  Gelegenheit  haben,  eine  eigene 
Vorschrift  vorzuschlagen.    Zunächst  ein  Wort  zur  Terminologie. 

Ein  Negativ  verstärken  heisst,  dessen  Gegensätze  zwischen  Licht 
und  Schatten  vermehren;  folgerichtig  müsste  man  unter  Abschwächung 
die  Verminderung  der  Gegensätze  und  sonst  nichts  anderes  verstehen. 
Ausser  einigen,  als  Abschwächung  bezeichneten  Verfahren,  die  man  zu 
diesem  Zweck  vorgeschlagen  hat,  giebt  es  aber  noch  eine  Reihe  Mittel, 
die  man  ebenfalls  Abschwächer  nennt,  die  aber  dazu  dienen,  einen  Teil 
des  Silbcrnicderschlages  vom  Negativ  zu  entfernen,  d.  h.  Schleier  zu 
beheben,  wobei  von  vornherein  nicht  ausgemacht  ist,  ob  diese  Operation 
nebenbei  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Gegensätze  zur 
Folge  hat.     Das  Wort  Abschwächung  dient  also  für  zwei  verschiedene 
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Bi  j^riffc.  Ich  \vi  i  dc  deshalb,  um  Vcrwechsluugen  zu  vermeiden,  den  bis- 
her gebräuchlichen  Ausdruck  Abschwächuag  bloss  für  jenen  Vorgang  ge- 
braudien,  bei  welchem  es  nch  um  die  Entfernung  eines  TeOes  des  Silber- 
niederschlages bandelt;  vernflnftigerweise  kann  von  ihrer  Anwendung 
nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  das  Negativ  verschleiert  ist,  da  ja  sonst, 
bei  klaren  Schatten,  die  Einzelheiten  in  den  Lichtern  zerstört  würden; 
dagegen  werde  ich  das-  Wort  „Entkräftigung''  für  das  Gegenteil  von 
Verstärkung^  verwenden,  das  ist  VcrniindcrunR  der  Gegensätze.  Mein 
Aufsatz  gliedert  sich  hiernach  folgerichtig  in  zwei  gesonderte  Teile. 

I.  Abschwflchung. 

Die  meisten  als  Abschwacher  empfohlenen  Mittd  geben  darauf 
hinaus,  durch  einen  ihrer  Bestandteile  die  Silberscbicbt  teihireise  in  eine 

chemische  Verhindunf^  Obcrzufohrcn,  welche  sich  in  dem  zwdten  Bestand- 
teil auflöst.  Dies  kann  in  einer  Lösung  geschehen,  wenn  die  beiden 
Bestandteile  aufeinander  wenitjstens  eine  Zeitlantj  nicht  einwirken,  sf)nst 
müssen  zwei  getrennte  Lösunf^en  anj^esetzt  werden.  So  viel  mir  bclcaunt, 
ist  das  Lösungsmittel  immer  Fixiernatron  V».  Das  verbreitste  dieser  Mittel  ist: 

1.  Der  I*armersche  Abschwächer:  Fixicruatron  20  Proz.,  rotes 
Blutlaugensalz  (Kaliumferricyanid)  0,5  bis  x  Proz.  in  einer  Losung.  Der 
SUbemiederschlag  wird  hierdurch  in  Süberferrocyanid  flbergefQhrt,  welches 
sich  im  Natron  auflöst.  Da  dieses  Mittel  in  bloss  einer  Losung  ver- 
wendet  wird,  kann  man  seine  Wirkung  verfolgen;  dies  erklart  seine  all- 
gemeine Verbreitung;  andersdts  muss  man  aber  auch  berücksichtigen, 
dass  sich  seine  Wirkuntf  im  ersten  Waschwasser  noch  etwas  fortsetzt, 
dass  man  daher  innerhalb  gewisser  Grenzen  abschätzen  muss,  ob  man 
schon  genügend  abgescinv.lclu  hat. 

In  der  Littcratur  findet  sich  mehrfach  erwähnt,  dass  eine  an  Blut- 
laugensalz  reichere  Losung  die  Gegensätze  vermehrt  und  umgekehrt.  Ich 
fand  dies  allerdings  bestätigt,  jedoch  nur  in  relativem  Sinne,  d.  h.  wenn 
man  zwei  gleich  weit  abgeschwächte,  ursprflnglich  identische  N^ative 
miteinander  vergleicht,  nicht  aber  mit  dem  Originalnegativ;  auch  fand 
ich  im  ganzen  den  Unterschied  in  der  Wirkung  verschieden  konzentrierter 
Losungen  nur  gering. 

i)  Obwohl  ich  Herrn  Prof.  Aarlands  ^Betrachtungen  Ober  die  photo- 
gr^phische  Littcratur*  (Photograph.  Rundschau,  Juni  1897)  vollauf  zu  würdigen 
weiss,  werde  ich  hier  der  Kürze  halber  doch  den  Ausdruck  Fixiematron  und 
sogar  Natron  gebrauchen  in  der  Voraussetzung,  dass  jeder  Photograph  weiss, 
was  darunter  zu  verstehen  ist;  der  systematische  Name:  Natriumthioaulfat  ist 
erheblich  länger.  Kbenso  würde  es  mir  lästig  scheinen,  jedesmal  Kaliumaluminium- 
sulfat statt  Alaun  zu  schreiben,  und  wenn  ich  in  einem  Aufsatz  über  Erfahrungen 
an  Entwicklern  statt  des  (ebenfalls  willkQrlich  gewählten)  Namens  Metol  jedesmal 
Monomediylparaamidometaplienol  schreiben  s^lte,  so  wflrde  mir  dies  das  Ver- 
gnflgen  verleiden,  meine  Erfahrungen  mitzotdlen. 
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Um  den  Grad  der  Veranderuag  der  Gegensätze  zu  erfahren,  stellte 
ich  Messungen  nach  der  Methode  an,  die  ich  früher  zur  Ausmessung;  von 
VerstJlrkuncren  anc^ewendet  hatte  und  in  der  Photograph.  Rundschau, 
Juni  1Ö96,  ausiührlich  beschrieb.  Hier  sei  nur  in  KOrze  erwähnt,  dass 
ich  ein  Negativ,  das  durch  Behchtung  unter  einem  Pauspapierphotometer 
erhalten  worden  war,  in  Streifen  zerschnitt,  davon  eines  unveriUuleri 
Uess,  die  anderen  mit  den  verschiedenen  Abschwflchungsmitteln  beliaudelte. 
Alle  wurden  dann  auf  Albumin  soweit  kopiert,  bis  die  höchsten  Lichter 
gerade  anfingen,  sich  zu  schwarzen,  und  endlich  auf  diesen  Kopicen  die 
Stellen  gleicher  Schwärzung  bis  zu  lichtem  und  einem  dunklen  Tone 
aufgesucht.  Die  Zahl  der  Stufen  zwischen  diesen  zwei  Tönen,  bezogen 
auf  die  Stufenzahl  im  Originalnegativ,  giebt  ein  Mass  der  Veränderung 
der  Gegensätze,  wobei  ein  echter  Bruch  eine  Entkräftigung,  ein  unechter 
eine  Verstärkung  bedeutet. 

Ich  erhielt  nun  mit  dem  Bade:  Wasser  100,  Natron  20,  rotes  Blut- 

12' 

laugensalz  3,  die  Masszahi  — während  das  Bad:  Wasser  100,  Natron  ao, 

Blutlaugensalz  0,9,  d.  i.  eine  an  letzterem  Bestandteil  zehnmal  schwächere 

Lösung  die  Masszahl       bis  ergab. 

14  15 

Mir  scheint  -^omit  die  Konzentration  des  Bades  von  untergeordneter 
Bedeutung,  und  ich  möchte  empfc  hli-n,  nicht  über  i  Pro/.  Blutiaugensalz 
hinauszugehen,  weil  sonst  der  Prozess  zu  rasch  und  möglicherweise  un* 
gleichniässig  verläuft. 

Im  angeführten  Falle  wurden,  wie  aus  den  Masszahleu  ersichtlich, 
beide  Negative  im  Vergleich  zum  Original  weicher.  Bei  anderen  Ver- 
suchen sah  ich  die  Gqpoisatze  des  Originals  bald  vermehrt,  bald  ver- 
mindert Das  G^eichmässige  Abheben  einer  Schicht  Silbemiederschlages 
wOrde  theoretisch  nichts  an  den  Gegensatzverhältnissen  ändern; 
um  dies  einzusehen,  braucht  man  nur  an  die  Pauspapierphotometer  zu 
denken,  die  aus  übereinander  gelagerten  Schichten  bestehen  und  offenbar 
Iccine  veränderten  Gegensätze  aufweisen,  w<tin  man  noch  eine  oder 
mehrere  Schichten  Papieres  über  das  ganze  IMiotoineter  hinzufügt  oder 
davon  wegnimmt.  Die  Änderung  dct-  Gegensätze  des  Negativs  beruht 
also  nicht  in  dem  Abheben  einer  Schicht  an  sich,  sondern  darin,  dass 
die  Schatten  oder  die  Lichter  der  Einwirkung  des  Abschwächers  relativ 
in  stärkerem  oder  schwächerem  Blasse  widerstehen. 

Um  nun  Aber  die  Wirkungsweise  der  Abschwächung  in  dieser 
Beziehung  Klarheit  zu  erlangen,  zerschnitt  ich  ein  sehr  gegensatzreiches 
Negativ  der  beschriebenen  Art  in  Längsstreifen,  legte  alle  gleichzeitig  in 
den  Abschwächer  (mit  i  Proz  Blutiaugensalz)  und  entfernte  sie  daraus 
nacheinander  innerhalb  10  Minuten.  Ich  erhielt  auf  diese  Weise  eine 
Anzahl  in  verschiedenem  Masse  abgeschwächter  Negative,  die  ich  mit  dem 

la* 
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Original  in  der  beschriebenen  Weise  verglich.  In  Fig.  i  habe  ich  den 
Verlauf  der  Dichtigkeiten  einiger  dieser  Streifen  aufzeichnet,  indem  ich 
nach  der  Methode  Baron  Hobls  (Eder's  Jahrbuch  1897,  S.  368)  die 
Dichte  des  Originalnegativs  als  eine  unter  45  Grad  geneigte  Gerade 

auftrug,  um  der  Messung  der  absoluten  Dichten  desselben  enthoben  zu 
sein.  Die  Kurven  haben  deshalb  auch  nur  eine  relative,  auf  das  Originalf 
negativ  bezogene  Bedeutung.  Die  Abscissen  Ox  bedeuten  die  Schichten- 
nunimern,  die  Ordinaten  Oy  ihre  Dichten.  Demnach  veranschaulicht  die 
Kurve  Sö,  11  b,  16  b  einen  Streif,  der  soweit  abgeschwächt  ist,  dass  seine 
Schicht  Nr.  8  nur  mehr  die  Dichte  eines  geringen  Schleiers,  wie  die 
Schicht  Nr.  6  des  Originals  aufweist,  je  ^.tcilcr  eine  Kurve  oder 
ein  Teil  von  ihr  verläuft,  desto  grösser  sind  ihre  Gegensätze  im  ganzen 


raden,  der  erst  bei  9  anhebt,  und  dieser  Schleier  y  w4re  auf  den 
Grad  von  7  gebracht. 

Aus  der  Kurve  b  sieht  man,  dass  eine  ausgiebigere  Abschwachuog 
(Schleier  8  auf  den  Grad  6  gebracht)  keine  unbedingte  Vermehrung  der 
Gegensätze  mehr  zur  Folge  hat.  Hatte  das  Negativ  an  sich  nur  geringe 
Gc^ens&tze  (d.  h.  erstreckte  es  sieh  von  8  bis  //),  so  sind  diese  ver- 
mehrt worden  (Sb,  irb  ist  steiler  als  8^  //);  waren  hing^en  die  Gegen- 
satze des  ursprflnglichen  Negativs  starite  (d.  h.  erstrebte  sich  dasselbe 
von  8  bis  /<$),  so  sind  diese  im  ganzen  kaum  geändert  worden  (dne 
Gerade  von  8b  bis  j6b  ist  ungefähr  parallel  zu  6  .  ,  .  j6),  nur  hat  sich 
die  Gradation  verschoben,  indem  die  Schatten  harter,  die  Lichter  flacher 
geworden  sind. 

Bei  der  Behebung  eines  noch  dichteren  Schleiers  (Schleier  9  auf 
Dichte  6  gebracht)  tritt  sownhl  im  ganzen  als  auch  in  allen  Teilen  eine 
Verminderung  der  Gegensätze  ein  (yc,  16  c  ist  überall  flacher  als  y,  j6). 


Fig.1. 


oder  in  dem  betreffenden  Teile. 
Aus  dem  Verlaufe  dieser  Kurven 
sieht  man,  dass  eine  geringe  Ab- 
schwflchung  die  Gegensätze  ver- 
mehrt, denn  Kurve  a  ist  flberaU 
steiler  als  7,  ^  .  . .  16.  Dieser 
Fall  wird  eintreten,  wenn  ein 
Negativ  nur  gernxgen  Schleier 
hat  und  man  diesen  behebt 
(7  auf  7«  bringt),  oder  wenn 
man  einen  dichten  Schleier  nur 
wenig  vermindert  (9  auf 
bringt);  ein  dicht  verschleiertes 
Negativ  wäre  nämlich  dargestellt 
durch  «9,  9,  10  ...  16 ,  d.  h. 
also    durch    den    Teil   der  Ge- 
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Je  dichter  cU  r  Schkicr,  desto  geringer  werden  die  Gegensätze  im  V'^er- 
glcich  zum  Original. 

Ich  glaubte  diese  etwas  verwickelten  Verhältnisse  ausführlich  erörtern 
zu  sollen,  um  endlich  einmal  die  vielfach  irrtamlichen  und  einander  wider- 
sprechenden Ansichten,  die  in  der  Litteratur  vertreten  sind,  richtig  zu 
stellen.  Solche  Leser,  denen  diese  Darlegungen  etwas  ferne  liegen, 
mOgen  sich  mit  dorcn  Schlussergebnis  bescheiden,  welches  darin  gipfelt, 
dass  die  Behebung  eines  geringen  Sclikiers  <  im  Vermehrung 
der  Gegensätze  zur  Folge  haben  kann,  beim  ßi  hebi  n  eines  sehr 
dichten  Schleiers  hingegen  immer  eine  K  n  tk  r  äf  t  ig  ii  n  g  eintritt. 
Da  aber  ein  „sehr  dichter"  Schleier  ein  unbestimmter  Begriff  ist,  und 
ausserdem  die  zwischen  den  äusscrsten  Grenzen  liegenden  Werte  der 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Gegensätze  auch  noch  von  den 
Gegensätzen  selbst  des  ursprflnglichen  Negativs  abhangen  (Kurve  b\  ist 
«s  im  allgemeinen  sehr  schwer,  im  voraus  zu  ss^en,  ob  mit  einer  beab- 
sichtigten Abschwächung  die  Gegensätze  des  Negativs  verändert  werden, 
und  wenn  ja,  in  welchem  Sinne.  (Fortsetzung  folgt.) 

Ausländische  t^undsehau. 
PhotoKraphlsohc  Austtelhmc  In  Kalkutta*  —  Das  PhotographlerMi  auf  der 
Weltausstellung  1900.   —   Photographlseher  Salon  in  Phlladelplila.   —  Photo« 

graphisches  Museum  in  Washington.  Chassagnes  drei  LösunRen.  —  Kinemato- 
graphische  Aufnahme  einer  Hinrichtuni;.  —  Neuer  photographischer  Klub  In 
Alfter.  —  u.  BtUttmtßhat  des  Kameraklubs  In  Wien.  —  Neu«  photographlseli« 

Zeltselirtft  „Veronika«.  —  Todeenil«. 

Die  zehnte  internationale  photographische  Ausstellunsj  in  Kalkutta  wurde  am 
26.  Januar  von  derfl  Vicekönig  von  Indien  und  der  Countess  of  Elgin  eröffnet 
Aus  fast  allen  Teilen  der  Welt  waren  Bilder  eingesandt,  etwa  800  von  180  Aus- 
stellern. 45  Gold-,  Silber-  und  Bronze-Medaill«!  wurden  verteilt  Die  von  dem 
Viccköni:^  gestiftete  Medaille  erhielt  John  H.  Gear  für  „Die  Ebl)e".  Die  Gold- 
medaille des  Maharaja  Kuinar  K.  P.  Tagore  wurde  einem  Mitghede  der  Photo- 
graphic Society  of  India,  Surgeon- Major  E.  P.  Youngerman  zu  teil,  die  Gold- 
medaille des  Maharaja  Bahadur  Sir  Jotendro  Mohan  Tagore  dem  Mitgliede 
T.  C.  Downing,  Das  beste  Bild  der  Portratklas<e,  „Der  Spinner ",  vnii  Mi-;s 
£.  V.  Clarkson,  wurde  mit  der  Goldmedaille  des  Nawab  Sir  Kaje  Ashunullah 
ausgeieldin^  Der  Gesamteindnick  der  Ausstellung  war  gut,  die  en^ischen 
Bilder  waren  weniger  voiwiegend  als  im  Vorjahre;  dagegen  erschien  Amerika 
gut  vertreten  (u.  a.  durch  Alfred  Stieglitz  und  W.  B.  Post'.  Ein  neues 
Element  trat  in  den  australischen  Ausstellern  hinzu  {z.  B.  Bradford  mit  ,OÖ 
Bondi*  fSilbermedaille],  V.  Murphy,  „Free  Sheet'*  (Goldmedaille  des  Maharaja 
von  Kuch  Behar],  Styant  Browne,  ..Tasmanischer  Wald"  vind  Kdw.  Davis, 
„Dort  wo  die  Weiden  stehen").  Was  die  .\rbeiten  der  indischen  Gesellschaft 
selbst  betrifft,  so  verdienen  sie  die  Anerkennungen,  die  ihnen  durch  Gold-, 
Silber-  und  Bronse- Medaillen  zu  teil  wurden,  in  vollem  Masse. 
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Der  Kommissar  der  Pariser  WeltaussteUung  (1900),  Alfred  Picard, 
unterbreitete  dem  Handelsminister  einen  Entwurf  für  Bestimmungen,  durch  die 
das  Phott^^pbieren  auf  dem  Ausstellungsplatze  geregelt  wird.    Das  Recht, 

photographi-^che  Aufnahmen  zu  machen ,  '•oll  abteihmcsweise  verpachtet  werden. 
Wahrend  der  Erbauung  der  Ausstellung  sollen  den  Photographen  je  einen  Monat 
gültige  Ermächtigungen  erteth -werden ,  deren  Preis  etwa  100  Fra.  betragen  wird. 
Billig  ist  das  gerade  nicht. 

Die  Pennsylvania  Araciciny  df  tlie  Fine  Arts  macht  bekannt,  dass  sie  vom 
24.  Oktober  bis  12.  November  1898  in  \'crbindung  mit  der  Photographischen  Ge- 
sellschaft von  Philadelphia  eine  photographiscfae  Ausstellung  (Salon)  abhalten 
werde,  zu  der  nur  künstlci  Im  h  hervorragende  Bilder  zugelassen  werden.  Diese 
Verbindunt;  eines  staatlichen  Instituts  mit  einem  Ven-iii  zvi^t  von  neuem,  dass 
sich  in  Amerika  die  Photographie  auch  von  amtlicher  Seite  regen  Interesses 
erfreut.  Amerika  hat  auch  schon  seit  Jahren  ein  slaatKches  Museum  fflr  Photo- 
graphie. In  einer  besonderen  Abteilung  des  National-Museums  zu  Washington 
sinti  die  auf  die  (ieschichtc  der  Photographie  und  der  grapiiischcn  Künste  be- 
züglii'hcn  Gegenstände  untergebracht,  l^lier  sind  unter  anderem  mehr  als  aooo 
Proben  der  verschiedenen  photomechanischen  Verfahren  ausgelegt.  Ein  wichtiger 
Teil  der  Sammlung  wurde  dem  Museum  von  J.W.  Osborne  geschenkt,  dem 
Erfinder  des  1859  patentierten,  nach  ihm  benannten  photolithograyihischen  Ver- 
fahrens. In  kurzem  werden  in  der  Sammlung  noch  1384  Phutographieen  zur 
Aufstellung  kommen,  darunter  aoo  Daguerreotj^ieen,  40  bis  50  Talbotypieen 
(Calotypieen)  u.  s.  w.  Auch  alte  Kameras  werden  sich  dort  finden,  unter  ihnen 
die  erste  in  den  Vereinigten  Staaten  gebratichte  Kamera,  die  .Mur'^f  tiaiite, 
nachdem  er  auf  seiner  Reise  nach  Frankreich  von  Daguerre  die  Plane  dazu 
erhalten  hatte.  Auf  der  RQckkehr  von  eben  dieser  Reise  wurde  er  bekanntlich, 
durch  ein  Gespräch  auf  die  Telegraphie  aufmerksam,  die  erst  durch  seine  Be- 
mühungen einen  .Aufscliwung  nahm  Doch  zurück  zu  l'ncle  Sams  National- 
Mu>eum.  In  seinen  oberen  Räumen  befindet  sich  ein  phutugraphisches  Atelier 
unter  I.4itung  von  Thomas  W.  Smilie  und  in  demselben  die  Sammlung  von 
Daguerreotypieen,  die  demnächst  in  den  unteren  Räumen  l*latz  finden  wird. 
Den  Hof  des  Museums  schmückt  eine  Bildsäule  Daguerres,  welche  die  American 
Association  of  Photugraphers  mit  einem  Kostenaufwande  von  70000  Mk.  er- 
richten Hess.  0 

Wie  „The  Practical  Photographer "  schreibt,  bestehen  die  drei  Lösungen, 
welche  für  das  Chassagnesche  Radiotint  oder  bc>--cr  1  bcrmalungsverfahren  ge- 
braucht werden,  aus  Indigotin,  Eosin  und  Bayers  Blau  mit  Pikrinsäure. 

Das  Neueste  auf  dem  Felde  des  Kinematographen  erzahlt  „The  Australian 
Photographie  Journal".  Vor  einigen  Monaten  wurde  in  Missouri,  U.  S.  A., 
ein  Mann  wegen  Mordes  gehängt  L'nter  der  herbeigcstn'\mten  Menge  be- 
fand sich  auch  ein  Photograph  mit  einem  Kinematographen,  der  die  Hinrichtung 
aufnahm.  Die  vervielfältigten  Kinematographenstreifen  sollen  reissenden  Ab- 
satz finden. 

In  Algier  bildete  sich  im  M.irz  ds.  Js.  ein  ;tliotographischer  Verein  mit 
dem  Titel  „Photoclub  d  Alger".  Zum  Vorsitzenden  wurde  M.  E.  Mojan, 
Advokat,  gewählt. 

Am  23.  Februar  d.  J.  feierte  der  Wiener  Kameraklub  sein  elfjähriges 

Stiftungsfest,  das  erste  Mal  in  den  eigenen  neuen  R.innicri  Viel  Witz  wurde  bei 
dieser  Gelegenheit  entwickelt;  nanieuthch  der  Gummidruck  und  die  Gumnii- 
mAnner  mussten  herhalten.  A.  Buschbeck  brachte  u.  a.  folgende  Verse  zum 
Vortrage: 
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Wer  nie  ein  unscharf  Bild  i^emachtf 
Wer  nie  die  gummivoHen  Nachte 
Pikier  bestreichend  durchgewacht, 
Der  kennt  euch  nicht,  ihr  himmlischen  Mächte. 

Ihr  fflhrt  ins  Cunittii  uns  hinein. 
Ihr  laäbt  die  Drucke  uns  bespriUcn, 
Dann  Sberlasst  ihr  uns  der  Pein, 
Denn  von  dem  Bild  blieb  gar  nichts  sitzen. 
Eine  eigenartige  Idee  hatte  E.  Rieck.    Er  hielt  seine  Festrede  zu  Mause 
in  aller  Gemütlichkeit  und  liess  sie  am  Abend  vom  Graphophon  wiederholen. 
Viel  Spass  machten  die  VorflQhrungen  des  Kinematographen  mit  verkehrt  ein* 
gelegten  Str<  ifc-n    Die  sich  erhebende  Mauer  und  die  rflckwArts  galoppierenden 
Reiter  nahmen  sich  urdroUig  aus. 

Eine  neue  photographische  Zeitschrift,  die  zweite  in  Indien,  giebt  George 
Ewing  in  Kalkutta  unter  dem  Titel  ^^Veronica,  a  Journal  of  pbotogn^hy* 
heraus.  Dr.  Miethe  und  Pizsighelli  treten  uns  in  Nr.  a  und  3  als  Mitarbeiter 
entgegen. 

Drei  um  die  Photographie  verdiente  Männer  gingen  in  den  letzten  Monaten 
den  Weg  des  Todes.  Am  a6.  Februar  starb  in  Dedham,  Mass.,  U.  S.  A.,  Dr.  John 
Parker  Maynard,  der  Erfinder  des  Kollodiums.  I'arkcr  Maynard,  der  in 
Dedham  viele  Jahre  lang  als  Arzt  wirkte,  machte  die  erwähnte  Erfindung  als 
Studierender  der  Medizin  um  das  Jahr  1847  und  gab  sie  der  mediidnischen 
\^senschaft  in  tineigennfltziger  Weise  preis.  Er  erreichte  ein  Alter  von 
81  Jahren 

Dr.  F.  Ilurter,  der  sich  durch  seine  gemeinschaftlich  mit  V.  C.  Drieffield 
unternommenen  Untersuchtugen  über  die  Empfindlichkeit  der  Platten,  Uber 
das  latente  photographische  Bild  u.  s.  w.  (siehe  Ausländische  Kundschau  in 
Heft  III)  einen  geachteten  Namen  erworben  hatte,  starb  im  Mftrz  d.  J.  zu  l<ondon 
im  Alter  von  54  Jahren. 

Am  5. Februar  d.  .1.  starb  in  Paris  Jean  Albert  Gauthier-Villars  im 
Alter  von  69  Jahren.  Gauthier- Villars  war  ein  .Schüler  der  Ecolc  poly- 
tcrhnique.  Er  machte  1865  den  Krimkrieg  und  1859  <len  italienischen  Keldzug 
mit  und  erhielt  den  Orden  der  Ehrenlegion.  1864  erwarb  er  die  Buchhandlung 
und  Druckerei  von  Mallet>Bacbelier  und  übernahm  damit  den  Druck  des 
Bulletin  de  la  Socidt6  fran<;aise  de  Photographie.  Seitdem  erschienen  bei 
Gauthier- Vi  llars  eine  grosse  Reihe  photf»gra]>hisi  her  Werke,  wie  die  Dava  n  nes, 
die  Encyklopädie  von  Favre  u.  s.  w.  Uer  Verstorbene  gehörte  dem  Vorstände 
der  obengenannten  Gesellschait  als  Ehrenmitglied  an.  Hugo  Mailer. 


Umsehau. 

Dir  BtarbriluMg  lirr  L'tuyihau  iil  von  Htrm  Pra/tmar  Dr.  Aarlami  in  l.rif>sig  überHomm^M 
MnCm.  Durek  äüuiö*  »vIUh  4i«  Ltur  immtr  auf  thm  LM»tf*nd*n  *rhaU*n  wräm  üktr  aU*  Nttt' 
Mim  mmd  FtrtttMUt  im  dbr  FM^ri^kt*. 

WKnn«auMtrahlun9  von  elektriMheti  Glühlampen. 

Vielfach  nimmt  man  an,  dass  die  kleinen  Gtüfalampen  wenig  Wirme  von 

sich  geben.  Eine  lökerzige  r,!fl}ilam[ie  (  100  Volt)  in  0,5  T.iter  Wasser  gesetzt, 
brachte  dasselbe  in  etwa  Stunde  zum  Kuchen.  Eine  brennende  Glühlampe 
entzündete  Watte  und  CeUuloId.  (Brit.  Joum.  of  Phot.  1898,  S.  196.) 
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Die  grösste  mlkrophotographische  Karnera 

scheint  Prof  Kylko  in  St.  Francisco  zu  besitzen.  Dieselbe  hat  zwölf  Abteilungen 
mit  einer  Auszugblänge  von  ungefähr  7,5  m.    (Process  Photogram  J898,  S.  90.) 

Eine  besondere  Entwieklungswelee 

beschreibt  Colson.  Er  wendet  das  Verfahren  da  an,  wo  es  sich  um  völlig 
klare  Bilder  handelt,  z.B.  bei  Reproduktionen,  Laternenbildern,  oder  bei  über- 
belichteten Platten  u.  s.  w.  Die  Trockenplatte  wird  1  bis  2  Minuten  in  Wasser 
gelegt  und  kommt  hierauf  in  den  Entwickler,  in  dem  sie  sofort  mit  einer  Glas- 
platte bedeckt  wird.  Man  beobachtet  durch  dieselbe  hindurch  den  Entwicklungs- 
vorj^ang.  Sollte  die  zwischen  beiden  Platten  eingeschlossene  Entwicklermenge 
ungenügend  sein,  so  laftet  man  einen  Augenblick  die  Platten  und  lässt  neuen 
Entwickler  dazwischen.  Die  Platten  bleiben  dabd  immer  im  Entwidder  U^en. 
Das  Verfahren  l.lsst  >ich  dadurch  abändern,  dass  man,  je  nach  den  Belichtungs- 
zeiten, schwache  oder  kräftige  Entwickler  anwendet. 

(Bulletin  de  la  sociöt^  fran^aise  de  Photographie  1898,  S.  108). 

Liiehtempfindliehes  Cummipapier 

wird  V'in  der  dum  -  bichromate  Paper  Co.  in  London  S  \V  ,  Battersea-rise  61, 
in  den  i  landel  gebracht.  Dasselbe  ist  zehn  Tage  lang  haltbar,  lässt  sich  schnell 
entwickeln  und  zeigt  hübsche  Tonabstufungen,  Ähnlich  dem  Pigmentpapiere. 
Man  Ijclichtct  das  Papier  so  lange,  bis  die  kräftigen  Umrisse  des  Bildes  sich 
durcli  dunklere  Farbe  keniulich  machen.  Hierauf  le£;t  man  die  Kopie,  Schicht 
abwärts,  einige  Minuten  in  kaltes  Wasser,  bis  sie  weich  geworden  ist,  dreht  sie 
dann  herum  und  übergeht  sie  unter  Wasser  mit  einem  weichen  Haarpinsel. 
Hierdurch  werden  die  nichtbelichteten  Teile  fortoenommen  und,  war  die  Bc- 
lichtuus;  richtig,  so  ist  die  Entuickhiug  in  bis  4  Mitiuteii  beendet  Keinerlei 
Pinsclstriche  sind  benierklich.  Nach  dem  Entwickeln  hängt  man  zum  1  rockuen  auf. 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1898,  S.  i8Bb) 

Die  Einführung  der  Alkyle')  in  die  entwleklungafähisen 

Verbindungen. 

Über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  der  Konstitution  der  aromatischen 
Entwickler  und  der  Eigenschaft  das  latente  photographische  Bild  hervorzurufen, 

bestehen,  haben  die  Gebrüder  I.umiere  und  Seyewetz  weitere  Arbeiten 
veröffentlicht.  Die  Entwicklungsfähigkeit  besteht  nur  dann,  wenn  in  der  Molekel 
wenigstens  zwei  Hydroxylgruppen  in  der  Ortho»  oder  Para- Stellung  unberülirt 
bleiben.  Aus  den  Untersuchungen  Iflsst  sich  schliessen: 

I.  Die  Einführung  der  Alkyle  in  die  cntwicklungsfähiccn  Gruppen  der 
Diamine  zerstört  diese  Eigenschaft  nicht,  wie  zahlreich  diese  Einführungen  auch 
sein  mögen. 

a.  Bei  den  Amidophenolen  tritt  der  Verlust  der  EntwicklungsfUiigkeit  alle- 
mal dann  ein,  \'.  i  tiii  die  Vcrtiiuschung  in  der  Phenolpruppierung  voraennmir.en 
wird,  vorausgesetzt,  da.ss  in  der  Molekel  nicht  eine  andere  Hydroxylgruppe  in 
der  Ortho-  oder  Para-StcUung  im  Zusammenhange  mit  der  Amido  erzeugenden 
flbrig  bleibt  (Bull,  de  la  soc.  fran^.  de  phot.  i8gB,  S.  158) 


i)  Alkylc  sind  die  einwertigen  Radikale  der  sogenannten  „Grenzkohlcn- 
Wasserstoffe"  oder  Paraffine",  welche  nach  der  Formel  Cm //2M-f- 1  zusammen- 
gesetzt sind. 
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Ein  Flugblatt 

das  für  die  Internationale  pholographische  Au!-sfellung  im  Krystallpalast  in  I.nndon 
bestimmt  ist,  bat  Herr  I>r.  M.  von  Kohr  herausgegeben.  Dieses  höchst  inier- 
«ssante  Schiifbtflck  enthik  eine  bistorische  ZusammensteUung  der  EinfBhning 
und  Ausarbeitung  der  Objeklivkonstrnktionrn  bei  der  Weltfirma  Carl  Zciss  in 
Jena  Nachdem  Prof  K.  Abbe  im  Jahre  1886  die  auf  seine  Veranlassung  von 
Dr.  O.  Schott  in  Jena  hergestellten  neuen  Glasarten  für  mikroskopische  Linsen 
in  Anwendung  gebracht  und  damit  ungeahnte  Erfolge  erzielt  hatte,  trachtete 
man  danach,  diese  Glasarten  auch  anderen  optischen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen.  Das  erste  Resultat  war  das  in  Gemeinschaft  von  Prof.  E.  Abbe  mit 
Dr.  Paul  Rudolph  berechnete  Triplet,  ein  Universal-Objektiv  mit  einer  relativen 
Öffnung  von  mindestens  1 : 6,3.  Dr,  P.  R  u  d  o  1  p  h  arbeitete  inntvisdien  weiter  und 
richtete  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Beseitigung  des  Astigmatismus  und  der 
Bildfeldkrümmung.  Auf  die  hervorragenden  Verdienste,  die  sich  Dr.  P.  Rudolph 
um  die  photographische  Optik  erworben  bat,  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden.  Die  ganz  uc  waltigen  Umwälzungen,  die  infolge  seiner  Arbeiten  bei 
den  i)hotor;rapliischen  Objektiven  stattfanden,  veranlasste  eine  grosse  Anzalil 
bedeutender  Firmen  des  In-  und  Auslandes,  die  Erlaubnis  bei  der  Firma 
€.  Zeiss  nachzusuchen,  die  patentierten  Anastigmate  anfertigen  zu  dürfen.  Es 
entstanden  im  Laufe  der  Jahre  die  verschiedenen  Sorten  Anastigmate,  welchefa 
sich  ini  Jahre  1896  das  Planar  mit  einer  relativen  Öffnung  von  i  :  |  ansrhloss. 
Die  Objektive  der  Firma  C.  Zeiss  sind  weltbekannt  und  in  jeder  Beziehung 
unbestritten  das  Vorzflglicbste,  was  bis  jetzt  geleistet  worden  ist,  und  Herrn 
Dr.  Rudolph  gebührt  das  Wrdienst,  diese  Fabrikation  auf  solche  H<ihe  gebracht 
zu  haben.  V'on  1890  bis  Januar  1898  lieferte  die  Firma  C.  Zeiss  ungefähr 
60000  Anastigmate. 

Zur  Atifertigung  farbiger  Diapositive 

schiäsit  B  Gannett  nachstehenden  Weg  vor.  Von  demselben  (Jegenstande 
werden  zwei  Aufnahmen  gemacht.  Zu  dem  einen  Negative  nimmt  man  eine 
gewöhnliche  Trockenplatte,  die  mit  der  Schichtseite  nach  hinten  in  die  Kassette 
gesetzt  wird  Das  zweite  Negativ  wird  mit  einer  farbenempfindlichen  Platte  und 
möglichst  dunkel  ixefarbter  Gclbscheihe  hergrstelh.  Hierbei  muss,  tun  eleich 
grosse  Bilder  zu  erhalten,  der  Unterschied  in  der  Entfernung  der  beiden  licht- 
empfindlichen Schichten  ausgegücben  werden.  Das  erste  Negativ  nennen  wir 
das  blaue,  das  auf  zweite  Weise  gewonnene  das  gelbe.  Das  blaue  Negativ 
wird  hauptsächlich  durch  die  Wirkung  der  blauen,  violetten  und  ultravioletten 
Strahlen,  welche  von  dem  Gegenstande  ausgehen,  erhalten.  Davon  wird  ein 
richtig  behandeltes  grflnes  Diapositiv  hergestellt  Das  Gelbnegativ  wird  dagegen 
durch  die  Wirkung  der  grünen  und  gelben  Strahlen  gewonnen.  Es  dient  zur 
Anfertigung  eines  roten  Diapositives.  Diese  beiden  Diapositive  bringt  man  mit 
den  Schichtseiten  zusammen  und  erhAlt  so  ein  vollständig  harmonisches  Bild 
mit  verschiedenen  Tonabstufungen.  (Helios  illustr.  X89B,  S.  1105.I 

Neue  Anwendung  der  f^öntgenstrahlen. 

Es  ist  wichtig  bei  der  .Seidenindustric,  das  Geschlecht  der  im  Kokon  ein- 
geschlossenen Puppe  zu  wissen.  Seide  verhindert  nicht  den  Durchgang  dieser 
Strahlen.  Levrat  hat  von  solchen  Kokons  Schattenbilder  dai^estellt  Die  wob* 

liehen  zeigen  in  der  unteren  Region  eine  dunkle,  punktierte  Stelle  Das 
sind  die  Eier,  welche  die  Strahlen  nicht  durchlassen.  Die  männlichen  Kokons 
dagegen  sind  beinahe  durchsichtig.  (Helios  illustr.  1898,  S.  1095.) 
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Aufnahmen  mit  künstlichem  Liehte. 
In  Amerika  ist  wohl  G.  Lawrence  in  Chicac;o  derjenige  Photograpti, 
welcher  die  meisten  Erfahrungen  in  der  Anwendung  kan^chen  Lichte«  bei 
pfaotographischen  Aufnahmen  besitzt    Mit  Hilfe  seines  Verfahrens  erzeugt  er 

Aufnahmen,  die  allseitig  Bewunderung  t-rrrgen  Selbst  die  grössten  Schwierig- 
keiten versteht  Lawrence  zu  überwinden.  So  hat  ereine  Sitzung  der  «Cid 
FeUows*  in  der  grossen  Deputierten -Halle  zu  Illinois,  aus  ungeAhr  loao  Per- 
sonen bestehend,  aufgaiommen.  Lawrence  bediente  sich  hierzu  grosser 
Kameras  bis  zu  60X70  cm  und  einer  Anordnung  von  350  elektrischen  Lampen, 
die  besonders  zu  die&em  Zwecke  von  ihm  ausgearbeitet  war.  Sie  waren  seitwärts 
und  vom  angebracht.  Diese  Lampen  brannten,  wthrend  die  Aufnahme  mit 
Bhtzlicht  stattfand,  i  kg  des  letzteren  wurde  dazu  gebraucht,  welches  an  70  ver- 
schiedenen Stellen  verteilt  war  und  mittels  des  elektrischen  Stromes  gleich- 
zeitig entbandet  wurde.  In  ähnlicher  Weise  machte  Lawrence  noch  viele 
Aufnahmen.  fHdios  illustr.  1898,  S.  1093.) 

Zur  schnellen  {ierstellung  von  iiösungen 
fflr   photographiscfae   Zwecke  schlägt  H.  Niewenglowski  vor,  gesättigte 
Lösungen  der  verschiedenen  Chemikalien  vorrätig  zu  halten  (nicht  neu!  R.). 

Durch  einfaches  Zusammm^iesscn  lassen  sich  leicht  Entwickler,  Tonbäder  11  "  w 
herstellen.   £s  ist  nur  notwendig,  auf  die  Flaschen  Zettel  zu  kleben,  auf  welchen 
angegeben  ist,  wie  viel  Gramm  des  Salzes  in  i  ccm  FlOssigkeit  endialten  sind. 
Wenn  diese  Lösungen  in  glcicbmässig  warmen  Räumen  aufbewahrt  werden, 
ist  kein  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  zu  berürchten 

(Helios  illustr.  1898,  S.  1099 j 

Filmhaltcr  „Lambert". 
Dieser  Apparat  ist  dazu  bestimmt,  die  Häute  wahrend  der  Entwicklung 
flach  zu  halten.    £r  ist  aus  Metall  gefertigt  und  besteht  aus  zwei  zusamtnen- 
legbaren  rechteckigen  Rahmen  von  der  Grösse  der  Häute.  |eder  Rahmen  dient 

zur  Aiifnalimc  vdu  drei  Häuten,  die  in  Xutcn  eingeschoben  und  so  festgehalten 
werden.  (Diese  praktischen  Kähmen  kann  sich  jeder  aus  einem  Stück  Aluminium- 
blech leicht  selbst  herstellen.  R.)  (Hollos  illustr.  1898,  S.  1104.) 

Das  Scvery-Druckverfahren 
ist  eine  amerikanische  Erfindung,  von  der  man  sich  eine  vollständige  Umwälzung 
im  Buchdruck  verspricht.  In  der  Hauptsache  besteht  dM  Verfahren  darin,  dass 
ein  Gewebe  aus  ganz  eng  aneinander  stehenden  Stahldrähtchen  (Stahlpläsch) 
in  .\nwendung  kommt,  welches  mit  papierdönneni  Hartgummi  belegt  ist  jedes 
Pünktchen  der  Druckiläcbe  erhält  seinen  besonderen  Druck,  ganz  gleichgültig, 
ob  der  Druckstock  zugerichtet  ist,  Schrifthöhe  hat  oder  nicht 

(Prooess  Photogram  1898,  S.  49.) 


Kleine  Mitteilungen. 
Die  Ausstellung  in  Sydenham  bei  Itondon. 

Im  Mai  d.  j.  fanden  zu  Sydenham,  Paris  und  Brüssel  photoirraplii-die  Au'^ 
Stellungen  statt,  welche  in  vorzüglichster  Weise  einen  Überblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Photographie  gewährten.  In  Paris  handelte  es  sich  um  die 
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5.  Jahresausstellung  des  „Photo-Club",  in  Brüssel  um  die  Jubilaumsaiustiellung  2ttr 
Feier  des  25jährigen  Bf^tehens  dvr  „Association  beige  de  Photographie"  Beide 
Ausstellungen  waren  ltdiglich  der  künstlerischen  Photographie  gcwuinict.  In 
dem  nächsten  Heft  unserer  lyRiindschau"  werden  wir  aus  berufenster  Feder 
Berichte  Ober  dieselben  bringen.  Unsere  heutigen  Betracbtun^n  gelten  der 
von  der  „Royal  Photographie  society"  veranstalteten  Ausstellung  im  Krystall- 
palast  zu  Sydenham,  weh  hc  da^  ( lesamtgcbict  der  Photographie  (Geschichte, 
Technik,  Wisscnsciiaft,  I'arl)c,  Kiui-t)  uinfasste. 

Verglichen  mit  Paris  und  brüssel  befand  sich  Sydenham  in  wesentlichem 
Nachteil:  Das  in  seiner  Art  einzige,  riesengrosse  GebAude  des  Krystallpalastes 
ist  kein  Ort,  wo  man  in  Ruhe  Kunst  geniessen  kann.  Die  unmittelbarste  Nach- 
barschaft von  Verkaufsbuden  für  Kindfr-^piclze  nj,' .  Seife,  l'arfiiniericen  u.  s.  w., 
das  ewii;e  Anhören  von  Orgel,  Tanz  und  anderer  Musik  macht  ein  Versenken 
in  die  Kunstwerke  unmöglich.  Die  Ausstellung  litt  unter  dem  Jahrmark tmässigen; 
Oberdies  liess  sie  in  Bezug  auf  Übersichtlichkeit  viel  zu  wflnsdien  flbrig.  Auch 
waren  von  der  Leitung  Fehler  begangen,  wie  man  sie  in  dem  an  Ausstellungs- 
erfahrungen so  reichen  England  nicht  für  möglich  halten  sollte:  Eine  l'nzahl 
von  Aufnahmen  hing  ohne  Nummer  und  Namen  an  der  Wand.  Wegen  angeb- 
lich verspAteter  Einlieferung  (die  nach  dem  ZeiQiunkte  der  Absendung  völlig 
ansgesdilossen  war)  stand  x.  B.  ein  vom  Unterzeichneten  eingesendeter  Kasten 
mit  farbigen  Aufnahmen  überhaupt  nicht  im  Katalog  u.  s.  w. 

Die  kiin-^tlcri-che  Abteilung  gab  einen  vorzdulu  hcn  rrbcrhlirk  über  die 
Leistungen  der  englischen  Kunstphotographen.  Das  curopäisclie  Festland  trat 
wegen  der  gleichzeitigen  Ausstellungen  in  Paris  und  Brüssel  sehr  in  den  Hinter- 
grund. Prachtige  Werke  von  Craig  Annan,  Ashton,  Bennett,  Brownrigg, 
Bucquet  (Paris),  Cameron,  Craigie,  Dcmachy,  Gale,  Greger.  Horsley 
Hinton  (über  40  Hilderl),  Hofmeister  (Hamburg,  Hollyer.  1'  1  ange, 
P.  Martin  (Nacht  -  Aufnahmen) ,  Maskell,  Puyo,  Robinson,  v.  ::>chöller 
("V^en),  Sutcliffe  und  anderen  schmOckten  die  WAnde.  Interessant  war  der 
Vergleich  dieser  neuen  und  neuesten  Werke  mit  den  Bfldem  Älterer,  hervor- 
ragender Kunstphotographen:  Rejiander  Cti875),  Wortley  (t(89o)  und 
Turner  (f  '894). 

Den  eigentlichen  Schwerpunkt  der  Ausstellung  bildete,  abi;csciien  von 
den  Apparaten  und  photographischen  Gebrauchsgegenständen,  die  gcschicht- 
licbe  und  die  wissenschaftliche  Abteilung.  In  ersterer  hatte  man  mit  Bienen- 
fleiss  ein  geradezu  vert>lflffiend  reichhaltiges  Material  zusammengebracht:  Die 
erste  Kamera- Aufnahme ,  gefertigt  von  N.  Niepce  im  Jahre  1824:  Daijuerreo- 
typen  von  Daguerres  eigener  Hand;  die  von  Daguerre  gelieferte  Beschreibung 
des  Daguerreotyp-Prozesses  (1839);  vollständige  AusrQstungen  zur  Herstellung 
von  Daguerreotypen;  eine  Kamera  mit  Daguerres  Namenszug;  stereoskopische 
Daguerreotypen  aus  ältester  Zeit.  Daran  schlössen  sich  die  Ältesten  Kallntypieen 
(Papier ■  Negative:  Talbots  I'ro/ess:  verc>tVentli<ht  tS^q):  ferner  vnrtretVIirlie 
Beispiele  aus  der  ersten  Zeit  de.>  nassen  Kollodiums  und  der  versciuedenartigsten 
Positiv-Prozesse;  Kollodium-Emulsion  (1864);  die  ersten  Negative  auf  Bromsilber- 
Gelatine  V'in  M;ui<i<»x  (1871).  Man  höre  und  statme:  Eine  i;rü>sere  Reihe  von 
Gummidrücken  aus  dem  Jahre  1858  (Walter  Pnuncv).  B«  n  iVkiba  behält 
doch  immer  recht!  Dann  waren  die  verschiedensten  mechanischen  Verviel- 
faltigungsverfahren  in  geschichtlicher  Folge  aufs  beste  vertreten.  Nur  kurz 
erwähnen  wollen  wir  noch  die  PortrAtsammlung  von  Pionieren  auf  photo- 
graphischem Gebiet,  die  Ballonkamera,  die  Entwi»  klunL;  pliotographischen 
Objektive,  Aufnahmen  aus  dem  Krimkriege  und  Taubenpost-Depeschen  von 
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der  Pariser  Belagerung.   Die  geschichtliche  Abteilung  allein  verlohnte  eioM 

Ausflug  nach  Sydenham. 

In  der  Abtdiung  (Ür  Apparate  fmud  sich  neben  den  winctgsteti  Westen- 
laschen  käme  ras  ein  Ungetüm,  in  dem  vier  Mann  Skat  spielen  können.  Auch 
Goerz-Beriin  und  Zeiss-Jena  (Objektive  und  mikrophotographische  Apparate), 

waren  vertreten. 

In  der  Abteilung  für  Farbenphotographic  überraschten  stereoskopische 
Aufnahmen  nach  Jolys  Verfahren.  Wir  haben  Ober  dieselben  auf  Seite  19T 
berichtet.  Um  den  gegenwärtigen  Stand  der  Farbenphotographic  vor  Augen  zu 
führen,  fanden  in  dem  verdunkelten  Theatersaale  des  Krystallpalastes  Projektions- 
vorstellungcn  statt,  bei  denen  Bilder  nach  den  Verfahren  von  Lipp  mann, 
Jdly  und  Ives  zur  VorflBhrung  gelangten.  Das  Lippmannsche  Verfahren 
bcsrhränktc  sich  auf  drei  von  Li ppni an n  aufgenommene  Bilder  (die  Aufnahmen 
des  Unterzeichneten  hingen  in  einem  Glas -Schaukasten  in  der  geschichtlichen 
Abteilung).  Die  nach  Jolys  Verfahren  projizierten  Bilder  boten  nichts  Neues. 
Höchst  bemerkenswert  war  jedöch  die  Projektion  der  Aufnahmen  nach  dem  Ver- 
fahren von  Ivc-  Ks  handelt  sich  hierbei ,  wie  beim  I)rt-if"arbendnick  und  dem 
SelicM-hen  Verfahren,  um  drei  mit  Hilfe  der  drei  (Trundfarben  aufgenommene 
Negative,  nach  denen  drei  einfarbige  Diapositive  gefertigt  werden,  die  man  mit 
Hilfe  von  drei  farbigen  Scheiben  (Rot,  GrQn,  Blau)  flbereinander  auf  den  weissen 
Schirm  projiziert  Zur  Projektinn  wurde  ein  Drillings -Scioptikon  verwendet, 
d.  b.  ein  solches,  wo  drei  Projektionssysteme  mit  genau  gleicher  Brennweite 
nebeneinander  angeordnet  sind.  Sobald  sich  die  drei  Einzelbilder  auf  dem 
Projektionsschinn  decken  (was  mit  Hilfe  von  Mikrometerschrauben  leicht  zu 
erreichen  isti,  erscheinen  die  dargestellten  Gcgenst.lnde  in  einer  Naturwahrheit 
und  Farbenpracht,  wie  dies  bisher  nur  durch  das  (viel  schwierigere)  Sellesche 
Verfahren  erreicht  ist.  Hier  stArt  keine  Strichplatte,  vnc  beim  Jolyschen  Ver- 
fahren. Sollte  es  nicht  gelingen,  das  Problem  der  Farbenphotographic  durch 
Hersteihmg  einer  farbigen  Aufnahme  auf  einer  einzigen  Platte  in  praktisch 
brauchbarer  Weise  zu  lösen,  so  gehört  dem  Ivesschen  Verfahren  unbedingt  die 
Zukunft,  wenigstens  so  weit  es  sich  um  farbige  Projektion  handelt. 

In  demselben  verdunkelten  Thcatersaale  fanden  auch  stereoskopische 

Projektionen  statt.  Jeder  Besucher  erhielt  eine  mit  ( farblosen )  Pristncii  ver- 
sehene Brille,  durch  die  er  das  auf  den  weissen  Schirm  projizierte  Doppelbild 
betrachten  musste.  Die  beiden  stereoskopischen  Aufnahmen  (die  z.  T.  koloriert 
waren)  werden  durch  ein  Zwillings -Scioptikon  dergestalt  auf  den  Schirm 
projiziert,  dass  sie  sich  nicht  genau  decken.  Das  für  das  rechte  .\nge  bestimmte 
Prisma  in  der  Brille  löscht  nun  dasjenige  Bild  aus,  welches  nur  vom  linken  Auge 
empfunden  werden  soll  —  und  umgekehrt.  Die  körperliche  Wirkung  ist  aus- 
gezeichnet Zahlreiche  der  projizierten  Bilder  waren  allerdings  stark  hyper- 
Stereoskopisi'h     Besonders  prächtig  wirkten  die  kolorierten  Aufnahmen. 

Aus  der  reichhaltigen  wissenschaftlichen  Abteilung  heben  wir  hervor: 
VordvfFticbe  astronomische  Aufnahmen;  Aufiiahmen  mit  dem  Insektenauge;  neue 
Aufnahmen  fliegender  Geschosse  von  Vernon  Boys;  vorzOgliche  zoologische 
Aufnahmen,  besonders  von  Vögeln  nnd  deren  Ne>-tern  (("herry  Kearton, 
W.Green  und  R.  B.  Lodgc);  geologische  Aufnahmen  (Professor  Wa  1 1  s); 
meteorologische  Aufnahmen  <G.  Corden).  Unter  den  Aufnahmen  mit  Röntgen- 
strahlen überraschten  sechs  von  J.  M.  D  a  v  i  d  s  o  n  gefertigte  stereoskopische 
Bilder,  deren  körperliche  Wirkung  geradezu  verblütTend  ist:  Die  gegenseitige 
Lagerung  der  Knochen  im  Brustkorb  und  in  der  Hand,  ferner  im  Skelett  der 
Maus,  Hess  sich  in  einer  Weise  erkennen,  wie  dies  am  präparierten  Skelett 
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nicht  besser  möglich  ist.  Man  hatte  die  zusammengehörigen  Aufnahmen  in 
natOrlicher  Grösse  als  Papierkopieen  derart  aufgestellt,  dass  zwei  unter  rechtem 
Wittlcel  rieh  kreuimde  kleine  Planspiegel  (welche  in  der  lIHte  zwischen  den 
beiden  Aufnahmen  angebracht  waren)  das  zur  rechten  Hand  stehende  BQd  nvr 
in  das  rechte  Auge,  und  das  zur  linken  Hand  stehende  Bild  nur  in  das  linke 
Auge  leiteten.  Es  bandelte  sich  hier  übrigens  tbatsAcblich  um  stereoskopiscbe, 
und  nicht  um  identische  Aufnahmen.  Man  hatte  bei  den  beiden  Außiahmen  die 
Einfallsricbtung  der  Röntgenstrahlen  gewechselt. 

Hiermit  ist  die  Aufzählung  der  auf  dieser  Oberaus  interessanten  Aus- 
stellung vorhandenen,  bemerkenswerten  Gegenstände  bei  weitem  nicht  erschöpft 
Wir  hehalten  uns  vor,  auf  einxehiei  spftter  surackzukommen.  Neuhaass. 

Uberziehen  von  Linsen  mit  gelbem  Kollodium. 
Eine  vor  dem  Objektive  angebrachte  Gelbscheibe  beeinträchtigt  die  Srhärfe 
des  Bildes  zuweilen  in  unangenehmer  Weise.  £.  Vogel  schlägt  daher  in  den 
MPhotosraphischen  Mitteilungen*  vor,  die  ObjektiWinse  mit  gelbem  Kollodium  zn 
QberzilAen  l'ni  Abblättern  der  Kollodiumschicht  an  dm  Rändern  der  Linse 
ZU  verhüten,  versieht  man  die  Linse  vor  dem  Kollodionicrcn  mit  Unterguss  von 
Chromgelatine.  Vorteilhaft  ist  auch  Zusatz  von  0,25  Proz.  Ricinusöl  zum 
Kollodittm,  wodurch  die  Kollodiumschicht  an  Sprödigkeit  verliert 

Oallertförmiger  Entwiekler  für  Aristopapier. 

R.  £.  Liesegang  stellte  eine  Mischung  von  50  Teilen  einer  zehn- 
prozentigen  GelalinelAsung  tmd  35  Teilen  einer  konzentrierten,  wässerigen 
GallussSure«  Lösung  her,  goss  dies  in  dflnner  Schicht  auf  eine  Cilasplatte  und 
Iie.<is  erstarren  Hierauf  wurde  ein  schwach  ankopiertes  Bild  auf  Ari.stopapier 
gelegt.  Das  Bild  entwickelte  sieb  nunmehr  genau  so,  wie  in  der  gewöhnlichen, 
wisserigen  Losung.  Der  Fortschritt  der  Entwicklung  ist  von  der  Glasseite  der 
Platte  tius  erkennbar.  Wenn  das  Bild  die  nötige  Kraft  erlangt  hat.  kann  man 
es  von  der  (iallcrte  abziehen  und  fixieren.  Wenn  dies  Verfahren  auch  für  die 
Praxis  keine  nsimenswcrte  Bedeutung  erlangen  wird,  so  ist  es  doch  theoretisch 
hochinteressant  Nach  Abziehen  des  entwickelten  Papieres  bemerkt  nun  nlm> 
fich  auf  der  Gallertschicht  einen  negativen  Abdruck  des  Bildes.  SQbemitrat 
ging  aus  dem  Papiere  in  die  Gallertschicht  hinein  und  wurde  dort  von  der 
Gallussaure  reduziert.  Dies  Hincinwandern  erfolgt  nur  an  den  unbelicbteten 
Stellen;  es  umerMaibt  an  den  behchleten.  Hierdurch  wird  die  Ansicht  wider^ 
legt,  dass  das  Silbemitrat  der  unbelirhteten  Teile  bei  der  physikalischen  Ent- 
Wicklung  zur  Verstärkung  der  belichteten  Teile  mit  benutzt  wird. 

Der  Versuch  gelingt  auch  mit  anderen  Entwicklern.  Bei  Pyrogallol  muss 
man  eine  bctrichtliche  Menge  Glyoerin  huuuf&g^,  damit  die  Gelatine  nicht 
geaBt  wird.  (Photogr.  Korre^ondcnz  Nr.  44^) 

binen«tatnalim«ti» 
bei  wddien  auch  der  Ausblick  durdis  Fensler  ins  Freie  dai^tdlt  werden  soll, 

fertigt  man  folgendermassen:  Zuerst  macht  man  eine  Aufnahme  des  Innenraumes 
bei  Blitzlicht,  und  zwar  am  besten  abends  oder  in  der  Nacht  Andernfalls 
raOsste  man  Vorkehrungen  treffen,  dass  der  Objekdvdeckel  unmittelbar  nach  den 
zur  AuflialuBe  notwendigen  zwei  bis  drei  Blitzen  wieder  geschlossen  wird. 
Dann  exponiert  man,  wobei  das  Objektiv  möglichst  stark  abzublenden  ist,  bei 
Tageslicht  ins  Freie.  Man  hüte  sich,  bei  dem  Blitzen  Reflexe  an  den  Fenster- 
scheiben zu  erzeugen. 
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lailstungsfjihigkeit  der  deutsohen  Industrie. 

Es  ist  eine  feststohcndc  Thatsache,  dass  die  deutsclic  Fahrrad  -  Industrie 
heute  so  hoch  entu  irkclt  ist,  dass  sie  in  jeder  Hinsicht  dem  auslandischen  Wett- 
bewerb die  Spitze  bieten  kann.  Insbesondere  sind  die  alten  grossen  Firmen, 
denen  lange  Eifahning  und  grosse  Ifittel  zu  Gebote  stehen,  bestrebt  gewesen, 
vtn^flrts  zu  schreiten  und  ihre  Werke  mit  den  ICinrichtungen  und  Hflfsmaschinen 
zu  versehen,  die  der  Krfindune'iet'i^t  der  Techniker  in  Europa  und  Amerika 
erdacht  hat.  Eine  dieser  besteingerichteten  und  grössten  Fabriken  sind  die 
i^rennabor  •  Fahrrad  •  Werke"  in  Brandenburg  a.  H.  Fflr  die  besondere  Leistungs* 
fUiigkeit  dieser  Firma  spricht  die  Thatsache,  dass  sie  jetzt  tiglich  150  Fahrräder 
fertig  stellt,  und  zwar  vom  Grunde  aus,  einschliesslich  Naben,  Pedale  u.  s.w. 
Angestellte  Bererhnimecn  haben  ergeben,  dass  zur  Herstellung  eines  einzigen 
Brennabor- Rades  360  Arbeiter  Hand  anlegen  müssen,  die  wiederum  145  llilfs- 
maschmen  verschiedenster  Art  benötigen.  Diese  Arbeitsmethoden  geben  die  Er- 
klArung,  weshalb  die  Brennabor- Rfider  auch  in  den  kleinsten  Teilen  vorzüglich 
^earlieitet  sind  iind  dem  Amateur  bei  seinen  Ausflogen  die  trefflichsten  Dienste 
leisten. 

D«r  dritte  intcrnaitioMlc  KongreM  für  angewcrndt«  Chemie 

wird  vom  aB.  Juli  bis  zum  9.  August  d.  J.  in  Wien  tagen.   Das  Programm  ist 

überaus  reichhaltig.  r)ie  X.  Sektion  (Chemie  der  graphischen  Gewerbe)  i^t  der 
Photocraphie  gewidmet  (Prflsident:  Prof.  Eder).  Zur  Besprechung  sollen  nach- 
stehende Fragen  gelangen: 

1.  Welches  Prinzip  der  Sensitometer  wftre  zur  Konstruktion  eines  Normal- 
aensitomcters  anzunehmen? 

2.  l"l)er  den  Zusammenhang  der  Konstitution  organischer  Substanzen  rm't 
dem  Entwicklungsvennögen  fQr  das  latente  Lichtbild  auf  Brom-,  Chlor-  und 
Jodsilber. 

3.  Welche  Errahrungen  liegen  bezQglich  der  Photographie  mit  kflnstlichem 
Lichte  (Magnesium,  .Alumininm,  Gasglühlicht,  Arctylenl  vor? 

4  Wie  bewahren  sich  neuere  Bindemittel.zur  Herstellung  photographischer 

Bildscbichtcn? 

5.  Prflfung  photugruphiacher  Kopierpapiere.  Welche  allgemeinen  Genclits» 
pimlcte  siad  bei  der  PrOÄmg  photographischer  Kopierpapiere  massgebend  fllr 
die  AufiMdhing  eines  einheitlichen  Vorganges  bei  derselben?] 

6a.  Auf  welchem  Wege  wird  möglichst  kornloscs  und  strukturfreies  Papier 
als  Unterlage  (Bildträger)  für  Bromsilbergelatine -Emulsionen  als  Ersatz  für  Glas 
im  Negativprozess  hergestellt?  (Die  Negativschicht  soll  in  der  Durchsidit  das 
Auasehen  einer  feinen  Mattscheibe  besitzen.) 

6b.  Auf  welchem  Wege  wäre  photographisrhes  Rohpapier  zum  Zwecke 
der  Celloldinpapierfabrikation  herzustellen,  um  damit  haltbare,  in  den  Bftdem 
nicht  rollende  Celloldinpapiere  zu  erhalten? 

6c.  Welche  Farbstoffe  wären  geeigneter  zum  Firben  der  photographischen 
Barytpapiere  als  die  bisher  verwendeten,  leicht  verblassenden  Anilinfarbstofl'e? 

7a.  Nach  welchen  Methoden  werden  die  Edelmetalle  in  photographisch 
wichtigen  Salzen,  oder  in  den  photographischen  Bädern  quantitativ  bestimmt? 

7b.  Welche  Methoden  smd  för  die  photographisc^  Praxis  behufs  Al^ 
Scheidung  von  Edelmetallen  aus  photographischen  Rflckstftnden  am  geeignetsten? 

8.  Wie  w.Tre  c-^  inAglich,  Papiere  und  bunte  Druckfarben  för  Rotations- 
maschinen- (Bilder-)  Farbendriu  k  in  i-iner  solchen  Weise  herzustellen,  dass  die 
erste  aufgedruckte  Farbe  sofort  nach  dem  erfolgten  Druck  (in  dem  Bruchteil 
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einer  Sekunde)  von  dem  Papiere  aufgesaugt,  bcziehnne'^weise  vollkommen  ge- 
trocknet ist,  sowie  dass  die  weiteren  auf  die  erste,  auf  die  zweite  und  auf  die 
dritte  Farbenfllehe  aufgedruckten  Farben  gleichfoOt  tofort  in  dem  Brnditeil  eine 
Stunde  trodEsen? 

9.  Ist  es  möglich,  die  für  Dreifarbendruck  in  Verwendung  kommenden 
Farben  mit  einem  farblosen  oder  nur  schwach  gefärbten  Hindernittel  auf/utracicn'.-' 
Welcher  Art  ist  dieses  Bindcnuttcl?  LAsst  sich  kein  neues  brauchbares  Binde- 
mittel ausfindig  machen,  so  wäre  die  Frage  dahin  zu  behandeln,  ob  man  im 
Stande  ist,  einen  fast  farblosen  Leinölfirnis  herzustellen. 

Wecen  der  grossen  Wichtigkeit  dieser  Din^e  wäre  reiche  Beteiligung  von 
Vertretern  der  wissenschaftlichen  Photographie  dringend  zu  wünschen.  Anfragen 
und  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  .Generalsekretariat  des  Kongresses 
fOur  angewandte  Chemie*,  Wien  Vn,  a,  SchOninifgstrasse  6. 


Schon  wiederholt  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  man  im  Gummidruck 
das  Gummi  durch  Gelatine  oder  Fisdileim  ersetzen  kOnne.  Nach  Maltmann  ver- 
fährt man  hierbei  folgendermassen:  Zu  40  ccm  einer  gesflttij^ten  und  mit  Farb- 
stoff versetzten  Bichromatlösung  fügt  man  die  gleiche  Menge  folgender  Lösung: 


Wie  die  (umitnilOsung  wird  diese  Mischung  mit  breitem  Haarpinsel  auf 
Papier  aufgetragen 


(vergl.  diese  Zeilschrift  Heft  V,  1898,  S.  155  und  „Vereinsnachrichten "  S  63) 
stellte  Unterzeichneter  weitere  Untersuchungen  an.  Während  für  Mischfarben- 
anihahmen  die  en^ischen,  mit  Cyanin  sensibilisierten  (CUorbromsilber-)  Cadett- 
Platten  günstigere  Resultate  ergeben,  ist  das  VerhUtnis  bei  Spcktralaufnahmen 
umgekehrt  Hier  liefert  die  für  Rot  nicht  besonders  sensibilisierte  Perutz- Platte 
die  farbenrichtigsten  Bilder.  Besonders  auffallend  bleibt,  dass  hier  ein  gutes 
Rot  auftritt,  wfihrend  die  Platten  Rotempfindlscfakeit  nicht  besitsen. 

Bei  den  auf  Cadeu*  und  auf  Perutz-Platten  unter  der  Aufnahme* Strich* 
platte  gefertigten  Spektralaufnahmen  zeigt  si<  h  ein  starkes  Maximum  im  Blau- 
grün und  ein  weniger  starkes  im  Blauviolett.  Hei  Aufnahmen,  die  im  Spektro- 
graphen  ohne  die  5trichplatte  gefertigt  sind,  ist  von  diesem  Maxitnum  nichts  zu 
merken;  im  Geg^teil  ist  bei  beiden  Plaitensorten  die  Lichtwirkung  im  BlaugrQn 
etwas  schwächer,  wie  in  der  Umgebung.  Dies  beweist,  dass  alle  drei  Farben 
der  Aufnahme -Strichplatte  (Rot,  Grün,  Blauvioictt)  für  blaugrOne  und  blauviolette 
Strahlen  am  durchlflssigsten  sind.  Um  also  im  Bilde  nicht  ein  Überwiegen 
dieser  Strahlen  zu  bekommen,  muss  man  sie  durch  ein  gelbes  Lichtfilter  ab- 
schwächen. 

Ein  ganz  eigenartiges,  kräftiges  .Maximum  tritt  femer  bei  den  auf  Cadett- 
Platten  unter  der  Aufnahme -Strichpiatte  gefertigten  Spektren  im  äussersten  Rot 
auf.  Seltsamerweise  ist  hier  die  Schwärzung  der  (Negativ-)  Platte  völlig  gleich- 
missig;  die  sonst  atlerwirts  vorhandenen  Striche  schwinden  vollständig:  ein 
Beweis,  dass  hier  die  drei  Farbenstriche  der  Aufnahme- Strichplatte  das  Licht 
in  völlig  gleichmässiger  Weise  hindurchlassen. 

Auf  der  Ausstellung,  welche  im  Mai  d.  J.  im  Krystall- Palast  zu  Sydenham 
bei  London  stattfand,  waren  stereoskopische,  nach  Jolys  Verfahren  hergestellte 


Chromatgelatine  an  Stelle  von  Chromatgummi 
im  Cummidruek. 


Wasser  .  . 
Chloralhydrat 

Gelatine  .  . 


100  ccm, 

95  8. 

40  . 


Uber  das  Jolysche  Farbenvcrfahren 
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Aufnahmen  zu  sehen,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  Farbe,  wie  auf  körperliche 
Wirkung  ausgezeichnet  sind,  Bei  der  einen  Aufnahme  ist  die  Stirichplttte  wage* 
redit,  bei  der  zweiten  dagegen  senkrecht  gentdlt.  Beim  Betrachten  der  Aof- 
nahmen  im  Stereoskop  verdnigen  sich  die  beiden  sich  kreuzenden  Liniensysteme 
XU  Punkten,  was  als  ein  ausserordentlicher  Fortschritt  f gegenüber  den  störenden 
Linien  bei  Betrachtung  der  Einzelbilder)  zu  bezeichnen  ist  Bei  derartigen 
8tereo8kq[N8dien  Aufnalunen  tritt  beispielsweise  der  Ifetallglanx  von  sSbemen 
Geräten  mit  einer  Naturwshrheit  hervor,  wie  dies  sciiOner  nidit  gedacht  werden 
kann.  Die  Partien  sind  geradem  prachtig.  Neuhauss. 

Eine  „Bmyr,  Afnateur«'Photograph«n"AUMtelltmg" 
findet  vom  I.  bis  15.  August  d.  J.  zu  Komberg  statt  Anmdduigen  sind  zu  richten 
an  Conrad  G.  Seitz,  NOmberg,  KaroUnenstr.  95. 


Tll.  Hofinelster.  Der  Gummidriirk  und  seine  Verwendbarkeit  als  künst- 
lerisches A US d ru r  k s mi  t te  1  in  der  Photographie.  Halle  a.  S.  18981. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  1,50  Mark. 

Der  treffliche  Aufsatz  von  Hofmeister  aber  den  Gummidmdc,  welcher 
zuerst  in  Heft  4  und  5  unserer  Zeitschrift  veröffentlicht  wurde,  erscheint  in 
vorliegender  Schrift  als  Soiiderabdruck.  Acht  Reproduktionen  von  besonders 
diarakteristischen  Gummidrucken  sind  teils  als  Textillu&trationen,  teils  als  beson- 
dere Tafdn  der  interessanten  Studie  beigegeben. 

IfVdwlg  David.  Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren.  VIT.  Auf- 
lage.  Halle  a.  S.,  189B.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preist^  Mark. 

16.  bis  21.  Tausend!  Diese  Ziffern  überheben  uns  jeder  weiteren  Empfeh- 
lung des  kleinen,  aber  inhaltsreichen  Büchleins.  Gelegentlich  der  Neuauflage 
wurde  der  Text  in  allen  I  cücn  sorgfältig  bearbeitet  und  ergänzt  Auch  hielt 
es  der  Verfasser  filr  angesdgt»  schon  dem  Anfiiinger  die  Wege  zu  weisen,  deren 
Verfolg  zur  Photographie  als  Ausdrucksmittel  künstlerischen  Empfindens  fahrt 
In  die.seni  Sinne  ist  auch  die  Ausstattung  des  Leitfadens  mit  guten  VorbUdem 
aufzufassen. 


Tafel  XVI.  Aufnahme  von  E.  Evelin  Barron  in  London.  ^HeMogravAre 
und  Druck  von  Meisenbach  Riffarth  «Sr  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XVII.   Aufnahme  von  Dr.  Ii.  Henneberg  in  Wien. 
Tafel  XVIII.  Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 


♦ 


Büehersehau. 


Zu  un«er«fi  Tafeln. 


Fftr  dir  krdaktion  vrr.-»iii\vi  tiIk  Ii :  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verlac  voa  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  MOhhine  1^ 
Pnpiw  voQ  BERTR  SOEGISnJIlD  in  Leipzig -BciUii. 
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Tagesfragen. 


ie  können  wir  unseren  Verein,  der  seit  einiger  Zeit  stetig  im 
Rückgange  begriffen  ist,  heben  und  die  Mitgliederzahl  wieder 
vermehren?  —  —  Das  ist  eine  Frage,  die  seit  Jahresfrist 
wiederholt  an  uns  herantrat. 


Gar  mancher  stürzt  sich  auf  die  Photographie,  in  der  Hoffnung, 
mit  seinem  Knipsapparat  ohne  sonderliche  Mühe  sich  und  anderen  an- 
genehme Unterhaltung  zu  schaffen.  Sobald  es  sich  nun  herausstellt, 
dass  die  Sache  nicht  ganz  so  einfach  ist,  wird  der  Apparat  wieder 
verkauft  und  dafür  —  ein  Zweirad  angeschafft. 

Auch  solche,  die  über  die  ersten  Anfangsgründe  der  Photographie 
längst  hinaus  sind,  die  bereits  Ausstellungen  beschickten,  kehrten  in 
neuerer  Zeit  der  Photographie  missmutig  den  Rücken.  Wurde  ihnen 
doch  immer  wieder  vorgehalten,  dass  ihre  Familien-  und  Ansichtsbildchen 
in  der  Öffentlichkeit  nichts  zu  suchen  haben.  Auf  die  neueren  Ver- 
fahren zur  Herstellung  künstlerischer  Bilder  sich  einzuarbeiten,  haben  sie 
weder  Begabung,  noch  Lust,  noch  Zeit;  so  bleibt  das  Ende  vom  Liede: 
Apparat  in  die  Rumpelkammer  und  Austritt  aus  dem  Verein.  Der  Fort- 
bestand nicht  weniger  Vereine  ist  auf  diese  Weise  geradezu  in  Frage 
gestellt. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  andererseits  Vereine  einen  unerhörten 
Aufschwung  nahmen,  gerade  solche,  wo,  wie  in  Hamburg,  so  gut  wie 
ausschliesslich  die  moderne  künstlerische  Photographie  auf  den  Schild 
erhoben  und  aufs  gewissenhafteste  gepflegt  wird?  Zur  Erzielung  solcher 
Erfolge  gehört  eine  ungewöhnlich  begabte  Leitung,  welche  es  versteht 
zu  begeistern  und  die  Masse  mit  sich  fortzurcissen.  Da  entsteht  bi  inahe 
wie  durch  Zauberschlag  eine  Reihe  hervorragender  Kräfte,  und  wenn 
das  Rad  einmal  ins  Rollen  kam,  rollt  es  munter  weiter. 

Andere  versuchten  dergleichen  Vorbilder  nachzuahmen  —  nicht 
immer  mit  Erfolg;  denn  durch  Nachahmung  von  Ausserlichkeiten  wird 
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nichts  erreicht,  wofern  die  innere  Kraft  fehlt.  „Sollen  wir  uns  ein 
Atelier  bauen?"  lautet  zumeist  die  erste  Frage.  Das  Atelier  allein  thuts 
nicht;  es  muss  darin  auch  mit  Verständnis  gearbeitet  werden.  Die  Er- 
folge des  Vcrcinsateliers  stehen  in  der  Regel  zu  den  Kosten  im  grösstcn 
Missverhältnis.  Die  freie  Gottesnatur  bleibt  das  beste  Vereinsatelier. 
Reiche  Vereine  mögen  sich  ein  Glashaus  bauen,  arme  mögen  ihr  Geld 
anders  anlegen. 

Erfahrungsgemäss  wird  das  Vcrcinsleben  durch  nichts  kräftiger 
belebt,  als  durch  Aus.stellungen  und  Projektionsvorträge.  Bei  erstcren 
ist  das  Material  aufs  strengste  zu  sichten;  nur  Bilder  von  künstlerischem 
oder  wissenschaftlichem  Wert  dürfen  zugelassen  werden.  Grossen  Reiz 
auf  weite  Kreise  üben  Projektionsvorstellungen  aus.  „Jeder  Projektions- 
vortrag bringt  zehn  neue  Mitglieder"  wurde  uns  von  verschiedenen  Ver- 
einsleiiungen  versichert. 

Nicht  allerwärts  finden  sich  Männer,  welche  im  stände  sind,  den 
Verein  lediglich  durch  künstlerische  Photographie  in  die  Höhe  zu  bringen. 
Von  grösster  Wichtigkeit  bleibt  es  dann,  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Photographie  zu  pflegen  und  die  wissenschaftlichen  Kreise  für  den  Ver- 
ein zu  interessieren.  Wir  meinen  hier  „Wissenschaft"  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Röntgenaufnahmen,  Wolkenphotographie ,  Mikro- 
photographie, Photographie  in  natürlichen  Farben.  Astronomie,  Tier- 
aufnahmen, Botanik,  Volkskunde  u.  s.  w.  sind  heranzuziehen.  Fasste 
eine  Reihe  wissenschaftlicher  Männer  Fuss  im  Verein,  so  ist  damit  ein 
zuverlässiger  Stamm  gegeben,  welcher  das  Fortblühen  gewährleistet.  Zur 
Pflege  der  künstlerischen  Photographie  wiril  neben  der  Wissenschaft 
immer  noch  Raum  und  Zeit  genug  bleiben,  so  dass  also  auch  die  „Künstler" 
zu  ihrem  Rechte  kommen. 

Ganz  verkehrt  ist  es,  vom  Verein  Fabrikanten  und  Händler  aus- 
schliessen  zu  wollen,  nur  damit  die  „Amateure"  recht  schön  unter  sich 
bleiben.  Wenn  der  Händler  seine  Zeit  den  Vereinssitzungen  widmet 
und  seinen  Jahresbeitrag  bezahlt,  so  thut  er  das  natürlich  nicht  aus 
reiner  Nächstenliebe,  sondern  er  erwartet  klingenden  Erfolg.  Hierbei 
macht  aber  der  Verein  das  allerbeste  Geschäft;  denn  durch  die  vielfachen 
Anregungen,  die  der  Händler  durch  seine  neuesten  Vorlagen  zu  bringen 
vermag,  werden  die  V'ereinsmitglieder  immer  zu  neuem  Schäften  an- 
gespornt. N. 
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Die  Jubiläumsausstellung  in  Brüssel  und  Berieht 

aus  Paris  und  Ltille. 

Von  Ernst  Juhl.  [Nachdruck  vrrbotcii.] 

ie  diesjährige  Ausstellung  des  Photo-Club  de  Paris  wird 
von  Herrn  Dem  ach  y  in  der  „Rundschau"  besprochen 
werden,  ich  beschranke  mich  nur  darauf,  der  vor- 
nehmen Aufnahme  der  von  auswärts  eingelieferten 
Arbeiten  zu  gedenken.  Der  Kameraklub  in  Wien 
und  die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  in  Ham- 
burg hatten  die  allerbesten  Plätze  erhalten,  während  die  Bilder  des 
eigenen  Klubs  von  dem  Pariser  Komitee  auf  einer  unvorteilhafteren 
Wand  in  schlechteres  Licht  gehängt  waren.  Dieses  ritterliche  Zurück- 
treten der  Pariser  Herren,  diese  Bevorzugung  der  Gäste  berührte 
ungemein  wohlthuend. 

Der  Präsident 
des  Pariser  Klubs, 
Herr  Maurice  Buc- 
quet,  zeigte  mir  das 

neuerbaute  Heim 
seiner  seit  zehn  Jahren 
bestehenden  Gesell- 
schaft. Herr  Paul 
Bourgeois,  Schrift- 
führer der  Pariser 
Gesellschaft,  wird 
darüber  eingehend  in 
der  „Rundschau"  be- 
richten ,  ich  möchte 
hier  nur  die  sehr 
gediegene  und  ge- 
schmackvolle Einrich- 
tung erwähnen,  die 
davon  zeugt,  dass  die 
Herren  vom  Vorstand 
durch  das  Studium 
anderer  Ateliers  und 

Laboratorien  und 
durch     ihre  eigene 
langjährige  Erfahrung 
alles    technisch  voll- 
kommen einrichteten  und  mit  grossem  Geschick  und  feinem  Geschmack 
die  Wahl  der  Dekorationen  und  Möbel  trafen.  Das  Haus  liegt  in  bester 
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Gegeml  in  der  NüIil-  der  I  lauptboulevards  —  Rue  des  Mathurins  44  —  und 
zählt  mit  dem  Atcher  fünf  Stockwerke.  Der  Photo -Club  de  Paris  über- 
trifft mit  seinem  neuen,  eigens  für  ihn  erbauten  Heim  alle  anderen  Vereine. 

Mit  meinem  Reisegefährten,  Herrn  H.W.  MOUer,  Mitgtted  unserer 
Gesellschaft,  besudite  ich  Herrn  Robert  Pauli  in  Lille,  der  uns  mit 
den  Herren  Dubreuil  und  Dulieux,  vom  V<Nrstand  der  LiUer  Gesell- 
schaft, bekannt  machte  und  mit  deoea  wir  einen  höchst  anregenden  Tag 
verlebten.  Die  sehr  hQbsch  eingerichteten  KlubrAume  und  das  Atdier 
der  Gesellschaft  zeugen  vcm  dem  reg«i  Arbeitsgeist  unter  den  Mitgliedern, 
von  denen  wir  auf  unseren  Ausstellungen  bereits  mehrfach  hervorragende 
Arbeiten  vorführten. 

Die  Laboratorien  bei  Pauli  verdienen  noch  besondere  Erwähnung 
wegen  ihrer  praktischen,  peinlich  sauber  gehaltenen  Einrichtungen;  uns 
gefiel  besonders  eine  kleine,  in  die  Wasserleitung  eingeschaltete  Turbine, 
die  bestiniini  war,  die  Entwicklungssiluilcn  zu  schaukeln.  Herr  Pauli 
führte  uns  nach  dem  Esst  n  in  die  Fabrik ,  der  er  als  Leiter  vorsteht, 
um  uns  seinen  neu  ausgestatteten  grossen  Ri  iscw  agen  zu  zeigen.  Dieses 
sehr  grosse,  von  aussen  einem  Jahrmarktswagen  gleichende  Gefährt  war 
im  Innern  als  Wohnung  von  aussergewühnlich  gutem  Geschmack  ein- 
gerichtet. Der  Wagen  endiielt  ein  Wohnzimmer  mit  festem  Tisch  und 
zwei  gepolsterten  Sitzbflnken  für  sechs  Personen,  einen  Scblafraum  mit 
einem  Wandbett,  in  der  Art  der  Schiffskabinen,  eine  kleine  Kflche  und 
ein  vollständig  ausgestattetes  phot<^aphtsches  Laboratorium.  Ein  grosser 
Wasserbehälter  erstreckte  sich  Aber  den  Wagen,  welcher  nach  Bedarf 
von  der  Bedienung  mittels  einer  Pumpe  auf  der  Reise  geftlUt  wurde  und 
welcher  die  WaschtoUette  und  die  Dunkelkammer  mit  Wasser  versorgte. 
Der  Kutscher  und  der  Diener  -  letzterer  gleichzeitiii  Laborant  —  hatten 
ebenfalls  ihre  kleinen  Schlaf kojen  im  Wagen.  Im  Wagen  blitzte  und 
glänzte  alles,  vom  Silbergeschirr  und  der  Bett-  und  lafelwäsche  bis 
zum  Mctallwaschbecken  und.  den  kleinen  Gardinen  an  den  Fensterchen. 
Die  EinriclUun>;  tlieses  kleinen  Hotels  auf  Räderti  war  vollkommen  und 
alles,  Kocb-,  Silber-  uml  Laboratoriumsgeschirr,  ebenso  wie  die  Wasche, 
nur  zum  Gebrauch  auf  Reisen  mit  diesem  Gentleman-Zigeunerwagen 
l)cstinuiit  Pauli  macht  ujit  (.iiesem  Wagen  grossere  Reisen,  verabredet 
Zusanuncnkünfte  mit  seinem  liruiler,  der  eine  ebenso  komfortabel  ein- 
gerichtete Yacht  besitzt,  an  einem  Badeort,  wo  sie  dann  einige  Zeit 

—  jeder  in  setner  eigenen  Behausung,  unabhängig  von  fremden  Leuten 

—  ihre  eigene  Wirtschaft  führen. 

Von  Lille  aus  besuchten  wir  BrQssel,  um  die  Ausstellung  zu 
besichtigen  und  das  35  jahrige  Bestehen  der  Association  beige  als 
Abgeordnete  unserer  Hamburger  Gesellschaft  mitzufeiern. 

Am  Abend  des  14.  Mai  fand  eine  B^rflssungsfeier  der  Gflste  in 
den  altehrwQrd^[en  Räumen  des  ehemaligen  Schlosses  des  Grafen  von 
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Ravenstein  statt,  und  am  15.  Mai  wurde  im  Vercinslokal  der  Association 
eine  Generalversammlung  abgehalten,  an  der  etwa  100  Personen  teil- 
nahmen. 

Der  Präsident  der  Association,  Herr  Casier  aus  Gent,  hielt  die 
Eröffnungsrede,  und  der  Generalsekretär,  Herr  V'anderkindere,  warf 
einen  Rückblick  auf  die  25  Jahre  des  Bestehens  der  Association  beige 
de  Photographie,  die  in  der  soeben  erschienenen  Festnummer  des 
Bulletins  der  Association  veröffentlicht  ist.  Hierauf  fand  eine  Verteilung 
von  Plaketten  als  Prämien  für  die  Illustrationen  der  Fcstnummcr  statt, 
und  darauf  erteilte  der  Präsident  mir  das  Wort  zur  Ueberreichung  der 
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Ehrengabc  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie 
Hamburg  (siehe  die  Abbildung  in  der  Juni -Nummer  der  Rundschau). 
Die  französisch  gehaltene  Rede  lautete  ungefähr  wie  folgt: 
M.  H  I  Die  Kunstblindheit  ist  eine  weit  verbreitete  Krankheit. 
Ueberall  vorhandener  Ansteckungsstoff,  in  Gestalt  schlechter  Kunst,  in 
den  Ausstellungen,  in  den  Schaufenstern  der  sogen.  Kunsthandlungen 
und  in  den  illustrierten  Blättern,  dazu  die  schon  in  den  Kinderschulcn 
getriebene  Kurpfuscherei,  ich  meine  damit  die  Kunstgeschichtslehre, 
machen  es  den  meisten  Menschen  unmöglich,  sich  von  der  Ansteckung 
frei  zu  halten. 

Welche  Mittel  sind  gegen  diese  Kunstpest,  die  unser  geistiges  Auge 
so  schwer  —  meist  unheilbar  —  erkranken  niacht,  anzuwenden? 
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Das  Rationellste  w.'lre  freilich,  das  Uehcl  an  der  W'ur/el  zu  fas?-en 
und  die  Ursachen  der  Krkrankiiiii(  zu  entfernen,  lias  i;eht  aber  nur, 
wenn  man  operativ  eingreifen  kann,  wenn  die  Schädlinge  durch  Aus- 
schneiden vernichtet  werden.  Man  würde  für  die  nSchstt  Generation 
schon  ein  kun!»tgesunde!»  Publikum  erziehen  können,  wenn  man  die 
Kinder  von  den  Irriehrem  befreien  konnte,  wenn  man  die  falsche  Kunst 
aus  den  Zeitschriften,  den  Läden,  den  Kunst- Ausstellungen  und,  ich 
wage  sogar  zu  sagen  aus  den  Museen,  verbannen  konnte. 

Das  ist  leider  nicht  möglich,  wir  müssen  uns  daher  entscbliessen, 
die  Kunstblindbeit  zu  heilen,  da  wir  die  Ansteckungsursacfaen  nicht 
entfernen  können. 

Die  Blindheit  in  der  Kunst  ist  sehr  leicht  festzustellen,  die  Dii^ose 
ist  viel  leichter  als  bei  den  meisten  körperlichen  Erkrankungen,  aber 
die  {Teilung  ist  dafür  desto  schwerer.  Der  Kranke  will  vor  allem  nicht 
geheilt  werden;  bat  man  ihn  so  weit,  dass  er  gute  Lehren  einnimmt, 
so  läuft  man  immer  wieder  Gefahr,  Rückfälle  zu  erleben,  sobald  ihn 
der  Arzt  verlassen  und  er  neue  Krankheitserreger,  in  Form  schlechter 
Bilder,  zu  sich  nimmt. 

Sehen  wir  uns  nach  Aerzten  und  Krankenpflegern  um,  so  erkennen 
wir,  dass  wir  eine  so  grosse  Anzahl  gebrauchen,  dass  wohl  sctuvt^rlich 
ein  Staat  sich  f.1nde,  den  Unterhalt  für  diese  aus  seinen  Miltehi  zu 
bestreiten.  Es  wird  auch  schwer  werden,  eine  so  grosse  Zahl  von 
Helfern  —  die  ehrenamtlich  die  Heilung  übernähmen  —  zu  finden. 
Sdien  wir  uns  um,  klopfen  wir  zunächst  bei  den  Berufenen  an.  In 
allen  Ländern  giebt  es  Gesellscbaften,  die  sich  der  Kunstpflege  hinr 
geben,  und  die  Mitgliederzahl  dieser  Kunstvereine  pflegt  eine  sehr 
grosse  zu  sein.  Aber  kOnnen  sie  uns  helfen?  Ich  weiss,  sie  kOonen 
es  nicht,  von  diesen  Mitgliedem  ist  die  allei^^sste  Anzahl  selbst 
der  Kunstblindbeit  verfallen,  und  in'  den  Vorständen  sitzen  —  so- 
weit meine  nicht  ganz  kleine  Erfahrung  reicht  —  viele  Herren,  die 
das  nötige  Talent,  das  zu  einem  solchen  Lehramt  gehört,  leider  nicht 
besitzen. 

Und  doch  müssen  wir  an  eine  Korporation  denken  —  weil  wir 
eine  so  grosse  Anzahl  Operateure  gebrauchen  —  und  an  eine  Ver- 
einigung, die  die  Kunst  selb^tlos  betreil)t 

Seit  25  Jahren  wirkt  nun  die  Association  beige  de  Photographie, 
Ihre  hochangesehene  Wn  iiiigung,  und  seit  Jahren  zählt  sie  mit  einigen 
anderen  Gesellschatu  n  in  Europa,  durch  ihre  Ausstellungen,  durch  ihr 
Bulletin,  zu  den  Lehrmeisterinnen  in  der  Kunstphotographie.  Sie  erzieht 
alljährlich  eine  Anzahl  von  Krankcnpllegem  und  Aerzten,  die  weit  über 
den  Bereich  personlichen  Eingriffs  hinaus,  durch  Wort  und  Bild,  zur 
Gesundung  des  Kunsturteils  der  Menge  beitragen,  und  die  Kunstblindheit 
mit  Erfolg  bekämpfen. 
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Die  Gest-Ilschaft  zur  Fördcrunii  der  Amateur- Photographic  beobachtet 
seit  längeren  Jahren  die  Ertolge  der  Association  beige  und  hat,  um 
ihrer  Anerkennung  ein  sichtbares  Zeichen  zu  geben,  von  dem  Maler 
Arthur  Uli  es  dieses  Triptidion  anfertigen  lassen. 

Der  Sinn  der  beiden  sjrmbolischen  Mittelfiguren  ist  folgender:  Der 
Genius  des  Lichtes  Oilnet  dem  KunstjQnger  die  Augen  fQr  das  ihn 
Umgebende  und  lasst  ihn  im  Buch  der  Natur  blättern,  damit  er  zur 
Erkenntnis  komme,  dass  nur  durch  das  liebevolle  Studium  der  Natur 
wahre  Kunst  entstehen  kann. 

Ich  überreiche  hiermit  unsere  Gabe  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
Association  beige  fortfahre,  Aerzte  und  Pfleger  auszubilden,  um  der 
Weitervarbreitung  der  Kunstblindheit  Einhalt  zu  thun,  und  wenn  möglich, 
diese  grassierende  Krankheit  ijanz  zu  bewällitjcn. 

Herr  Casier  dankte  oltiziell  der  Hamburger  Gesellschaft  für  die 
der  Association  beige  de  {Photographie  gewidmete  Ehrung  und  schloss 
darauf  die  den»  ralversammlung. 

Abends  fand  ein  Feste^sen  von  etwa  100  Gedecken  statt,  aut  dem 
ausser  dem  Präsidenten  der  Association  beige,  Herrn  Casier,  die  Herren 
Davanne,  Präsident  der  Societ«;  Fran^aise  de  Photographie,  und 
Bucquet,  Präsident  des  Photo-Club  de  Paris,  sprachen. 

Gelegentlich  eines  Besuches  des  im  Bois  de  la  Cambre  abgdialtenen 
Blumenkorsos  und  einer  Tagesfahrt  in  den  Soignerwald,  bewaffneten  sich 
die  Festteilnehmer  mit  ihren  Kameras  und  verschossen  manche  Platte, 
ich  befürchte  nur,  dass  fllr  die  „Rundschau*  kein  Material  dabei  ist, 
kOnstlerische  Aufnahmen  pflegen  nur  dem  Einsamen  und  auch  nur 
selten  zu  gelingen. 

Die  Ausstcllun,^^  der  Association  fand  in  den  schonen  Oberlicht« 
Räumen  des  Cercle  Artistique  statt,  sie  war  von  211  Ausstellern  mit 
638  Bildern  beschickt  (die  Pariser  Ausstellung  von  239  Ausstellern  mit 
675  Bildern),  auch  hier  war  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  übernüssig, 
wie  auf  allen  Ausstellungen,  die  den  Grundsatz  der  Einladung  aus- 
schliesslich  hervorragender  Arbeiten  nicht  angenonmien  haben. 

Die  namhaftesten  Aussteller  waren  t"olgende:  Belgien:  Alexandre, 
Canfyn,  Casier,  Colon.  l)eclerc(j,  De  Man,  Gautier,  H  an  nun, 
Ickx,  Maes,  Michel,  Mi  sonnt-,  Noel,  Putte  m  ans,  Rigaux, 
Rousseau,  Sacre,  Vandale  und  V'anderkindere.  Ganz  besonders 
hervorragende  Werke  schufen  die  uns  schon  bekannten  Herren  Alexandre 
und  Edouard  Hannon,  Brüssel,  von  denen  wir  demnächst  einige 
Abbildungen  bringen  werden. 

Aus  Frankreldi  sind  zu  nennen:  Bourgeois,  Br^mard,  Maurice 
Bucquet,  Madem.  Bucquet,  Coste,  da  Cunha,  Darnis,  Derome, 
Dubreuil,  Dumond,  Le  Bigue,  Le  Roux,  de  Mazibourg,  Naudot, 
Pauli,  Puyo. 
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Englische   Aussteller    von   Bedeutung   waren:    Aston,  Barron, 
Baynton,  Greger,  Hertslet,  Job,  Bolton,  Croall,  Croft, 


Horf  in  0*t-  Frankrfifh.  £.  Crtil  Htrlaiti,  Havn. 


Gear,  Langfield,  Mario  r,  Marsh,  Slater,  Tyler,  Mr.  und 
Mrs.  Welford. 

Oesterreich  war  ziemlich  schwach  vertreten,  erwähnenswert  er- 
schienen: David,  Dr.  Henneberg,  Dr,  Sassi,  von  Schoeller, 
Stadler  und  Stone. 

Deutschland  zählte  ausser  Hamburg  nur  sieben  Aussteller  tauch  in 
Paris  waren  nur  sieben  Deutsche) ,  davon  sind  hervorzuheben:  Behrens, 
Bodenburg,  Marotz,  Matthies-Masuren  und  Scharf. 

Die  Hamburger  Gesellschaft  war  vertreten  durch:  Dr.  Arning, 
Bcnthicn,  Brandt,  Einbeck,  Gehrkens,  Gebr.  Hofmeister, 
Körner,  H.  W.  Müller,  Dr.  von  Ohlcndorff,  Röhe,  Trinks  und 
Wieck,  dazu  kommen  noch  Pancoast  und  Troth  aus  Nord-Amerika, 
im  ganzen  77  erwähnenswerte  Aussteller  von  211;  in  Paris  waren  von 
mir  nur  72  von  den  239  Ausstellern  angemerkt.  \n  Brüssel  empfindet 
man,  wie  in  Paris,  in  den  leitenden  Kreisen  diesen  Uebelstand  des 
L'eberwiegens  des  Mittelm.tssigen  und  wird  voraussichtlich  auch  zu  dem 
Hamburger  System  der  persönlichen  Einladungen  übergehen. 

Der  Katalog  der  Brüsseler  Ausstellung  war  genau  dem  von  1896 
nachgebildet,   in  dem  Text  waren  eine  Anzahl  kleinerer  Abbildungen 
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eingestreut,  die  dem  vorhandenen  Klischecmatcrial  des  Bulletin  ent- 
nommen sind;  man  wQrde  unrecht  thun,  wenn  man  diese  Bilder  für  die 
hervorragendsten  der  Ausstellung  hielte. 

Leider  hatte  man  in  Brüssel  die  Arbeiten  der  Klubs  und  Lander 
nicht  zusammengehängt.  Dadurch  erschwerte  man  dem  Publikum  die 
L'ebersicht  ganz  ungemein;  nur  bei  eingehendem  Studium  und  zeit- 
raubendem Nachschlagen  itn  Katalog  konnte  der  Beschauer  einen  Ucber- 
blick  über  die  Leistungen  der  Nationen  bekommen. 

Die  gleichzeitig  stattfindenden  Ausstellungen  in  Paris  und  London 
hatten  eine  Reihe  der  ersten  Amateure  leider  verhindert,  ihre  Werke 
in  Brüssel  zu  zeigen. 

Fortschritte  waren  bei  den  Herren  aus  Wien,  Hamburg  und  Brüssel 
zu  verzeichnen.  Ich  erwähne  besonders  die  Gummi -Kombinationsdrucke 
(Landschaften)  von  Dr.  Henneberg,  die  phantastischen  Arbeiten  Ein- 
becks, die  figürlichen  Aufnahmen  von  Gebr.  Hofmeister,  die  Porträts 
von  Alexandre  und  die  Landschaften  von  Hannon. 

Einer  Einladung  des  Herrn  Alexandre  folgend,  besuchten  wir 
dessen  ganz  neu  eingerichtete  photographische  Anstalt;  bis  vor  kurzem 
hatte  Herr  Alexandre  geschäftlich  nur  Reproduktionen  nach  Gemälden 
gefertigt,  während  er  die  Kunstphotographie  zu  seinem  Vergnügen  betrieb. 
Seit  einiger  Zeit  hat  Herr  Alexandre  sich  entschlossen,  Porträts  auf 
Bestellung  anzufertigen,  liefert  aber  nur  einzelne  grosse  Aufnahmen,  die 


mit  den  herkömmlichen  Arbeiten  der  Fachphotographen  nicht  verglichen 
werden  können.    Die  Aufnahmen  des  Herrn  Alexandre  zeichnen  sich 
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durch  Qualitäten  aus,  die  nur  erreicht  werden  können,  wenn  keine 
Ma!>senfabrikation  zur  Schablone  zwingt. 

Der  Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben,  das  sieht  man  an  seinem 
vornehm  ausgestatteten  Atelier  und  an  den  ihm  von  der  guten  Gesellschaft 
erteilten  Aufträgen.  Eine  Aufnahme  (Bildgrösse  etwa  40X50)  berechnet 
er  mit  i2oFrcs.,  das  würde  auch  in  anderen  grossen  Städten  möglich 
sein,  es  bedarf  dazu  nur  des  Mutes  eines  —  Alexandre. 

In  Brüssel  fand  ich ,  wie  später  in  Amsterdam ,  ein  starkes  Vor- 
urteil gegen  die  neuesten  Arbeiten  der  Kunstphotographie,  das  zu  über- 
winden nur  der  Zeit  gelingen  kann.  Es  wird  aber  der  allmächtigen 
Zeit  gelingen,  wie  anders  denkt  man  schon  heute  über  die  Arbeiten  von 
Kühn -Innsbruck,  dessen  „Dämmerung"  im  Jahre  1896  in  Berlin  kaum 
ernsthaft  genommen  wurde,  weil  dieses  Bild,  wie  die  neuesten  Arbeiten 
der  Hamburger  Schule,  vom  Herkömmlichen  abwich. 

Ganz  besonders  schwer  fiel  es  den  Gegnern,  die  Freiheit  in  der 
Farbe  beim  Gummidruck  gutzuheissen,  auch  die  Titel  der  Bilder  waren 
Anlass  zum  Verdammen,  man  hatte  oflenbar  das  Gefühl,  ein  unpassend 
scheinender  Titel  ziehe  den  Wert  des  Bildes  herunter.  Wenn  man  den 
Aufnahmen  —  wie  es  die  Engländer  lieben  —  lange  poetische  Citate 
als  Titel  giebt,  oder  wenn  man  kurze  Benennungen,  wie  „Einsam"  oder 
„Schweigen",  wählt,  so  hat  man  durch  diese  Taufe  das  Werk  weder 
zum  Guten  noch  zum  Bösen  verändert.  Der  Autor  hat  doch  nur  dem 
Beschauer  eine  Richtung  der  Empfindung  geben  wollen,  in  welcher  er 
das  Bild  betrachtet  sehen  möchte.  Passt  dem  kritischen  Beschauer  diese 
Marschrute  nicht,  so  wähle  er  seine  eigene.  Auch  bei  der  Farbe  des 
monochromen  Bildes,  die  dem  Beschauer  manchmal  den  Weg  zur  Er- 
kenntnis des  Kunstwerkes  sperrt,  ist  es  ähnlich.  Die  Farbe  ist,  wie  der 
Name,  etwas  rein  Äusserliches,  das  aus  dem  Innern  geschöpfte  Bild  hat 
hiermit  nichts  zu  thun. 

Man  erschwere  sich  durch  äusserliche,  selbstgeschaffenc  Hindernisse 
den  mühseligen  Weg  nicht,  es  ist  ohnehin  auch  für  willige  Kunstfreunde 
schwer  genug,  die  Schranken,  die  Mode  und  Vorurteil  um  uns  errichten, 
fortzuräumen. 


r     Cr,  r Ist,  Bt  riitl. 
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Studien  über  Abschwächer. 

Von  Paul  von  Jankö.  INacbdruek  veriwtea.] 

(Fortsetzung. ) 

emischter  Farmerscher  Abschwäclur  soll  stets  frisch  an- 
fjcsct/.t  wrrdcn,  weil  er  rasch  verdirbt.  Die  Li')sun£?  von 
rotem  IJliitlauirensalz  allein  ist,  im  Diinkiln  aiifhewahrt, 
längere  Zeit,  zu  vorliegendem  Zweck  sicher  wochenlang 
haltbar.  Bei  der  Einwirkung  aufs  Negativ  verhert  sich 
die  ursprünglich  gelbe  Färbung  der  LOsung,  und  wenn  sie  ganz  ver> 
schwindet,  hört  die  Wirkung  auf.  Ich  möchte  davon  abraten,  zur  ent* 
färbten  Losung  eine  neue  Menge  Blutlaugensalz  hinzuzufflgen,  wie  es 
hin  und  wieder  empfohlen  ist.  Bei  Versuchen,  die  ich  in  dieser  Richtung 
anstellte,  fand  ich,  dass  bei  dieser  Art  vorzugehen,  die  Entfärbung 
der  Lösung  immer  rascher  vor  sich  geht  »es  tritt  sogar  eine  leichte 
Blautiirbung  ein),  tlie  Absrlnv.lchung  aber  damit  nicht  Schritt  hält, 
sondern  im  Gegenteil  immer  unbedeutender  wird;  es  ist  deshalb  zu 
empfehlen,  nach  jeder  Entfärbung  frische  Lösung  zu  verwenden. 
Femer  mochte  ich  raten,  das  Negativ,  wenn  es  trocken  ist,  nicht 
erst  in  Wasser  einzuweichen,  wie  es  vielfach  empfehlen  wird;  beim 
eingeweichten  N^ativ  muss  das  Wasser  erst  durch  die  Lösung  er- 
setzt werden,  und  man  läuft  Gefahr,  dass  dies  ungleichmflssig  von 
statten  geht. 

Es  ist  vorgeschlagen,  der  Lösung  Ammoniak  hinzuzufügen,  um  zu 
verhindern,  dass  eine  Gelbfärbung  der  Gelatine  eintritt;  ich  konnte  keinen 
Unterschied  bemerken,  ob  man  .Aitiinoniak  hinzufügt  oder  nicht.  Sollte 
einmal  Gelbfärbung  entsstehen,  die  bei  längerem  Waschen  nicht  ver; 
schwindet,  so  lAsst  sie  sich  mit  einem  Bade  von  2  Proz.  Natriumsulfit 
beheben;  ebenfalls  gut  wirkt  die  von  Belitski  (Eders  Jahrbuch  1897) 
empfohlene  Lösung  von  gesättigter  Alaunlösung,  der  etwas  Salzsäure 
(etwa  ^2  I^roz.)  zugefügt  ist 

Von  der  Gelbfärbung  der  Schicht  ist  aber  ein  bräunlichgelber  Rest 
wohl  zu  unterscheiden,  lU-r  häufig  nach  dichtem  Schleier  übrig  bleibt; 
Treibt  man  die  Abschwächung  weit  genug,  so  hört  diese  Färlumg  in 
den  tiefsten  Schatten  auf,  weicht-  ganz  tlurchsichtig  werden,  dann  aber 
sieht  man  die  nächst  höher  belichteten  Einzelheiten  diese  Färbung  an- 
nehmen; ein  Zeichen  also,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  Farbschleier 
handelt,  sondern  um  die  letzten  Reste  des  Silbemiederschlages.  Warum 
diese  gerade  einen  braungelben  Ton  annehmet}, .  ist  wohl  ebenso  wenig 
erklärbar,  wie  die  Gründe,  weshalb  ein  Silberniederschlag  in  photo- 
graphischen  Prozessin  bald  in  schwarzer,  bald  in  brauner,  weisser,  ja 
selbst  violetter  Farbe  auftritt.  Dass  tlieser  Rest  auch  nicht  etwa  ein 
bereits  in  Silberferrocyanid  angesetztes,  aber  in  Fixiernatron  noch  nicht 
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aufj^t  Uistc  s  Silbi  r  ist,  gt  ht  daraus  hervor,  das>  t  r  sich  selbst  nach  suindcn- 
lani(»  in  VcTWeilfii  im  Fixierbad  uiclit  auflöst.  Üa->s  er  aber  auch  nicht 
ein  F'arbsloffbild  aus  Oxydalionsproduktep  des  Entwicklers  ist,  zeiijte  sich 
daran,  tlass  <lic  Hälfte  eines  derartigen  Negativs  in  Broinkupferlö^ung 
ganz  ausbleichte  und  im  darauffolgenden  Fixierbade  vollkommen  ver- 
schwand. 

Diesen  braunlichgelben  Rest  zu  umgehen  oder  zu  beheben,  ist  mir 
nicht  gelungen;  er  kann  die  Behebung  des  Schleiers  bis  zur  voll- 
kommenen Klarheit   der  tiefsten  Schatten   verhindern,  will  mau  nicht 

die  nächsten  Schatteneinzel- 
heiten diesen  niissfarbigen 
Ton  annehmen  sehen.  Auch 
sei  schon  hier  bemerkt,  dass 
ich  diesen  brflunlichgelben 
Bildrest  nicht  nur  beim  Far- 
merschen,  sondern  auch  bei 
allen  übrigen  versuchten  Ab- 
schwächern auftreten  sah. 

Ausser  der  besprochenen 
Farmerschcn  Lösung  wurden 
noch  verschiedene  andere 
Mittel  zur  Behebung  des 
Schleiers  empfohlen,  die  mehr 
oder  weniger  dasselbe  leisten 
und  meintts  Frachtens  keinen 
ausgesprochenen  \'ortcil  vor 
dem  ersteren  besitzen;  ihre 
Anwendung  bleibt  also  Ge- 
schmacksache.  In  folgendem 
führe  ich  einige  derselben  an : 
2.  Der  Belitskische  halt- 
bare Abschwächer :  Wasser  IOC, 
Kaliumferridoxalat  5,  Natrium- 
sulfit 4,  Oxalsäure  1,5,  Fixier- 
natron 25.  in  der  gegebenen 
,.    ,     ,.    , .  ,  ,.  ,,  ,     ,  ,  ,,        Reihenfolge  zu  lösen  (Miet he, 

Lchrb. ,  S.  247».  Ich  vermag 
in  der  Haltbarkeit  keinen  \'orteil  zu  erblicken,  wo  es  so  einfach  ist, 
den  Farmerschcn  Abschwächer  frisch  herzustellen. 

3.  Mit  dem  Kupfervitriol-Abschwächer,  Wasser  100,  Alaun  7,5, 
Kupfervitriol  3,  Schwefelsäure  0,5  (Liesegang,  Die  Bromsilbergelatine, 
7.  Aufl.,  S.  1481,  konnte  ich  zu  keinem  befriedigindeii  Erfolg  koiinnen. 
Die  Lösung  wirkt  so  langsam,  dass  von  einer  Ahschwächung  stundenlang 


PHOTUÜRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


nichts  zu  mt-rlcfn  ist.  Erst  bei  i5Stuiul(n  EitnvilkunLf  konntt.-  ich  einen 
mässiji  dichten  Schleier  behoben  sehen.  In  j^enanuter  Quelle  ist  an- 
geführt, dass  dicstrr  Abschwächer  die  dichten  Partieen  des  Bildes  eher 
als  die  Halbtöne  angreift  Ich  fand  dies  nidit  bestätigt.  Jedenfalls  wirkt 
diese  Lösung  viel  zu  langsam,  als  dass  sie  zur  praktischen  Verwendung 
empfohlen  werden  könnte. 

4.  Ebenfalls  Äusserst  langsam  wirkt  der  von  Lainer  vorgeschlagene 
Abschwicher  aus  Wasser  100,  Fiziematroo  35,  Jodkalium  x  (Photograph. 
Korresp.  Nr.  401).  Laut  Äusserung  des  Autors  nQtzt  die  Vermehrung 
des  Jodkaliums  nichts.  Ich  fand  die  Wirkungsweise,  abgesehen  von  der 
Dauer,  auch  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  beim  Farmersdien 
Bade,  ebenso  wenig  bei  dem  etwas  rascher  wirkenden 

5.  sauren  Fixierbade  aus  Wasser  100,  Natriumsulfit  2,  Citronen- 
Sfture  a,  Fixiernatron  20  (in  der  angegebenen  Keihenfolgc,  oder  die  zwei 
ersten  Bestamltt  ile  i^esondert  zu  lösen  1,  eine  als  Fixierbad  vorzügliche 
V^ors<'hrüt,  welche  die  photographiäche  Praxis  ebenfalls  Prof.  Laiucr 
verdankt. 

Einii,'e  andere  als  Ahsciuviiclu  r  einplnhlene  Mittel  inüs-^i  n  in  zwei 
gesonderten  Lösungen  angesetzt  wertien,  weil  ilire  ßt  standteile  aulriiuuuler 
hindernd  einwirken.  Auch  hier  fahrt  die  erste  Lösung  den  Silberuieder- 
schlag  in  einen  Körper  Ober,  der  in  der  zweiten  Lösung,  —  Fixiematron, 
etwa  30  Proz.  —  aufgelöst  wird.   Als  erste  Lösung  wurden  vorgeschlagen: 

6.  Wasser  100,  Eisenvitriol  xo,  Alaun  5,  Eisenchlorid  1,25  (Liese- 
gang a.  a.  O.,  S.  146).  Nach  meinen  Versuchen  ist  in  diesem  Bade 
Eiseoiitriol  QberflOssig,  Alaun  sogar  schädlich,  weil  es  im  nachfolgenden 
Fixierbad  Schwefelniederschlag  veranlasst. 

7.  Bromkupferlösung,  hergestellt  aus  Wasser  100,  Kupfervitriol  2,5, 
BrfC^j^  (Liesegangs  Almanach  1896,  S.  96.  Ich  bemerke,  dass  meine 
Quellenangaben  sich  darauf  beziehen,  wo  ich  die  verwendete  Vorschrift 
fand,  nicht  aber,  dass  ich  diese  fOr  die  erste  Veröffentlichung  über  den 
betreffenden  Gegenstand  halte).  Dieses  Bad  fahrt  das  Silber  in  Brom- 
silber üb»  r 

8.  C'hlorkiiptrr,  wiv  voriges,  nur  Kochsalz  ((  hlnrnatriuni)  statt  Broni- 
kaiiuni ;  das  Silberhild  wird  in  C'hl<»rsill)er  übergt  fiilu  t 

Lässt  man  In  i  6,  7,  8  die  Platte  l.lngere  Zeit  im  ersten  liade,  so 
iäuli  man  Gefaiu,  zu  viel  vom  Silberniederschlag  zu  entfernen  und  damit 
das  Negativ  zu  verderben.  Man  kann  sich  dagegen  dadurch  sichern, 
dass  man  das  Negativ  in  der  ersten  Lösung  nur  sehr  kurze  Zeit  (einige 
Sdtunden  lang)  verweilen  Iflsst  und  den  Vorgang  öfter  wiederholt,  bis 
die  Abschwachung  hinreicht.  Dabei  wurde  empfohlen,  zwischen  den 
beiden  Badem  jedesmal  abzuspülen,  damit  deren  Bestandteile  nicht  auf- 
einander hindernd  einwiriten.  Bei  Eisenchlorid  fand  ich  das  Abspülen 
zwischen  den  zwd  Badem  nicht  nötig,  da  es  sich  ceigte,  dass  die  Eisen- 
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chloiidlösimg  für  eiiie  ganze  Anzahl  ÜberfQhrungen  von  einem  Bad  ins 
andere  widcsam  bleibt  Jedenfalk  ist  es  bequemer»  und  es  geht  auch 
viel  schneller,  nicht  abzuspülen  und  frische  Losungen  anzusetzen,  wenn 
die  Wirksamkdt  aufgehört  hat 

Als  Nachteil  der  in  zwei  Lösungen  angesetzten  Abschwächer  gilt, 
dass  sich  deren  ^V^rkung  nicht  direkt  verfolgen  Iflsst;  als  ihren  Vorteil 
kann  ich  dagegen  anführen,  dass  der  entsprechende  Grad  der  Entschleie> 
rung  im  Natronbade  rasch  eintritt  und  sich  dann  nicht  weiter  fortsetzt. 
Wenn  man  also  das  Nfi^ativ,.  wie  oben  empfohlen,  nur  sehr  kurze  Zeit 
im  ersten  Bade  bclässt,  kann  man  durch  ruckweise  Abschwachung  in 
kurzen  Sätzen  auf  den  gewünschten  Grad  kommen,  ohne  erst  eine  Nach- 
wirkung abschätzen  zu  müssen.  Dies  matr  manche  veranlassen,  einem 
dieser  Abschwarhcr  den  \'orzut(  vor  ilcni  Farinerschen  zu  geben;  ihre 
Anwendung  bleibt  also,  wie  gesagt,  Gesciunacksacbe ,  denn  in  iiirer 
Wirkungsweise  fand  ich  keinen  wescntliihcn  Unterschied  im  Wrgloich 
zur  FariiuTscben  Lösung.  Ich  habe  alli  rdiiigs  die  oben  beschriebt  iu  n 
umfassemleu  Versuche  nicht  iiiii  all  den  angeführten  Abschwächern  an- 
gestellt, äondcm  beschränkte  mich  darauf,  je  einige  der  Negativstreifen 
etnorseits  im  Blutlaugensalz-Abscbwacher,  anderseits  in  einem  anderen 
zu  behandeln;  hierbei  fand  ich  nirgends,  wesentlich  verschiedene  Resultate 
(wenigstens  waren  die  Abweichungen  nicht  grösser  als  zwischen  ver^ 
schieden  konzentrierten  Blutlai^ensalz- Abschwächern),  so  dass  ich  die 
Behauptungen,  dass  dn  Abschwächer  die  Gegensatze  des  ursprOnglichen 
Negativs  immer  vermehrt,  andere  wieder  dieselben  vermindern,  beziehungs- 
weise ungeflndcrt  lassen,  fttr  nicht  hinlfln^h  sicher  gestellt  halten  muss. 

II.  Entkräftigung. 

liatulelt  es  sich  darum,  ein  zu  hartes  (ZU  gegensatzreichesi  Negativ 
in  ein  weicheres  überzuführen,  so  ist  die  Anwendung  der  besprochenen 
Abschwächer  von  vornlu.rein  ausgi  schlössen,  ilenn  es  würdt  n  liii  i  ix  i  \  i>r 
allem  Einzelheiten  in  den  Schatten  verloren  gehen.  Kür  solche  Falle 
wurde  empfohlen  :| 

I.  das  Negativ  in  omkupfi  r-  oder  Chlorkupft  rlösung  (siehe  oben  7,  8), 
die  man  für  diesen  1  all  nach  Belieben  stärker  nehmen  kann,  ganz  aus- 
zubleichen, dann  gut  zu  waschen  und  endlich  mit  irgend  einem  Ent- 
wickler wieder  zu  schwärzen.  Wie  diese  Entwicklung  anzuwenden  sd, 
darüber  gehen  die  Angaben  auseinander.  Ich  fand  bei  einem  Autor  die 
Angabe,  dass  man  es  durch  verschiedene  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers ganz  in  der  Hand  hat,  weich  oder  hart  zu  entwickeln.  Um  dies 
zu  erproben,  machte  ich  einen  vergleichenden  Versuch  mit  Pyrogallus- 
entwickler,  der  bekanntlich  eine  grosse  Elastizität  besitzt,  d.  h.  in  gewöhn- 
licher Weise  beliditete  Platten  lassen  sich  mit  Uun  nach  Belieben  hart 
oder  weich  entwickeln*  Ich  verwendete  einerseits  A;  Wasser  100,  Pyro  a, 
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Sulfit  lo,  Soda  2,5,  Bromkaliuin  0,25  (ein  Entwickler,  der  sehr  hart 
arbeitet),  anderseits  B:  Wasser  loo,  Pyro  0,125,  Sulfit  2,5,  Soda  1,25  (ein 
sehr  weich  arbeitender  Entwickler).    In  diesen  Lösungen  badete  ich  zwei 


sehen.  Im  ausgebleichten  Negativ  findet  sich  nichts  als  gleichmassig  be- 
lichtetes Brom-  oder  Chlorsilber,  dessen  jedes  Teilchin  vom  Entwickler 
vollständig  reduziert  wird;  es  wäre  also  nicht  recht  einzusehen,  wieso  sich 
ein  vollständig  reduziertes  Teilchen  vom  anderen  unterscheiden  sf)ll.  Bei 
der  Entwicklung  gewöhnlicher  Negative  liegen  die  Verhältnisse  anders, 
denn  da  sitzen  in  verschiedenem  Grade  belichtete  Bromsilberteilchen  in 
Gelatine  eingebettet;  es  ist  also  eine  verschieden  geartete  Einwirkung 
eher  verständlich,  wiewohl  wir  für  diese  Vorgänge  keine  bündige  Er- 
klärung haben  und  namentlich  nicht  wissen,  wieso  es  kommt,  dass  man 
den  einen  Entwickler  in  weiten  Grenzen  abstimmen  kann,  der  andere 
sich  hingegen  durchaus  nicht  fügen  will. 

Ein  anderer  Autor  empfiehlt  Hyilrochiuonrufer,  mit  welchem  sich 
das  gebleichte  Bild  „weich  entwickelt".  Der  Vollständigkeit  halber  habe 
ich  auch  dies  versucht,  ohne  indessen  ein  anderes  Resultat  zu  erhalten, 
als  das  besprochene. 

2.  Vielfach  wird,  um  harte  Negative  in  weiche  überzuführen,  eine 
Methode  empfohlen,  die  darin  besteht,  dass  man  das  mittels  Brom-  oder 
Chlorkupfer,  oder  auch  Kaliumbichromat  und  Salzsäure  ausgebleichte  Bild 
mit  irgend  einem  Entwickler  mehr  oder  weniger  lange  behandelt,  aber 


identische  Negativstreifen  bis 
zur  vollständigen  Ausent- 
wicklung; B  wurde  öfter  er- 
neuert, um  Farbstoffschleier 
zu  vermeiden.  Das  Resultat 
war  völlige  Gleichheit  beider 
Negative,  die  sich  auch  vom 
Original ,  das  mit  Rodinal 
entwickelt  war,  bloss  durch 
die  charakteristische  Färbung 
pyroentwickelter  Negative 
unterschieden,  somit  etwas 
verstärkt  wurden  Selbst 
gr<)ssf  Gegensätze  in  der 
Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers bewirken  also  keinen 
Unterschietl,  und  die  Be- 
hauptung des  Autors  ist  hin- 
fällig. 


Das  ist  im  Grunde  ge- 
nommen auch  leicht  einzu- 
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nicht  vollständig  ausentwickclt;  es  bleibt  da  ein  Teil  dm  Brom- 
üdci  Chlorsilbcrs  unverändert  und  kann  durch  Fiziernatroo  weggdbbei 
werden.  Da  rieh  die  Schatten  messt  schwarzen,  sind  diese  ..sdu» 
«usentwickelt,  wenn  in  den  Lichtern  noch  BromsUber  vorhanden  ist; 
dieses  wird  aber  weggelost;  somit  bleiben  die  Schatten  ungeflndert,  and 
die  Lichter  werden  weniger  dicht,  folglich  werden  die  Gegensatze  geringer, 
ohne  dass  die  Schatteneinzelheiten  verloren  gehen.  Das  klingt  alles  so 
einleuditend,  dass  es  midi  verlockte,  den  ersten  Versuch  unQberlegter 
Weise  nicht  erst  an  einem  Photometemegativ  zu  machen,  sondern  i^^leich 
an  einem  meiner  Aufnahmsnegative,  welches  dabei  völlii;  unl)rauchbar 
wurde,  da  die  Einzelheiten  in  den  Schatten  zwar  erhalten  blieben,  dafür 
aber  jene  in  den  Lichtern  verschwanden. 

Ich  erkläre  mir  dies  in  folp^ender  Weise:  Rezeichiiet  in  Fii(.  2  /-*  die 
Cilasplatte,  (»  ilie  übertrieben  dick  ijezeichiKte  deiatiiicschicht  und  der 
überliaupt  schraffii  rte  Teil  die  darin  eint^elx-tti  te  Silher^chiclil,  so  ent- 
spricht /-  den  Lichtern,  .S  den  Schatten  des  Nci;ativs;  bei  letzteren  sind 
belichtuug  und  Reduktion  nicht  weit  iint<  r  die  Oberfläche  gedrungen. 

Durch   den   Bleich ungsprozess   wird  dieser 
schraffierte  Teil  in  Chlor-  oder  Bromrilber 
verwandelt,  dieses  aber  durch  die  Wiederent> 
^'  '     Wicklung  zu  Silber  reduziert.  Die  Entwicklung 

schreitet  von  der  Oberflache  gegen  die  Platte 
hin  vor,  und  man  kann  daher  beobachten,  dass  zuerst  die  Schatten  ganz 
schwarz  werden,  allmählich  aber  immer  weniger  weisse  Masse  Qbrig  bleibt, 
wenn  man  die  Platte  von  der  Glasseite  aus  betrachtet  Unterbricht  man 
also  die  Entwickluni,',  wenn  die  Schwärzung  bis  £"  fortgeschritten  ist,  so 
wird  der  einlach  schraffierte  Teil  zwischen  E  und  P  durchs  Fixierbad  fort- 
geschafft, und  es  bleibt  ein  Silberbild  übrig,  welches  durch  den  doppelt 
schraffierten  Teil  dargestt  11t  ist,  und  in  den  Lichtern  zwar  eine  weniger 
dichte,  dafür  abt  r  leichin.lssis^  i^raiie  Flache  f)lint  Einzelheiten 
auiweiNl.  Ich  konnte  mich  an  <  iner  Reihe  l'hotonu  ternegative,  die  ich 
alle  zugleich  in  den  EntwickK  r  legte  un<l  <  ines  nach  dem  anderen  heraushob 
und  fixierte,  überzeugen,  dass  die  rhat-.achen  ganz  mit  dieser  Theorie 
übereinstimmen,  denn  je  kürzer  die  Entwicklung  war,  desto  weiter  er- 
streckte sich  nach  den  Schatten  hin  die  graue  gleichmassige  Fläche. 
Hieraus  folgt  also,  ilass  diese  Mediode,  harte  Negative  in  weiche  zu  ver- 
wandeln, ganz  unbrauchbar  ist.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Lehr* 
bOcher  und  Zeitschriften  vor  diesem  Verfahren  warnen,  anstatt,  wie  es  in 
jOngster  Zeit  wiederholt  geschehen  ist,  es  als  etwas  Neues  zu  empfdilen; 

3.  Eine  nicht  chemische  Methode,  die  zum  vorliegenden  Zwecke 
vorgeschlagen  wurde,  besteht  in  der  Reproduktion  des  Negativs.  Durch 
passende  Zusammensetzung  des  Entwicklers  und  entsprechende  Wahl 
der  Belichtung  hat  man  es  thatsachlich  in  der  Hand,  die  Gegensatze  der 
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Kopie  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  regeln,  und  wenn  man  noch  dazu 
eine  Plattcnsortc  nimmt,  die  an  und  für  sich  weich  arbeitet,  so  gelingt 
es  leicht,  ein  Kontaktpositiv  und  von  diesem  ein  Negativ  zu  erzeugen, 
welches  geringere  Gegensätze  hat,  als  das  ursprüngliche.  Nur  ist  dieses 
Verfahren  leider  nicht  durchführbar,  wenn  das  ursprüngliche  Negativ 
Ober  ein  gewisses  Mass  hinaus  hart  ist;  denn  man  muss  selbstverständlich 
zum  allermindesten  so  viel  belichten,  dass  die  Lichtpartieen  einen  ent- 
wicklungs-,  beziehungsweise  kopierfähigen  Eindruck  empfangen;  diese 
Belichtung  ist  bei  sehr  harten  Negativen  schon  hinreichend,  um  in  den 
Schattenteilen  wenn  auch  noch  keine  Solarisation,  so  doch  schon  eine 
Cberexposition  zu  erzeugen,  d.  h.  eine  Schwärzung,  bei  welcher  die  Einzel- 
heiten in  den  Schatten  (des  Positivs)  aufhören,  sich  voneinander  ab- 
zuheben. Es  giebt  demnach  Negative,  und  ich  spreche  von  ihnen  aus 
Erfahrung,  die  sich  infolge  der  Grösse  ihrer  Gegensätze  nicht  reprodu- 
zieren lassen.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Reproduktion  mit  Hilfe  der  ab- 
ziehbaren CelloTdinpapiere,  von  denen  gesagt  wird,  dass  sie  an  sich 
geringere  Gegensätze  geben,  als  das  Original;  sie  sind  aber,  wie  jedes 
photographische  Papier,  ungeeignet,  die  Kopie  von  Negativen  über  einen 
gewissen  Gegensatzbetrag  hinaus  aufzunehmen,  und  zwar  sind  die  ihnen 
gesteckten  Grenzen  noch  engere  als  bei  Negativ -Emulsionen.  Somit  sind 
sie  in  Fällen,  wo  das  Negativ  sehr  hart  ist,  also  gerade,  wo  es  am 
nötigsten  wäre,  zu  vorliegendem  Zweck  ebenfalls  unbrauchbar. 

(Fortsetzung  folgt.) 


A,  Knüutr,  Hamburg. 


Ausländisehe  Hundsehau. 

Einwirkung  von  Metallen  auf  die  photographische  Trockenplatte.  —  Unter- 
seclache  Photographie.  —  Kopieen  durch  den  elektrischen  Strom.  —  Lumldret 
Dreifarbenphotographie.  —  Defizit  der  internationalen  photographischen  Ausstellung 
In  London.  —  Photographische  Riesenbilder.  —  Zerrbilder.  —  Mit  der  Kamera  in 
China.  —  Englische  photographische  Lltteratur. 

In  einer  kürzlich  vor  der  Royal  Society  in  London  gehaltenen  Vorlesung 
gab  Dr.  W.  J,  Russell,  der  Vicepräsident  der  Gesellschaft,  einen  Bericht  über 
seine  , Weiteren  Untersuchungen  bezüglich  der  Einwirkung  von  Metallen  und 
anderen  Körpern  auf  die  photograpbiscbe  Trockenplatte".  Im  Verfolg  der  in 
der  Oktober  -  Rundschau  gemachten  Mitteilung  über  die  früheren  Arbeiten 
Russells  bringen  wir  nunmehr  einen  Auszug  aus  dem  in  den  „Chemical  News" 
vom  15.  April  d.  J.  abgedruckten  Vortrag.    In  seinem  ersten  Bericht  (Royal 
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Society'«  Proceedings  LXJ«  S.  424,  Chemical  News  LXXV,  S.  aoa)  batte  Rusteli 

nachgewiesen,  dass  gewisse  Metalle  und  Attch  andere  Körper,  wie  Kopal, 
Druckerschwärze,  Strohpappe  u.  s.  w.,  selbst  aus  einit^er  Entfernung  auf  die 
photographische  Platte  wirken.  Über  die  Natur  dieser  Wirkung  iiess  sich 
damals  nichts  Sicheres  nachweisen,  namentlich  war  es  zweifelhaft,  ob  Phosphores- 
cenx  hervorgerufen  wurde,  die  nun  ihrersats  auf  die  Platte  wii^te,  oder  ob 
die  Wirkung  von  den  Dämpfen  ausging,  die  der  betreffende  Körper  entwickelte. 
Dass  letzteres  der  Fall  ist,  hat  jetzt  Russell  durch  viele  Versuche  bewiesen. 
,Es  geht",  sagt  er,  ,aus  den  Versuchen  hervor,  dass  gewisse  Metalle  die  Eigenschaft 
haben,  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Dampf  zu  erzeugen,  der  auf  die 
photographische  Trockenplattc  wirkt,  und  dass  die-er  Dampf  im  stände  ist, 
durch  dünne  Schichten  von  Gelatine,  Cellu!o;«l.  Kollodium  u.  s.  w.  hindurch  ru 
gehen."  Interessante  Ergebnisse  hatten  seine  mit  organischen  Körpern  an- 
gestellten Untersuchungen.  Mineralöle,  Petroleum,  Alkohol,  Äther,  Benzin  u.  s.  w. 
brachten  keine  Wirkung  hervor,  Olivenöl  eine  geringe,  dagegen  war  Alkohol, 
in  welchen  SpAne  von  blankem  ^nk  einige  Tage  lang  getaucht  waren,  sehr 
wirksam.  Eisengallustinte  erwies  sich  nicht  nur  als  unwirksam,  sondern 
sogar  als  Schutzmittel  gegen  andere,  die  photographische  Platte  schwärzende 
Körper,  so  dass  im  Laufe  der  dem  Vortrag  folgenden  Besprechung  darauf  lun- 
gewiesen wurde,  dass  es  vielleicht  recht  zweckmässig  sei,  die  Trockenplatten  in 
Papier  zu  verpacken,  welches  in  Tinte  getaucht  und  dann  getrocknet  wurde 
Auch  wäre  es  gut,  die  Kassetten  mit  einer  'rintenmischiing  innen  zu  schwArzen. 

In  dem  „Century  Magazine"  vom  Mai  d.  J.  befindet  sich  ein  Aufsatz  über 
^unterseeische  Photographie"  von  Professor  Boutan,  der  mit  verschiedenen 
unter  Wasser  aufgenommenen  Bildern  illustriert  ist  Professor  Boutan  benutzte 
einen  Taucheranzug  und  einen  in  wasserdichter  Hülle  befindlichen,  mit  Blei 
beschwerten  Apparat.  .Seine  Ergebnisse  sind  jedoch  recht  schwach,  die  meisten 
Bilder  ohne  Einzelheiten.  Ob  künstliches  Licht  verwendet  wurde,  wie  bei  den 
Aufnahmen  des  brasilianischen  Offiziers  Boiteux,  oder  ob  die  Aufnahmen  in 
so  geringer  Tiefe  gemacht  wurden,  dass  das  Tageslicht  genflgte,  itt  mcht  gesagt. 
Eigentümlich  ist,  dass  Boutan  die  Zeit  der  Belichtung  mit  dem  Führer  des  ihn 
begleitenden  Bootes  im  voraus  verabredet  hatte.  Wenn  er  den  Objektiv- 
verschiuss  öffnete,  gab  er  ein  Zeichen  nach  oben,  während  von  dort  ein  Zeichen 
an  ihn  kam,  wenn  die  Belichtungszeit  um  war.  «Der  unterseeische  Horizont  ist 
auf  etwa  100  m  beschränkt",  schreibt  Boutan:  nach  den  Erfahrungen  beim 
Tauchen  in  klarem  Wasser  dürfte  die  Zahl  viel  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Einen  eigenartigen  Versuch  führte  Friese^reen  in  der  Mai-Sitzung  des 
Croydon  Camerakhihs  aus:  Ein  Blatt  gewöhnhches  weisses  Papier  wurde  durch 
Wasserdampf  angefeuchtet  und  so  auf  einen  Druckstock,  em  galvanisches 
Klischee,  gdegt  Alsdann  wurde  ein  i^ichmissiger  schwacher  elektrischer 
Strom  durch  Klischee  und  Papier  geschickt.  Beim  .Abnehmen  zeigte  letzteres 
keine  V'erändcrung.  Nichts  desto  weniger  muss  eine,  latente  Veränderung 
ahnlich  der  der  Trockenplatten  mit  dem  Papier  vor  sich  gegangen  sein;  denn 
als  das  Papier  mit,  emer  Sübemitratlösnng  flberstricben  wurde,  erschien  ein 
Bild  in  blasser  brauner  Farb^,  das  sich  in  ein  tiefschwarzes  verwanddte,  als  es 
mit  Eisensulfat  aberstrichen  wurde. 

Das  schon  von  Cros  und  Ducos  du  Hauron  angegebene  Verfahren  der 
indirekten  Photographie  in  natürhchen  Karben  ist  in  verschiedenster  Richtung 
verwertet  und  verbessert  worden.  Neuerdings  haben  A.  und  L.  Lumiere  eine 
Verbesscmi^  gefunden,  die  sie  im  Bulletin  du  Photo -Qub  de  Paris  besehreibeii: 
2ur  Herstdlung  der  erforderlichen  drei  Negative  werden  die  bisher  empfohlenen 
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roten,  grünen  und  violetten  FiHer  benutzt,  sowie  drei  verschiedene  Plattensorten, 
wekhe  die  hAchMe  Einpfindlichkeit  (Hr  die  Strahlen  haben,  welche  daa  betreffende 
Fiher  durchlässt. 

Zur  Herstellung  der  Kopieen  wird  ein  Chromkopiervcrfalircn  ohnr  I'Ixt- 
tragung  benutzt,  während  bei  dem  Ducos  du  Hauronschen  Verl'abren  gelbes, 
rotes  und  blaues  Pigmentpapier  zur  Verwendung  kam,  wdchea  sich  aber  so 
veraog,  dasa  geäan  aufeinander  paaaende  Bilder  kaum  herzuatdlen  waren.  Das 
Lurnicresche  Verfahren  beruht  nun  darauf,  dass  kalt  UtoKcher  Cbroraleiin 
(2  B.  Kischleim  mit  Kaliumbichromat),  welcher  ohne  Übertragung  keine  IlalbtOne 
wicdergicbt,  diese  Ligenschaft  erhält,  wenn  man  ihm  eine  gewisse  Menge 
organischer  Substansen  zuilDgt 

Setzt  man  z.  B.  zu  einer  zehnpriraentigen  Leimlosung  s  Prot.  Ammonium« 
bichromat  und  5  bis  loProz.  Hrotnsilberemulsion  und  breitet  diese  Mischung 
dünn  auf  Glasplatten  aus,  so  erhält  man  eine  empfindliche  Schicht,  welche  man 
unter  dem  Negativ  belichtet.  Mit  kaltem  Wasser  entwickelt  ergiebt  sie  ein 
kaum  sichtbares  Bild,  das  aus  dem  durch  die  BeUchmng  zum  Teil  unlöslich 
gewordenen  Leim  besteht.  Dieses  I^eimbild  art>t  man  mit  gedgneten  Färb* 
Stoffen  und  entfernt  das  noch  in  Her  Schicht  enthaltene  Bromsilber  durch 
Fixieren  mit  umrrschwefligsaurcm  Natron.  Auf  dicscUK'  I^latte  werden  nun 
auch  die  beiden  underen  einfarbigen  Bilder  kupiert,  indem  man  die  er!>te  und 
nachher  die  zweite  Koi>ie  vor  der  wiederholten  Priparation  der  Platte  durch 
einen  gedgneten  Obergusa,  x.  B.  Kollodiiim,  schätzt 

Es  ist  leicht,  durch  vcr-;chicden  starke  Farbbäder  oder  durch  einfaches 
Auswaschen  mit  Wasser  die  Kiiizclfarljcu  m  der  richtigen  Stfirke  herzustellen, 
ebenso  kaiui  mau  leicht,  wenn  notig,  eine  vierte  und  fünfte  Farbe  aufkopieren. 

Die  inteiTtationale  photographische  Ausstellung  im  Krystallpalast  hat  trotz 
des  guten  Besuchs  ein  Defizit  von  etwas  über  2000  Mk.  aufzuweisen,  das  durch 
die  f\"\al  phritographic  Society,  die  gera<le  nicht  viel  in  der  Kasse  hat,  zu 
decken  gewesen  wäre,  wenn  nicht  einige  Au-stclier  die  Summe  freiwillig  ge- 
geben hätten  Dies  Defizit  ist  vor  alten  den  grossen  Kosten  des  Katalogs  zu- 
zuschreiben» der  Ober  14000 Mk.  verschlang.  (? Trotz  der  vielen  Inserate?) 

Auf  der  letzten  Kolonialausstellung  in  London  war  eine  Photographie  von 
6m  Lange,  das  Panorama  von  Sidney  und  Port  Jacksnn  mit  rint^cLrmd,  aus- 
gestellt Dieses  Riesenbild  ist  jetzt  durch  ein  nicht  weniger  als  löo  m  langes  in 
den  Schatten  gestellt,  welches  der  russische  Amateur  Piassetsky  besitzt.  Es 
besteht  aus  emer  Reihe  von  geschickt  aneinander  geklebten  Abzogen,  die  eine 
vollständige  Darstellung  der  transkaspischen  Eisenbahn  bis  Samarkand  geben. 

'/mv  Herstellung  von  photographischen  Zerrbildern  giebt  die  Plioto  -  Gazette 
folgende  Anleitung:  Ein  gewöhnliches  Negativ  wird  in  den  Vergrö^^erungsapparat 
gesteckt  und  das  Bild  auf  einem  empfindlichen,  gekrümmten  oder  schräg  ge- 
stellten oder  doppelt  gekrOmmten  Bogen  Papier  aufgefangen.  Das  EinsteDen 
vorher  geschieht  mit  einem  glatten  Bogen.  Um  zu  grosse  Unscharfe  zu  ver- 
meiden, wendet  man  eine  möglichst  kleine  Blende  und  nicht  zu  grosse 
Krümmungen  an. 

Blrs.  J.  L.  Bishop  ist  es  gelungen,  mit  der  Kamera  bis  in  die  im  Innern 
Chinas  liegende  Provinz  Szechuan  zu  gelangen.    Bei  dem  Aberglauben  der 

Chinesen  und  dem  liisstrauen  gegenüber  den  .weissen  Teufeln'  will  das  viel 
sagen.  Die  Chinesen  glauben  und  behaupten  nämlich,  die  Linse  des  Apparates 
sei  aus  dem  Auge  eines  Chinesenjungen  gemacht.  Die  Photographicen  werfen 
neues  Licht  anf  die  chinesische  Kultur  und  zeigen,  dass  auch  das  Innere  Chinas, 
was  Bauten  anbetrifft,  auf  hoher  Entwicklungsstufe  steht.    Namemlich  die 
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BrQckenbauten  an« 'nunivem  Mauerwerk  verdienen  Bewunderung  und  würden 

europäischen  Ingenienrcn  Ehre  machen  Die  Aufnahmen  aus  den  Bergen 
gleichen  mit  ihren  Hflttra  und  Häuschen  denen  aus  der  Schweiz  in  hohem 
Grade. 

Die  englische  Zeitschrift  »The  Photographie  News'  klagt  Ober  die  mangel- 
hafte englische  photographischc  Litteratur  und  hebt  dabei  lobend  die  deutsche 
hervor.  Vor  allem  fehle  eine  vollständige  „Geschichte  der  Photographie'. 
Ebenso  seien  die  pbotographiscbe  Optik  und  die  Spesiaigebiete  recht  «tief- 
matterlich  behandelt.  Auch  die  französische  Litteratur  fliiertrifii  die  engliache 
bei  weitem,  von  den  Zeitscliriften  abgesehen. 


Umsehatu 

Dü  B««rb*UMtig  d*T  Vm»tkw  i»t  von  Htm  Pntfmur  Dr.  Aarimmä  im  Liipng  üötmmmmm 
wrdtn.  Dunk  A'rtWi«  «oASm  dit  Lntr  mmur  tmf  4*m  Lmtf^tuhm  *rkmll*n  wtnhm  über  mttt  Itnt- 
Mtm  Mitf  FariuMHt  im  tkr  Pkd^rmfUt. 

Uehtsehützsr  für  das  Obi«ktlv 

werden  neuerdings  wiederum  cnipfohlcn,  da  es  Iftngst  bekannte  Thatsacbe  ist» 
dass  die  Schönheit  der  Negative  damit  wesentlich  erhöht  wird.  Sie  dienen  bei 
Aufnahmen  sowohl  im  Atelier  wie  im  Freien  dazu,  direktes  und  setdiches  Licht 
▼om  Objektiv  fem  tu  halten.  Man  stellt  sie  aus  innen  geschwärzter  Pappe  her 
und  setzt  sie  auf  das  Objektiv  auf.  (Photogr.  News  189B.) 

Filter  Mir  den  Drelferbendruek. 

Um  Negative  ilSr  den  Dreifarbendruck  herzustellen,  wendet  man  in  Amerika 
folgende  FilterlAsungen  an«  die  in  Kii\  etten  von  0,3  cm  lichter  Weite  gefllllt  werden: 

Für  die  Gelbpiatte: 
Kupferehlorid,  konzentriote  Lösui^    ....    7  ccnit 

Ammoniak  3  , 

Wasser  

Nach  dem  Filtrieren  werden  5  ccm  konzentrierte  Methylviolett-  und  Fucbsin- 
lOsung  zugefügt. 

FOr  die  Rotplatte:  Nickelsulfatlösung  (Konzentration?). 


Für  die  Blauplatte: 

Kobaltchlond,  konzentrierte  Lösung   15  ccm, 

Wasser   35  • 

AmmoniumbichromatlOsung  (Konzentration?)  .  25-  « 

Ammoniak   2  „ 


(The  AustraUan  Phot.  Journ.  1898,  S.  35.) 
ficetimtnung 

der  Höhe  eines  Liuftballons  auf  photographisehem  Wege. 
Der  Apparat  besteht  nach  dem  Verfahren  von  L.  Cailletet  aus  einer 
Kamera  mit  abwflrts  gerichtetem  Objektive,  welches  zur  Aufnahme  der  unter 
dem  Balkm  befindlichen  Landschaft  dient  Gleichzeitig  wirft  ein  auf  der  KaaMm 

befindliches  Objektiv  ein  Bild  vom  Zeiprr>tand  eines  Aneroldbarometrrs  auf  die 
obere  Seite  der  Uchtemptindlichen  Schicht.  (Photograpby  1898,  S.  264.) 
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Der  3«hl«lcr  in  der  Photographie. 

Wird  eine  völlig  unbclichtete  Bromsilbergelatine- Trockenplatte  im  Dunkel- 
zinimer  in  den  Entwickler  gelegt,  so  srhieicrt  sie  nach  einiger  Zeit.  Der  Sclileicr 
tritt  um  so  kräftiger  und  schneller  ein,  je  empfindlicher  die  Platte,  je  wirksanier  der 
Entwickler  and  je  hoher  die  Temperatur  ist.  Yv  on  nennt  ihn  den  latenten  Schleier. 
Es  kommt  häufig  vor,  dass  Gegenstände,  die  photographisd»  aufgenommen  werden 
sollen,  wenig  Eindruck  auf  die  photographische  Platte  ausflben.  Zur  Hervor- 
rufung des  Bildes  muüs  man  die  Platte  sehr  lange  im  Entwickler  lassen;  dabei 
belegt  sie  sich  in  den  Tiefen,  obwohl  sie  dort  keinen  Lichteindruck  empfangen  hat, 
mit  einem  Schleier,  welcher  uns  zwingt,  die  Entwicklung  zu  beenden  noch 
ehe  die  gewünschte  Dichte  erreicht  ist.  Bei  wenig  empfindlichen  Platten  kommt 
das  nicht  vor.  Trockenplatten  sind  nicht  nur  gegen  IJcht  empfindlich,  sondern 
auch  gegen  Wirme,  Elektrizität,  mechanische  Einwirkungen  u.  a.  w.  Es  lassen 
sich  in  völliger  Dunkelheit  I.irhteindrflcke  hervorrufen.  Hierzu  kommt  noch  die 
Wirkung  des  roten  Dunkelkanimerlichtes,  die  vielfach  unterschäut  wird.  Yvon 
beschreibt  Versuche,  wo  er  bei  15  Minuten  andauernder  Belichtung  einer  mit 
einem  Zinkausschnin  und  gelber  Pappe  bedeckten  Trockenplatte  mit  rotem 
Dnnkelkammerlicht  durch  die  i  mm  starke  Pappe  hindurch  eine  I.ichtwirkung 
erhielt.  Yvon  wiederholt  nun  die  Versuche  von  Luys  und  David  und  be- 
weist, dass  man  keine  Lichtausstrftmungen  des  menschlichen  Körpers  an» 
zunehmen  braucht,  um  die  Erscheinunsrcn  zu  erklären.  Die  BildeindrOcke  haben 
lediglich  ihr  Entstehen  dem  latenten  Schleier,  der  tierischen  Wilrme  oder  dem 
Dunkelkammerlichte  zu  verdanken.  Es  besteht  immer  ein  Temperaturunter- 
schied, sei  er  negativ  oder  positiv,  zwischen  dem  Entwickler  und  dem  auf  die 
Platte  gelegten  Körper.  Eine  Berechtigung,  physiologische  Einflüsse  hierbei 
heranzuziebeD,  liegt  nicht  vor  (s.  auch  „Rundschau"  1898.  Heft  2.  S  .^6). 

(Bulletin  de  la  societe  fran9aise  de  Photographie  1898,  S.  iii.) 

Hegatlve  mit  Wolken. 

Beim  Entwickeln  der  belichteten  Plattt  n  erhält  man  in  der  Regel  den 
J^immel  so  dicht,  dass  die  Wolken  beim  Kopieren  solcher  Negative  nicht  mehr 
sichtbar  sind.  Es  wird  nun  vorgeschlagen,  den  tlimmel  auf  den  entwickelten 
und  gewaschenen  Platten  mit  einer  schwachen  Ferrichloridlftsung  su  bepinseln, 
dieselbe  je  nach  der  Dichte  kürzere  oder  längere  Zeit  einwirken  zu  lassen  und 
dann  ordentlich  abzuspülen.  Jetzt  erst  kommt  die  Platte  in  das  Fixierbad,  Bei 
einiger  Übung  siebt  man  die  Grenzlinie  wenig  oder  gar  nicht. 

(Photc^.  News  1898,  S.  ai8.) 

Die  Zusammensetzung  von  Legierungen 
haben  T.  Heycock  und  II.  Ncvillc  mit  Hilfe  der  Röntgenstrahlen  zu  erforschen 
versacht  Die  Frage,  ob  b«  solchen  Legierungen  eine  chemische  Verbindung 
oder  nur  eine  mechanische  Mi-^rlmis^  v  ulic^t,  wird  oft  aufgeworfen.  Heycock 
und  Neville  fanden,  dass  bei  der  1  »urciilcuchtung  von  Legierungen  verschiedene 
Lichtdurchldssigkeit  vorhanden  war.  Das  Schattenbild  zeigte  das  thatsäclUicbe 
GefSge.  Eine  Legierung  von  Natrium  mit  weniger  als  30  Prozent  Gold  zeigte 
sehr  durchscheinende,  gut  entwickelte  Krystalle  von  wahrscheinlich  reinem  oder 
nahezu  reinem  Natrium.  Diese  waren  eingebettet  in  eine  Masse,  die  jedenfalls 
das  üold  enthielt.  Bei  grösserem  Goldgehalt  sind  undurchsichtige  Nadeln  in 
einer  lichtdurchUssigeren  Masse  eingelagert  Ähnliche  Erscheinungen-  zeigten 
Leerungen  von  Aluminiiui  und  Gold  und  Aluminium  und  Kupfer. 

<Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  227.) 
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Vergrösserungen  auf  Albuminpapier. 
Albuminpapier  iirird  in  bekmuiter  Weise  gedtbert  und  zam  Trocknen  nnf- 
gehfingt.  Sobald  das  Papier  nur  nodi  feucht  ist,  legt  man  es  auf  ein  fladies 

Brett  lind  befestigt  die  Rflnder  mit  Stiften.  Nach  dem  Trocknen  ist  der  Bogen 
völlig  flach  Man  helirlitft  in  der  Sonne  und  richtet  es  so  ein,  dass  dieselbe 
Stets  direkt  aut  das  Negativ  laliL  Ionen  und  Fixieren  ertolgt  in  gewöhnlicher 
Weise.  Hauptsache  ist,  dass  das  Papier  vor  der  Belichtung  vollstindig  trocken 
ist,  sonst  entstehen  doppelte  Umrisse,  unscharfe  Stellen  u.  s.  w.  Sollen  Ver- 
grßsseriiniren  mit  Entwicklung  heri^e^tellt  werden,  SO  wird  gut  geleimtes  Papier 
in  nachstehender  Lö-^unij;  vorpräpariert: 

Ammoniuntchlurid  2  g, 

GtronensAure  2  , 

Wasser  100  ccm. 

Die  Lösung  wird  mit  Nutriumbikarbonat  nahezu  neutralisiert,  so  dass  nur 

eine  schwach  saure  Reaktion  vorhanden  ist  Auch  kann  man  eine  kleine  Menge 
in  Wasser  gekochter  Arrow- root- Stärke  hinzugeben,  welche  den  Farbenton 
beeindus^^t.  Nach  dem  Trocknen  lässt  man  das  Papier  eine  halbe  Minute  auf 
folgendem  Bade  schwimmen: 

Silbernitrat  i,Sg, 

destilliertes  Wasser  100  ccm. 

Das  Bad  wird  vor  dem  Gebrauch  mit  einigen  Tropfen  einer  Citronensaure- 
lösunu  aniiesäuert.  Wenn  (Ins  Pa])i<T  tr<M  ken  i-^t,  belichtet  man  dasselbe,  l)is  es 
einen  hla  I  on  angenommen  iiat.  was  einige  Minuten  erfordert.  Das  BUd  ist  dann 
eben  sichtbar.  Der  Druck  wird  nun  in  einem  Bade  entwickelt,  bestehend  aus: 

Alkoholischer  GallussflurelAsung  (3:100)    10  ccm, 

Bleiacetatlosung  (a:ioo)  10  » 

destilliertem  Wasser     .......  lOOO  „ 

<-iiii<:en  I  ropteii  Kiscssig. 

Es  können  in  dem  Bade  mehrere  Drucke  gleichzeitig  hervorgerufen  werden. 
Der  Vorgang  beansprucht  etwa  fünf  bis  sechs  Minuten.  Sowie  das  Bild  in  voller 
Kraft  erschienen  ist,  nimmt  man  es  heraus  und  wäscht  es.  Hierauf  fixiert  man 
ungefähr  vier  Miiinten  und  w.Tscht  gründlich.  Der  rote  Ton  der  Bilder  geht 
beim  rrf»cknen  in  ein  prachtvoll  tiefes  Braun  über.  Selbstverständlich  lässt  sich 
der  Druck  auch  tonen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  nach  der  Entwicklung  recht 
tüchtig  gewaschen  und  in  Irgend  einem  Tonl>ad  getont  und  hierauf  fixiert. 

(Anthonys  Photograph.  Bull.  1898,  S.  140.) 

Ein  neuer  Chronograph 
zum  Messen  sehr  kleiner  Zeitunterschiede  wurde  zum  selbstthätigcn  Aufzeichnen 
der  Zusammendrückung  eines  cylindrischen  Stückes  Kupfer  durch  Stoss  an- 
gewendet. In  dem  einen  Falle  Hess  man  ein  Gewicht  von  15  kg  aus  einer  Höhe 
von  38  cm  auf  da-  Kupferstilck  fallen,  wodurch  eine  dauernde  Zusammendrückung 
von  0,421  cm  hervorgebracht  wurde.  Die  da/u  erforderliche  Zeit  betrug  0,0030317 
einer  Sekunde.  Der  Apparat  brmgt  auf  photographischem  Wege  eine  Kurve 
hervor,  welche  den  Vorgang  des  Zusammenpressens  zeigt.  Der  Chronograph 
besteht  aus  einem  sich  drehenden  Cylinder,  dessen  Oberflächenschnelligkeit  in 
der  Sekunde  1,  ni  beträgt.  .Auf  diesem  mit  grössler  Schnelligkeit  sich  drehenden 
Cylinder  wird  ein  Lichtstrahl  photographiert,  der  durch  eine  Ofihung  am  Ende 
einer  schnell  schwingenden  Stimmgabel  hindurchgeht  Die  Fdnhcit  des  histni- 
mentes  übertrifft  alle  bisher  gebräuchlichen.       (Photogr.  News  1898,  S.  agBi) 
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Eigenartige  Bilderzeugung. 
Wenn  man  eine  Trockenpiatie  belichtet,  s«  es  zur  Erzeugung  eines  Negaihre 
oder  Diapositivs,  fixiert  und  wäscht  dieselbe  alsdann,  so  erhält  man  eine  voll- 
ständig glasklare  Platte  Wird  jetzt  die  Kntwicklung  bei  Tageslicht  vorgenommen, 
so  kommt  das  Bild  zum  Vorschein.  Sterry  führte  vor  der  R.  P.S.  in  London 
diese  Versuche  vor.  Jeder  kann  sich  selbst  davon  aberzeugen'),  indem  er  die 
Versuche  wiederholt,  und  es  i&t  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  Verfahren 
einst  prakdsch  verwendet  wird.  (Photography  i8g8^  S.  26a) 

Photographisehe  Kopi^sri  auf  endlosem  Papier 
werden,  wie  das  Patentbflreau  von  R.  Laders  in  Görlitz  mitteilt,  nach  folgendem 
Verfahren  gewonnen.  Ober  einen  sich  drehenden,  durchsichtigen  Cylindcr  wird 
das  lichtempfindliche  Papier  gefQhrt.  Innerbalb  dieses  Cylinders  licfinHrt  ^\ch 
ein  zweiter,  feststchrmicr.  luulurchsichtieer.  DcrM-Ibe  ht-sitzt  einen  Schlitz  und 
in  seinem  Innern  eine  Anzahl  Glühlampen.  Das  Kopieren  von  den  Negativen 
erfolgt,  indem  der  kreisende  Cylinder  sich  an  dem  zweiten  vorbeibewegt.  Soll 
das  Papier  betderseits  bedmckt  worden,  so  werde  n  zwei  solcher  Cylinder,  die 
sich  in  entgegengesetztem  Sinne  drehen,  unmittelbar  hintereinander  angeordnet. 
(Neueste  Nachrichten  auf  dem  Gebiete  der  Technik  u.  s.  w.  1Ö9Ö,  S,  33.) 

Kltiemategraphie  und  der  Krieg. 

Die  ersten  kinematographischen  Aufnahmen  vom  amerikanisch- spanischen 
Kriegsschauplätze  wurden  in  einem  londoner  Varietetheatt  1  vorgeführt.  So  z.  B. 
die  „OUvette",  den  Hafen  von  Havanna  verlassend,  u.  s  w. 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1898,  S.  393.) 

Ein  neues  Gummiverfahren. 
Gleiche  Teile  von  arabischem  Gummi  und  Kaliumbichromat  werden  in  Wasser 
gelöst,  SU  dass  eine  Flüssigkeit  von  gebräuchhcher  Dichte  entsteht.  Mittels  einer 
weichen  Borste  wird  diese  Lösung  auf  ein  Blatt  Papier  aufgespritzt  und  trocknen 
gelassen.  Hierauf  beKchtet  man  unter  einem  Negativ  otK  r  einer  Zeichnung. 
Die  Belichtung  dauert  nur  wenige  Sekunden  (?)  Als  Kntwicklcr  benutzt  man 
eine  Lösung  von  Tannin  in  Wasser.  Die  erzielten  Wirkungen  sind  gut,  das 
Verfahren  einfach  und  nicht  kostspielig.  (Practical  Photographer  1898,  S.  155.) 

Der  Erfinder  des  Collodiums, 

Dr.  John  Parker  Maynard'),  ist  am  26.  Februar  in  Dedham.  Mass  .  81  Jahre 
alt,  gestorben.  Seine  Erhndung  stammt  aus  dem  Jahre  1Ö47,  als  er  noch  Student 
der  Medizin  war  (Photography  1898,  S.  186.) 


1)  Stimmt  nicht.  Ncuhauss. 

2)  In  Kders  „Handlnich  der  Photographie",  II  Teil,  S  108,  steht:  „Die 
LOslichkeit  gewisser  Pyroxylinsorien  wurde  zuerst  von  liaudin  im  Jahre  1846 
entdeckt;  da  er  aber  keine  praktischen  Resultate  erzielte,  fpng  die  Entdeckung 
verloren  und  wurde  im  Jahre  1847  von  Fl o res  Domonte  und  Menard,  und 
etwa  g1ei<  hzt-itic;  von  Meynard  und  Begelow  neu  gemacht.  Die  Lösung  heisst 
Kollodion  oder  CoUodium." 
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Kleine  Mitteilungen. 

Sauerstoff  für  die  Projektion. 
Der  zur  Hebung  des  Vereinstebens  notwendigen,  allgemeineren  EinfOhnnig 
von  photographischra  ProjektionsvorsteUungen  steht  in  erster  Linie  der  Umstand 

entgegen,  dass  der  för  den  Kalkbrenner  n^Uige  Sauerstoff  nicht  leicht  zu  beschaffen 
ist.  Sauerstoff  in  ucprcsstem  Zustande  verursacht  erhebliche  Ausgaben  für 
Bombe  und  Rcdu/.icrvcntil  (gegen  loo  Mk.).  Die  Selbstherstellung  des  Sauer- 
stoffs in  grossen  Retorten  ist  eine  umständliche  und  nicht  ganz  ungeflUirliche 
Sache.  Diesen  Cbelständen  hilft  der  neucnlin^-  von  lloffmann  in  den  Handel 
gebrachte  Sauerstoff- Generator  „Simplex"  ab.  her-elhc  bestehtau-  Plcihkugeln 
von  Apfelgrössc,  welche  die  zur  Herstellung  des  bauerstoffs  notwendigen  Be- 
standteile (chlorsaures  Kali  gemischt  mit  Braunstein)  enthalten.  Um  den  Sauer* 
Stoff  zu  entwickeln,  befestigt  man  eine  derartige  Kapsel,  welche  zum  Abfluss 
des  Gases  mit  einem  Rohr  versehen  wird,  über  dem  Spiritusbrenner.  Das  sich 
entwickelnde  (las  wird  in  einen  (".uminisack  geleitel.  Aii^  jeder  Kapsel  lassen 
sich  15  Liter  Cias  herstellen.  -Sobald  eine  Kapsel  verbraucht  ist,  schaltet  man 
die  folgende  ein.  Die  Gaserzeugung  kann  in  dieser  Weise  während  der  Pro- 
jektionsvorstellung geschehen,  und  man  braucht  immer  nur  soviel  Gas  her- 
zustellen, als  wirklich  benutzt  wird  Die  aufgebrauchten  Kapseln  sind  wertlos. 
Sollte  es  sich  gar  einmal  ereignen,  <ia>-s  eine  Kapsel  während  der  Kntwicklung 
des  Gases  reisst,  so  kann  wegen  der  Kleinheit  derselben  nennenswerter  Schaden 
nicht  angerichtet  werden,  wahrend  die  Explosion  einer  grossen  Retorte  durch* 
aus  nicht  unbedenklich  ist.  Zehn  Kapseln  kosten  3,50  Mk.  Fflr  jede  Brennstunde 
braucht  man  drei  bis  vier  derselben. 

f/lit  Thlemoinn»  Patentkaasette 

ist  den  vielen  Unannehmlichkeiten  der  bisherigen  festen  Kassetten  abgeholfen. 

Der  Umstand,  dass  bei  den  früheren  festen  Kassetten  die  Vorreiber  oder  Riegel 
bald  locker  und  »mtauglich  werden,  bei  letzterer  Hinrichtung  die  obere  Feder 
aber  die  Platte  so  stark  nach  unten  drückt,  dass  dieselbe  schwer  aus  der  Kassette 
herauszunehmen  ist,  andererseits,  sobald  die  Spannkraft  der  Feder  geringer  ist, 
die  Platte  durch  Stossen  oder  Rtttteln  aus  ihrer  Lage  springt  und  dadurch  das 
Schliessen  des  Kassettenschiebers  nach  der  Aufnahme  verhindert,  veranlasste 
viele,  der  aufklappbaren  oUt  Hnchkassette  den  Vorzug  zu  geben 

Bei  Thiemanns  Patentkassette  gestaltet  sich  das  Plattencinlcgen  und 
•herausnehmen  Oberraschend  einfach  und  sicher.  Die  Platte  wird  mit  dem 
Daumen  der  linken  Hand  niedergedrückt:  mit  der  rechten  Hand  wirti  der  am 
Boden  der  Kassette  befindliclie  Riedel  nach  vorn  gescliobcn,  wodurch  die  Platte 
mittels  einer  automatisch  hervortretenden  Holzleiste  derart  festgehalten  wird, 
dass  ein  Bewegen  dersen>ea  ausgeschlossen  ist.  Beim  Herausnehmen  der  Platte 
schiebt  man  den  Ri^l  wieder  zurück.  Hierbei  wird  die  Pkttte  durch  die  Fokus- 
feder selbstthatig  herausgedrückt  In  den  Kassetten  können  sowohl  ZU  kn^ip 
wie  zu  reichlich  geschnittene  Platten  bequem  verwendet  werden. 

Das  Mtt0t^MluinblitzUeht, 

welches  vor  einer  Reihe  von  Jahren  eine  derartige  Rolle  spielte,  dass  z.  B.  in 
Berlin  in  einem  .\tclier  Ictliglich  hiermit  .\ufnahmen  gemacht  wurden,  tritt  immer 
tnehr  in  den  iimtergrund.  Das  ist  sehr  zu  bedauern,  weil  sich  mit  diesem 
Lichte  schAne  Wirkungen  erzielen  lassen.  Die  ungemein  störende  Rauchbildung, 
welche  auch  bei  den  „rauchärmsten"  Mischungen  nicht  zu  vermeiden  ist,  trägt 
wesentlich  die  Schuld,  dass  dies  Licht  grfindlich  in  Missluredit  kam.  Die  Aus- 
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brdtimg  des  Raiiches  hat  nun  KiessUng  durch  folgendes  Verfahren  vollsttndig 

beseitigt:  Er  befestig  in  (Ilaserii  mit  ungefähr  i  Liter  Rauminhalt  ein  Stdck 
Ifagnesiumband,  füllt  die  Gläser  durch  Luftverdrdngung  mit  Sauerstoü',  schliefst 
dieselben  mit  Gummikappe  und  entzündet  das  Magnesiumband  durch  einen 
elektrischen  ZOnder.  Letzterer  ist  folgendermassen  hergestellt:  Man  zieht  Teinen, 
mit  einem  Akkumulator  in  leitende  Verbindung  gesetzten  Stahldralit  durch  das 
durchlocht«  Ende  des  Magnesiumbandeä,  taucht  dies  Ende  in  Kollodium  und 
unmittelbar  darauf  in  reines  Magnesiumpulver.  Die  so  entstandene  ZQndpille 
wird  durch  nochmaliges  Eintauchen  in  Kollodium  vor  dem  Abbröckeln  geschützt. 
Mit  Hilfe  dieser  ZQndpille  und  des  durch  den  elektrisrhen  Strom  ins  Glühen 
versetzten  Ölahldrabtet»  lässt  sich  das  Magnesium  band  leicht  entzünden.  In  dieser 
Weise  kann  man  eine  beliebige  Anzahl  von  Flaschen  gleichzeitig  zum  Aufleuchten 
bringen.  Der  Boden  der  Gläser  ist  mit  dünner  Gipslage  zu  bedecken:  andern- 
falls würde  durch  abbröckelnde  glühende  Magnesiurnstückchen  da>  Glas  ge- 
sprengt werden.  Im  Sauerstott  brennt  Magnesium  viel  heller,  al.s  in  atmo- 
sphärischer Luft  Allerdings  wird  durch  den  ^sich  sofort  bildenden  weissen 
Rauch  wieder  ein  Teil  des  Lichtes  verschluckt. 

Ausstellung  in  N«ti«y. 

('clegrntürh    des   Kongresses    der   Union    nationale   des   soci('>t<-s  pboto- 

graphiques  de  i'rance  fand  in  Nancy  vom  a8.  Mai  bis  13.  Juni  eine  phoiographische 
AusstdlttBg  statt  Zugdassen  waren  Amatem«  aller  Lflnder,  soweit  es  sich  um 
Aufnahmen  handelte  und  um  die  Beteiligung  an  der  „retrospektiven  Abteilung*. 

Letztere  umfasste  .\pparate  und  Bilder  aus  der  Jugendzeit  der  photographischen 
Kunst.  Fachphotographen  und  Händler  waren  nur  ausstellungsberecbtigt,  soweit 
sie  in  dem  Gebiete  ansässig  sind,  auf  das  die  veranstaltende  Soci^ti  Lorraine 
de  Photographie  ihre  Thfttigkcit  erstreckt  Die  reichbescbickte,  ausgezeichnet 
angeordnete  Ausstellung  war  in  den  schAnen,  mit  Oberlicht  verscbemMi  Seiten- 
salen  der  Salle  Poirel  untergebracht  und  füllte  den  grossen  Kaum  vollständig 
aus.  Eine  Jury,  welche  sich  in  drei  Kommissionen  gliederte,  entschied  Aber  die 
Zulassung  der  Bilder  und  .Apparate;  sAmtliche  Bilder  mussten  eingerahmt  sein. 
Medaillen  wurden  nicht  erteilt,  dagegen  erhielt  jeder  .Aussteller  ein  auf  seinen 
Kamen  lautendes  Diplom.  Verkaufspreise  der  Bilder  waren  im  Kontor  zu  er- 
fahren. Man  sieht,  dass  die  Ausstellung  auf  moderne  Gnmdsfttze  basiert  war, 
und  die  Leiter  derselben,  Dr.  Victor  Riston,  Charles  Richon.  Victor 
Burtin,  Louis  Spillmann,  Jules  Drouet  und  Louis  Duval  verdienen  hohes 
Lob.  Denn  man  kennt  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  derartigen,  gross 
angdegten  Ausstellung  in  dner  Provinzstadt  stets  entgegentflrmen ,  auch  wenn 
es  sich  um  eine  so  reiche,  von  einer  intelligenten,  kunstsinnigen  Bevölkerung 
bewohnte  Stadt  handelt,  wie  das  bei  Nancy  zutrilTt,  das  auch  für  Deutsch- 
Lothringen  und  Deutsch -Elsass  den  Mittdpnnkt  aller  kdnsderischen  Bestre- 
bungen bildet 

Ehe  wir  auf  Einzelheiten  eingehen,  soll  vorweg  gesa:^t  sein,  was  wir  an 
der  Ausstellung  nicht  loben  konnten.  Die  Aufnabmekommission  hatte  sich  allzu 
nachsichtig  gezeigt  und  einer  grossen  Menge  von  „Bildern*  Aufnahme  gewahrt, 
die  höchstens  im  engeren  Freundes-  und  Familienkreise  Anspruch  auf  wohl- 
wollendes Interesse  erbeben  können.  Ein  weiterer  Fehler  lau  in  der  dekorativen 
Ausstattung  der  Säle,  welche  den  Bildern  eine  hochrote,  mit  Gold  verzierte 
Draperie  als  Unterlage  gegeben  hatte.  So  kam  es,  dass  gerade  die  fdnsten  und 
faitimsten  Studien  von  dem  schreienden  Hintergrunde  einfach  totgeschlagen 
wurden.  Die  Anordnung  der  Bilder  war  sehr  geschickt  und  erleichterte  den 
Kunstgenuss  ohne  störendes  Blättern  im  Kataloge.   Innerhalb  der  drei  grossen 
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Gruppen  —  französische  Amateure,  fremde  Amateure,  einheimische  Fachphoto- 
graphen und  Händler  —  waren  die  Bilder  und  Gegenstände  nach  den  Namen 
der  Aussteller  alphabetisch  geordnet  Der  Katalog  war  von  Druckfehlem  nicht 
frei  und  Uess  bei  vielen  Bildern  dk  Angiibe  des  Dradtverfahrens  vermissen; 
diese  Unterlassung  f.t-l  .-vht-r  den  Ausstellern  zur  Last,  deno  der  AnssduttS  hatte 
ausdrücklich  die  Angabc  der  Verfahren  gefordert. 

Im  ganzen  waren  197B  Bilder  von  321  Aussteilern  eingeliefert.  Das  ist 
eine  viel  zu  grosse  Zahl,  die  an  sich  beweist,  dass  nicht  durchweg  mit  der  not- 
wendigen und  wünschenswerten  Selbstkritik  an  die  Einsendung  gegangen  wurde. 
Nach  den  einzelnen  Ländern  verteilt,  erschien  Frankreich  mit  203  Ausstellern, 
England,  Schottland  und  Irland  mit  40,  Deutschland  mit  24,  Belgien  mit  18, 
ösuerreich- Ungarn  mit  11,  Amerika  mit  lo,  Rassland  mit  4,  Italien,  HoUänd,  die 
Schweiz  mit  je  3,  Spanien  und  Australien  mit  je  i  Aussteller  Was  die  Kopier- 
methoden betrifft,  so  überwogen  die  matten  i'apiere  bei  weitem,  doch  waren 
^nzende  Chlorsilbergelatine-  und  Celloldinpapiere  noch  allzu  häufig.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  wflre  von  seiten  der  Aufnahmekommission  strengere  Kritik  and 
weniger  Ansehen  der  Person  zu  erwarten  gewesen.  Der  Gummidruck  wurde 
von  Wenigen  vorgeführt.  Maurice  Br^mard-Paris,  Henri  Ballif- Tours  und 
Julien  Coevoet'Dttnkirchen  Idsten  hier  VorzOgliches.  Tm  flbrigen  wird  von 
den  meisten  franzfisischen  Amateuren  der  Kohledruck,  das  Artigueverfahren 
und  Platin  bevorzugt.  In  letzterem  glänzen  die  Engländer  und  Scliotten,  unter 
ihnen  voran  Fred  Marsb-Iienley  mit  seinen  Darstellungen  aus  einer  Gasfabrik. 
Auch  die  Kunst  der  VergrOsserung  auf  BromsUberpapierea  ist  bei  ihnen  auf 
einer  sehr  hoben  Stufe  angelatigt.  Nach  unserem  persönlichen  Geschmacke 
leiden  jedocli  viele  englische  Bilder  dieser  Art  an  einer  gewissen  salonmässigen 
Gelecktbeit,  die  weniger  auf  der  Wahl  des  Gegenstandes  wie  auf  der  spielenden 
Überwindung  der  technischen  Schwierigkeiten  zn  beruhen  scheint. 

Deutschland  war  in  Menge  und  Gate  nicht  besonders  vertreten;  es 

fehlten  un'-rrc  berühmtesten  Hamburger  und  Berliner  Namen.  Was  für  unseren 
kQnstleriäcbcn  Ruf  zu  retten  war,  retteten  Freiherr  von  O  ni  p  t  e  d  a  -  Dresden, 
Hildegard  Lehnert-Berlin,  Theodor  Schneider* Leipzig  imd  Maz  Lflty* 
Ilagenau.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Deutschland  sich  sieht  in  regerem  Masse 
beteiligte:  die  Konkurrenz  wäre  nicht  erdrückend  gewesen;  auch  waren  die 
deutschen  Bilder  an  bester  Stelle  aufgehängt.  Im  allgemeinen  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  deutechen  Amateure  weit  mehr  als  diejenigen  anderer  Lander 
der  Wiedergabe  von  stillen  Gewissem,  melancholisclici^  Tferbildera  und  schwer- 
mütigen Ophelia -Scenerien  sich  zuneigen.  Wir  bi  tindcn  uns  hier  entschieden 
auf  einem  Irrpfade.  Einer  grossen  Zahl  unserer  Bilder  fehlt  die  Kraft  und  der 
mailtige  Inhalt,  der  uns  aus  den  vorbildlichen  Kunstwerken  der  Worpswcder 
Malerkolonie  entgcgenleuchtet,  die  doch  den  gleichen  Acker  pflogt 

Hervorragend  präsentieren  sich  die  Belgier  mit  fast  durchweg  klassischen 
Nummern,  welche  allerdings  zum  grösseren  Teile  bereits  auf  anderen  Aus- 
stellungen zu  sehen  waren  und  den  Lesern  der  „Rundschau"  ans  Reprodaktionen 
vielfach  bekannt  sind.  Gustav  Marissiaux-Lütticb  erschien  uns  als  der  erste. 
Als  tüchtige,  in  Deutschland  noch  nicht  bekannte  Amateure  müssen  genannt 
werden  Dr.  Riston  und  Vicomte  Georges  Collinet  de  la  Salle,  beide  in 
Nancy.  Ein  Bild  des  letztgenannten  Herrn,  „Jericho  la  vieux*,  war  vidldcht 
die  beste  moderne  Landschaft  der  Ausstellung.  Stimmungsvolle  Landschaften 
sind  sonst  ni<'ht  die  stärkste  Seite  der  französischen  Amateure:  dagegen  leisten 
sie  Ausgezeichnetes  im  Porträt  und  im  Akte,  die  den  deutschen  Amateuren 
mdir  oder  weniger  fem  liegen.  Endlich  darf  nicht  unerwihnt  bldbea,  das» 
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Ferdinand  MoupiI]ard  Paris  eine  in  jeder  Beziehung  mustergültige  Sammlung 
von  farbigen  Mikropiiotographieen  (auf  Papier  und  filas»  gebracht  hatte,  die 
jedem  wissenschaftlichen  Institute  zur  grössten  Zierde  gereichen  würden.  Gleiches 
gilt  von  den  prlcbtigen  Pliot<^p'«phteen,  die  C.  Janssen,  der  berOhmte  Astronom, 
ausstellte,  und  von  den  Photograph ieen  natiirwissenvcltaftürher  Pr.lparate,  Welehe 
dem  Fleisiie  dcä  Herrn  Godfrin-Nancy  ihre  Lnlstchung  verdanken. 

Die  spärlichen  Leistnogen  der  lotturingiadien  Pachphotographcn  hoben 
>ich  nicht  über  den  gewohnten  Durdbschnitc  em|»or.  Mackenstein-Paris  und 
Bellieni-Nanry  hatten  Apparate,  Objektive  ausgestetlt,  die  aber  nichts 

wesentlich  Neues  boten.  Dr.  S  t. 

Ae«tyl«till«ht  für  cUe  Pro|ektlen. 

In  Heft  s  dieser  Zeitschrift  (1898.  Vereinsnarhrichten  S.  66)  findet  sich 
eine  kurze  Notiz,  in  der  dem  Acetylenlicht  für  die  Projektion  keine  besondere 
Bedeutung  beigemessen  wird.  Herr  Dr.  W.  Büchner  (Pfimgstadt),  welcher 
Acetylen  zur  Projektion  vielfach  anwendet,  sendet  uns  in  Bezug  auf  diese  Frage 
folgendes  Schreiben: 

.Ich  bediene  mich  bei  meinem  für  Acetylen  eingerichteten  Projektions« 
und  VergrOsserungsapparat  zweier  hintereinander  befindlicher  Braybrenner. 
Jeder  dieser  Brenner  hat  nach  Angabe  der  Firma  Butzke  &  Co.  in  Berlin, 
bei  einem  Verbrauch  von  85  Liter  in  der  Stiitide  eine  Lichtstärke  von  180  Ncu  nial- 
kerzen.  Photoinetriscb  habe  ich  nun  freilich  keine  Gegenversuche  mit  Gas- 
glflhlicht  angesteih;  doch  dem  Auge  nach  zu  urteilen  ist  die  Leuchtkraft  eines 
solchen  Brenners  keineswegs  schwächer,  als  das  mir  zur  Verfügung  stehende 
( Hua-^elLihlicht  Die  wiederholten  F^rojektionen ,  die  ich  mit  Acetylenlicht  im 
Verein  von  Freunden  der  Pbutugraphie  zu  Darmstadt  veranstaltete,  bei  einer 
Vergrflssening  auf  a  m  Durchmesser,  ergaben  einstimmig  die  Ansicht,  dass  diese 
Lichtquelle  die  einer  Petroleumlampe  entschieden  übertreflfe  unil  -i,  h  dem  Kalk- 
licht sehr  nahe  stelle.  Was  den  eigenartigen  Knoblauchgeruch  aril>elangt.  so  ist 
dieser  nur  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  meisten  zu  Prujektiunszwecken  dienenden 
Acetylengas' Apparate  zurflckzufOhren,  da  dieselben  auf  die  notwendige  Reinigung 
des  Gases  keine  oder  nur  ganz  untergeordnete  Rücksicht  nehmen.  Ich  bediene 
mich  eines  von  mir  konstruierten  Entwicklers  —  Tropfsystem  -  mit  angefügtem 
Gasometer,  der  den  Wasserzufluss  regelt  und  etwa  ^5  Liter  fasst,  mitbin  auch 
fOr  die  Nachentwickltmg  Sorge  trSgl,  welcher  Umstand  bei  den  meisten  kleineren 
Apparaten  ebenfalls  unberücksichtigt  bleibt.  Der  F.ntwickler  fasst  bis  i  '  ,  kg 
Karbid.  Das  Acetylengas,  welches  erst  durch  ein  Kühlgefäss  streicht,  passiert 
alsdann  zwei  Waschflaschen.  Die  erste  ist  mit  verdOnnter  Schwefelsture  gefhllt 
zur  Beseitigung  des  Ammoniaks,  die  zweite  mit  saurer  Kupfersulfatlösung  zur 
Beseitigung  der  Phosphorwasserstoff-Verbindungen.  Zum  Schlus^  passiert  das 
Gas  noch  einen  Lylindcr,  der  mit  Chlorcalciumstückchen  angefüllt  ist,  zum 
Trocknen  des  Gases.  Geruch  ist  weder  an  dem  Apparat  noch  in  den  Ver- 
brennungsprodukten wahrnehmbar.  Es  dürfte  keine  Frage  sein,  dass  ein  richtiger 
Acetyleiiapparat  das  Petroleum  als  t"dx*Iriechende  Lichtquelle  in  den  Projektions- 
apparaten in  nicht  allüu  langer  Zeit  verdrängen  wird.  Druckmesser  und  Ableitungs- 
rohr ins  Freie  (fflr  Oberdruck)  dOrfen  an  Acetylcnapparaten  nicht  fehlen;  und 
doch  fehlen  sie  an  den  meisten!  Sie  allein  beseitigen  Jede  Gefahr.  Andere 
Brenner  als  Braybrenner  erwiesen  sich  mir  fär  diese  Zwecke  als  nicht  so  zweck- 
entsprechend." Dr.  VV  Büchner. 

Zu  obigen,  jedenfalls  beachtenswerten  Ausfuhrungen  bemerken  wir,  dass 
die  Liehtstirke  von  180  Nonnalkerzen  doch  erst  durch  einwandsfreie,  photo- 
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metrische  Versuche  festgestellt  werden  mflsste.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Schnltz-Hencke  und  dem  Unterzeichneten  (siehe  «Rundschau*  1897,  Heft 4, 

S.  101)  hat  ein  guter  Acetylen-Doppelbrenncr  90  Normalkerzen  In  dem  ofR» 
zielkni  Katalos;  der  Berliner  Aretvlen  ■  Aus«.telliirj£; ,  dessen  Angaben  von  den 
Fabrikanten  selbst  herrühren,  ist  fast  durchweg  nur  von  16  bis  35  bis  50  Normal- 
kerzen die  Rede.  Die  an  Ausdehnung  verhftltnbmAssig  kleine  Acetylenflamme 
lasst  sich  in  Bezug  auf  den  Projektionsapparat  nicht  ohne  weiteres  mit  der  viel 
grösseren  Aiierlirhtflamme  vergleirhen.  Um  die  grosse  Leuchtfläche  des  Auer- 
lichtes  für  die  Projektion  voll  auszunutzen,  bedai^"  man  eines  Projektil »ns-vstems 
von  grossem  Linsendurchmesser.  Daher  kann  es  kommen,  dass  (wenn  der 
Linsendurchmesser  nicht  hinreichend  gross  ist)  das  Acetylenlicht  bei  Vergleichs* 
Projektionen  bessere  Helligkeit  ergiebt,  als  das  an  sich  hellere  Auerlicht.  Wir 
haben  diese  VerlKlUnisse,  die  leider  immer  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt  werden, 
an  der  Hand  euier  Skizze  in  „Rundschau"  1897,  Heft  3,  S.  92,  eingehend  erörtert. 

Neubaues. 

Aeeton  im  Entwickler. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  Lumiöre  und  Seyewetz  empfohlen,  in  ge« 

wissen  Entwicklern,  welche  Natriumsulfit  enthalten,  die  Alkalien  durch  Ketone 
oder  Aldehyde  zu  ersetzen.  Vnn  genannten  Forschern  wurde  in>besondcre  der 
Pyrogallol- Acetonentwickler  als  geeignet  für  praktische  Zwecke  erkannt.  An 
der  Graphischen  Lehr»  und  Versuchsanstalt  zu  Wien  wurden  die  Lumi Vreschen 
Versuche  einer  genauen  Prüfung  unterzogen.  Valenta  berichtet  darüber  in  der 
„Photographisclu-n  Correspondenz"  (Nr  450,  S.  126):  „Als  beste  Mischung  be- 
wahrte sich  bei  unseren  Versuchen  folgende  Vorschrift: 

Wasser  1000  Teile, 

Pyrogallol  a8  , 

Natriumsolfit  350  « 

konzentrierte  SchwefelsAure   6  Tropfen. 

2um  Gebrauche  werden  30  ccm  dieser  I.Asung  mit  8  rem  .Aceton  und 
80  com  Wasser  versetzt.  Dieser  Kntwickler  arbeitet  rascli  und  giebt  kräftige, 
gut  gedeckte  Negative  mit  sehr  klaren  Schatten.  Die  Farbe  der  Negative  ist 
ein  schönes  Schwarzgrau.  Vor  dem  Clblichen  Pyrogallol »Sodaentwickler  konnte 
CS  al>  Von«  il  I^ezcichnet  werden,  dass  der  Pyrogallol- Acetonentwickler  gestattet, 
mehrmals  gebraucht  zu  werden,  ohne  dass  hertirchtet  werden  muss.  dass  die 
Negative  eine  gelbliche  oder  grünliche  Färbung  der  Gclatineschicht  erleiden. 
Die  M^rkung  des  Pyrogallol -Acetonentwickler»  wird  durch  Zusatz  von  Broro- 
kalium  sehr  verzögert,  und  es  dürfte  dieser  Entwickler  bei  Trockenplatten, 
welche  zum  Kräuseln  neigen,  vorteilhaft  wirken.  Für  Rollfilms  empfiehlt  E.  Vogel 
denselben  ;ui>~  dem  gleichen  Grunde  Jedenfalls  kommt  der  Pyrogallol- Aceton- 
entwickler wesentlich  teurer  zu  stehen  als  der  Pyrogallol -Sodaentwickler.  Der 
Geruch  des  Acetons  ist  auch  vielen  nicht  sehr  angenehm,  und  wir  sind  daher 
der  Meinung,  dass  die  geschilderten  Vorteile  keine  derartigen  seien,  dass  Aus- 
sicht vorhanden  wäre,  dass  der  Pyrogallol -Acetonentwickler  den  gebrftuchlichen 
Sodacntwickler  verdrängen  dürfte." 

Strassenautnahmen  bei  Naeht 

wurden  in  letzter  Zeh  insbesondere  von  Paul  Martjn  (London)  mit  grossem 
Erfolge  gefertigt.  Man  verwendet  licht>tarl<e  Objektive  und  hochempfindliche, 
orthochromatische  Platten,  die  zur  Vermeidung  von  Lichthof bildung  zu  hinter- 
kleiden sind.  Die  besten  Wirkungen  erzielt  man,  wenn  man  die  Exposition  be- 
ginnt, solange  noch  eine  Spur  Tageslicht  am  Himmel  steht,  weil  sich  dann  die 
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Hiaser  besser  vom  Himmel  abheben.   Die  Belichtungszeit  schwanltt  zwischen 

lo  und  30  Minuten  Am  meisten  malerisch  fallen  die  kurz  nach  einem  kriftigeq 
Regen  gefertigten  P)ildcr  aus,  weil  dann  die  Rellcxc  in  den  Wasscrpffltzen  das 
Bild  ausserordentlich  beleben.  Nimmt  man  Mondlicht  mit  zur  liilfe,  so  wird 
zwar  die  Belichtungszeit  abgekflrzt,  doch  bekommen  die  Bilder  leicht  den  Abt 
schein  von  Tagesaufnahmen.  Während  der  Belichtung  darf  kein  Wagen  mit 
brennenden  Laternen  das  Gesichtsfeld  durchkreuzen.  Wenn  ein  -olrher  Wagen 
vorüberfährt,  schliesst  man  das  Objektiv.  Im  Obrigen  schaden  bewegliche  Gegen- 
stände nicht.  Am  besten  wirken  derartige  Aufnahmen  im  Projektionsapparate, 
weil  dann  die  grellen  Lichter  vortrefflich  zur  Geltung  kommen.  Will  man 
Staffikge  in  den  Bildern  haben,  so  macht  man  auf  derselben  Platte  von  derselben 
Stelle  aus  zwei  Aufnahmen:  die  eine  bei  Taee,  die  andere  in  der  Nartit.  Hei 
der  ersteren  lyelichtct  man  bei  trübem  Wetter  etwa  den  20.  Teil  einer  Sekunde. 
Dadurch  erhSh  man  von  den  sich  bewegenden  Personen  und  Wagen  ein  ganz 
schwaches  BOd  auf  der  Platte.  Numndir  ISsst  man  den  Apparat  bis  zum  Abend 
unverrOckt  stehen  und  beendet  die  Aufnahme. 

Uber  Abnahme  des  Gehaltes  in  Fixierbädern  bei  Liuftzutritt. 
Ausgehend  von  der  bekannten  Thatsache,  dass  FizierbAder  bei  längerem 
Stehen  an  der  Luft  in  ihrem  Gehalt  an  Natriumthiosulfat  (Fixiematron)  unter 

Schwcfelabscheidung  und  Bildung  von  Natriumsulfat  zurückgehen,  suchte 
ich  die  Grösse  der  Abnahme  von  Natriumthiosulfat  in  einem  bestimmten 
Zeiträume  festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  benutzte  ich  eine  Lösung  von 
chemisch  reinem  Na^  S^O,  (Fixiematron),  von  der  loccm  i  g  festes,  krystalli* 
siertcs  Salz  enthielten.  Von  dieser  Lösung  wurden  je  250  com  in  eine  Porzellan- 
schale (13,-  i8  cm)  gegossen  und  unbcdeikt  in  kühlem  Räume  stehen  gelassen. 
Vor  Entnahme  des  täglich  zur  Kontrolle  gebrauchten  Teiles  wurde  die  (lesatm- 
menge  einer  Schale  zum  Ersätze  des  durch  Verdunsten  verloren  gegangenen 
Wassers  in  graduiertem  Messcylinder  auf  350  ccm  aufgef&llt  und  gemischt  Es 
wurden  nun  je  10  ccm  mittels  '  ,0  Normal  -  Jodlösung  titriert  bis  zur  bleibenden 
Gelhfiirbung.  Ein  tägliches  Minus  an  Jodverbrauch  zeigte  eine  stetige  Abnalune 
von  iVo,  i>f  O,  in  der  ursprünglichen  Lösung  an. 

Da  nun  1  ccm  JodlOsung  —  0,0248  g  Avi,  entspricht  und  jedesmal 
10  ccm  Losung  «-ig  titriert  wurden,  so  Hess  sich  die  Abnahmt  ^uiunittdbar 
berechnen.  Nachstehend  die  Durchschnittszahlen  von  je  zwei  bis  vier  Be- 
stimmungen: 


Nach  Aiuahl 
von  Ta(eii 

Weni^irrvct  brauch 
von  Jodlökung 

M  Aboabme  in 
Proseat 

I 

0,0074 

0.74 

S 

0,0198 

«,98 

3 

1.5 

0,037a 

3.7a 

4 

1.9 

0^0446 

5 

0,0520 

9 

a.5 

0,062 

6,2 

13 

3.0  1 

0,0744 

7»44 

ai 

4,0 

0^0990 

9b93 

Die  Zersetzung  geht  also  anfangs  etwas  schneller,  später  lan^amer  vor 
sich,  so  dass  sie  nach  3  Wochen  etwa  10  Pros.  betrAgt.  Ein  Weiterfuhren  des 
Versuches  hätte  fflr  die  Praxis  wenig  Wert,  da  sich  wohl  niemand  eines  Fixier- 
bades bedienen  wird,  welches  so  lange  Zeit  ungebraucht  und  unkontrolliert  offen 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


■tand.  Bei  kOrzerer  Zeitdaocr  würde  f&r  die  Praxis  noch  der  Umstand  zu  be- 
achten sein,  das8  durch  die  Vcrdiin^tiins:  eine  entsprechende  Konzentration  und 
somit  ein  Ausgleich  der  Abnahme  an  Fixiernatron  eintritt. 

Die  Zersetzung  des  Fixierbades  durch  den  Lul'tsauerstoff  ist  also,  be- 
sonders  bd  gelegentlichem  Nachfllllen  von  frisdier,  stftrkerer  LOsang ,  ohne 
grosse  Bedeutung  fQr  die  Praxis,  natürlich  unter  der  Voraassetz ung,  das>  das 
Bad  durch  Bedecken  gegen  etnfaUeadea  Staub  geschätzt  und  durch  Filtration 
ab  und  zu  geklärt  wird.  Dr.  pbil.  Paul  Michaelis. 

PhotographisGhes  Museum. 

Die  „Dresdner  Cicsellschaft  zur  Forderung  der  Amateur- i'hotographic* 
erl&sst  einen  Aufruf,  betreffend  Mitwirkung  an  dem  photographischen  Museum 
im  Dienste  der  sftchsischen  Volkskunde.  Zur  Aafni^me  zu  bevorzugen  sind 
Volkstrachten,  alte  Bauernhäuser,  Inschriften  über  den  Thflren,  charakteristische 
Ansichten  und  Landschaften,  Schiö'.ser,  Ruinen,  Grabkreuze,  alte  Öfen,  Möbel, 
Wirtächaftügerät,  Volksaufzuge  (Taufen,  Trauungen,  I^ichenfciern),  Schiffer, 
Fuhrleute,  arbeitende  Landleute,  Volksunterfaaltungen,  Vieh-  und  Jahrmärkte, 
Verkehrsmittel  u.  s.  w. 

Das  Vorgehen  der  „Dresdener  Gesellschaft*  verdient  allerwärts  Nach- 
ahmung. Unter  der  mit  Volldampf  vorwärts  stürmenden,  modernen  Kultur  ver- 
schwinden zahlreiche  Eigentümlichkeiten  des  Volkslebens.  Im  photographischen 
Bilde  können  wir  f&r  die  Nachwelt  festhalten,  was  sicherem  Untergange  geweiht 
Ist  Wer  ein  offenes  Auge  für  das  Volksleben  hat,  wird  sich  auf  genanntem 
Wege  mit  seiner  Kamera  ein  tmvcrgänglii  hcs  Denkmal  setzen  Wenn  in  jeder 
Provinz  unseres  Vaterlandes  die  gleichen  Bestrebungen  gefördert  werden,  so 
Iflsst  sich  leicht  ein  Material  zusammenbringen,  wie  es  schon  nach  wenigen 
Jahrzehnten  nicht  mehr  zu  beschaffen  ist 

Thornton- Piekard 
versendet  soeben  seinen  neuesten  Katalog,  welcher  die  MomentverschlOsse, 
Kameras  und  sonstigen  AusrQstungsgegenstände  dieser  I^rma  in  Wort  und  BiM 

zur  Anschauung  bringt.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Momentverschlüsse  wird 
durch  eine  Reihe  wohlgelunf^er  sehr  kurzer  Momentaufnahmen  illustriert. 

 -  — 

Büehersehau. 

ProL  Dr.  J.  M.  Eder.  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktions- 
technik fflr  das  Jahr  1898.  la.  Jahrgang.  Mit  iii  Abbildungen  im 
Texte  und  30  Tafeln.  Halle  a.  S.,  189BL  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

Frei-  8  Mark. 

Das  Edersche  Jahrbuch,  welches  in  geradezu  klassischer  Weise  alljähr- 
lich den  Überblick  Ober  die  Leistungen  und  Fortschritte  der  letztverflossenen 
zwölf  Monate  bringt  und  auf  diese  Weise  fflr  den  Forscher  ein  unentbehrliches 
Nachschlagebuch  geworden  ist,  zeigt  -i'  Ii  am  h  im  vorliegenden,  zwölften  Jahr- 
gange von  seinen  besten  Seiten.  Den  Anfani^  bilden  wertvolle  Originalbeiträge 
aus  der  Feder  unserer  ersten  Grössen  (2.  B.  Victor  Schumann,  G.  Fritz, 
A.  V.  HObl,  M.  V.  Rohr,  F.  Schiffner,  A.Miethe,  E.V.  HOegh,  E.  Valenta, 
H.  W.  Vogel  u.  s.  w.).  140  Seiten  nmfasst  fernerhin  der  Jahresbericht  Ober  die 
letzten  Fortschritte  der  Photographie  und  Reproduktionstechnik.  Den  Schluss 
bildet  die  Patentliste.   Unter  den  Tafeln,  welche  die  neuesten  Verbesserungen 
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der  pho'ojraphisrhirn  Druckvcrfiilircn  in  l>rstcr  Weise  illustriemii  finden  sicb 
auch  mehrere  vortretTlich  ausgeführte  Dreifarbendrucke. 

Prol Dr.  J. M. Eder.  Die  ph otographischen  Kopierverfahren  mit  Silber- 
salzen auf  Salz-,  Stärke- und  Albuminpapier.  Mit  69  Holzschni  tten. 
(Auafflhrliches  Handbuch  der  Photographie,  ta.  Heft.  IV.  Bandes 
I.Heft.)  2.  Auflage  Halle  a.S.,  1898.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

Preis  3  Mk 

Durch  das  Erscheinen  des  vorliegenden  Heftes  macht  die  zweite  Auflage 
des  berühmten  Ed  ersehen  Lehrbuches  einen  neuen,  erheblichen  Fortschritt 
Das  Oberaus  wichtige  Gebiet  der  Kopierverfahren  mit  Silbersal/cn  ist  erschöpfend 
behandelt:  alle  \'erbe>scruneeii  wurden  berQi  ksichtie:t.  Auch  das  neueste  Produkt 
der  Albuminpapier- Fabrikation,  da^  i'rotalbmpapier,  wird  eingehend  gewürdigt. 
Eine  grosse  Aniahl  von  Abbildungen  der  Giessmasdiinen  u.  s.  w.  veranschaulicht 
die  Herstellung  der  Emulsionspapiere  in  bester  Weise. 

Dr.  E-Vegd.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.  5.  Auflage. 
Berlin     !8c)8    Vcr  laL^  von  C   Srhmidt    Prei>  3  .Mk. 

Zu  den  verbreitetsten  photographischen  Taschenbüchern  gehört  dasjenige 
von  E.  Vogel,  welches  nunmehr  in  filnfter  Auflage  vorliegt  Knappe,  klare 
Darstellung  und  Zuverlässigkeit  der  Rezepte  und  sonstigen  Vorscluiflten  sind  die 
hervorstechendste  Eigenschaft  des  Büchleins. 

Dr.  R.  Krfigener.  Die  Hand-Kamera  (Detektiv- Kamera )  und  ihre  An- 
wendung für  die  Momentphotographie.  Berlin.  1898.  Verlag  von 
G.Schmidt.    Preis  3  Mk. 

Das  Buch  leidet  an  grosser  Einseitigkeit  Mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen sind  darin  nur  die  von  Krflgener  in  den  Handel  gebrachten  (VW- 
wiegend  Magazin -J  Kamera:^  behandelt.  Im  übrigen  enthält  das  Buch  nützliche 
Winke  für  die  Behandlung  der  Kamera  für  die  Aufnahme  und  die  Reise. 

Dr.  C.  Kaiserllng.  Praktikum  der  wissenschaftlichen  Photographie. 
-    Berlin  1898.  Veriaq  von  G.  Schmidt  Preis  8 Mk. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  nicht  ganz  so  umfassend,  wie  der  Titel  ver- 
muten lätist,  denn  mehrere  Abschniitc  der  wissenschaftlichen  F'hntotcraphie  u.  B. 
Himmelsphotographie,  Photogranimetrie  u.  s.  w.)  fehlen  vollständig.  Im  wesent- 
lichen sind  diejenigen  Zweige  der  wissenschaftlichen  Photographie  berflcksichtigt, 
welche  für  den  Mediziner  von  Interesse  sind.  Im  optischen  Teile  haben  sich 
einige  Irrtümer  eingeschlichen.  Die  Darstellung  ist  knapp  und  klar,  die  Aus- 
stattung des  Buches  t;ut. 

fL  Colson.  Memoires  originaux  des  crcateurs  de  la  Photographie. 
Paris  1898.  G.  Carr<  &  C.  Naud.  Preis  6  Frs. 

In  vorliegender  Schrift  sind  die  bisher  zerstreuten  und  zum  Tdl  wenig 
bekannten  Originaldokumente,  in  denen  die  Erfinder  der  Photographie  (Nicd- 
phore  Niepce,  Daguerre,  Bayard,  Talbot,  Niepce  de  Saint-Victor 
und  Poitevin)  ihre  Entdeckungen  niederlegten,  sorgfaltig  zusammengetragen 
und  übersichtlich  angeordnet.  Fernerhin  werden  von  jedem  der  genannten 
Gelehrten  kurze  bio<;raphisi  hc  Notizen  pe^rben.  Dem  Gc-chn  litsforscher  auf 
dem  Gebiete  der  Photographie  wird  das  Werk  von  grossem  Nutzen  sein. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XIX.  Aufnahme  von  Th.  und  ().  Hofmeister  in  Hamburg.  Helio» 
gravüre  von  Meisenbacb  Riffarth  äc  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XX.  Aufnahme  von  Dr.  R  Henneberg  in  V^en. 
Tafel  XXI.  Aufnahme  von  Desire  Declercq  in  Granunont 

FragakaatMi. 

Dir  AnfragfM  '■int/  an  Dr.  Mtukmua»  im  Bträm  (LaHdgmfrn'lrassr  ii)  oder  an  Hrrm 
pMtlgr«fh  StolU  in  (CiVm  (l'/il,  Pi«ri»$nyt»»* M  am  ntklrn.    ,l>i  äu-ir  Sttltt  könneM  nur  aoUm 
Fragen  6taHl»orM  wrätn,  mt/th*  timtm  gruutnm  JtiVH  von  fmtHäat  ätr  PJMegn^kU  imlm$wlwrm. 

Fragen. 

Nr.  6.  Wie  verhalt  es  sich  mit  der  telegrapbischen  Übertragung  von  Pboto- 
graphieen,  von  der  jetzt  in  den  TagesbÜttem  vielfach  die  Rede  ist? 

Antirortan« 

Zu  Nr.  6.  Gerade  der  Umstand,  daaavon  der  telegrapbischen  Übertragung 
von  Photographieen  jetzt  in  der  Tagesprcssc  viel  die  Rede  ist.  veranlasste  uns, 
der  Sache  mit  grossen  Zweifeln  zu  begegnen  und  eine  abwartende  Haltung  ein- 
zunehmen, tMs  das  Ganze  aus  dem  Rahmen  phrasenreicher  Reklame  in  greif- 
bare Wirlilichkcit  HinQbergetreten  ist.  Die  Versuche,  photographische  BQder  auf 
telegraphisrhcin  We^e  zu  übertragen,  t^ind  sehr  alt.  Licsegang  veröffentlichte 
hierüber  eine  ausgezeichnete  ötudie  (Beiträge  zum  Problem  des  elektrischen 
Femsdiens).  Schon  1856  arbeitete  Caselli  nach  dieser  Richtung  liin  erfolgreich. 
Alle  Versuche  dieser  Art  beruhen  auf  Zerlegung  des  Bildes  in  IJnien  oder 
Punkte  und  auf  der  durch  Belichtung  herbeigeführten  Veränderung  der  elek- 
trischen Leitungsfäbigkeit  eines  Selenpräparates.  Zu  praktisch  brauchbaieu 
Eigebnissen  führte  noch  kein  Verfahren.  In  jQngster  Zdt  s«^  nun  der  pobiische 
Lehrer  Szczepanik  —  der  angeblich  ausserdem  die  Photographie  in  natürlichen 
Farben  und  Gott  weiss  was  sonst  noch  erfand  —  das  Problem  der  Fernüber- 
tragung der  Bilder  mit  Hilfe  der  Selenzelle  gelöst  haben.  Was  bisher  flber 
Szczepaniks  Apparate  in  die  Öffentlichkeit  drang,  verursacht  manches  Kopf- 
schOtteln 

In  derselben  Weise,  wie  Schallwellen  eine  [Membran  in  Schwingungen 
versetzen  und  dadurch  Induktionsstrome  im  Telephon  erzeugen,  muss  die  Membran 
auch  durch  Lichtwcllen  erregt  werden.  .Man  sollte  daher  meinen,  dass  nichts 
einfacher  sei,  als  mit  Hilfe  eines  Apparates,  welcher  in  seinem  Bau  dem  Tele- 
phon entspricht,  Lichtbilder  auf  beliebig  weite  Strecken  durch  den  Draht  zu 
Obertragen.  Da  es  sich  jedoch  bei  den  Lich'twellen  um  Billionen  von  Schwingungen 
in  jeder  Sekunde  handelt,  der  Draht  aber  elektrische  Ströme,  die  so  acbnellen 
Schwingungen  ihren  T'rsprnng  verdanken,  nicht  zu  leiten  vermag,  80  ist  das 
Problem  der  Fernübertragung  auf  diesem  Wege  nicht  zu  lösen. 

FOr  dir  Rrdaktion  vrraatwortUch:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Brrlin. 
Oraek  und  VcrUf;  von  WILHELM  KNAPP  io  H«Uc  «.&,  MOhlweg  19. 
Pkpier  «OB  BERTH.  SiEGlSMtmD  ia  LeipiifBcTUn. 
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Gebrauchsfertiger,  absolut  neutrale- 
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Sammiliche  Chemikalien  für  PhofognapFiie 


m  tadelloser  Qualität  und  Reinheit. 


tbrriA  ä  9)ltlüJ  »i<i{l>GR.\rni>.  lu^i 

Zu  unseren  viMfi 

ruahine  von  Th  uimI  «i  flotnir 
.    •     -         :  ^' '  i  ■-etibarh  Kiffarth      I  i«,  in  Hcrlin 

*7     >Sf'''.\  A.'  Aufnahme  von  l>r.  H.  Il»Miiiel>crR  in  Wien. 
I  a  i  '  XXI.    Aufnahmt  von  hchirr  IierliT<  i|  in  ^»rammont. 


►^1 

£301  bnu  kästen. 


-     _  ,  f  '.        ••Iii  fW  H'itit  0'7f^'T'i'itf<l--ii^'u>si^4^i  .'n  itttitttt.    An  äirfr  SttUe  kuittUH  nur  Uilrk* 


fi9Jai3>l.Jeo 

 avauiiinii,  tun 


agung  von  Pbo, 
ist? 


.bnasnßlg  bnu  Ittw^^*''^ 

Zu  Nr  6    (ieradt-  -ler  L'm^taIKl.  tla>«  vnn  der  tele^raphischen  Übertrag' 
v.»n  Fhoto^raphieen  jetzt  in  •irr  l  am-spreü^e  viel  die  Rede  ist,  veranlasste 

MSa»  lie  muKn-^'-cn  /u«  itVli.  /u  htj^rmicn  und  ei«r  ribu ari<^»i^ laJtung 
liiiK-n,  hiJ  f  f  lälAcn  oh  ra>e1ii  Ii.fi  ^T^ApEnir  in^grn; 

Wirkli.  t^k^"  *bci'.Ti-n(^ihT  T1^\\T-iiclie.  ^^U^^W^Xc  li:ldcr"ö^l>'»' 

hirr  .tur  « .i>t        j^löbrf^f Jl'^g^i^^jfjrf  ß'"'*'"^«'^  '""^  Problem  des  eiektns-^^,  [ 
i-»-ti-«    S<  hdn  i8so  arbfitttc  La^clli  nach  difsrr  Ri»  htung  hm  rrfok-it  ,. 


•»-,.1. 


I  ^j^"',.' • und  an,!^  jUt.  durch  Bchchtung  hei  bciocfühnen  Veränderung  der 
:  i  :i   I  eifune^|jdu'gkeii   eines  Selenpraparaies.     Zu  prakdsch  brauch 


    r      «  I 

ribfh  kein  Verfahren.   In  jüngster  Zeit  soll  nun  der  poln 
Veli.'  i  Szotk^pan  ijl-ihUd^r  fclriK«Vjllt'fekiit*FBr)iein  die  Photographic  in  natürl 
t-ailTU  un<j<  i^>'j(l  wti^s  w»i:|M»fi'^  n'<ch  erfand        das  Problem  der  J'" 
UifL'UMg  der  liilder  mit  iTilfc  der  Selenzelle  geki.sl  haben.    Wa>-  bisher 
Szi. zepani k    Apparate  m  die  t  )ttenliirhkeit  drang,  verursach!  manches 

In  dcrsi-Mun  Wtix-,  wie      hallweliLn  eine  ^Membran  in  .Srhwm; 
k     »■  «  rs«zcn  und  da<1n»Tt^ndnktif>n--stri^mt«ii/fct"lei>hon  erz«»ßen,  niS-i^tfie  Men 

iinl.u'hri  sei,  ai>  nnt  iii.U;  eines  Apparates,  weltTier  in  semt^jj  l.au  dem. 
phon  *^"'"iyi*[llU,M''''il'iiV47i  Strecken  durch  den  Draht  Tu 

übertraiirii  '"ke- Ci.  loF<f -aW)'  W  !i  f.h  muVntXi  um  Bilhonen  von  Schwuigungcti 


in  jeder  Sekunde  hamk'i».  di-r  I'paht  al>er  elektrische  Ströme,  die  .so  schneiten 
Srli\vini!i!nt'<-n  ihren  '^"^prung  verdanken,  nicht  m  leiten  v^rrtiag,  so  ist-  Aja 
I'Q*i;MnM,O.Qt^.»;nnK  auf  d.e^e«^  Wege  nicht  /.i9*5tJ>T  J  H  90  HOTj 


[    /II/  -  0.11       .:  .u 


r}^\        Kur  »lir  Rr.Kkti.-r.  vrt»»iirt..,tft)H;  .P>   K  .VHjUUAUSS  in  Jl«|?%*.[ 

TT'  L.  -  ---  -    J  .  '» 


'i\<>ri  V  .II  ItKh  I  M.  SiK'^fill'M»  III  l.rip/i(- BrrliD. 

9ir]qB'ff3ofor9^  nüt  nsiißjli&risriO  Brioilfmrr 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


J 


Digitized  by  Google 


MovrbUtt. 


G.  Einbeck,  IlambHrg. 


Die  Hamburger 
auf  der  Ausstellung  des  Pariser  Photo-Club. 

Von  Robert  Demachy,  Paris.        (Nachdruck  vcrbotcn.i 

in  flüchtiger  Blick  auf  die  Wände  des  photographischen 
Salons,  der  von  dem  Photo -Club  in  Paris  veranstalteten 
Ausstellung,  reicht  hin,  um  zu  erkennen,  dass  ebenso 
wie  in  der  Malerei  so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
graphie die  verschiedenen  Völker  ihre  verschiedene 
Art  haben,  sich  auszusprechen. 

Im  Geiste  des  Besuchers  trennen  sich  ohne  weiteres  drei  grosse 
Gruppen,  die  drei  streng  voneinander  verschiedenen  Manieren  entsprechen. 
Er  unterscheidet  sofort  drei  Schulen,  die  englische,  die  französische,  die 
ticutsche;  ein  gründlicheres  Studium  wird  ihm  in  dieser  letzteren  den 
sehr  merklichen  Unterschied  enthüllen,  der  zwischen  den  österreichischen 
Sendungen  und  denen  aus  dem  eigentlichen  Deutschland,  wie  es  durch 
Hamburg  vertreten  wird,  besteht. 

Wir  können  in  die  vorderste  Reihe  dieser  Hamburger  Einsendungen 
die  Werke  Einbecks  stellen.  Sie  verraten  eine  hervorragende  Eigenart 
und  ein  Kompositionstalent,  wie  sich  dies  leider  bei  den  Photographen 
nicht  oft  vereinigt  findet.  Die  Werke  Einbecks  haben  sehr  viel  Auf- 
sehen erregt  und  infolgedessen  auch  sehr  viel  Kritik  hervorgerufen; 
aber  seien  wir  gerecht:  Die  grösste  Strenge  seinen  Werken  gegenüber 
legte  gerade  der  Teil  des  Publikums  an  den  Tag,  der  seine  Bewunderung 
planmässig  allen  den  Werken  entgegenbrachte,  die  sich  am  meisten  der 
bekannten  photographischen  Schablone  näherten,  jener  Schablone,  von 
welcher  die  neue  Schule  mit  so  vollem  Rechte  sich  zu  befreien  strebt. 
Indessen  könnte  man  ohne  Voreingenommenheit  Herrn  Einbeck  wohl 
den  Vorwurf  machen ,  dass  seine  Bilder  einen  gewissen  Reichtum  an 
Tönen  vermissen  lassen.  Ich  will  damit  sagen,  dass  in  seinen  Photo- 
graphieen  der  Uebergang  vom  W^cissen  zum  Schwarzen  zu  unvermittelt 
ist;  er  hat,  mit  oder  ohne  Absicht,  eine  gewisse  Reihe  von  Übergangs- 
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tönen  unterdrückt,  die  wir  hier  und  da  vermissen.  In  dem  Herren- 
biidnis  iS.  237t  zum  Beispiel,  welches  sich  durch  eine  vcrblütVende 
Tiefe  des  Ausdrucks  auszeichnet,  verstehen  wir  sehr  wohl  die  Wirkung, 
die  er  gesucht  —  und  auch  errddit  hat,  es  ist  dieselbe  Wirkung, 
welche  gewisse  Maler  der  spanischen  und  holländischen  Schule  in  so 
meisterhafter  Weise  angewendet  haben. 

Aber  wenn  wir  uns  die  Bilder  jener  Meister  naher  ansehen,  so 
werden  wir  finden ,  dass  auch  in  den  krAftigsten  Schatten  —  die  der 
linken  Seite  iles  Porträts  von  Einbeck  an  Tiefe  entsprechen  —  noch 
eine  DurchsiclUigkcit  hi  i  rsciu,  weicht:  dem  Auge  gestattet,  alle  Absluluniicii 
des  Liclites  in  den  Schatten  zu  verfolgen  und  sozusagen  noch  durch 
die  Oberflache  der  Leinwand  durchzudringen,  während  in  der  Photo* 
graphie,  von  der  wir  reden,  das  Auge  an  der  Oberflache  des  Papieres 
Halt  machen  muss,  und  neben  dem  leuditenden  Punkt  des  Auges  können 
wir  auf  der  linken  Seite  nichts  mehr  unterscheiden.  Ich  verlange  durch- 
aus nicht  Einzelheiten  zu  sehen,  aber  ich  möchte  wenigsten^  «  ine  An- 
deutung der  Halbtöne  haben,  welche  zwischen  dein  Schwarz  des  Hinter- 
grundes und  den  Lichtern  des  Fleisches  vorhanden  sein  müssen.  Zu 
den  inliMcssantcsten  Bildern  gehört  die  „Heimkehr  von  dtr  Arbeit" 
(zwischen  S.  240  und  241  j,  das  Bild  wirkt  überaus  wahr,  aber  es  scheint 
mir,  dass  es  noch  starker  wirluai  wQrde,  wenn  es  im  Gelände  einen 
hdleren  Ton  hätte,  während  zugleich  der  Himmel  seinen  Lichtwert  be- 
hielte. Der  Schatten,  den  die  beiden  Männer  werfen,  scheint  nicht  in 
richtigem  Verhältnisse  zu  stehen  zu  der  Lichtquelle,  die  ihn  hervorruft. 

Die  beiden  dekorativen  Stücke  in  Blau:  „Schweigen"  (Heliogravüre 
d.  Heftes)  und  „Einsamkeit"  zeichnen  sich  durch  besondere  Eigenart 
aus.  Für  sehr  glücklich  halte  ich  das  Motiv:  Die  parallelen  Streifen 
der  drei  hintereinander  stehenden  Bäume,  die  sich  so  schön  von  dem 
Halbtone  des  Wassers  ablösen,  auf  welchem  die  Schwane  leuchtende 
helle  Flecken  bilden.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  sehr  gut  aus- 
gedrOckt  in  der  Landschaft,  wo  die  weisse  Note  des  Wassers  so  köst- 
lich wirkt  (S.  227).  In  „Mutter  und  Kind*  (zwischen  S.  256  u.  257)  ist  die 
Komposition  sehr  lobenswert,  an  ihr  l.lsst  sich  nicht  das  giringste  aus- 
setzen, aber  der  graue  Ton  des  Abdruckes,  besonders  in  dem  unteren 
Teile,  schadet  der  Gesamtwirkiing  Sehr  eigenartig  ist  auch  „Die 
Treppe"  iS  232).  Die  „  KartofTelschälerin "  ist  ein  ganz  hervorragendi  s 
Bild,  vielleicht  sein  bestes,  hier  finde  ich  tlie  Komposition  wieder  ganz 
besonders  glQcklich  und  ausgezeichnet  abgewogen.  Der  helle  Ton  des 
KartofTelsackes  rechts  unten  ist  gerade  an  der  richtigen  Stelle,  die 
Schattenmassen  sind  wunderbar  verteilt,  wir  haben  hier  zweifellos  das 
Werk  eines  echten  KOnstlers  vor  uns  (S.  929).  Dodi  auch  hier  finden  wir, 
wenngleich  in  geringerem  Grade,  die  etwas  dicken  Schwärzen  wieder, 
von  denen  wir  oben  sprachen,  sowie  eine  Menge  wdsser  Punkte,  die 
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ober  das  ganze  Bild  verteilt  sind;  sie  wirken  auf  der  rauhen  Fläche  der 
Mauer  sehr  gut,  aber  sie  machen  uns  stutzig  in  den  Fleischtönen  des 
Modells.  Dies  soll  nur  eine  ganz  bescheidene  Kritik  sein,  und  Herr 
Einbeck  versteht 
hoffentlich,  dass  sein 
Werk  in  allen  übrigen 
Punkten  durchaus  ein- 
wandsfrei  ist ,  wenn 
man  so  weit  gehen 
muss ,  um  etwas  an 
seinen  Bildern  aus- 
setzen zu  können. 
Wenn  man  zu  dem 
Grade  der  Vollkom- 
menheit gelangt  ist, 
den  Herr  Einbeck  er- 
reicht hat,  dann  darf 
er  es  schon  versuchen, 
die  Vollkommenheit 
noch  zu  übertreffen, 
indem  er  die  Feinheit 
der  Lichtwerte  und 
der  Modellierung  noch 
besser  herausarbeitet. 
Wir  sind  Oberzeugt, 
dass  bei  der  Leichtig- 
keit, mit  der  er 
die  Komposition  und 
die  Ausführung  be- 
herrscht, er  sich 
immer  mehr  mit  diesen 
so  schwierigen  und 
delikaten  Punkten  be- 
schäftigen wird. 

Herr  Röhe  hat 
seine  beiden  Bilder 
„Lichtwirkung  auf  der 
Elbe"  sehr  gut  be- 
handelt. Besonders 
sein  segelnder  Ewer  ist  ausserordentlich  gut;  hier  sieht  man,  was  die 
überlegte  und  bewusste  Arbeit  des  Künstlers  auch  bei  einer  Photographic 
thun  kann.  Der  Effekt  ist  sc)ir  schlicht  und  in  künstlerischer  Weise 
wiedergegeben.    Bei  dem  zweiten  Bilde,  dem  „Abend",  könnte  man  das 
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richtige  Verhältnis  zwischen  dem  ziemlich  kräftigen  Lichte  des  Wassers  und 
dem  zu  düsteren  Tone  des  Himmels  vermissen,  hi  seinem  anderen  Bilde  ist 
Herr  Rohe  diesem  Fehler,  in  glOcUicher  Weise  aus  dem  Wege  gegangen. 
Wir  finden  die  ^^Badekarre"  von  Herrn  r  s(  hr  dekorativ,  und 

der  Griff  ist  durchaus  neu,  der  Schattenriss  des  durch  die-  Anstrengung 
des  Anziehens  in  die  L.Inge  gestri  ckten  Pferdes,  die  Linien  und  Flecken, 
welche  der  Wasserschaum  des  Vordergruiuio  bildet,  dies  alles  trägt  zu 
einer  höchst  glücklichen  Wirkung  bei.  Sein  „Herbstbild"  ist  hoch  poetisch 
empfunden,  und  der  weiche  Ton  ist  sehr  gut  gewählt. 

Die  j(q>anischen  Ringer  von  Herrn  Dr.  Arning>)  sind  interessant,  die 
Schwierigkeit  der  Ausführung  eines  solchen  Gegenstandes  ist  sehr  gross; 
Wir  können  dem  Autor  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  dass  er  sie  nicht 
völlig  Oberwunden  hat  Sein  „Scirocco"  ist  eine  kleine,  höchst  merkwürdige 
Studie,  die  Wirkung  lU  r  Liiftperspcktive  ist  ausgezeichnet  wiedergegeben. 

Drei  Bilder  in  ^rüiuni  Passepartout,  etwas  •unruhig,  schickte  Herr 
Benthien.  Die  Beleuchtung  hei  dem  „  Pischlcr " '^J  ist  ausgezeichnet,  der 
Bettlerkopf  hat  Charakter,  weniger  gefällt  uns  der  „Backofen 

Auf  dem  Weidebilde  von  Gross  ist  der  fast  bis  zum  Weissen 
weggewischte  Vordergrund  nicht  gerade  glOcklich,  denn  der  viel  kräftigere 
Hintei^prund  wird  durch  diese  Umkehrung  der  Tonwerte  nadi  vom 
gedrückt. 

Von  den  drei  Bildern  dt  >  Herrn  Trinks  ist  das  Selbstportr.1t  un- 
streitig das  beste.  Wir  sehen  hier  einen  eigenartigen  Gedanken  zum 
Ausdruck  gebracht,  und  du-  Obliclie  Hilrt»  des  Gegenliclithildes  ist  hier 
sehr  gemildert.  Seine  beiden  anderen  Vorwürle,  „Pferd"  und  „Kalze"*), 
verlöten  kdnen  hervorragenden  kOnstlerisdien  Griff. 

A  Bedeutend  sind  die  Werke  des  Herrn  Gehrkens,  er  hat  uns  sehr 
schone  Sachen  geschickt.  Das  ^Wildgehege*  ist  prächtig  als  Landschaft 
in  Komposition  und  Lichtwerten,  nur  mit  der  Farbe  können  wir  uns 
nicht  ganz  einverstanden  erklären.  Ich  habe  den  Eindruck,  als  ob  im 
allgemeinen  eine  Landschaft  verliert,  wenn  sie  in  Grün  wiedergegeben 
wird.  Das  (jriin  nähert  sich  /u  sehr  d»  i  wiiklirhi-n  oder  möglichen 
Farbe  des  Laubes  und  des  Grases,  und  diese  Nähe  weckt  sofort  unsere 
Kritik.  Wir  fangen  an,  das  Werk  auf  Treue  der  Farbe  hin  zu  beurteilen, 
dne  Treue,  die  es  bei  der  Einfarbigkeit  nicht  geben  kann,  da  wir  nur 
einen  einzigen  Ton  zur  Verfügung  haben,  um  die  unendliche  Reihe  von 
Abstufungen  im  GrQn  der  Natur  wiederzugeben.  Besser  ist  es,  glaube 
ich,  bei  den  herkömmlichen  neutralen  Tönen  zu  bleiben,  wie  Schwarz 

I)  Vcrütfentlicht  in  „A.  Lichlwark,  l>ie  Bedeutung  der  .Amateurpboto- 
graphie«  (Halle,  Wilhelm  Knapp).  Tafel  13. 

■2)  Phütoyr.  Kundschau  1898,  Heft  i,  S.  7. 

3)  Photogr.  Rundschau  1897,  Heft  11,  S.  327, 

4)  Photogr.  Kundschau  1896,  Heft  2,  S.  46. 
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und  Sepia,  die  keine  gefährliche  V'ergleichung  mit  den  wahren  Farben 
der  Gegenstände  hervorrufen. 

Mit   dieser  Einschränkung  kann   ich  Herrn  Gehrkens  zu  seiner 
Landschaft  nur  Glück  wünschen.    Der  „Park  im  Winter"  wirkt  sehr  gut, 


aber  hier  mOssen  wir  die  etwas  starke  Anwendung  der  Retusche  rügen: 
die  ganze  Modellierung  seines  Vordergrundes  ist  nachaquarellicrt,  der 
abgestorbene  Ast  mitten  im  Schnee  ist  gemalt,  so  stark,  wie  etwas  nur 
gemalt  sein  kann.  Wäre  es  nicht  besser,  den  Abdruck  noch  einmal, 
zweimal,  ja  noch  zwanzigmal  von  neuem  zu  machen,  bis  die  gewünschte 
Wirkung  erreicht  ist,  als  zwei  so  verschiedene  Verfahren  wie  Photo- 
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graphie  imd  Malerei  durcheinaiider  zu  miMlien?  Derartige  Retmchen 
haben  dem  Hamburger  Tdl  der  Ausstellung  dn  wenig  geschadet.  Das 
Publikum,  das  die  Wirkungen,  die  man  mit  dem  Guromiverfabren  er- 
reichen kann,  noch  nicht  so  vollständig  kennt,  ist  zum  Teil  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  da  die  an  verschiedenen  Stellen  bemerkten  Aquarell- 
retuschen  ilini  sofort  auffielen,  dass  alle  Wirkunejen  diesem  Hilfsmittel 
/iizLischreibcn  seien,  und  «  s  hat  sich  darüber  beklai^t,  dass  man  in  einer 
plu>t<jgraphischcn  Ausstellung  ihm  eine  mehr  oder  weniger  maskierte 
Malerei  vorführe. 

Das  Publikum  ist  ebenso  gendgt,  derartige  IrrtOmer  in  seinem 
Urteile  zu  hieben,  wie  es  abgeneigt  ist,  sich  belehren  und  bekehren  zu 
lassen.  Wir  wissen,  dass  das  Publikum  unrecht  hat,  aber  wir  glauben, 
dass  man  ihm  mOdemde  Umstände  bd  seinan  Irrtume  nicht  ver- 
sagen kann. 

Die  „Waldlichtung"  desselben  Herrn  ist  ein  sehr  kühnes  Werk, 
die  Photoj^raphie  eignet  sich  wenig  dazu,  das  Weiche  und  Bewegliche 
des  Laubes  wiederzugeben.  Herr  Gehrkens  hat  sich  bei  diesem  Bilde 
von  seinem  Objektive  verführen  lassen,  er  bat  offenbar  nidit  ifie  ganze 
Freiheit  des  Gummiverfahrens  ausgenutzt,  um  die  störenden  Flecken  zu 
tilgen  und  die  metallisdi  harten  Umrisse  des  Laubes  zu  mildem. 

Unendlich  viel  besser  gefällt  uns  der  „Herthasee";  die  Komposition 
ist  hier  sehr  eigenartig,  das  ist  wirkliches  Wasser,  reines  und  klares 
Wasser,  und  das  Laubwerk  ist  soviel  bisscr  als  das  der  Waldlichtung, 
dass  wir  ohne  die  Versicherung  des  Katalogs  nie  geglaubt  hätten,  dass 
die  beiden  Bilder  von  dcmsrlben  Künstler  In  rrilhren. 

Wir  sind  auch  nicht  sehr  begeistert  von  der  „schwedischen  Land- 
schaft", WO  Himmel  und  Wasser  im  Tonwert  ganz  gleich  sind,  und  wo 
die  gewaltsamen  Retuschen  in  den  Baumen  die  Liditwerte  derartig  um- 
gekehrt haben,  dass  einige  Bflume  des  Mittelgrundes  im  Vordergrunde 
zu  stehen  scheinen.  Der  „Kirchhof"  ist  eigenartig  im  Griff  und  von  einem 
Ernste  dt»  Tones,  der  dem  Gegenstande  sehr  wohl  angemessen  ist. 

Herr  Behrens  schickte  uns  zwei  mt  In  tarbi^e  Drucke,  ich  glaube, 
dass  die  Wirkung  bei  nur  einer  Farbe  bt  ssi-i  grwtx  ii  w.lrt-  l'm  so  mehr, 
als  sich  die  Farben  bei  dem  Waldbilde  nur  niangeihafi  decken.  Der 
Schattenriss  in  dem  Bilde  „Wald  und  Wolken*  ist  merkwürdig,  und  der 
Waldrand  im  «Schneebild*  ist  sehr  gut  behandelt,  obgleich  der  Baumstamm 
im  Vordergrunde  nicht  die  stoffliche  Schwere  hat,  die  er  haben  mflsste. 
Dagegen  ist  im  Vordergrunde  Schnee  und  GebOsdi  ausgezeichnet  Herr 
Behrens  beweist  uns  hier,  dass  das  Gummi\ <  rfahren  auch  in  den 
weissen  Tr.nen  noch  genug  Modellierung  hergiebt,  ohne  dass  es  nOtig 
ist,  ihr  mit  Pinsel  und  Was^rrlarl»*  ii  nachzuhelfen.  „Winters  Ende"  hat 
sehr  gro<-se  Vorzüge; .  rs  i'>t  im  r  —  was  durchaus  iii(  ht  immer  bei  »Irr- 
arligcn  Bildern  der  Fall  ist    -  die  weiche,  verschwommene  Oberllachc 


Oigitized  by  Google 


PHüTÜÜRAPHJSCHt:  RUNDSCHAU 


331 


des  schmclzt  ndtrn  Schnees  vortreft'lich  witrdcrgegeben.  Ausserdem  sind 
die  Tonwerte  dieses  Bildchens  sehr  gefällig. 

Aber  wenn  Herr  Behrens  einmal  versudien  will,  den  weissen 
Schneefleck  rechts  unten  mit  dem  Daumen  zuzudecken,  so  wflrde  er  er* 
kennen,  wie  viel  die  Gesamtwirkung  sdner  Landschaft  durch  die  £n& 
femung  dieses  störenden  Beiwerkes  gewinnen  würde. 

Das  Schilfbild  von  Herrn  Brandt  giebt  zu  einer  leichten  Kritik 
Anlass.  Die  Tonleiter  seiner  Farbwerte  ist  tliatsächlich  umgedreht,  der 
Hintergrund  des  Horizonts  wirkt  viel  stärker  als  das  Schilf  im  \'order- 
grunde,  infolgedessen  ist  die  Tiefenwirkung  aufgehoben,  und  der  ganze 
Hintergrund  rückt  nach  vom.  Er  hatte  den  Horizont  schwächen  und  den 
Vordergrund  stärken  sollen.  Viel  gefälliger  ist  sem  ^MAher";  der  Au8> 
schnitt  ist  eigenartig  wie  die  Gruppierung,  doch  gefallt  uns  die  Eintönig* 
keit  dieses  Bildes  nicht  sdir,  dessen  Vorwurf  bd  gesdiickter  Anordni»^ 
sehr  reizvolle  Gegensatze  liefern  könnte  in  der  Art,  wie  Einbeck  sie 
uns  gezeigt  hat. 

Der  Schluss  unserer  Ausführungen  ni/)ge  den  Herren  Hofmeister 
gewidmet  sein,  in  ihicn  Bildern  uns  eine  hervorragende  Eigenart  der 
Anordnung  entgegentritt.  Keine  ihrer  Photographieen  ist  alltäglich, 
einige  sind  wirklich  hervorragend.  Prüfen  wir  ihre  Ausstellung  auf  den 
dargestellten  Gegenstand,  auf  Linienfhhrung  hin,  so  werden  wir  den 
ersten  Platz  unstreitig  der  ^Urahne*  zuteilen  mOssen,  die  ganz  besonders 
gut  angeordnet  ist.  Das  Bild  ist  von  einer  grossen  Tiefe  des  Aus- 
drucks in  der  gebeugten  Stellung  der  alten  Frau,  die  wirklich  wunderbar 
schön  ist.  Die  Schatten  und  Lichtmassen  sind  sehr  gut  verteilt.  Das 
Hochhild  „Fischerei  im  Winter" '1  ist  sehr  geschickt  im  Ausschnitte, 
wenige  Photographen  hätten  der  Versuchung  widerstanden,  den  knieenden 
Fischer  ganz  zu  zeigen.  Hofmeisters  haben  ihn  halb  weggeschnitten, 
mit  der  Obrig  bldbenden  Masse  erzielten  äie  ein  vollkommenes  Gleich* 
gewicht  des  Bildes.  Aber  warum  wieder  diese  Wasserfarbenretuscben 
im  Schnee  des  Hintergrundes,  die  so  stark  ins  Auge  falten?  Es  ist  un- 
möglich, sie  zu  fibersehen;  wenn  man  sie  einmal  gesehen  hat,  so  sieht 
man  immer  nur  sie.  Hätten  hier  nicht  jene  Halbtöne  durch  eine  vor- 
sichtige Entwicklung  erhalten  werden  können?  Ich  muss  es  noch  einmal 
wiederholen,  bei  der  Photographie  ist  die  Einltlhrung  einer  fremden 
Technik  sehr  gefährlich. 

Der  gleichmassige  Farbton,  der  ganz  im  Vordergrunde  flber- 
gewaschen  ist,  stört  augenscheinlich  weniger  als  die  ganz  willkürlichen 
Linien  weiter  oben,  die  deutlich  den  Aquarellpinsd  verraten;  aber  auch 
hier  hatten  wir  es  lieber  gesehen,  wenn  diese  Wirkung  auf  dem  Wege 
der  Entwicklung  hervorgebracht  wäre,  die  Gesamtwirkung  würde  dann 


1)  Photogr.  Rundschau  1897,  Heft  la,  Tafel  35,  S.  37a 
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weit  harmonischer  sein.  Auch  bei  dem 
Moorbilde,  dessen  Gedanke  uns  sehr 
gefallt,  bei  dem  wir  aber  das  Stoft- 
liche  ein  wenig  zu  trüb  finden,  fallen 
uns  die  etwas  rohen  Pinselstriche  auf, 
welche  einzelne  Teile  des  Geländes 
oben  hervorheben  sollen,  besonders 
da  ihre  Farbe  von  der  des  Druckes 
vollständig  abweicht. 

In  dem  „Am  Herd"  betitelten 
Bilde  haben  wir  wieder  eine  sehr  eigen- 
artige Gruppierung,  die  jeden  fesseln 
muss.  Die  Behandlung  ist  vielleicht 
ein  wenig  roh  und  die  Struktur  der 
Stoffe,  die  in  der  Wirklichkeit  ganz 
verschieden  sind,  etwas  zu  gleich- 
wertig. So  wirkt  z.  B.  das  Stoffliche 
im  Kleide  der  Frau  genau  so  wie  die 
Fliesen  des  Herdes,  das  ist  offenbar 
ein  Fehler. 

„Vierlanden"  ist  auch  sehr  gut  in 
der  Anordnung  und  ausgezeichnet  in  der 
Linienführung;  ebenso  „Die  Treppe", 
wo  die  Lichter  sehr  gut  verteilt  sind, 
wo  aber  die  übertriebene  Perspektive 
der  Stufen  im  Vordergründe  zu  Aus- 
stellungen Anlass  geben  kann.  Bei 
der  „  Apfclpflückerin "  ist  vieles  als 
ausgezeichnet  zu  loben.  Die  Haltung 
der  Frau  ist  sehr  natürlich  und  wirkt 
ausserordentlich  dekorativ.  Die  Lichter 
auf  dem  Brusttuchc  und  dem  Kopf- 
tuche, den  Ärmeln  und  der  Schürze 
sitzen  sehr  glücklich.  Bei  dem  „Winter- 
bilde" ist  die  schwarz  und  weisse 
Wirkung  sehr  gut  gegriffen,  doch 
würden  wir  eine  geringere  Gleich- 
m.lssigkeit  des  Tones  bei  Himmel  und 
Schnee  lieber  gesehen  haben.  In  der 
Natur  ist  der  Abstand  ganz  gewaltig, 
und  ein  gleichmässig  düsterer  Himmel 
würde  die  Winterstiinmung,  die  Hof- 


Auf  ,i,r  Trifpf.  (,  Lt„hrtk,  Haiiibing.       nieistefs   Hicr  suchten,    noch  mehr 
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hervorgehoben  haben.  Ihr  Himmel  rnachl  uns  im  Gegenteil  mehr  den 
Eindruck  eines  Sommerhinimels.  »Der  Bach"  ist  nicht  einfach  genug, 
und  das  Schilf  im  Vordergrunde  ist  ein  wenig  nüchtern.  Man  kann 
Besseres  mit  dem  Gummidrudce  erreichen. 

Wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einmal  den  Eindrack,  den  die 
Hamburger  Bilder  auf  das  Pariser  Publikum  gemacht  haben,  kurz  zu- 
sammenfassen wollen,  so  können  wir  sagen,  dass  die  grosse  Eigenart 
der  Auffassung,  die  diese  Reihe  von  Kunstwerken  auszeichnet,  voll- 
kommene Anerkennung  und  sehr  viel  Bewimderunt^  gefunden  hat:  wir 
finiien  hier  neue  und  kühne  Motive,  eine  maii<  litnal  etwas  dt  rbr  Wieder- 
gabe, Retuschen,  die  oft  etwas  stark  in  die  Augen  fallen.  Aber  alles  in 
altem  dodi  tm  Durchschnittsmass  von  kflnstlerischer  Perslkitidi- 

keit,  das  allen  Tadel,  zu  dem  man  sich  etwa  veranlasst  fühlen  könnte, 
entwafinet  Wir  hoffen  also,  dass  die  Hamburger  Künstler,  die  in  diesem 
Jahre  den  Weg  zu  unserer  Ausstellung  gefunden  haben,  ihn  im  nächsten 
Jahre  gern  wieder  gehen. 


Studien  über  Abschwäeher. 

Von  Paul  von  Janku.  INarhdru.k  verboten.] 

(Scfaluss.) 

4.  Endlich  ist  vorgeschlagen,  das  Negativ  im  Quecksilberverstärker 
auszabletchen,  ohne  es  hierauf  zu  schwärzen  (Eder,  AusfQhrl.  Handb. 
III.  Teil,  4.  Aufl.,  S.  319).  Dadurch  werden  die  Gegensätze  thatsächlich 
vermindert,  ohne  dass  die  Einzelheiten  in  den  Lichtern  oder  Schatten 

verloren  gehen.    Als  Mass  der  Entkräftigung  fand  ich  — ,  und  da  die 

Masszahl  der  Verstärkung  mittels  Quecksilberchlorid -Bleichung  und 
Ammoniak-Schwärzung  nach  meinen  früheren  Versuchen       beträgt,  so 

verhält  sich  ein  gebleichtes  Negativ  zum  ursprQnglichen  ungefähr  wie 
dieses  zu  einem  in  angegebener  Weise  verstärkten;  die  Entkräftigung  ist 
also  ausgiebig. 

Dieses  Resultat  giebt  Anlass,  hier  abermals  einen  sehr  verbreiteten 
Irrtum  zu  berichtigen.  Es  wurde  gesagt,  bei  der  Quecksilberverstärkung 
bleiche  man  das  Negativ  so  lauge,  bis  es  „in  der  Durchsicht  betrachtet, 
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hinlänglich  gekrAftigt  erscheint",  gleichsam  wie  wenn  diese  Bleichung 
schon   die  Verstärkung  berbeifQhren  wQrde   und   die  nachfolgende 

Schwärzung  mir  geschähe,  um  den  Negativen  die  gewohnte  Färbung  zu 
i^fbon.  Da  aber  di«?  Rkichung  eine  bfmerkcnswerte  W-rniindcrung  der 
Cjcy^ciiScttze  zur  Folf^c  bat,  ist  es  l  inli  lichtend,  was  man  von  einer  solchen 
Betraehtung  in  der  nurrhsieht  erwarten  kann. 

Leider  sind  die  ausgebleichten  Negative  durchaus  nicht  liclilbcbtändig. 
Das  anfangs  weisse  Bild  wird  im  Licht  immer  dunkler,  bis  es  schliesslich 
eine  braune  Fflrbung  annimmt;  das  ist  leicht  eridärlich:  das  gebleichte 
Bild  besteht  (so  wird  wenigstens  allgemein  angenommen)  aus  Queck- 
silberchlorQr  und  SilbercMorid ,  und  letztere  Substanz  schwflrzt  sich 
im  Licht. 

Um  zu  sehen,  wie  weit  das  ncbleicbte  Negativ  nacbbräunt,  setzte 
ich  ein  solches  durch  8  Tage  dem  Liclite  an  einem  FenstiT  aus,  das 
tilijlit  b  etwa  6  Stunden  von  der  Sonne  beschienen  wird.    Eine  .Mbumin- 

8 

kopie  gab  die  Masszahl  — ,  unterschied  sich  also  von  jener  des  Original» 

(nicht  gebleichten!)  Negativs  nach  dieser  Zeit  nur  wenig,  so  dass  die 
ursprUnglichen  Gegensatze  fast  ganz  wieder  erreicht  waren.  Wollte  man 
also  nach  einem  derart  gebleichten  Negativ  mehrere  Positivabzüge  an- 
fertigen, so  würden  diese  unter  sich  nicht  gleich  sein,  sontbrn  jede 
folgende  würde  immer  gegensatzreirher  ausfallen,  als  die  vorhergehende; 
das  gan/f  Verfahren  ist  somit  i  lienfalU  iinliraiiclibar. 

5.  Nachdem  alle  mir  bekannt  gewordenen  Methoden,  harte  Negative 
in  weiche  umzuwandeln,  erfolglos  erschöpft  waren,  machte  ich  selbst 
Versuche,  um  etwas  Geeigneteres  zu  finden.  Ich  will  davon  absehen, 
meine  zahlreichen  Versuche  zu  beschreiben,  die  ich  angestellt  hatte, 
bevor  ich  zu  einem  brauchbaren  Resultat  kam.  Wenn  das  von  mir  aus- 
gearbeitete Verfahren  auch  nicht  vollkommen  ist,  so  dürfte  es  doch  in 
den  l)islier  verzweifelten  Fällen  gute  Dienste  leisten.  Es  besteht  in 
folgendem : 

Man  bleicht  das  von  Fi.xiernatron  gründlicii  befreite  Negativ  in  einer 
einprozentigcn  Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz,  die  mit  Essigsäure 
angesäuert  ist,  vollständig  aus.  Das  Negativ  darf  kein  Fixiematron  ent> 
halten,  weil  sonst  Abschwflchung  eintritt  in  dem  Sinne,  dass  Schatten- 
einzelheiten verloren  gehen.  Der  Zusatz  von  Essigsaure  hat  den  Zweck, 
die  gerbende  Wirkung  des  Rlutlaugensalzcs  aufzuheben  und  das  Ein- 
dringen der  Losung  in  die  Schicht  zu  erleichtern.  1  Pro/,  dürfte  eine 
gei'ignete  Durclischnittsnn  ng«'  sein.  Die  vollst.'lndige  An^-lili  ii  luing  kann 
eine  Stunde  uml  im  In  b»  aiisprnrin  n,  wolx  i  t!a>  Bild  grliilichfalile  F.trbung 
annimmt.  Dann  wasche  man  so  lange,  bis  die  Gelbfärbung  iler  un- 
belichteten  Teile  verschwunden  ist  und  trockne  das  Negativ.  Es  hat  jetzt 
sehr  viel  geringere  Gegensatze,  als  das  ursprOngliche.    Ich  fand  als 
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8 

16' 


und  es  dOrftcn  Negative  selten  vorkommen,  welche  eine 


so  weitijehende  Entkräfti^ng  erheischen. 

Das  so  gebleichte  Negativ  ist  auch  nicht  völlig  lichtbestandig.  Hat 
man  es  aber  tüchtig  ausgewaschen,  so  ändert  es  sich  im  Licht  nicht 
bedeutend;  ich  fand 
die  \'eränderung  im 
Vergleich  zu  dem  im 
Dunkeln  aufbewahr- 

13  ,  , 

ton:  nachdem 

das  erstere  Stück  drei 
Wochen  .  an  einem 
Fenster  gestanden, 
welches  täglich  durch 
6  Stunden    von  der 

Sonne  beschienen 
wird;  derselbe  Grad 
der  Nachdunkelung 
wurde  aber  anderseits 
auch  schon  in  drei 
Tagen  erreicht.  Es  ge- 
nügt also,  das  Negativ 
etwa  20  Stunden  hin- 
durch der  Sonne  aus- 
zusetzen ,  um  kein 
weiteres  Nachdunkeln 
befürchten  zu  müssen. 
In  den  meisten  Fällen 
wird  nun  das  Negativ 
zu  flau  sein,  wovon 
man  sich  durch  eine 

Probekopie  über- 
zeugen kann,  und  man  muss  demnach  dazu  schreiten,  die  Gegensätze 
wieder  zu  vermehren.  Dies  geschieht  mit  folgendem  sehr  verdünnten 
Entwickler:  Wasser  100,  Glycin  0,05,  Soda  0,5,  welcher  frisch  bereitet 
werden  muss,  da  er  kein  Natriumsulfit  enthält,  folglich  rasch  verdirbt. 
Natriumsulfit  soll  aber  deshalb  nicht  in  den  Entwickler  kommen,  weil  es 
auf  das  gebleichte  Bild  auflösend  wirkt,  demnach  Einzelheiten  in  den 
Schatten  zerstören  würde.  Die  Auflösung  des  Glycins  in  der  schon  an- 
gesetzten Sodalösung  beansprucht  nur  wenige  Sekunden. 

In  diesem  Entwickler  badet  man  die  Platte  kurze  Zeit,  rlme  sie 
zuvor  in  Wasser  einzuweichen.    Da  es  aber  wichtig  ist,  da-  •>  die  ganze 
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IMatti'  woniAylich  in  alU  ii  'I\  ilt'n  j^leirhzritii;  mit  iltm  KntwickK  r  in  l>e- 
rülirunt,'  kommt,  tluit  man  yiii,  eine  Stt  likü\ <  itc  zu  vt-rwemlen  und  das 
Negativ  m<')t;Ii(  hst  raseli  in  dieselbe  zu  verdenken.  In  dit  sem  Entuirkler 
schwärzt  sich  das  Ni  ^ati\  rascli  his  zu  jeiiem  gewünschten  (iratle.  AnianL;s 
nimmt  es  braune  Färbung  au,  die  gegen  Schluss  der  Entwicklung  in 
blauschwarz  Qbergeht  und  in  etwa  3  Minuten  (wenigstens  bei  der  von  mir 
verwendeten  Plattensorte)  den  ursprOnglichen  Grad  der  Gegensätze  erreicht, 
wahrend  eine  etwa  i  Minute  dauernde  Entwicklung  die  Gegensätze  nur 
sehr  wenig  vermehrt.  Man  muss  also  zur  rechten  Zeit  unterbrechen, 
wobei  man  zu  berOcksichtigen  hat,  dass  die  Platte  nach  dem  Trocknen 
lichter  wird,  also  geringere  Gegensätze  hat,  als  sie  in  feuchtem  Zustand 
zu  haben  scheint;  man  thut  trotzdem  gut,  lieber  etwas  zu  wenig  als  zu 
vid  zu  entwickeln,  weil  man  später  die  Entwicklung  wieder  fortsetzen 
kann,  wenn  die  Gegensätze  nicht  genQgcn;  wären  sii  dagegen  zu  gross 
geworden,  so  nidsstc  man  den  ganzen  Vorgang  wiederholen;  dies  wäre 
selbstverständlich  mit  neuen  FehlerquelK  n  verbunden  und  könnte  An- 
lass  zu  FKckcn  u.  s.  w.  geben,  bedeutet  also  eine  Gefahr  fürs  Negativ. 
Die  Entwicklung  muss  plruzlirh  unterbrochen  werden,  sobaUl  das  Negativ 
tie-n  gewünschten  Cirad  (K  r  Schwärzung  erreicht  hat.  Dies  gischieht, 
inilcm  man  die  Platte  in  ein|)r(V,entige  Essigsäure  \ «  r^enkt  und  darin 
I  bis  2  Minuten  bi-lässt.  Hierauf  winl  grünillich  gewasi  In  n,  schliesNlich 
getrocknet.  Man  hat  es  denuiach  in  der  Hand,  jeden  beliebigen  drad 
der  Gegensätze  zu  erreichen,  der  zwischen  dem  gaiu  ausgebleichten  und 
dem  ursprünglichen  Negativ  liegt.  Mit  Fixionatron  darf  eine  derart 
wieder  entwickelte  Platte  nicht  behandelt  werden;  sie  würde  darin  stai^ 
zurückgehen  und  an  Einzelheiten  einbQsscn,  wenn  sie  nicht  bis  zu  den 
ursprflnglichen  Gegensätzen,  d.  h.  völlig  ausentwickelt  war;  letzteres 
wird  aber  aus  leicht  begreiflichen  GrQnden  nicht  vorkommen. 

Ein  Umstand  könnte  hierbei  bedenklich  erscheinen:  Die  Gegensätze 
des  gebleichten  Negatives  sind  im  Vergleich  zum  ursprOnglichen  derart 
gering,  dass  eine  zum  Theil  wieder  entwickelte  Platte  in  den  Lichtem  sehr 
verflacht  erscheinen  mfisste,  w  tin  die  Entwicklung  schrittweise  von  den 
Schatten  nach  den  Lichtern  hin  fortschritte,  wie  es  beispielsweise  bei  dem 
in  2  besprochenen  V(  rfahren  vor  sich  geht,  d.  h.  in  den  Lichtern  ein 
ungi  schwärztt  r  Teil  ültrig  idiebe  Dies  ist  hier  aber  nicht  der  I'ail:  «lie 
Entwicklung  beginnt  an  allen  Sti^lli  n  /ugleieh  und  durch  tlie  ganzt-  Dicke 
der  Li<'ht<  r  hindurch,  so  da^^  die  Färbung  gleichmäs>ig  in  allen  Teilen 
nn^hr  und  mehr  dunkler  wird.  Weshall)  dies  hier  in  ilie^er  Weise  vor 
sich  geht,  ilafür  vermag  ich  ebensowenig  einen  Grund  anzugeben,  wie 
für  die  bekannte  Thatsache,  dass  einige  Tonbader  (wie  z.  B,  diejenigen 
mit  Rhodanammonium*Goidchlorid)  zuerst  die  Lichter  (des  Positivs)  färben, 
andere  wieder,  wie  z.  B.  die  bleihaltigen  Tonfixierbäder,  zugleich  in  allen 
Teilen  zu  tonen  beginnen. 
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Eint-  Sclnvieri}^keit,  die  mir  das  beschriebene  Verfahren  zu  bieten 
scheint,  ist  die  richtij^e  Beurteilung,  bis  zu  welchem  Grade  man  die 
Wiederentwicklung  treiben  soll.  Doch  hat  es  diese  Schwierigkeit  mit  so 
vielen  anderen  photographischen  Prozessen  gemein,  dass  man  hoffen 
kann,  auch  hierin  dieselbe  Übung  zu  erlangen,  wie  beim  Tonen  von 
Positiven  oder  Entwickeln  von  Negativen,  die  sich  im  nachfolgenden 
Fixierbade  ebenfalls  ändern. 


Bei  Besprechung  des  Farmerschen  Abschwächers  habe  ich  dargelegt, 
dass  er  je  nach  Umständen  zu  vermehrten  oder  geringeren  Gegensätzen 
führt,  im  Vergleich  zum  ursprünglichen,  nicht  abgeschwächten  Negativ. 
Dabei  blieb  die  Krage  offtm,  in  welchem  Verhältnis  eine  abgeschwächte 
Platte  zu  einer  solchen  steht,  die  von  vornherein  nur  bis  zu  dem  Grade 

entwickelt  wäre,  der  die  Grenze   

der   Schwärzung   auf   der  abge- 
schwächten Platte  darstellt. 

Für  die  Praxis  hat  diese 
Frage  Bedeututig,  denn  mit  an- 
deren Worten  lautet  sie  dahin, 
ob  es  vorteilhaft  ist,  eine  über- 
exponierte Platte,  die  schleierlos 
entwickelt  zu  flau  ausfiele,  durch 
längeres  Entwickeln  zu  ver- 
-schleiern,  dann  nachträglich  abzu- 
schwächen, um  auf  diese  Weise 
zu  den  erforderlichen  Gegensätzen 
zwischen  Licht  und  Schatten  zu 
gelangen. 

Dass  die  Platte  durch  längere 
Entwicklung  an  Gegensätzen  ge- 
winnt, ist  hinlänglich  bekannt; 
da  aber  die  Gegensätze  bei  Be- 
hebung eines  dichten  Schleiers 
geringer  werden,  war  das  Schluss- 
ergebnis nicht  von  vornherein 
sicher.  Ich  zerschnitt  deshalb  ein 
Negativ,  das,  wie  meine  übrigen 
Vergleichsnegative,  unter  einem 
Photometer  belichtet  war,  in  drei 
Streifen,  von  denen  ich  den  ersten 
in  Wasser  100,  Rodinal  5,  Bromkalium  0,25  bei  20  Grad  C.  durch 
40  Sekunden    entwickelte,    den    zweiten   im    gleichen  Entwickler  eine 
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Viertelstunde  lanf^  Hess,  den  dritten  in  Wasser  loo,  Pyrogallol  0,5, 
Natriumsulfit  5,  Soda  4,  Hn»mkaliuin  0,4,  bis  zum  selben  Grad  der 
Scli\värzuiii(  wie  Streiten  i  hervorrief,  was  etwa  3  Minuten  in  An- 
spruch nahm.  Die  gerade  noch  bemerkbare  Sclu\ är/unij  war  an  den 
Streifen  i  und  3  an  einer  Stelle,  die  20 mal  melir  Belirhtuni<  erhalten 
hatte,  als  die  Stelle  von  Streifen  2,  welche  sich  i^erade  noch  von  dem 
allgemeinen  Schleier  abhebt.  Schliesslich  wurde  Streifen  3  nach  dem 
Fixieren  im  Farmerschen  Abschwächer  so  lange  gebadet,  bis  die 
Schwärzungen  in  den  Schatten  bis  zum  gleichen  Grade  wie  bei  i  und  a 
zurQckgegangen  waren..  Diese  Streifen  stellen  also  so  fach  aberexponierte 
Platten  dar,  und  zwrar:  i.  schleierfrei  hervorgerufen  in  einem  Entwickler, 
der  nicht  geeignet  ist,  Überexpositioncn  zu  retten,  3.  staric  verschleiert 
im  selben  EntwidUcr  und  durch  Abschwächung  geklärt,  3.  scbleierfrei 
hervorgerufen  in  einem  Entwickler,  der  vermöge  seiner  grossen  Empfind- 
lichkeit  fOr  Bromkalium  und  dem  starken  Gehalt  an  diesem  Salz  ausser- 
ordentlich  gegensatzreich  entwickelt  und  sich  infolgedessen  fOr  Ober- 
exponierte  Platten  eignet 

Streifen  i  ergab  eine  Oberaus  dünne  und  flaue,  zum  Kopieren 
unbrauchbare,  3  eine  weiche,  kopierfähige  Platte;  2  war  noch  etwas 
kräftiger. 

Durch  lang<^-s  Kntwickeln  und  nachtrai,diches  Abschwächen  erhalt 
man  also  mehr  Gegensätze,  als  wenn  man  von  vornherein  klar  entwickelt 
hätte;  auf  diese  Weise  lassen  sich  stark  liberexponierte  Platten  selbst 
mit  solchen  Entwicklern  retten,  die  dazu  sonst  ungeeignet  wilren,  soweit 
es  wenigstens  auf  den  Gesamtunten>chie<l  zwischen  Licht  und  Schatten 
ankommt 

Hinsichtlich  dieses  Gesamtunterschiedes  weichen  die  Resultate  a 
und  3  nicht  wesentlich  voneinander  ab;  in  der  Verteilung  von  Licht 
und  Schatten  macht  sich  aber  ein  bemerkenswerter  Unterschied  geltend. 
Bei  dem  im  bromkaliumreichen  Pyro- Entwickler  hervorgerufenen  Streifen 
vermindert  sich  die  Schwärzung  in  den  Schatten  nach  der  Seite  der 
schwächeren  Belichtung  hin  allmählich,  wie  es  bei  richtig  exponierten 
und  entsprechend  entwickelten  Platten  der  Fall  ist;  zwischen  l  inei  üi  btercn 
grauen  Farbe  (ein  Viertel  des  Lichtes  durchlassend)  und  der  glasklaren 
Stelle  liegen  hier  fünf  Schichten;  bei  dem  abgeschwächten  Streifen  fallen 
dageg(!n  die  Schatten  plötzlich  ab,  so  dass  zwischen  derselben  grauen 
Farbe  und  der  glasklaren  Sit  Ile  nui  /w«  i  Schichten  liegen.  Welche  von 
beiden  Arten  der  Verteilung  vrjrieilhutier  ist,  kann  nicht  von  vornherein 
für  alle  Falle  gültig  entNchieden  werden.  Die  erste  Art  entspricht  mehr 
der  ursprünglichen  Belichtung,  ist  also  theoretisch  richtiger.  Fs  können 
aber  Fälle  vorkommen,  wo  die  zweite  Art  erwünscht  sein  wird,  sei  es, 
dass  der  photographierte  Gegenstand  selbst  einförmige  Schatten  mit 
wenig  Einzelheiten  zeigt,  sei  es,  dass  wir  ein  Positiv-Verfahren  anwenden 
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wollen,  das  leicht  zu  diesem  Fehler  führt;  zu  letzterer  Gattung  .i,'ehört 
bekanntlich  der  I'latindruck.  Es  dürfte  deshalb  vortt  ilhaft  sein,  Nei^ative, 
die  für  tiieses  Kopierverfahren  bestimmt  sind,  namentlich  wenn  auch  noch 
das  Objekt  geringe  Gegensätze  in  dt^n  Schatten  hat,  zu  überexponieren 
und  bei  der  Entwicklung  die  richtigen  Gegensätze  nicht  durch  Auwendung 
&nes  hart  arbeitenden  Entwicklers  zu  erlangen,  sondern  durch  längeres 
Entwickeln  und  nachtragliches  Abschwftehen  herbelzufOhren.  Freilich 
bleibt  bei  solchem  Vorgehen  die  Beurteilung  viel  unsicherer,  ob  das 
Negativ  die  erforderlichen  Gegensätze  erreicht  hat,  als  wenn  man  die 
Schatten  klar  h.llt;  bei  letzterem  Vorgang  hat  man  nämlich  beim  Dunkel- 
kainmerlicht  nur  zu  beobachten,  ob  die  Lichter  eine  gewisse  Dichte 
erlaiiLjt  hatn  n;  dies  lässt  sich'nach  einiger  I  bunu;  leicht  treffen,  während 
es  für  unser  Auge  viel  schwerer  ist,  Gegensätze  abzuschätzen,  d.  h.  die 
Dichte  der  Schatten  von  jener  der  Lichter  in  Gedanken  abzuziehen, 
wobei  man  auch  noch  in  Betracht  zu  ziehen  hat,  dass  sich  die  Gegen- 
satze bei  der  Abschwachung  vermindern. 

\'nr>t(  hende  Erörterungen  gehOien  streng  genommen  nicht  in  das 
Kapitel  über  Abschw  acher,  sondern  wären  richtiger  am  Platze  bei  der 
Besprechung  der  Entwickler;  icli  glaubte  sie  jeiloch  meiner  Studie  über 
Abschwächer  auschlicsbcn  zu  sollen,  um  Misäverständnisse  zu  vermeiden. 


Neue  elektrographisehe  Versuehe. 

Von  Dr.  Emil  Jacobsen.  INacbdraek  verlKMea.1 

chon  im  Jahre  1862  hat  ^ich  Rood  '1  mit  Fixierung  der 
Lichtenbergschen  Figuren  besciiäliigt  und  dafür  den 
Namen  Elektrographie  gewählt.  Die  ihircli  Elektri- 
sierung isolierender  Obertliiclien  erhaltenen  latenten 
Figuren  wurden  zuerst  durch  Bestäuben  mit  Lycopodium 
oder  durch  Anhauchen  (Kundts  Haucbbilder)  sichtbar  gemacht  bezw. 
fixiert  Seit  etwa  zehn  Jahren  hat  man  die  hohe  Lichtempfindlichkeit 
photographischer  Trockenplatten  mit  Erfolg  üQr  diesen  Zweck  benutzt. 
In  den  letzten  Jahren  findet  sich  hierQber  eine  reiche  Litteratur  vor*). 

»)  Poggd.  Ann.  (1862),  Bd.  117,  S.  595. 

a)  S.  O.  Lehmann,  Die  elektrischen.  Lichterschefaiungen  und  Entladungen. 
Halle,  Wilhelm  Knapp  18^  (S.88). 
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Auch  die  ,»nioto|grapliische.  Rundscbali*'  bat  im  Januarheft  d.  J.  (S.  26) 

eine  Mitteilung. mit  Reproduktion  einer  elektro^raphierten  MOnze  gebradlt 
Man  hat  in  letzter  Zeit  das  Verfahren  vielfach  benutzt,  um  die  Formen 
der  einen,  auf  der  photographiscben  Schicht  liegenden  Elektrode  fest» 
suhaiten. 

Wesen  wie  lJrsarh{>  drr  Rtduktionsfrschcinuni^fn  auf  der  photo- 
graphisrhen  Platte  durch  die  elektrische  Kntladung  sind  niclit  immer 
gleich  gedc  ut«;t  worden ;  ja,  es  haben  sogar  bis  in  dit-  neueste  Zeit  recht 
abenteuerliche  Deutungen  ihren  Weg  in  die  Fachpresse  und  darüber 
hinaus  geluiuien.  Um  zu  einer  richtigen  Erklärung  der  elektrogra[jhisclien 
Erscheinungen  zu  gelangen,  habe  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herren  cand. 
W.  Mo m her  und  Dr.  K.  Sommer  in  meinem  Laboratorium  eine  grosse 
Reihe  von  Versuchen  angestellt,  deren  Resultate  ich  im  folgenden  wieder- 
geben will. 

Es  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass  bei  der  Elektro- 
graphie  keine  elektrolytiscfae  Wirkung  die  Ursache  ist,  sondern  ledig- 
lich die  mit  einer  elektrischen  Entladung  immer  verbundene 
Lichterscheinung.  Bekanntlich  ist  die  elektrolyttsche  Wirkung  ab- 
hangig von  der  Stromstärke,  die  bei  diesen  Versuchen  immer  ver- 
schwindend klein  ist  Um  clcktrolytische  Wirkung  zu  erhalten,  muss 
man  unter  iranz  anderer  Anordnung  der  V'ersuchc  arbeiten.  I-cgt  man 
2.  B.  auf  die  angefeuchtete  photographischc  Schicht  zwei  Münzen  in 
kurzem  Abstände  und  leitet  einen  Cdeichstrom  mit  hoher  Stromstärke 
längere  Zeit  hindurch ,  so  bilden  sich  die  l'mrisse  der  Elektroden  zwar 
gleichfalls  ab,  aber  da  die  Strahlen  fehlen,  so  haben  die  entstandenen 
Bilder  keine  Ähnlichkeit  mit  Elektrographieen :  es  gehen  an  den  Be- 
rührungsstellen nur  elektrolytische,  keine  photocheinischen  Wirkungen 
vor  sich. 

Mehrfach  hat  man  von  Elektrographieen,  erzeugt  durch  „unipolare" 
Entladung,  gesprochen*).  Das  ist  ein  Lrtum,  weil  bei  elektrischen  Ent- 
ladungen stets  zwei  entgegengesetzte  Potentiale  auftreten  und  die  so- 
genannte unipolare  daher  stets  eine  bipolare  mit -eingeschaltetem  grosseren 
oder  geringeren  Widerstand  (je  nach  Anordnung  des  Versudies)  ist. 

Die  von  mir  gewählte  Versucbsanordnung  war  sehr  einfach:  auf 
der  einen  plattenf<5nnigen  Elektrode  lag  die  photographische  Platte,  mit 
der  Schicht  nach  oben,  auf  die  Schicht  wurde  das  betreflfende  Objekt 
gelegt  und  mit  ih  r  anderen  Elektrode  verbunden.  Dann  Hess  man  kurze 
Zeit  den  Wechselstrom  eines  hlduktoriums  hindurchgehen.  Keine  wie 
anders  gewählte  Anordnung,  die  überhaupt  Elektrographieen 
zu  Stande  kom^men  lässt,  giebt  dem  Wesen  nach  andere  Resul- 


I )  Dies  thut  auch  Schnauss,  diese  Zeitscbr.,  Januarheft  S.  a6  u.  Chemiker- 
Zeitung  1B98,  Nr.  15,  S.  133. 
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täte.  Dies  gilt  sowohl  von  dem  cylindrisehen  drehbaren  Pol,  über  den 
Schnauss  die  Platte  mit  dem  Objekt  hinwegzog,  als  auch  von  dem  in 
einem  Glasrohr  befindlichen  Pole  Jodkos  nach  Carotis  Beschreibung ')i 

Die  Elektrizität  strömt  (besonders  aus  den  Ecken,  Spitzen  und 
Kanten  des  Objektes)  teils  durch  die  Gelatine  und  die  am  besten  leiten- 
den Stellen  der  nie  homogenen  Glasplatte  hindurch  auf  die  Plattenelek- 
trode, teils  verästelt  sie  sich  in  Büschelform  auf  der  Oberfläche  der 
Gelatine.  Die  Formen  des  hierbei  auftretenden  Glimm-  und  Büschel- 
lichtes sind  je  nach  der  positiven  und  negativen  Ladung  der  oberen 
Elektrode,  der  Leitungsfähigkeit  des  Objektes  und  der  Spannung  des 
Induktoriums  verschieden. 

Lässt  man  die  Entladung  durch  mehrere  auf- 
einander gelegte  photographische  Platten  hindurch- 
gehen, so  findet  man  nur  auf  den  beiden  äusseren  + 
Schichten  verästelte  Figuren;  auf  den  dazwischen 
liegenden  Schichten  deuten  verschwommene  Flecke 
die  Stellen  an,  durch  welche  die  Elektrizität  ihren 
Weg  genommen  hat. 

Fig.  1  und  2  erläutern  diesen  Vorgang.  Zwischen  spitzen  förmigen 
EHektroden  standen  vier  photographische  Platten,  in  der  Anordnung,  die 
Fig.  I  zeigt.  Fig.  2  a  zeigt  die  positive  Figur,  h,  c  die  Durchgangsflecke 
und  d  die  negative  Figur. 


a  f>  e  d 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


Da  die  Versuche  in  der  Dunkelkammer  angestellt  werden ,  kann 
man  deutlich  Glimmlicht  und  BOschellicht  unterscheiden,  welche  mit  diesen 
elektrischen  Entladungen  verbunden  sind,  und  sieht  sie  jene  Formen  an- 
nehmen, die  nach  dem  Entwickeln  der  Platte  hervortreten.  Glimm-  und 
BOschellicht  wirken  schon  aus  einiger  Entfernung  stark  aktinisch,  natürlich 
noch  viel  stärker  bei  unmittelbarer  Berührung  mit  der  empfindlichen 
Schicht.  Da  die  Entladung  auf  ihrem  ganzen  Wege  durch  Dielektrika 
von  Leuchterstheinungen  begleitet  ist,  ist  es  unmöglich  eine  von  photo- 
chemischer Wirkung  befreite  Entladung  auf  die  Platte  wirken  zu  lassen, 
indem  man  etwa  zwischen  Objekt  und  Platte  eine  lichtabhaltende  Schicht 


1)  Caroli,  Elcktrographie,  Berlin  (1897),  Hayns  Erben. 
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(Ebonit,  schwarzes  Papier  u.  s.  w. ')  einschaltet.  Das  erhaltene  Bild 
wird  je  nach  Dicke  des  Zwischenmittels  verschwommener  und  die  Strahlen 
fehlen.  Ob  allein  die  Luft  beim  Durchgang  der  Entladung  leuchtend 
wird  oder  audi  <fie'  G^a^ie  imd  das-  Glas  mitwirken,  ist  meines  Wissels 
nodi  nicht  festgestellt  Bei  starken  Fankenentladungen  treten  ausser  den 
Lichtwirkungen  direkte  Brandwirkui^ea  auf,  die  man  audi  sdion  vor 
dem  Entwickeln  -zu  erkennen  vermag. 

Je  länger  man  bei  Herstellung  von  Elektrographieen  die  Entladungen 
hindurchi;rhen  ISsst,  um  so  dichter  werden  die  Umrisse  der  Gegenstände 
von  Büscheln  umsäumt.  Wo  die  Objekte  direkt  die  Schicht  hcrflhren, 
d.  h.  wo  keine  Luftschicht  vorhanden,  ist  die  LirlUwitkung  am  schwächsten 
oder  fehlt  ganz.  An  den  benachbarten  Stellen  der  Platte  wirkt,  wie  be- 
merkt, das  Glimmlicht,  an  den  wdter  entfernten  das  sich  verzweigende 
BOschelltdit.  Kieme  Fehler  im  Glase,  die  das  LeitungsvermOgen  erhoben, 
machen  sich  ausserdem  als  Flecken  hemericbar. 

Um  die  auf  der  Platte  erscheinenden  verschiedenen,  oft  sehr  ver- 
änderlichen Formen  der  elektrischen  Entladung  richtig  zu  deuten,  ist  es 
durchaus  notwendig,  dass  man  die  verschiedenen  möglichen  Entladungs- 
arten der  Elektrizität  in  freier  Luft  kennt  und  auseinanderhält,  und  zwar 
sind  es  Glimm-,  Büschel-,  Streifen-  und  Kunkenentladung,  die  je  nach 
Umständen  auftreten  können  und  voneinander  verschiedene  Bilder  geben. 
Ausfdhrliches  Ober  diese  Entladungsarten  findet  sich  in  dem  vortrefflidien, 
die  neuesten  Arbeiten  berOcksichtigenden  Werke  von  O.  Lehmann, 
das  ich  oben  berdts  anfiihrte;  hier  findet  man  die  durch  zahlreiche 
Illustrationen  erläuterten,  ausserordentlich  mannigfaltigen  Veibindungen, 
in  denen  besonders  Glimm-  und  Büschcllicht  auftretoi  können. 

Wahrscheinlich  aus  Unkenntnis  dieser  wichtigen  Um- 
stände sind  häufig  die  bei  Elektrograpliieen  auftretenden  Formverschieden- 
heiten falsch  ausgL-legt  worden-j.  Dies  gilt  ganz  besonders  für  die 
Jodkosdioi  Elektrographieen  lebender  Objekte,  sowie  für  die  Baraduc> 
sehen  Bilder  (s.  u.). 

Bei  den  Elektrographieen  treten,  wie  bemerkt,  meistens  das  Glimm- 
und  BQschellicht  gemeinsam  auf;  das  erstere  an  den  BerOhrungsstellen 
des  Objektes  mit  der  Platte  als  Saum,  das  BQscheUicht  als  sich  darauf- 
sctrendt  s  Büschel.  Je  nach  der  positiven  oder  n^ativen  Elektrisierung 
des  Of)Jektes  wird  das  Glimm-  wie  das  Büschellicht  verschieden  er- 
scheinen.   Bei  positiver  Elektrisierung  setzt  sich  das  stark  verästelte 

1)  S,.Friedl Ander,  Verhandig.  des  Ver.  zur  BedSrdg,  d«  Gewerbefleiss. 
i8g6^  Dezemberheft. 

2)  So  wird  2.  B.  an  dem  Bilde  einer  von  Jodko  elcktrophotographierten 
Hand  das  über  den  Glimmlichtsaum  der  Fingerspitzen  hinausgehende  BQschel- 
licht als  Beweis  filr  eine  Kuppt  von  Odficht  gehalten;  s.  Obersinnl.  Welt  1897, 
Novemberheft  S.  997. 
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Büschel  direkt  auf  den  zarten  Saum  des  Glimmlichtes  auf,  bei  negativer 
Entladung  ist  das  Glimmlicht  stärker  ausgebildet  und  hat  die  Neigung 
kreisförmige  Flecke  zu  bilden,  auf  denen  bisweilen  zarte,  unverästelte 
Fädchen  sich  erheben;  bisweilen  fehlen  letztere  ganz.  Aus  Fig.  3  ist 
deutlich  zu  ersehen,  wie  sich  die  Pinsel  des  BOschellichtes  auf  die  Säume 
des  Glimmlichtes  aufsetzen. 

Aus  der  grossen  Reihe  von  Versuchen,  die  mit  Objekten  aller  Art 
angestellt  wurden,  unorganischen  und  organischen,  lebenden  und  toten 
Gegenständen ,  glaube  ich  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass,  unter  sonst  gleichen  Bedingungen,  nur  Form  und  Leitungs- 
fähigkeit des  Objektes  für  die  Bilder  in  Frage  kommen.  Völlig 
Obereinstimmende  Bilder  kann  man  selbstverständlich  bei  zwei  Versuchen 
nie  erhalten,  einerseits  durch  Mangel  an  Gleichartigkeit  der  Platten, 
andererseits  durch 
den  stets  wech- 
selnden Zustand 
der  Luft  in  Bezug 
auf  Feuchtigkeit, 
Druck  u.  s.  w. 

Zu  ganz  an- 
deren Resultaten 
ist     auf  Grund 

seiner  elektro- 
graphischen  Ver- 
suche der  Kais. 
Staatsrat  Jakob 
vonNarkiewicz- 
Jodko  gekommen. 

Er  hat  seine  Versuche  wesentlich  am  Körper  des  lebenden  Menschen 
angestellt  und  behauptet,  dass  die  eicktrographischcn  Bilder,  je  nach 
dem  gesunden  oder  krankhaften  Zustande  des  Körpers,  verschiedene 
seien,  ja  noch  mehr,  dass  der  psychische  Zustand  des  Menschen  in 
den  erhaltenen  Bildern  sich  abzuspiegeln  vermöge  —  Sympathie  und 
Antipathie!    Wahrhafte  Psy chograph ieen! 

Jodko  nimmt  an'),  dass  die  „Nervenkraft"  des  Menschen  durch 
den  elektrischen  Strom  des  Induktors  herausgetrieben  werde  und  die 
Form  der  elektrographischen  Figuren  bestimme.  Die  „Nervenkraft"  sei 
eine  „organische  Elektrizität",  und  von  anderer  Natur  als  die  zugeführte; 
sie  sei  so  verschieden  von  dieser,  wie  sich  etwa  Reibungselektrizität  von 
galvanischer  unterscheidet.     Für  die  Annehmbarkeit  seiner  Hypothese, 


1)  M.  Decrespe,  rexteriorisation  de  la  force  nerveuse  el  les  travaux  de 
M.  de  Narkie wicz-Jodko.   Paris,  Chamuel  1896  (S.39). 
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welche  mit  allen  biüherigen  wiäbciischaftlichen  Erfahrungen  in  direktem 
Widerspruch  steht,  hat  Jodko  positive  Beweise  nicht  erbringen  können. 
Audi  das  mystische  Dunkel,  in  wdches  Jodko  die  Einsdheiten  seiner 
elektrc^raphiscben  Studien  am  kranken  KOrper,  wie  seine  dektrothera- 
peutischert  Kuren-)  hüllt,  sind  nach  wissenschaftlichen  Bq^iTen  nicht 
dazu  angethan,  Respekt  v<>r  seinen  Entdeckuniren  einzudössen. 

I.cid<  r  liat  man  Jodko  hier  in  Deutschland  wissenschaftlicherseits 
Obervornehm  ii,'nuriert,  statt  ihn  zu  widerlegen.  Das  hat  sich  insofern 
gerächt,  als  Jod  kos  Irrtümer  in  zahlreichen  Schritten  des  Aus-  und  In- 
landes gutgläubig  für  Wahrheiten  aufgenommen  sind  und  oft,  mit  phan- 
tasierdchen  AusschmOckui^pen  versehen,  die  weiteste  Verbrdtung  fanden. 

In  Jodkos  aktinischer  „Nervenkraft*  will  man  Bewdse  fllr  die 
nahe  Verwandtsdiaft  mit  Reichenbacbs  Od  gefunden  haben*),  ja,  dne 
gutgemeinte,  aber  leider  von  Sachkinntnis  wenig  durchleuchtete,  ganz 
kflrzlich  erschienene  antispiritistische  Broschüre'')  treibt  den  Wirrwarr  und 
Wust  falsrher  Schlüsse  und  Spekulationen  über  Jodkos  fr ajj würdige 
Entdeckunii(  II  snwi  it,  dass  darin  t^ar  nicht  mehr  von  der  Elektrizität  als  • 
Quelle  der  Elektrographie  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  photographierten 
OdausstrOmungen  (Tormin),  als  deren  Entdecker  oboidn  nidit  Jodko, 
sondern  der  berühmte  Spiritist  AksAkow  angegeben  ist^)! 

Da  nach  Carolis  BroschQre  (a.  a.  O.  S.  14)  sidi  neuerdings  vide 
Arzte  wieder  für  die  Phänomene  des  Induktionsstromes  lebhaft  interw 
essieren,  sich  daher  wohl  auch  in  das  Heer  der  JodkoglAubigen  einreihen 
werden,  so  erscheint  es  hoho  Zeit,  dass  einmal  wissenschaftlich  fest- 
gestellt werde,  was  Echtes  und  was  Falsches  in  der  Jodkoj^raphie  ent- 
halten, und  hierzu  sollte  diese  Arbeit  eine  Anregung  geben*).  — 

1)  Z.B.  auch  das  elektrische  Bad,  welches  Frauen  i^filr  einige  Stunden* 

zu  einer  VerjOngimg  um  r 5  Jahre  verhilft'   Siehe  Decrespe  a.  a.  O.  5.  43. 

2)  Übersinnliche  Welt  1897,  Novemberheft  S.  396. 

3)  E.  Friedrichs,  Indiskretionen  aus  der  vierten  Dimension.  Leipzig 
189B  (S.  43:  Astrallicht  und  Od d strahlen!). 

4)  Ich  habe  an  anderer  Stelle  (Flugblatt  v.  i2  Sept.  1807,  nbm  ilruckt  in  den 
Psychischen  Studien  1898,  Februarbeü  S.  75,  und  von  einem  kritiklosen  Spiri- 
tisten cMstdit  und  begdfert,  Aprilheft  S.  177)  nachzuweiBen  gesucht,  dass.  man 
dem  Reichenbacb sehen  Od,  als  einer  noch  ungenügend  bekannten  Energie' 
form,  die  Existenzberechtigung  nicht  abstreiten  könne,  dass  z.  B.  seine  motorischen 
Wirkungen  sich  nach  den  Versuchen  Anderer  und  meinen  eigenen  mit  ge- 
nflgender  Gewisshdt  nachwdsen  lassen.  Ich  muss  daher  um  so  entschiedener 
alle  phantastischen  Versuche,  Od  zu  finden,  wo  es  nicht  vorhanden  ist,  zu  be- 
kämpfen suchen,  da  sie  die  wissenschaftliche  üniersucbung  dieser  wichtigen 
Frage  nur  weiter  hinausschieben. 

5)  Das  Erscheinen  dner  Arbeit,  welche  Jodkos  Elektrogysphieen  vom 
Standpunkte  des  Naturforschers  und  Arztes  aus  beleuchtet,  hat  Dr.  med.  F.  Maack 
in  Hamburg  für  das  Oktoberheft  seiner  Wissenschaftlichen  Zeitschrift  für  .OccuU 
tismus*  (Verlag  von  A.  Qrand,  Beilin -NeurabnsdorO  m  Aussicht  gesteUt. 
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Wie  aber,  wenn  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  falsch  wären?  Wenn 
Jodko  zu  meiner  Beschämung  den  Schleier  von  seinen  Enldeckungea 
fallen  Hesse  und 
sein  Anwalt  De- 
crespe  Recht 
behielte  mit  den 
Schlussworten 
seiner  Lobrede 
(a.  a.  O.  S.  50), 
dassjodkos  Ar- 
beiten „offrent 
un  intdret  con- 
siderable  pour 
la  science  pure 
ä  laquelle  eile 
ouvre  des  hori- 
zons  nouveaux 
et    tres  vastes 

....  un  proct^de  absolument  orijjinal  ....  d'une  f^condite  dont  il  est 
impossible,  quant  ä  prösent,  de  prevoir  les  limites"?! 

Nun,  für  diesen  Fall  habe  ich  mich  auch  gewappnet  und,  mich 
ganz  in  Jod  kos  Ideen  einlebend,  von  seiner  Hypothese  aus  elektro- 
graphische  Versuche  angestellt,  deren  Resultate,  wie  ich  mir  einbilde, 
in  einzelnen  Punkten  den  Meister  Obermeistern. 

Ich  werde  also,  schlägt  er  den  ersten  Teil  meiner  Arbeit,  wenig- 
stens in  diesem 
zweiten  über  ihn 

triumphieren , 
und  so  werden 
wir    beide  als 
Sieger  gefeiert 
werden  können! 

Ich  halte 
mich  nunmehr 
ganz  an  Jod  kos 
Auslegung,  dass 
auch  die  Psyche 
ihren  Anteil  an 
seinen  Elektro- 
graphieen  habe. 
Sie  stehen  darin 

ebenbürtig  den  Effluviographiecn  von  Luys  und  David,  den  „Photo- 
graphieen  der  Eniptindung'*  zur  Seite,  über  die  ich  im  Februarheft  dieser 
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Zeitschrift  berichtete.  —  Einen  gewaltigen  Mitstreiter  für  seine  Sache 
hat  Herr  Jodko  in  Dr.  H.  Baraduc,  Paris,  gefunden.  Dieser  hat  in 
seinem  Werke:  Tarne  humaine,  ses  lumieres  etc.  (Paris,  Carre  1896)  auf 
etwa  70  Tafeln  klar  und  überzeugend  dargelegt,  dass  die  menschliche 
Seele  (sozusagen  in  und  ausser  dem  Hause)  das  Silber  der  photo- 
graphischen Platte  nicht  nur  zu  reduzieren  vermöge,  sondern  dies  auch 
auf  sehr  verschiedene  Art  und  Form  leisten  könnet».  Baraduc  sagt  von 
seinem  Freunde  Jodko  (S.  33),  dieser  sei  nur  Vorläufer  von  ihm,  er 
selbst  habe  aber  bewiesen,  dass  in  Jodkos  (organischer^  Elektrizität  sich 
der  Vitalismus  und  die  Seele  kundgeben. 

Die  Bilder  Jodkos,  welche  am  meisten  Aufsehen  und  die  Runde 
durch  Bücher  und  Zeitschriften  gemacht  haben  und  noch  machen,  zeigen 

Sympathie  und 

Antipathie 
zwischen  sich 

gegenüber- 
stehenden Hand- 
paaren. Anti- 
pathie drücken 
dieSeelen  photo- 
graphisch aus, 
wenn  ein  zer- 
streutes Licht 
zwischen  den 
Spitzen  der  läng- 
sten Finger  er- 
Fig.  6.  scheint,  Sym- 

pathie,  wenn  die 

Strahlenbüschel  derselben  Fingerspitzen  einander  suchend  sich  zu  ver- 
mischen  streben. 

Hat  Jodko  dies  beim  Menschen  bewiesen,  so  augenscheinlich, 
dass  ihm  dafür  bei  dem  betr.  Bilde  das  Zeugnis  ausgestellt  wurde:  „Die 
Antipathie  kann  wohl  nicht  grossartiger  hervortreten  "^i  —  50  bin  ich 
weiter  gegangen  und  habe  nachweisen  können,  dass  Liebe  und  Hass 
sich  auch  in  der  Tierwelt  elektrographisch  feststellen  lassen.  Dies  wird 
Fig.  4  beweisen.  Es  ist  eine  Elektrographie  zweier,  wie  es  scheint  eng 
befreundeter  lebender  Engerlinge.    Als  ich  nun  diese  Tiere  aufeinander- 


1)  Hier  muss  ich  Dr.  B.  in  Schutz  nehmen,  von  dessen  Bildern  es  im 
Aprilheft  1898  der  „Cbersinnl  Welt"  (S.  99)  heisst:  „Wenn  man  seine  Radiogramme 
mit  gewissen  Tafeln  aus  Schmidts  Fehlcrbuch  der  photographischen  Praxis 
vergleicht,  so  zeigt  sich  eine  erstaunliche  Ähnlichkeit."  Ich  bin  vielmehr  mit 
Baraduc  der  An>ioht,  dass  die  Seele  keine  Platienfchler  zu  erzeugen  vermag. 

2)  Übers.  Welt  1896,  S.  128. 
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hetzte  —  wofür  ich  alle  Vivisektionsfeinde  um  Vergebung  bitte  —  erhielt 
ich  folgendes  Bild  (Fig.  5)  glühenden  Hasses,  für  welches  wohl  auch  ich 
vorstehendes  Zeugnis  in  Anspruch  nehmen  kann.  Doch,  das  genügte 
mir  noch  nicht. 

Jodko  behauptet  1),  dass  der  elektrische  Strom  an  (menschlichen) 
Kadavern,  wenn  der  Tod  völlig  eingetreten,  keine  Strahlen,  weder  posi- 
tive noch  negative,  mehr  gebe.  Dies  nachzuprüfen,  beschränkte  ich  mich 
darauf,  an  den  Engerlingen  zum  Mörder  zu  werden.  Ich  griff  zur  Cyan- 
kaliumlösung,  welche  die  Tiere  nach  einer  halben  Stunde,  und  wie  ich 
glaube  „entseelt",  verliessen.  Aber  Liebe  und  Hass  verliessen  sie,  wie 
Versuche  zeigten,  auch  im  Tode  nicht;  es  genüge,  dies  an  dem  Bilde 
Fig.  6  {Antipathie  toter  Engerlinge.»  zu  beweisen. 

Man  könnte  

freilich,  Decrespe 
anziehend  (S.  28» 
behaupten,  dass  die 
Engerlingsseele  darin 
der  menschlichen 
gleiche,  dass  sie  in 
den  ersten  Stunden 

nach    dem  Ver- 
scheiden sich  noch 
elektrographisch  zu 
offenbaren  vermöge 

 doch,  wer  will 

das  entscheiden! 

Schliesslich  zog 


Fig.  7. 


ich  aber  den  letzten  Schluss  und  elektrophotographierte  animalische  Materie, 
von  der  ich  annehmen  durfte,  sie  wäre  in  ihrem  Zustande  gewisslich  tot 
und  damit  aller  seelischen  Regungen  bar.  Und  nun  kann  ich  den  höchsten 
Trumpf  ausspielen,  um  den  mich  Jodko  wie  Baraduc  beneiden  werden. 

Auch  der  Unbefangenste  wird  in  Fig.  7  ein  klassisches  Beispiel  von 
Antipathie  erkennen  müssen!  Nicht  sind  es  menschliche  Finger,  die 
ihrem  Widerwillen  gegeneinander  elektrographisch  Ausdruck  geben,  nein, 
es  sind  -  Würstchen!  Wiener  Würstchen,  und  zwar  von  zwei  Kon- 
kurrenzschlächtem   gekauft^).    Ilinc  illael   —   O  ihr   armen  ruhelosen 


1)  „D  ailleurs,  constatation  frappante,  relectrographic  appliquee  aux  cadavrcs 
ne  donne  aucun  rayonncment  ni  dans  la  forme  positive,  ni  dans  la  forme 
negative,  dds  que  la  mort  est  complete  "    Decrespe  a.  a.  O.  S  27. 

2)  Das  Würstchen  links  leuchtet  wenig,  es  scheint  kränklich  oder,  iiarh 
Jodkos  Anschauung,  gelähmt  zu  sein.  Die  Sympathie  bei  einem  „glücklich 
liebenden  Paar"  von  Würstrhen  findet  der  geneigte  Leser  in  Fig.  3  wieder- 
gegeben. 
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Wurstseclcn  I  —  Soviel  aber  geht  aus  allen  Versuchen  dieses  zweiten 
Teiles  hervor: 

I.  die  Seele  llsst  sieb  nicht  totmadien; 

a.  wenn  ihr  Gelegenheit  gegeben  wird,  reduziert  sie  im  Diessdts 

wie  im  Jenseits  das  Silber  der  photographiscben  Platte; 
3.  es  lebe  die  Wissenschaft  und  die  Jodkographie! 


Ausländisehe  Rundschau. 

Photographie  in  Amerika.  —  6.  Pbotographischer  Salon  in  London.  —  Das 
OpemglM  all  PwnotjrtMr.  —  D«r  KtaMmatogn^h  In  dar  Madltla.  —  X-Strahlaa 

als  Entbaarungsmlttal.  —  Sonnenfinsternis  igoo.  —  Photoffaphleenaammtnng  der 
Kalsaria  von  Österrrtdi.  —  Neue  Zeitschrift.  —  10  000  Pres,  für  das  ptotofraphltdic 

'  Laboratorium  der  Salpetriere. 

Über  den  Stand  der  Photographie  in  Amerika  verbreitet  sich  der  Heraus» 
geber  der  ^Photographie  Umes*  vom  Juni  etwa  wie  folgt:  Die  amerikanischen 

Berufsphotographen  unterscheiden  sich  von  denen  Deutschlands,  Frankreichs 
und  Englands  so  put  wie  nicht.  Einige  wenicce  erheben  sich  über  den  Durch- 
«chnitt;  im  aligemeinen  richten  sie  sich  aber  nach  dem  Geschmack  des  Publikums 
iund  folgen  den  alten  ausgetretenen  Bahnen.  Was  die  unabhängigen  Amateure 
betrifift,  so  steigt  ihre  Zahl  stetig.  In  keinem  Lande  werden  mehr  Kameras 
verkauft  als  in  Amerika:  aber  die  meisten  arbeiten  nach  dem  Motto:  „nniok' 
auf  den  Knopf,  wir  besore;en  das  Übrige."  Die  Zahl  der  guten,  für  ernste 
Amateurarbeiten  verkauften  Kameras  ist  klein,  nuch  kleiner  die  Zahl  von 
Amateuren,  die  wirklich  Gutes  liefern.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Amateure, 
welche  mit  der  Kamera  etwas  zu  leisten  wissen,  an  di-n  Fingern  zu  zählen  sind. 
Der  Amerikaner  ist  in  der  Regel  inmier  thätig;  er  liebt  es  nicht.  Zeit  und  Geld 
totzuschlagen  ohne  Hoffnung  auf  Gewinn.  Er  nimmt  gern  seine  Kamera  mit 
auf  die  Reise,  photographiert  Freunde  imd  Bekatmte;  ab«*  wissenschaftliche 
oder  kflnstlerische  Ziele  verfolgt  er  nicht.  Das  liegt  zum  Teil  an  dem  Mangel 
«r  Ausstellungen  und  guten  Vorbildern.  London,  Paris,  Wien,  Hamburg,  Beriin 
haben  ihre  photographisrhcn  Salons  und  andere  photographische  Ausstellungen, 
auf  denen  der  strebsame  Amateur  lenien  kann.  In  Amerika  fehlt  es  hieran,  wenn 
von  einigen  Klubausstellungen,  In  denen  nicht  viel  zu  lernen  ist,  abgesehen  wird. 

Die  6.  Jahresausstellung  des  Photographic  Salon  wird  in  der  Dudley 
Gallcrv,  ['irradiily,  London,  vom  30  September  bis  5  November  1898  abgehalten. 
Die  Einsendungen  müssen  bis  19.  September  erfolgt  sein.  Prospekte  sind  vora 
Honorary  Secretary  Reginald  Craigie,  Camera  Club,  Cbariiig  Gross  Read,  er- 
hältlich. Bilder,  die  schon  frflher  oder  gleichzeitig  in  London  ausgestellt  sind» 
werden  nicht  an^t•nommen. 

Da  Femobjektive  teuer  sind,  so  dürfte  ein  Artikel  von  O.  G.  Mason  in 
den  „Photographic  Times"  über  Fernpliotograpliic  mit  üpernglaik  von  Interesse 
sein...  Dass  mitr  einem  an  Stelle  des  Objektivs  an  der  Kamera  befestigten  Opern- 
^ase  keine  so  vorzflglichen  Bilder  zu  erzielen  sind,  wie  mit  einem  Femobjefctiv, 
ist  selbstredend:  die  dem  Artikel  beigegebene,  mit  Opernglas  erhaltene  Auf- 
nahme ist  aber  em  Beweis  von  der  Brauchbarkeit  desselben.  Man  bedarf  zur 
Befestigung  des  Opernglases  nur  einer  einfachen,  an  jeder  Kamera  leicht  anzu- 
bringenden Vorrichtung.  Das  eine  Okular  schliesat  die  Öffnung,  in  der  sonst 
das  Objektiv  sitzt    Da  das  Opernglas  fOr  die  dem  Auge  am  helfen  er- 
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scheinenden  Strahlen  berechnet  ist,  so  entsteht  Fokusditl'erenz,  die  jedoch  nach 
einigen  Versudien  durch  Vencfai^en  der  Hinterwand  der  Kamera  leicht  zu 
beseitigen  ist 

Ein  neues  Feld  hat  sich  dem  Kinematographen  eröffnet:  Gelegentlich  der 
kürzlich  abgehaltenen  medizinischen,  chirurgischen  und  hygienischen  Ausstellung 
in  Queens  Hall,  Londcm,  seigte  Dr.  Paschen  einige  kinematographisclie  Auf* 
nahmen  von  medizinischem  Interesse,  speziell  von  Nervenkranken.  Ein  Fall 
von  „Tabes  dorsalis"  zeigte  die  Unfähigkeit  des  Kranken,  mit  geschlossenen 
Augen  und  die  FOsse  zusammen  zu  stehen.  Auch  der  typische  Gang  war  vor- 
zflglich  herausbracht.  Die  ungleichmassigen  Bewegungen  eines  anderen, 
teilweise  gelahmten  Kranken  waren  so  deutlich  nachgebildet,  als  ob  der  Lebende 
vor  dem  Beobachter  stände.  Die  Zerstörung  der  Muskeln  des  Serratus  magnus, 
die  mit  einer  gewdhntichen  Kamera  schwer  aufeunehmen  ist,  war  in  selten 
schöner  Weise  sichtbar.  Ein  Beispiel  von  lluftkrankheit  bei  einem  Knaben 
zeigte  die  Zerstörung  der  Muskeln  auf  der  einen  Seite,  sowie  den  charakteristischen 
Gang.  Für  klinische  Demonstrationen,  bei  denen  nicht  immer  passend^  Fälle 
zu  haben  sind,  dflrften  derartige  Aufoabmen  hoch  wilUiommen  sein,  so  dass  der 
Kinematograph  wie  der  ROntgenapparat  bald  zur  Ausstattung  einer  Klinik  ge* 
hören  wird. 

Über  eine  neue  Verwendung  der  Röntgenstrahlen  berichten  die  .Times". 
Dr.  Edmund  Schiff  brauchte  sie  als  Enthaarungsmittel.  Er  enthaarte,  nachdem 

er  genau  die  Stärke  und  die  erforderliche  Dauer  der  Einwirkung  studiert 

hatte,  mit  Haaren  bedeckte  Körperteile,  ohne  Entzündung  hervorzurufen  TTtn- 
gekehrt  rief  er  durch  Köntgenstrahlen  bei  Lupuakranken  künstliche  Entzündung 
hervor,  die  ein  gflnstiges  Resultat  ei^b. 

Die  Sonnenfinsternis  von  1900  zieht  bereits  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Wie  G.  F.  Chambers  gelegentlich  einer  Versammlung  der  British  .Vstronomical 
Association  feststellte,  wird  diesmal  der  Ausserste  Westen  von  Europa  Gelegenheit 
zu  ihrer  Beobachtung  Ueten,  besonders  Portugal  und  Spanien,  die  ungeOhr  in 
der  Mitte  von  der  Finsternislinie  geschnitten  werden.  Die  Jahreszeit,  Mai, 
würde  für  photograpbiscbe  Aufnahmen  recht  geeignet  sein. 

Eine  eigenartige  Sammlung  von  Photographieen  besitzt  die  Kaiserin 
Elisabeth  von  Österreich:  sie  besteht  aus  mehreren  Tausend  Portrftts  schöner 
Frauen  und  Müdchen,  welchen  die  Kaiserin  auf  ihren  Reisen  begegnete.  Die 
meisten  Aufnahmen  sind  von  der  Kaiserin  selbst  gemacht  und  nachher  ver- 
.grOssert. 

«Der  Sfldafrikanische  Photograph*  ist  der  Titel  einer  neuen  Monatsschrift, 

die  seit  kurzem  in  Capstadt  erscheint 

Für  das  photographische  Laboratorium  der  Salpetricre  bewilligte  der 
Stadtrat  von  Paris  eine  Beihilfe  von  10000  Pres.  Hugo  Mflller. 

Ümsehau. 

Beleuehtungsmittel  bei  Projektionen. 
Einen  Vergleirh  der  bei  Projektionsvorführungen  gebräuchlichen  Be- 
leuchtungscinrichtungen  btellt  Molteni  an.  Die  Lichtquelle  ist  von  hervorragender 
WiclMigkeit  bei  derartigen  VorfÜhnmgen.  Je  geringer  der  Durchmesser  des 
Lichtpunktes  ist,  um  so  schöner  sind  die  Resultate.  Aus  diesem  Grunde  be- 
währt sich  für  genannte  Zwecke  auch  das  elektrische  Bogenlicht  am  besten. 
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Die  voi^enommenen  Messungen  zeigten  deutlich,  dass  das  Ergebnis  um  so  ub> 
gOnsliger,  je  grOaser  der  Unfang  der  Lichtquelle  ist. 

(BaU.  de  la  soc.  franc.  de  phot  1898,  S.  aoi.) 

Ein  tro^ensr  Entwiftlder 

wird  von  Ranis  in  Pisa  angegeben  Derselbe  empfiehlt  beide  nacfagenaiUlteil 
Pulvermischungen,  die  beim  Gebrauch  in  Wasser  aufzulösen  sind: 

A.  Metel  153  Gewicbtsteile, 

Hydrochinon  *.  .  .  .    48  „ 

Eikonogen  ,  40  „ 

Borsäure   10  „ 

Gut  nnscben  und  wohl  voitorkt  in  gdber  Fkwdie  aufbewahren. 

B.  Natriumsulüt  (kiystdÜsiert  oder  wasserlrd?)  100  Gewichtsteile, 

Borax   25  „ 

Milchzuclier  35  „ 

Zum  Gebrauch  mischt  man  A  3  Tdle,  B  4  Teile,  Wasser  100  Tdle. 

*  (Brit.  Joum.  of  Phot  1898,  S.  397.)  . 

UntersMlsehe  Photographie. 
Professor  Boutan  teilt  seine  Erfahrungen  in  Bezug  auf  seine  unterseeischen 

photographischen  Aufnahmen  mit.  Die  Kamera  steckt  in  einem  wasserdichten 
Bebälter,  welcher  an  der  Vorderseite,  wo  das  Objektiv  sitzt,  ein  blaues  Glas 
enthält,  das  sich  fhr  diese  Lichtverfailtnisse  am  geeignetsten  erwiesen  hat.  Er 
geht  in  Taucheritleidung  ins  Meer,  wahrend  die  Kamera  ihm  von  einem  ver- 
ankerten Boote  nachgesandt  wird.  Nachdem  die  Stellung  ausgesucht  worden 
ist,  erfolgt  die  Aufnahme  wie  am  Lande.  Wenn  kein  künstliches  Licht  in  An- 
wendung kommt,  dauert  die  Belichtung  oft  95  tfinuten,  je  nach  der  Meerestiefe^ 
in  der  man  sich  befindet  Mehr  als  100  qm  Flachenraum  kann  man  unter 
Wasser  nicht  photographieren ,  aber  selbst  diese  beschränkten  Bilder  geben 
besseren  Aufbchlui^s»  als  der  1  uucher  das  vermag.  Die  noch  zu  lösende  Aufgabe 
besteht  darin,  dnen  Apparat  zu  bauen,  mit  weldiem  bei  kOnstlichem  Licht  in 
jeder  Meerestiefe  Aufnahmen  gemacht  werden  können,  ohne  dass  ein  Taucher 
dazu  erforderlich  ist  (S.  vorig.  Heft  S.  210.)  (Brit.  Joiun.  of.  Phot  1898,  S.  307.) 

Zerrbilder. 

Abgesehen  von  den  unfreiwilligen  Entstellungen,  die  bei  Anfängern  im  Photo- 
graphieren  häufiger  vorkommen,  wo  z.  B.  die  Füs^e  ebenso  gross  sind  wie  der 
ganze  übrige  Körper,  lassen  sich  Verzerrungen  durch  verschiedene  andere 
Mittel  herbeiführen.  So  nach  dem  Verfahren  vonDucos  du  Hauron,  bei  dem 
an  Stelle  des  Objektives  sehr  feine  Schlitze  benutzt  werden,  oder  mit  der  seiner 
Zeit  beschriebenen  „Entstdlungs-Kassette'  von  £.  Arcbdcacon.  Neuerdings 
giebt  Cnlnat  ein  lililtd  an,  um  z.B.  die  Portrflts  befivundeter  Personen  in 
humoristischer  Weise  zu  verzerren.  Ein  Diapositiv  wird  auf  gewöhnliche  Weise 
projiziert,  nur  dass  man  das  vergrössene  Bild  nicht  auf  einer  ebenen  Fläche 
auffegt,  sondern  auf  einem  gekrümmten  Papier,  welches  schliesslich  durch 
lichtempfindliches  Papier  ersetzt  wnid*).  (Pholo-Gazette  1898,  S.  135.) 


I  »  Solche  Zerrbilder  erhält  man  auch,  wenn  man  die  Person  in  einen  der 
bekannten  grossen  Konkav-  oder  Konvexspiegel  sehen  lässt  und  dieses  Bild 
photognqriitsdi  aufnimmt.  Noch  vorteilhaÄer  werden  solche  Aufnahmen  hi 
Zukunft  mit  dem  zum  Patent  angemddeten  anamorphotischen  Linsenqrstem 
von  Carl  Zeiss  m  Jena  erzeugt 
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Den  Pyroflptlti»«Kw^ Entwickler 
verwendet  £.  fiuard  in  etwas  geänderter  Form.  Es  wird  nschstebende  Vorrats* 

lösuog  angesetzt: 

Kochendes  Wasser   800  ccm, 

wasserfreies  IfetrhuBtnlfit   100  gi 

gesättigte  Natriumkarbonatlösung   1750011, 

Kaliumbromidlösung  (20:  too)   ^5 


Zum  Entwickeln  einer  13X^8  cm- Platte  nimmt  man  10  ccm  dieser  Lösung,  ver« 
setzt  sie  fliil  00  bis  80  ccm  Wasser  mid  f&gt  ein  kleines  LOffdciien  (?)  voll 
Pyrogallussiure  hinxo.  Ein  richtig  belichtetes  Bild  kommt  ohne  weitere  Zuthat 

heraus,  Momentaufnahmen  brauchen  längere  Zeit,  und  man  muss  Natriumkarbonat 
zugeben,  Oberbeiichtete  Platten  kommen  sehr  schnell,  geben  aber  vielfach  sehr 
gute  Negative.  (Photo -Gazette  1898,  S.  136.) 

HinUBSlblaue  Töne  auf  CelloVdinpapier. 

Die  Kopieen  werden  bedeutend  dunkk-r  hcrpcstcllt  als  sie  >pater  er- 
scheinen sollen  und  während  zehn  Minuten  bei  sieben-  bis  achtmaligem  Wasser- 
wechsel gewaschen.  Hierauf  fixiert  man  ungefähr  zehn  Minuten  und  wäscht  die 
Bilder  sehn  Minuten  imter  oAerer  Erneuerung  des  Wsssers.  Dann  kommen  sie 
ins  Fflrbebad,  welches  besteht  aus: 

Wasser   1000  CCm, 

Bleinitrat   75  g, 

Ammoniumsuifocyanid  (Rhodanammonium)  ...  40  „ 
und  dem  man,  nachdem  allea  gelöst  ist,  40  ccm  einer  Losung  von  Kalium- 
aurichlorid  (Chlorgoldkalium  1  i  :  100  zufflgt.  Die  Bilder  bleiben  in  diesem  Bad, 
bis  sie  den  gewünschten  a/ui  hlauen  Ton  angenommen  Iiaben,  wona«  h  sie 
Stunde  gewaschen  \md  getrocknet  werden.  Da^  Bad  kann  wiederholt  benutzt 
werden,  indem  man  etwas  Goldlösung  «ufogt,  doch  tont  dn  altes  Bad  langsam 
und  giebt  nicht  mehr  die  rein  blauen  Töne.  (Hdios  1898^  S.  1164.) 

Die  Übertragung  von  I^eihenaufnahmen  dureh  den  Draht 
will  G.Smith  zu  stände  gebracht  haben.  Er  glaubt,  mit  Hilfe  seiner  Apparate, 
die  kdnerld  Ahnlichkdt  mit  denen  von  Ssczepanik  haben  sollen,  auf  wdte 

Entfernungen  derartige  Übertragungen  ermöglichen  zu  können  und  will  diese 
Versuche  auf  der  Pariser  Ausstellung  1900  vorführen  ') 

(Photographie  News  1898,  S.  314  ) 

Ein  n«u«s  Positlw«rlalireii» 
be||.dem  wasserdichter  Karton  als  Unterlage  für  die  lichtempfindliche  Schiebt 
angewendet  wird,  fjicbt  C  Moore  in  Louisville,  Ky.,  an.  Gleichzeitig  hat  derselbe 
einen  Magazin -Plattenbehalter  gebaut,  in  dem  100  solcher  Karten  untergebracht 
werden  können  und  womit  zwölf  Drucke  in  zwölf  Sekunden  bewirkt  werden. 
Die  Entwicklimg  und  Fertigstellung  der  Drucke  beansprucht  15  Minuten.  Mit 
diesem  Verfahren,  glaubt  Moore,  sei  der  Photograph  in  den  Stand  gesetzt,  dem 
Besteller  nach  der  Aufnahme  gleich  seine  Bilder  mitgeben  zu  können  —  Wie 
die  Bilder  wohl  aussehen  mögen!  (Process  Photogram  189Ö,  S.  85.) 


Wie  wunderbar,  dass  diese  Herren  Erfinder  (Smrth  sowohl  wie 

Sxczepanik)  mit  der  VerAflTcntlichung  ihrer  Erfindungen  noch  volle  zwei  Jahre 
warten  wollen I  Es  muss  um  die  Leistungsfähigkeit  der  Apparate  gegen  wiirtig 
also  wohl  noch  recht  trübselig  bestellt  sein.  Neuhau ^s. 
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Troekenplatten  in  KAO^tt^n 
Ungere  Zeit  aufzubewahren,  aoH  nun  «tets  vermeiden.  Viele  Amateure  haben 

die  Angewolmlidt,  Uire  Kaasetten  gefallt  vorrätig  zu  halten.  Die  Platten  bleiben 
Wochen-,  ja  monatelang  darin  und  sind  bereits  verdorben,  bevor  sie  zur  Be- 
lichtung kommen.  Man  lasse  seine  Platten  nie  länger  in  den  Kassetten  liegen 
als  unumgänglich  notwendig  ist  Uan  denlta  an  die  Untersuchungen  von 
Dr.  Russell,  bei  denen  er  naehge wiesen  hat,  dass  das  meiste  Holz  der  Kassetten, 
der  dazu  verwendete  Lack,  das  Leder  u.  s.  w.,  von  schädlicher  Einwirkung  auf 
die  licbtemptindUche  Schicht  sind,  obwohl  diese  Körper  nicht  mit  derselben  in 
B«r(lhrnng  kommen.  Namentlidi  schldem  die  Platten  mehr  oder  weniger  tn- 
foige  der  Ausdanstung  genannter  Stoffe.  (Phologr.  New»  169B,  S.  345.) 

Da»  Elektrorama  zu  fliag«tra 

ist  ein  neues  l'nternehmen,  welches  aufeinander  fol^^ende  LandschaftsUlder  in 
grossartigen  Verhältnissen  vorführt.  Die  Aufnahmen  sind  mit  einem  Panorama- 
^»parat  angefertigt  und  werden  von  den  Negativen  farbige  Diapositive  her- 
gestellt. Die  Ansichten  werden  6000 mal  vergrOssert  auf  eine  besonders  vor^ 
geticfatete  WandflAche  geworfen,  welche  ungeOOir  123X  12  m  gross  ist. 

(Photography  1898,  S.  388.) 

Kleine  Mitteilungen. 
Klebe«  LeiAwM&d. 

Das  Aufkleben  photngraphischer  Abzüge  bereitet  man(  ht  m  tr  übe  Stunden. 
Oftmals  ereignet  es  sich,  dass,  wenn  am  Abend  alles  vorschriftsgemäss  aus- 
geführt ist,  am  nächsten  Morgen  sich  die  Ecken  der  Bilder  abheben  oder  vrchl 
gar  die  Kopieen  aufgerollt  ndtien  dem  Karton  li^n.  HAtifig  hat  man  auch  den 
Wunsch,  besonders  wo  es  sich  upi  Aufbewahruns;  grosser  Bildermencen  oder 
um  Versendung  der  Abzüge  handelt,  die  dicken,  schweren  Kartons  durch 
leichtes,  aber  haltbares  Material  zu  ersetzen.  Die  von  Heselciet  in  Berlin 
(I^ipfigcrstr.  105)  in  den  Handel  gebrachte  Klebe-Leinwand  erfüllt  letztgenannten 
Zweck  vollkommen  und  lässt  sich  in  einfachster  Weise  zum  Aufziehen  der 
Bilder  verwenden.  Die  Leinwand  ist  mit  einer  dünnen  Guttapcrchaschicht 
fiberzogen.  Auf  diese  Schicht  legt  man  die  ROckseite  der  aufzuziehenden  (völlig 
trockenen)  Kopie  und  Oberffthrt  die  Rückseite  der  Leinwand  mit  dem  heissen 
Bügeleisen  Das  Bild  haftet  nun  VOrtrefflieh  auf  der  Leinwand,  welche  ihrer- 
seits einen  zwar  dünnen,  aber  haltbaren  Bildträger  abgiebt 

Dl«  pirma  Seheltcr  &  Gleseeke, 

Kunstanstalt  für  Horhätzum^  f Autotypie)  in  Leipzig,  übersendet  uns  ihre  neuesten 
Druckproben.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  sie  auf  dem  Gebiete  der  Hoch- 
itzung  Ausgezeichnetes  leistet  Die  ein-  und  mdirÜHrbigen  Dmcke  sind  von 
einer  Vollendung,  wie  man  sie  selten  zu  sehen  bekommt.  Selbst  die  grrtssten 
Formate  sind  vorzüglich  durchgearbeitet.  Eine  besondere  Neuheit  der  Firma 
sind  etseme  Unterlegeplatten,  welclie  eine  vollständig  unnachgiebige  und  ebene 
Unterlage  für  den  Druck  bilden  tmd  daher  die  Zurichtung  in  hervorragender 
Weise  erleichtern  Überraschend  ist  das  genaue  Passen  der  Farben  beimOber- 
einanderdrucken  mehrerer  Platten. 
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Abdrücke  von  Münzen  auf  Troekenplatten. 
Legt  man  nach  dem  Vorgange  von  Gebhard  Münzen  auf  eine  Im  Ent- 
^ckler  Uegende,  unbeliclitete  Trockenplatte  und  belSsst  «e  daselbst  emife 
Stunden,  so  entsteht  ein  getreues  Abbild  der  MOnze  mit  Bildnis,  Schrift  u.  s.  w. 
auf  der  Platte.  Am  besten  eignen  sich  für  derartiee  Versuche  Drei-  und  FOnf- 
Markstücke  und  verdünnter  Amidolcntwickler.  Medaillen  mit  hoher  Prägung 
geben  nur  verachwomniene  Umrisse.  Die  Bilderzeugung  beruht  bei  diesem 
Verfahren  darauf,  dass  sich  zwischen  der  erhöhten  Prägung  und  der  licht* 
empfindlichen  Schicht  eine  geringere  Flüssigkeitsmenge  befindet,  als  an  ded 
umgebenden,  vertieften  Teilen  der  Münze.  Die  entwickelnde  Kraft  Her  sehr 
dünnen  Flai>sigkcit!^ächicbt  erschöpft  sich  schnell,  während  die  dickeren  Flüssig- 
keitsschichten (proportional  ihrer  Dicke)  weiterwirken.  Deshalb  ist  es  aneh 
notwendig,  während  der  Entwicklung  die  Schale  unberOhrt  stehen  zu  buwea, 
damit  nicht  ein  Ausgleich  in  der  Flflssigkeit  stattfindet  K 

Der  Klapp -l'asehen- Kodak 
der  Eastman  Kodak  •  Gesellschaft  ist   für  RoUenfUms  eingerichtet,  bei 
denen  die  Anordnung  derart  getroffen  wurde,  dass  sich  die  RoUen  im  vollen 
Tageslichte  auswechseln  lassen.  Eine  rmhüllung  von  dickem^  schwarzem  Pikier 
schützt  hierbei  das  lichtempfindliche  Band  vor  Belichtimg. 

W^^hBClrahmen  für  üolysehe  Farbenstriehplatten. 
Im  Mai -Heft  dieser  Zeitschrift  (1898,  S.  156)  wies  Unterzeichneter  darauf 

hin,  dass  man  bei  Projektion  fatbiuiT,  nach  Jolys  Verfahren  aufgenommener 
Bilder  nicht  für  jedes  cin/t  hic  Diapositiv  rine  besondere  Farhcnstrichplatte 
(Preis  15  Mk.)  bent'itigt,  somicrn  dass  man  mit  zwei  Strichplatten  vollständig 
auskommt,  wofern  man  im  Besitz  von  zwei  Wecbselrahmen  ist.  Dass  sich  bei 
Projektionsvorstellungen  mit  diesen  Wechsdrahmen  gut  arbeiten  lisst  und  hier- 
durch die  Vorfllhrung  einer  unbeschränkten  Reihe  farbiger  Bilder  mit  zwei  Strich- 
platten ermfiglicht  wird,  ist  vom  l 'nterzeichneten  gelegentlich  mehrerer  Pro- 
jektionsvortrige  bewiesen.  Die  Firma  Ilesekiel  in  Berlin  (.Leipzigerstr.  105) 
hat  Wechselrahmen,  welche  ^ch  bei  der  von  uns  vorgenommenen  Ptflfung  als 
brauchbar  erwiesen,  in  den  Handel  gebradit  Die  Rahmen  sind  so  eingerichteti 
dass  sie  Benutzung  von  Bildern  gestatten,  bei  denen  die  Striche  wagerecht  oder 
auch  senkrecht  verlaufen. 

Unterzeichneter  bedient  sich  jetzt  noch  eines  amderen  Verfahrens,  um 
auch  ohne  Wechselrahmen  bei  einer  unbegrenzten  Anzahl  von  Auftiahmen  mit 
einer  einzigen  Deckglas •  Stricbplatte  auszukommen.  Durdi  Verschieben  der 
Strichplatte  auf  dem  Diapositiv  probiert  man  die  riiiitige  gcqenseitige  Stellung 
der  Platten  aus  und  klemmt  sie  mit  Hilfe  einiger  Kederklammem  fest  aneinander. 
Nun  leimt  man  (bei  senkrechtem  Verlauf  der  Striche  rechts  und  links,  bei  wage- 
rechtem Veriauf  derselben  oben  und  unten  von  der  Strichplatte)  zwei  schmale 
Gla.sstreifen  auf  dem  Diapositiv  dergestalt  auf,  dass  die  Strichplatte  zwischen 
denselben  eingeklemmt  ist.  Nach  dem  Trocknen  lockert  man  die  Federklammern 
und  nimmt  die  Strichplatte  heraus.  Sobald  man  letztere  wieder  zwischen  die 
Glaastrdfoi  auf  das  Diapositiv  legt,  ist  die  Deckung  der  Striche  richtig;  daher 
erscheinen  auch  die  Farben  richtig,  ohne  dass  man  die  Strichplatte  auf  dem 
Diapositiv  hin-  und  herzusrhieben  braucht.  Drückt  man  nun  durch  zwei  rechts 
und  links  umgelegte  Gummibänder  die  Strichplatte  fest  an  das  Diapositiv,  so 
Usst  sich  das  so  hergerichtete  Farbenbild  in  jedem  Rahmen  für  die  Projektion 
verwenden.  Bei  praktischen  Versuchen  des  Unterzeichneten  bewährte  sidi  dies 
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Verfahren  aufs  beste.  Nach  Lösung  der  Gummibänder  löst  sich  die  Strichplatte 
leicht  vom  Diapositiv  ab  und  ISsst  sich  för  das  folgende,  ebenso  hergerichtete 
Bild  benutzen.  Die  Auswechselung  der  Bilder  geht  schneller  als  bei  dem 
Wechselrahmen;  Mich  kommt  jedes  Hentmsuclien  nach  den  richtigen  Farben 
in  Fortfall.  Endlich  werden  hierbei  die  Deckglas  •Strichplatten  ausserordentlich 
geschont,  weil  jedes  Henunschieben  (und  infolgedessen  Verkrauen)  aber- 
flQssig  wird. 

Natflrlich  kann  man  hierbei  den  Zuschauem  nidit  die  prichtigen  Farben- 
spiele vorführen,  wch  hc  hei  Benutzung  des  Wechselrahmens  durah  Ven teilen 

der  Schrauben  ernvigliclu  werden. 

Das  Verfahren  ist  nur  möglich,  wenn  das  Diapositiv  etwas  grösseres 
Format  hat  als  die  Dedcg^ -Strichplatte.  Da  letztere  8X8  cm  misst,  so  benutsen 

wir  für  das  Diapositiv  9  X  12  cm -Platten.  Auf  denselben  hat  rtian  reichlich 
Pl^  zum  Aufldeben  der  Giasstreifen.  Ein  Nachteil  des  Verfahrens  ist,  dass  man 
fttr  ein  bestimmtes  IMapoeitiv  immer  nur  dieselbe  Deckglas- Strichplatte  ver 
wenden  kann.  Bei  Benutzung  einer  anderen  Strichplatte  zwischen  den  auf- 
geklebten Ghisstreifcn  würde  die  Deckung  der  Striche  nicht  richtig  sein. 

Neuhauss. 

Verteuerung  photographiseher  Papiere. 
KOrdich  bildete  sich  eine  Genossenschaft,  um  dne  Verteuerung  photo- 
graphischer Papiere  herbeizufahren.  Die  Sache  hat  folgende  Bewandnis:  Zur 
Herstellung  von  Albumin-,  CelloTdin-  und  Gelatinepapieren  ist  Rohpapier  er- 
forderlich, dessen  Herstellung  besondere  Schwierigkeiten  macht.  Das  Lumpen- 
material darf  nnr  aus  ganz  alter,  reiner  Leinwand  bestehen;  selbst  Baumwollen- 
nähte  sind  sorgfältig  auszutrennen.  Fernerhin  darf  das  Papier  keine  Spur  von 
Eisen  enthalten.  Alle  Maschinenteile  sind  dt-.halh  aus  Rotguss  hergestellt  Die 
grössten  Schw^ierigkeiten  bereitet  aber  das  Wasser,  welches  langwierigen  imd 
kosts|rieligen  Rdnigungsverfahren  zu  unterwerfen  ist  Ans  diesen  Grflnden  wird 
das  gesamte  Rohpapier  far  Albumin-,  Celloldin-  und  Gelatinepapiere  lediglich 
von  zwei  Fabriken  geliefert:  Blanchet  frcres  etKIrber  in  Rives  (Frankreich) 
und  Steinbach  Sc  Co.  in  Malmedy  (Deutschland).  Bisher  tuachtcn  sich  beide 
Fabriken  Konkurrenz.  Jetzt  hat  dne  in  BrOssd  gdrildete  GeseUschafk  die  Ge- 
samtfabrikation aus  beiden  Fabriken  angekauft  und  kann  die  Preise  beliebig  be- 
stimmen. Die  ohnehin  schwierige  Lage  der  Fachphotographen,  welche  durch 
den  Geschmack  des  Publikums  auf  genannte  Papiere  angewiesen  sind,  wird 
durch  die  Preissteigerung  nicht  verl>essert.  FOr  die  Amateure  wird  aber  diese 
nach  amerikanischem  Muster  ins  Werk  gesetzte  Ringbildung  Veranlassung  sein, 
genannten  Papiersorten  völlig  den  Rücken  zu  kehren  imd  in  Zukunft  aus- 
schliesslich solche  Kopierpapiere  zu  verwenden,  zu  denen  man  das  Ringpapier 
nicht  bent'^tigt  und  die  gleichzeitig  für  kQnsüerische  Zwecke  das  einzig  branchbare 
Mittel  sind;  Piatin-  und  Pigmentpq;>iere  (mit  und  ohne  Übertragung). 

H«uer  Amateur«« Verein. 

In  Sangerhausen  wurde  am  Freitag  den  24.  Juni  ein  neuer  Verein  unter 
dem  Namen  „Photographische  Vcrt-inigung  zu  Sangerhausen"  gegründet. 
Die  Versammlungen  finden  jeden  zweiten  und  vierten  Freitag  im  ,Preussischen 
Hof"  statt 

Ausstellung  in  M^^t^cim. 

Die  „Photographischc  Gesellschaft"  in  Mannheim  vctaii-^taltet  im  Oktober 
d.  J.  eine  Ausstellung  von  Amateur-Aufnahmen,  zu  der  künstlerische  und  wissen- 
schafHidie  Bilder  iugdassen  smd.  FOnf  Preisrichter  werden  Aber  die  Verteilung 
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einer  Reihe  wertvoller  Preise  entscheiden.  Die  i-jnsen düngen  müssen  bis  zum 
15.  September  geschehen.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Herrn  Fabrikant 
Gustav  Spangenberg  m  Maanheiin. 

Ausstellung  in  Hatnburg. 
Die  sechste  internationale  Jahresausstellung  der  „Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Amateurphotogrsphie,  Hamburg*  findet  vom  17.  September  bis  go.  Oktober  d.  J. 

in  den  Räumen  der  Kunsthalle  statt.  Es  werden  nur  persönliche  Einladungen 
zur  Beschickung  erlassen.  Die  Bilder  müssen  eingerahmt  und  bis  zum  4-  September 
in  den  Händen  der  Ausstellungsleitung  sein.  Alle  Zuschriften  sind  zu  richten 
an  Herrn  Ernst  Juhl,  Hamburg,  Patriotisehes  Geblude. 

Steierm.  Ijan<leS'*Auastellung  für  Amateur*'Photographie 

in  Graz  1899. 

Der  i^Klub  der  Amateur- Photographen  in  Graz"  wird  im  Januar  1899  zur 
Feier  seines  zehnjährigen  Bestehens  eine  Landes  •Ausheilung  von  Amateur» 
arbeiten  in  den  Räumen  des  steierm.  LandesMu-^eums  „Joanneum"  veranstalten. 
Anmeldungen  sind  bis  zum  31.  Oktober  d.  J.  an  Herrn  Dr.jur.  Eduard  Krode> 
mansch,  Graz,  Landhaus,  zu  richten. 

Philadelphia  photographl«  Salon. 

Zu  dem  in  Philadelphia  vom  24.  Oktober  bis  12.  November  d.  J.  statt- 
findenden „photographischen  Salon"  sind  die  Bilder  spätestens  bis  zum  8.  Oktober 
einzuliefern.  Adresse:  Pennsylvania  Academy  of  the  Fine  Arts,  Broad 
Street,  above  Arch,  Philadelphia,  Penna.,  U.  S.  A.  Eine  Sammelstelle 
(Einlieferung  bis  zum  i.  Sept)  befindet  sieh  bei  Mr.  Walter  D.  Welford, 
19  Southampton  Building,  Chancery  Lane,  W.  C  London. 

 »^imih  

Büeheraehau. 

F.  Goerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie,  II.  Jahrgang,  IIL  Heft, 
Juni  1898.    Preis  6  Mk.,  Jahrgang  35  Mit. 

Vorliegendes  Heft  ist  den  drei  hervorragendsten  V'ertrctcrn  des  Wiener 
Kameraklubs  gewidmet:  Watzek,  llcnncberg  und  Kühn.  Von  Henneberg 
finden  wir  u.a.  die  „Italienische  Villa  im  Herbst',  ein  wundervolles  Gemfllde, 
welches  stark  an  Bocklinsche  Kunst  erinnert  Von  Watzek  ist  das  In  zwei 
Farben  gedruckte  Stillleben  (Schädel  und  Pfauenfeder  auf  einem  aufgeschlagenen 
Buch),  welches  in  Wien,  Berlin  und  Pari>  t^osses  Aufsehen  erregte,  in  trefflicher 
Weise  wiedergegeben.  Kühn  ist  durch  sechs  Bilder,  unter  denen  „Auslaufendes 
Boot*  und  „HoUindisdier  Lotse*  schon  durch  Ausstellungen  in  weiten  Kreisen 
bekannt  sind,  aufs  beste  vertreten.    Den  einleitenden  sduleb  Alfred 

Buschbeck.  Auch  dieses  Heft  ist,  wie  alle  seine  Vorgftnger,  in  jeder  Be- 
ziehung mustergültig. 

E.  L!esegan|.  Anleitung  zum  Photographieren.  la  Auflage.  DJflssel- 

dorf  1898. 

In  dem  ersten  Teil  ist  das  Allgemeine  gesagt,  was  man  zur  Herstellung 
einer  Photographie  jwissen  muss.  Der  zweite  Teil  dient  zum  Nachschlagen  in 
Bezug  auf  Bereitui^  der  Chemikalien  und  ähnlicher  Dinge. 
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Photographische  Schniel2farb«nbil<l«r.  Pbotor 
flage,  neu  bearbeitet  von  R.  E.  Lieaegang.  Oflsael- 

Preis  2,50  Mk.  .  / 

icher  Weise,  wie  man  Zeichnungen  und  Gemälde  in  Porzellan, 
julUerleLKuprerplätten  einlnvinieh  kann,  g^ngt  dies  auch  mit  photo» 
Bildern.  Pas  \'crfa!iren  findet  aus£^cdehnte  Verwendung  hei  Her 
liehen  Verzierung  von  Gebrauchsgegenständen.  Man  kann  auf  diesem 
Bilder  herstellen,  welche  wirklichen  Kunatwert 'besitzen.  Die  Er« 
hotographischerScbnielzfarlienbiUier  iat  mit  so  wenig  Schwierigkeiten 
verknüpft,  dass  sie  jeder  Amateur  erlernen  und  ohne  grosse  NeuanschafTungett 
ausüben  kann.  Wie  man  hierbei  verfährt,  ist  in  genannter  3cbrift  eingehend 
dargestellt.  Ein  Anhang:  „Materialien  für  die  Photokeiamili*  giebt  Aber  die 
für  das  Veriahren  notwendigen  Gebrandisgegettstlnde  nebat  Ihren  Preisen 
Anfsclüuss. 

Or<  Wilhelm  Bdirens.    Tabellen  zum  Gebrauch  bei  mikroskopischen 
Arbeiten.    3.  Auflage.    Brann>rh\vei  g  1898.    II.  Bruhn. 

Die  dritte  Auflage  der  .Tabellen  ",  welche  für  den  Mikroakopikcr  ein  uri- 
entbeliHicbes  Hiifsbuch  sind,  wurde  abermals  wesentlich  verbessert  und  erweitert 
Auch  die  Mikrophotographie  ist  eingehend  berflcksichtigt. 


Zu  unseren  Tafeln. 
Tafel  XXli  bis  XXIV.  Aufnahmen  von  G..  Einbeck  in  Hamburg. 


Ffagekasten. 

DU  An/ragtn  siitj  mi  Dr.  Mtukauts  IN  BtrÜM  fLam/grn/fnsirait*  n)  oder  am  HtrrH  tM' 
piM^ni^k  St«liä  im  Wi*»  (VIII,  PiariaUMgatM  ^  m  nekttm.  An  ditstr  SMIt  äimmt  mar  «oInw 
/>«^fM  hmtiM^-mmkm,  mtkh»  timm  grAttnu  RnU       fifmßiidm  ämr  J^Mtagn^tk  .inhmnttnm, 

Fragen.   ••  ••  

Nr.  7.  Ich  benutze  nach  der  Entuirklung  des  Kohlednickes  warmes 
Wasser  zum  Abspttlen  des  Bildes.  Hierbei  entstehen  nicht  zu  beseitigende 
Bläschen,  die  daa  AussebiBn.des  Bildes  bceintrichtigen.  *Wie  sind  dieselben  zu 


■    ■  Antworten. 
-    Zu  Nr.  7.  jM'acbdem  mit  warmem  Wabser  entwickelt  ist,  darf  ein  Pigment* 
diinck  «hl  awdtes  Mal  nicfat  mit  warmem  Waster  belianddt  werden,  auch  dann 

nicht,  wenn  die  Temperatur  des  ersten  Entwicklungswasscrs  lienimergegangen 
und  das  erschienene  Bild  durch  zu  langes  Kopieren  noch  zu  dunkel  ist  In 
diesem  Falle  ist  es  besser,  eine  zweite  Kopie  anzufertigen.  Zum  Abspülen  darf 
nur  kaltes  Wasser  benutat  werden.  (Siehe  Phot.  Rundschau  1897,  S.  39.) 


F,)r  (Iii-  R<-.lak.ti..n  vrraiuwortü.  h :  Dr.  R.  NEHHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verla«  von  WlUiELM  KNAPP  in  Halle  m.  S.,  Mohlwcg  19. 
Papier  von  BEKTM.  SIEGISMUND  in  Leipiic- Berlin. 
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Entwickeln  naeh  dem  Fixieren. 


Von  Dr.  R.  Neuhaus s, 


I  Nachdruck  verboten.] 


m  Juliheft  (1898)  dieser  Zeitschrift  berichtet  auf  S.  215 
unter  der  Überschrift:  „Eigenartige  Bilderzeugung" 
Herr  Prof.  Aarland  über  ein  von  Sterry  in  London 
bekannt  gegebenes  Verfahren  der  Plattenentwicklung 
nach  dem  Ausfixieren').    Verlasser  stellte  damals  sofort 


eine  Nachprüfung  an,  die  aber  völlig  ergebnislos  ausfiel.  Bei  weiterem 
Nachforschen  stellte  sich  heraus,  dass  in  genanntem  Referat  gerade  die 
Hauptsache  fortgeblieben  war:  dass  nämlich  das  Entwickeln  der  Platten 
nach  dem  Ausfixieren  nicht  mit  den  jetzt  allgemein  gebräuchlichen 
chemischen  Hervorrufern,  sondern  mit  dem  physikalischen  Silber- Ent- 
wickler «oder  Verstärken  geschehen  müsse.  Bei  der  chemischen  Ent- 
wicklung werden  die  belichteten  Silberkörperchen  reduziert,  bei  der 
physikalischen  lagert  sich  dagegen  an  das  belichtete  Silber  aus  dem 
silberhaltigen  Entwickler  Silber  an. 

Die  nunmehr  nach  der  physikalischen  Methode  nach  dem  Aus- 
fixieren vom  Verfasser  vorgenommene  Entwicklung  gelang  in  glänzendster 
Weise.  Wenn  man  sich  in  langjähriger  photographischer  Thätigkeit  daran 
gewöhnt  hat,  in  einer  zwar  belichteten,  aber  nicht  entwickelten,  aus- 
fixierten Platte  einen  Gegenstand  zu  erblicken,  der  für  jedwede  Bild- 
erzeugung rettungslos  verloren  ist,  und  sieht  nun,  wie  sich  auf  einer 
solchen  Platte  das  herrlichste  Bild  entwickeln  lässt,  so  traut  man  nicht 
seinen  Augen.  Die  Versuche  wurden  vom  Verfasser  mit  Chlorbromsilber- 
.  Platten   ( T  h  o  m  a  s  -  Diapositiv)  und   mit   hochempfindlichen  Bromsilber- 


i)  Dass  belichtete,  ausfixierte  Platten  entwickelbar  sind,  ist  keine  englische, 
sondern  eine  deutsche  Entdeckung.  Franz  Kogelmann  hat  in  seiner  vortreff- 
lichen Studie:  „Die  Isolierung  der  Substanz  des  latenten,  photographischen  Bildes" 
(Graz,  1894,  S.  10)  zuerst  auf  diese  merkwürdige  Thatsache  hingewiesen. 
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platten  iWcstendorp  cV:  W ebner)  angestellt.  Bei  beiden  Plattensorten 
verlief  der  Prozess  gleichartig. 

Mit  der  Westendorp  platte  wurden  in  unmittelbarer  Folge  vier 
Aufnahmen  gefertigt,  und  zwar  sAmtlicb  mit  Zeiss-Anastigmat  ^63, 
Abbiendung  auf /Vaa,  bei  Regenwetter:  Nr.  i:  3  Sek.;  Nr.  2:  3  Sek.; 
Nr.  3:  15  Sek.;  Nr.  4:  60  Sek. 

Nr.  I  wurde  als  Vorgleichsplatte  mit  gewöhnlichem  Entwickler 
(Dioijeni  hervorgerufen.  Die  Platte  erwies  sich  als  reichlich  exponiert. 
Eine  .Sekunde  Belichtung  wäre  ausreichend  gewesen.  Die  {lhriL,'(  n  Platten 
Nr.  2  bis  4  wurden  sogleich  nach  der  Belichtung  in  Eixiernalrun  einge- 
legt und  dann  gut  ausgewaschen;  alle  Massnahmen  nach  dem  Ausfixieren 
wurden  in  vollem  Tageslichte  ausgeführt.  Das  Hervorrufen  geschah  mit 
folgendem  Silberverstirker:  Destilliertes  Wasser  100  com,  Rhodan- 
ammcmium  34  g,  Sflbemitrat  4  g,  Natritmisulfit  34  g,  Fixiematron  5  g, 
Bronikalilösung  ii :  loi  6  Tropfen.  Zum  Gebrauch  nimmt  man  von 
dieser  Lösung,  die  haltbar  ist,  6ccm,  giebt  54  ccm  Wasser  und  2  ccm 
Rodinal  hinzu.  Beim  Einfüllen  des  Wassers  bildet  sich  ein  weisser 
Nicdcrsclilag,  den  man  durch  Abfiltricrcn  entfernen  kann,  was  aber  nicht 
unbedingt  nötig  ist.  Die  Entwicklung  geht  in  dieser  Lösung  ausser- 
ordentlich langsam  von  statten;  sie  beansprucht  etwa  la  Stunden.  Nach 
beendeter  Hervorrufung  muss  gut  ausgewaschen  werden. 

Das  fertige  N^ativ  bat  weisse  Farbe  und  erscheint  in  der  Aufsicht 
positiv;  es  gleicht  vollständig  einer  durch  Quecksilber  ausgebleichten 
Platte.  Um  eine  S  !  \  Mzung  des  weissen  Bildes  herbeizuführen,  machte 
Verfasser  vcrschiedi  lu:  X'ersuche;  Bi  strahhing  mit  direktem  Sonnenlicht 
und  Behandlung  mit  irgend  einem  der  gebräuchlichen  Entwickler  blieb 
erfolglos.  Doch  machten  wir  eine  B(  obachtung,  welche  abermals  alles 
auf  den  Kopf  stellt,  was  dem  Photographen  bisher  heiligstes  Evangelium 
war:  Legt  man  nftmlidi  die  vollständig  entwickelte  weisse  Platte  in  den 
gebrauchlichen  Sublimatverstarker  (i:aoo),  so  schwärzt  sich  das  BOd, 
wahrend  ein  gewöhnliches  Negativ  in  demselben  ausbleicht.  Lasst  man 
aber  das  geschwärzte  Bild  lange  Zeit  in  der  Sublimatlösung  liegen,  so 
bleicht  es  wiederum  aus  und  gleic  ht  in  jeder  Hinsicht  einer  gewöhnlichen, 
mit  Sublimat  ausgebleichten  IMatte.  Man  kann  dasselbe  nunmehr  durch 
eine  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron  schwärzen  und  erhält  auf  diesem 
Wege  ein  prachtvolles,  druck  fähiges  Negativ. 

Wie  können  wir  uns  ctiese  wunderbare  Hervorrufung  nach  dem 
Ausfixieren  erklären?  Bringt  man  eine  belichtete  Platte  in  das  Fixierbad, 
so  zerfallt  das  bei  der  Belichtung  entstandene  SilberbromQr  in  Silber- 
bromid,  welches  sich  im  Fixiematron  auflöst,  und  in  metallisches  Silber, 
welches  in  der  Schicht  zurflckbl<  l])t  I.<  t/teres  ist  in  Bezug  auf  Menge 
so  geringfügig,  dass  es  sich  der  Waliriuhmung  vollständig  entzieht. 
Bringt  man  die  Platte  jedoch  in  den  ob«:n  beschriebenen  physikalischen 
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Verstärker,  aus  dem  sich  Silberteilchen  an  das  bereits  in  der  Schicht 
vorhandene  Silber  anlagern,  so  entsteht  sehr  allmählich  ein  kräftiges  Bild. 
Da  es  sich  hierbei  um  metallisches  Silber  handelt,  welches  durch  das 
Licht  nicht  weiter  verändert  wird,  so  kann  die  Entwicklung  bei  vollem 
Tageslichte  geschehen. 


/>,  DubrtuH,  LiUt. 


Hat  das  Verfahren  praktischen  Wert?  Wir  müssen  diese  Frage 
entschieden  bejahen.  Bei  seinen  Versuchen  erhielt  Verfasser  auch  noch 
bei  öofacher  Überexposition  ein  vorzügliches  Negativ.  Nun  ist  es  z.  B. 
Thatsache,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Tropenreisenden,  deren  photo- 
graphische Vorbildung  in  der  Regel  höchst  mangelhaft  ist,  fast  durchweg 
ihre  Platten  stark  überbelichtet,  so  dass  bei  der  Entwicklung  aus  den- 
selben kaum  noch  etwas  zu  machen  ist.  Wir  würden  also  dem  Reisenden 
den  Rat  geben,  in  Gottes  Namen  reichlich  zu  belichten,  die  Platten  aus- 
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zuluderen,  in  die  Heimat  zu  senden  und  das  Weitere  dem  geQbten 

Fachmanne  zu  überlassen.  Bei  oben  genannter  Entwicklung  ist  es  nach 
den  Erfahrungen  des  Verfassers  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  richtig 
oder  60  fach  Oberexponiert.  In  letzterem  Falle  wird  die  Entwicklung  nur 
früher  unterbrochen,  und  man  verziciutt  auf  die  Verstärkung  mit 
Sublimat- Natriumsuliit  (das  Schwärzen  mit  Sublimat  muss  unter  allen 
Umständen  geschehen). 

Auch  ist  -man  h&,  genannter  Methode  in  Bezug  auf  die  Dunkd- 
kammer  nidit  so  von  der  Gote  der  roten  Laterne  abhflngig.  ADerdings 
muss  das  Einlegen  der  Platte  in  die  Kassette»  das  Herausnehmen  und 
das  Ausfixieren  bei  möglichster  Dunkelheit  geschehen.  Doch  kann 
man  hierbei  viel  leichter  mit  einer  mangelhaften  Dunkelkammerlampe  sidi 
behelfen,  als  bei  der  gewöhnlichen  Entwicklung. 

Der  Gedanke  liet^t  nahe,  dass  bei  der  besohrichcnen  Methode  die 
Negative  ein  unguniein  grobes  Korn  erhalten,  weil  ja  das  Hervorrufen 
des  Bildes  auf  ungeheuer  kräftiger  Verstärkung  geringfügigster  Bildspuren 
beruht  Die  vom  Verfasser  nach  dieser  Richtung  hin  mit  dem  Mikroskop 
vorgenommenen  Untersuchungen  ergaben  ein  durchaus  zufriedenstdlendes 
Resultat.  Es  zeigte  sich,  dass  bei  den  nach  dem  Ausfixieren  physikalisch 
entwickelten  Platten  das  Korn  erheblich  kleiner  und  viel  gleichmassiger 
(nicht  so  in  Klumpen  geballt)  gelagert  ist,  wie  bei  der  vor  dem  Fixieren 
mit  Diogen  entwickelten  Platte. 

Vom  Figurenbild. 

Von  Th.  Hofmeister,  Hamburg. 

(N.n-h(iiu<lc  verboten.) 

Man  musa  die  Wahrheit  fort  und  furt  wirdrrholeB 
Da  Micb  der  Irrtun  ona  fbft  niid  fort  ;:<-pr(Hligt  wird. 

Gort  Ii  r. 

as  Genrebild  war  bisher  in  der  künstlerischen  Photo- 
graphic ganz  unverdient  stiefmQtterlidi  behandelt.  Die 
Wiedei^^be  der  Landschaft  ersdiien  dem  Kunstphoto» 
graphen  das  fast  einzig  erstrebenswerte  Ziel.  Nur  eine 

ganz  verschwindende  Anzahl  .Strebender  befasste  sich 
wirklich  ernsthaft  mit  dem  Studium  dieses  Zweiges  der  künstlerischen 
Photographie.  Was  man  von  den  meisten  sah,  waren  alberne  kindische 
Posen,  unmaleiisrhe  Darstelhni^tii  von  Familiensccnen ,  süssliche 
Kinderbildcr,  lüclierlichc  Anekdoten,  steife  eckige  Figuren,  schön  ver- 
kleidete Modelle  mit  schwärmeriscbea  Augen,  Nachahmungen  alter  Meister 
in  der  Malerei,  Traumbilder,  Märdienscenen,  Geisterspuk  und  dergleidien 
mehr.  Denken  wir  einmal  wenige  Jahre  zurflck.  Ich  erinnere  midi 
noch  eines  Bildes  auf  einer  Hamburger  Ausstellung,  das  mit  grossen 
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Raffinement  hergestellt  sein  musste:  „Der  Traum":  Einem  schlafenden 
Manne  erscheint  die  verstorbene  Gattin  im  Traume,  als  Geist.  Der 
Raum,  in  dem  dieser  Spuk  herrscht,  ist  prunkvoll  drapiert.  Der  Geist 
in  weissem  Gewand.  Alles  eitel  Posel  Oder  ein  anderes:  „Madonna 
mit  dem  Kinde":  In  raphaelitischer  Manier  ein  hübsch  verkleidetes 
Modell,  jede  Falte  des  Kleides  auf  das  sorgfältigste  gelegt.  Das  Gesicht 
bleich,  flach,  mit  grossen,  schwärmerischen  Augen.  An  der  Brust  ein 
Kindchen.  Welche  Arbeit  musste  dieses  Bild  verursacht  haben,  wie  viel 
Kosten  waren  aufgewandt,  um  ein  solches  Werk  der  Nachalimung  und 
des  Unnatürlichen  zu  erzeugen.  Sollen  derartige  Bilder  fördernd  aul 
die  Kunst  wirken?  Spricht  aus  solchen  Werken  die  Persönlichkeit  eines 
Künstlers?  Ist  Kunst  Nachahmung?  Aus  der  guten  Malerei  wurde  diese 
Mache  endlich  verbannt.  Es  ist  an  der  Zeit,  dass  auch  in  der  Kunst- 
photographie  der  Mummenschanz  aufhört,  dass  man  zur  Natur  zurück- 
kehrt und  den  Menschen  schildert  wje  er  ist.  Mit  Ernst,  treu,  wahr,  ohne 
unnatürliches,  gesuchtes  Beiwerk. 

So  stand  es  bis  vor  kurzem  mit  dem  Genrebild  in  der  Photo- 
graphie, und  diese  Bezeichnung  hat  daher  einen  schlechten  Beigeschmack, 
der  sich  schwer  verwischen  lassen  wird. 

Zweckdienlicher  ist  es  daher,  man  nimmt  einen  Ausdruck  dafür, 
der  treffender  ist  und  logischer  zugleich.  \' om  „  Figurenbild "  spricht 
man  in  der  Malerei ,  und  auch  auf  die  künstlerische  Photographie  ist 
diese  Bezeichnung  von  berufener  Seite  angewendet  worden. 


H.  Coioh  ,  Anf.ifr/ttn. 
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Der  KiinstplK 'in^i  a]ih  soll  sich  auch  im  „  Figui  ciibild "  den  Maler 
zum  Vorbild  nehmen,  ihn  als  seinen  Meister  anerkennen,  der  vor  ihm 
Erfahrungen  gesammelt  hat,  audi  hierin  muas  er  nur  das  Allerpersön- 
licbste  geben.  Er  bilde  durch  das  Betrachten  guter  Werke  sein  Auge, 
er  studiere  in  ihnen  die  Komposition,  die  Bew^ung  und  Darstellung  der 
einzelnen  Figuren  und  achte  auch  besonders  auf  die  LinienfQhrung  in 
den  Bildern.  Ein  hohes  Ziel  setzt  er  sich.  Nur  ein  mit  Domen  be- 
streuter Weg  wird  ihn  zur  erwünschten  Höhe  führen. 

Seine  Aufgabe  wird  sein,  bevor  er  daran  geht  zu  schaffen,  sich 
bis  ins  kleinste  in  ilen  Gegenstand  seiner  Darstellung  zu  vertiefen: 
gleichsam  mit  den  Figuren  seiner  Bilder  zu  enipiinden.  Mögen  sie  nun 
darstdlen:  Scenen  aus  dem  Handwericerleben,  Strassenbilder,  aus  dem 
Salon,  dem  Sport,  dem  taglichen  Leben  der  Grossstadt  u.  s.  w.,  immer 
muss  er  sich  mit  den  täglichen  Beschäftigungen  der  Personen  vertraut 
machen,  mit  ihnen  leben,  ihre  Gepflogenheiten  teilen.  Nur  so  wird  er 
wahrhaft  Hervorragendes  bringen.  Oder  mag  wohl  je  von  einem  Künstler 
eine  lebenswahre  Schilderung  eines  Volkes  gegeben  werden  können, 
wenn  er  seine  Siltin  und  Ge!)r.iuehc,  sein  Familienleben  und  seine  ge- 
wohnte Thatigkeit  nicht  genau  kennt?  

Ein  künstlerisch  vollendetes  Figurenbild  erfordert  grosse  Über- 
legung und  hflufig  Oberwindung  mancher  Schwierigkeiten.  Da  muss 
strengste  Selbstkritik  geObt  und  immer  von  neuem  das  einmal  b^onnene 
Thema  in  Angriff  genommen  werden,  bis  das  Ziel  erreicht  zu  sein 
scheint  Dabei  darf  es  keinen  Zufall  geben,  keine  Momentaufnahme, 
sondern  alles  wird  ruhige.  Oberlegte  Pose  sein  müssen.  Pose  in  gutem 
Sinne.  Jt'«Ie  Bewegungsdarstcllung  sollte  eine  beabsichtigte  Wirkung 
erzielen,  Jeiler  Cii  ^enstand,  der  auf  dem  Hilde  erscheint,  musste  auf 
seinen  malerischen  künstlerischen  Eindruck  geprüft  sein.  Das  erfordert 
Ausdauer,  aber  das  Ziel  ist  ein  hohes,  edles,  und  wird  Befriedigung  ge- 
wahren. Auch  das  Format  sollte  hier  mitsprechen.  Ein  Kunstwerk  ist 
nicht  an  ein  bestimmtes  Format  gebunden;  darf  nicht  nach  einm  System, 
etwa  9Xi2|  13X18  oder  i8X34i  bemessen  werden.  Ob  g^ross  oder 
klein,  Quadrat  oder  Rechteck  gewählt  wird,  muss  Gefühls  und  Ge- 
schmacksache des  Künstlers  sein.  Oder  könnte  etwa  jemand  liehaupten, 
dass  ein  Bild  darum  kein  Kunstwerk  sei,  weil  es  etwa  ein  quadratisches 
oder  ein  kleines  Format  habe?  (.'her  philiströse  technische  Masseinheiten 
muss  der  Künstler  erhaben  sein.  Es  möge  ihm  ganz  überlassen  bleiben, 
wie  er  sein  Werk  zur  Wirkung  bringen  will;  Vorschriften  und  Rezepte 
giebt  es  für  die  Kunst  nicht.  Beurteilt  man  etwa  ein  musikalisches  Werk 
nach  seiner  Lange? 

Wie  der  Musiker  ein  Stück  komponiert,  die  Töne  zu  Akkorden 
stimmt  und  sie  zu  schönem  harmonischen  Gesamtklang  bringt,  so  auch 
der  Kunstphotograph.    Aus  der  Natur  sucht  er  sich  die  Eindrücke,  die 
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ihm  Veranlassung  gaben,  im  Bilde  seine  Empfindung  auszudrücken.  Als 
Noten  benutzt  er  sie  und  vereinigt  sie  zu  einem  harmonischen  Ganzen. 
Das  gilt  nicht  sowohl  vom  Landschaftsbild ,  sondern  auch  vom  F"iguren- 
bild  und  Porträt.  Der  Photograph  kann  leider  nur  in  der  Natur  Ge- 
gebenes wiedergeben.  Der  photographischc  Apparat  ist  sein  guter 
Zeichner,  aber  darin,  wie  er  es  wiedcrgiebt,  wie  er  sein  mechanisches 
Mittel  zwingt,  sich  seinem  Willen  zu  beugen,  liegt  die  Kunst.  So  ver- 
leiht er  den  Bildern  seinen  eigenen  Geist. 

Manchen  X'orteil  hat  der  Kunstphotograph  gegenüber  dem  Maler, 
aber  auch  manche  Beschränkung  ist  ihm  auferlegt.    Er  muss,  will  er 


t'r.  lifhrtH»,  Rvgttttn. 

komponieren,  das,  was  er  beabsichtigt  darzustellen,  in  der  Natur  suchen. 
Das,  was  fehlen  kann,  wird  er  entfernen,  das,  was  zu  wenig,  hinzufügen 
müssen.  Häufig  stösst  er  daher  auf  Schwierigkeiten,  die  dem  Maler 
nicht  begegnen.  In  ähnlicher  Art  wie  dieser  kann  er  wohl  kom- 
ponieren, doch  kann  er  sich  nie  ganz  von  der  Natur  frei  machen,  und 
dann  fehlt  ihm  eines  ganz  besonders:  die  Wiedergabe  der  Farbe.  —  Das 
möge  er  beim  Schaffen  seiner  Werke  wohl  in  Betracht  ziehen. 

Allerdings  stehen  ihm  gar  mancherlei  technische  Mittel  zur  Seite, 
vermöge  deren  er  die  Kompositionen  in  eigener  Art  verwerten,  ihnen 
den  Stempel  des  Eigenen  aufdrücken  kann.  Dazu  gehört  natürlich  die 
vollkommenste  Beherrschung  der  Technik:  er  sollte  sich  ihrer  aber 
auch  als  Ausdrucksmittel  bedienen,  wie  es  ihm  beliebt.    Kür  den  Kunst- 
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photographen  darf  es 
kein  technisches  Hindernis 
geben.  Technik  muss  ihm 
Nebensache  und  doch 
Hauptsache  sein. 

Für  das  Figurenbild 
bietet  das  tflgliche  Leben 
unendlich  viel  Stoff  zur 
Darstellung.  Auf  dem 
Lande,  in  der  Grossstadt, 
im  Salon,  auf  der  Strasse, 
im  Sport,  in  der  Arbeit, 
kurz  überall  dort,  wo 
Menschen  schaffen  und 
I  ^^^^^^^^^^^^^^^^H    wirken.   „In  einer  Epoche, 

als  solcher,  die  sozial- 
politische Kulturbewegung 
in  den  Mittelpunkt  des 
Interesses  getreten  ist", 
um  nnt  Muther  zu  reden, 
wird  man  hoffentlich  auch 
bald  in  der  Kunstphoto- 
Cfraphie  mehr  wie  bisher 
das  Leben  der  arbeilenden 
Well  geschildert  sehen. 
\'on  diesem  Ausgangs- 
punkt im  Figurenbild  wird 
man  in  andere  Gesell- 
schaftsklassen, in  die 
Städte,  ILluser  der  feine- 
ren Welt,  und  schliesslich 
zum  Porträt  gelangen. 

Nochmals  sei  auf  die 
anfangs  besprochene  ver- 
derbte Manie  alte  Meister 
der  Malerei  nachzuahmen, 
hingcwit:sen.  Wir  leben 
heute  in  einer  ganz  anderen 
Zeit  wie  diese.  Prof.  Schultze-Naumburg  sagt  einmal  darüber:  „Gerade 
so  wenig  wie  in  uns  der  Geist  des  Mittelalters  wach  ist,  gerade  so 
wenig  passen  wir  in  die  Umgebung,  die  dieser  Geist  sich  gebildet 
hat.    Bei  alledem  galt  es  nicht  die  Geblaltung  realistischer  Ideale,  von 
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denen  das  Otto  Ludwigsche  Wort  heute  noch  genau  so  passt,  wie 
vor  40  Jahren.  Es  gilt  reali^ti^ehc  Ideale  darzustellen,  d  h.  die  Ideale 
unserer  Zeit  Ganz  verkt  lirt  ist  es,  die  Icli-ale  einer  vergangenen  Zeit 
nachzudichten,  die  hchon  ihre  möglichst  schöne  Realisierung  in  den  Ge- 
stalten der  grossen  Dichter  und  Maler  der  vergangenen  Zeit  gefunden 
haben.*  Vielmdir  ist  es  die  Aufgabe,  den  Idealen,  die  noch  gestaltlos 
als  blosse  Sehnsucht  in  den  Herzen  und  Köpfen  der  neustrebenden 
Gegenwart  zittern,  Gestalt  zu  geben,  in  der  sogleich  jeder  Zeitgenosse 
das  erkennt,  was  er  hegte,  aber  nicht  gestalten,  nicht  anschauen  konnte.  — 
überall  haben  wir  es  mit  gJlnzlich  veränderten  Bedingungen  zu  thun. 
Erst  wenn  diese  in  ihrer  vollen  Konsequenz  von  der  Kunst  in  Betracht 
gezogen  werden,  kann  sie  auf  dem  Wege  wirklicher  Gesundheit  sein. 

Aus  eigener  Praxis  mochte  ich  nun  einiges  mitteilen  und  später 
durch  Illustrationen  vor  Augen  führen,  auf  welche  Art  Figurenbilder 
etwa  entstehen  können. 

Will  der  Maler  ein  Bild  schaffen,  sei  es  von  einer  Landschaft 
oder  Personen,  so  beginnt  er  zunächst  damit,  sich  Studien  anzufertigen. 
Er  entwirft  Skizzen,  die  in  grossen  Zügen  die  bildlich  malerische  Wirkung 
der  Gi-gei)st,ni)(le,  der  Personen,  des  Lichtes  erkennen  lassen.  Sehen  wir 
uns  Figurc  iibilder  z.  B.  von  Menzel  an  und  gleichzeitig  dazu  die  Studien, 
so  können  wir  daraus  ersehen,  mit  welcher  Genauigkeit  und  in  wie 
häufiger  Wiederholung  dieser  Meister  die  Bewegungen  seiner  Figuren 
zeichnete,  wie  er  sie  bis  ins  kleinste  studierte,  sie  beinahe  analysierte 
und  sie  dann  erst  im  Hauptbilde  wiedergab.  So  sollte  der  Figuren» 
photograph  auch  zu  Werke  gehen. 

Man  möchte  dmken,  dass  fflr  das  Studium  der  Bewegung  darzu- 
stellender Personen,  Lebewesen  oder  Gegenstände  ohne  weiteres  die 
MoineiUexposition  ein  bedeutendos  Hillsmittel  sei,  sie  ist  es  aber  keines- 
falls. Ich  erklärte  in  einem  Artikel  über  Objektive  in  der  künstlerischen 
Photographie  im  Aprilbeft  der  „Rundschau"  bereits,  was  ich  unter  einer 
Momentaufnahme  verstehe.  Ich  meine  damit  nicht  etwa  die  kurze  Moment- 
eiqMsition  einer  wohlgestellten  und  überlegten  Aufnahme,  sondern  die 
Augenblidsaufnahme  eines  sich  in  Bewegung  befindenden  lebenden  oder 
leblosen  Gegenstandes.  Bei  einer  solchen  Momentaufnahme  ist  es  ab- 
soluter Zufall,  wenn  der  auf  der  Platte  fi.xierte  Punkt  in  der  Bewegung 
eine  malerische  Wirkung  erzielt  und  gerade  derjenige  ist,  der  sich  in 
uns  als  charakteristisch  eingejiragt  hat.  Warum  ist  nun  aber  im 
Figurenbild  die  Momentaufnahme  kein  Hilfsmittel?  Warum  ist  es  so 
nötig,  Jede  Bewegung  der  wiederzugebenden  Figur  mit  grösster  Gmauig- 
keit  zu  beobachten  und  sie  mit  möglichster  Berechnung  und  PrOfung  zu 
stellen?  Daran  ist  eben  unser  technisches  Mittel,  die  Photographie  als 
solche,  schuld.  Das  Objektiv  ist  das  „Auge",  die  Platte  das  ^Gc^im" 
des  Apparates.    Wahrend  auf  der  photographischen  Platte  eine  ganz 
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bedeutende  Reihe  von  Bewegungs- 
momenten in  einer  gewissen  Zeit  durch 
das  Objektiv  festgehalten  wird,  vermag 
das  menschliche  Gehirn  nur  eine  ganz 
geringe,  beschränkte  Anzahl  Eindrücke 
von  Bewegungspositionen  als  solche  in 
sich  aufzunehmen,  es  vereinigt  sie  viel- 
mehr zu  einem  Gesamteindruck.  Der 
photographische  Apparat  aber  sieht  bei 


Fig.  I. 

geeigneten  Lichtverhältnissen  mit  einer 
ungeheueren  Schnelligkeit  die  Bewegung 
eines  Objektes  und  hält  sie  augen- 
blicklich fest.  Gleichgültig,  ob  der 
Augenblick  irgend  welcher  Bruchteil 
einer  Sekunde  war.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, auf  diesen  Punkt  noch  etwas 
näher  einzugehen,  weil  er  für  das 
Figurenbild  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
Lässt  man  hinter  dem  Auge  des 
Apparates  eine  Reihe  von  Platten  in  augenblicklicher  Folge  passieren,  so 
erhält  man  die  Reihenaufnahme  des  Kinematographen.     Der  Kinemato- 

graph  anal3'biert  in  seinen  Einzelaufnahmen  die  Be- 
wegung des  Gegenstandes;  er  zerlegt  sie  in  Tausende 
von  Punkten,  die  unser  Auge  wohl  sieht,  unser  Ge- 
hirn aber  nicht  einzeln  fixiert.  Betrachten  wir  nun 
solche  Reihenaufnahmen  genauer,  so  sehen  wir,  dass 
ganz  verschwin<lend  wenig  Einzelmomentc  fixiert 
sind,  die  uns  ein  abgerundetes  Bild  von  der  Be- 
wegungsthatigkcit  des  Objektes  geben.  Dies  ist  all- 
gemein bekannt.  \'on  den  wenigen  Einzelaufnahmen, 
die  diese  Bedingung  aber  erfüllen,  ist  es  wiederum 
nur  eine  ganz  verschwindend  kleine  Anzahl,  die  bei 
der  Darstellung  in  einem  Bilde  malerisch  wirken 
würde.  Somit  dürfte  wohl  der  Beweis  geführt  sein, 
dass    es    verwerflich    ist,    F"igurenbilder    mit  der 
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Momentaufnahme  herzustellen.  | 
Die  Möglichkeit,  dass  zu  fall  ig  < 
einmal  bei  einer  Momentaufnahme 
einer  von  diesen  malerisch  wirken- 
den Punkten  getroffen  werden 
kann,  ist  natürlich  nicht  ausge- 
schlossen. 

Wir  kommen  nun  zu  der 
Frage:  Was  benötigt  die  künst 
lerische   Darstellung    einer  Be- 
wegung auf  einem  Figurenbild? 

Muther  sagt  einmal  über 
Whistler,  er  verstände  ganz  be- 
sonders, „entscheidende  Linien, 
die  eine  Bewegung  charakterisieren,  ihr  den  Rhythmus  geben"  in  seinen 
Bildern  darzustellen.  Das  ist  es:  „Die  entscheidenden  Linien,  die  der 
Bewegung  den  Rhythmus  geben."  Die  Fähigheit,  sie  zu  finden  und  zur 
Darstellung  zu  bringen,  soll  der  Figurenbildner  auch  besitzen,  ist  sie 
ihm  von  der  Natur  versagt,  so  mag  er  danach  trachten,  sie  zu  er- 
lernen. Will  er  eine  Bewegung  im  Bilde  wiedergeben,  so  muss  er 
sich  vor  allem  über  ihren  Charakter  vollkommen  im  klaren  sein,  er 
sollte  sich  daher  unbedingt  vorher  mit  ihrem  Studium  gründlich  be- 
fasst  haben.  Die  Momente,  die  der  Bewegung  ihre  Eigenart  ver- 
leihen, muss  er  heraussuchen  und  sie  auf  ihre  malerische  Wir- 
kung prüfen.  Man  versuche  einmal  eine  gehende  Person  zu  photo- 
graphieren,  nicht  Moment,  sondern  in  gestellter  überlegter  Pose,  dann 
erst  wird  man  die  Schwierigkeit  erkennen,  die  es  bietet,  eine  wirk- 
lich malerische  Wirkung  der  Bewegung  zu 
erzielen. 

Zeichnerische  Talente  kommen  dem 
Kunstphotographen  selbtsverständlich  stets 
zu  statten,  ganz  besonders  aber  dem  Figureri- 
biklner.  Er  kann  sich  vorher  Skizzen  an- 
fertigen über  die  Bewegung  der  darzustellen- 
den Personen,  über  die  ganze  Komposition 
u.  s.  w.  Das  Bild  ist  in  ihm  schon  fertig, 
bevor  er  an  die  Arbeit  geht. 

Ich  sprach  oben  von  dem  Gehen  des 
Menschen  und  über  die  Schwierigkeit  der 
Darstellung  dieser  Bewegung.  Hier  ein 
Beispiel  aus  eigener  Praxis:  Wir  (Ver- 
fasser und  Brüden  hatten  die  Absicht,  einen 
„Krabbenfischer"    darzustellen   und  hatten 
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uns  dafür  zwei  Thätigkciten  skizziert.  Einmal,  wenn  er  hinauszog  ins 
Watt,  dann  wenn  er  beim  Fischen  selbst  war.  Beides  inusste  eine 
Gehbewe^ung  des  Modelles  darstellen.  Ein  bereits  von  Karlsruher 
Kunstmalern,  die  den  gleichen  Sommeraufenthalt  mit  uns  teilten,  er- 
probtes Modell  sollte  uns  hierzu  dienen.  Fig.  i  und  2  sind  die  Studien 
zu  Fig.  3.  In  beiden,  Fig.  r  sowohl  wie  2,  ist  die  Bewegung  des 
Gehens  im  Bilde  noch  nicht  malerisch  verwertet,  die  Figur  erscheint 
dadurch  posiert,  ist  nicht  frei  und  hat  unschöne  Linienwirkung.  Nament- 
lich ist  die  Körperhaltung  in  Fig.  i  etwas  steif,  in  Fig.  2  aber  zu  lässig. 
Fig.  3  befriedigte  uns.  F"ür  die  zweite  Darstellung,  die  Thätigkeit  selbst 
betreffend,  erblicken  wir  in  Fig.  4  eine  Studie.  Was  uns  in  dieser 
Studie  ausser  der  nicht  nach  unserem  Geschmack  wirkenden  Person 
besonders  missfiel,  waren  die  vielen  unruhigen  Punkte  (Boote,  Strflucher 
U.S.W.)  im  Hintergrund;  sie  wirken  fleckig  und  lenken  die  Aufmerksamkeit 
des  Betrachtenden  von  der  Hauptsache,  der  Person,  im  Bilde  ab.  Wir 
hatten  noch  mehrere  Studien  angefertigt,  doch  würde  es  ermüdend  wirken, 
sie  alle  vorzuführen.  Fig.  5  zeigt  das  Endresultat.  Hier  schien  uns  die 
Absicht  klar  ausgedrückt  und  unsere  Aufgabe  gelöst. 

Wie  ich  eben  bewiesen  zu  haben  glaube,  giebt  es  in  jeder  Be- 
wegung Punkte,  die  den  Eindruck  einer  gewissen  malerischen  Ruhe 
auf  uns  machen,  wenn  wir  so  sagen  wollen.  Diese  Punkte  müssen  ge- 
sucht, gefunden  und  zur  Darstellung  gebracht  werden,    Hierin  muss  die 

Person  des  Künstlers  zum  Aus- 
druck kommen.  In  dem  bekannten 
geistreichen  Artikel:  „Ist  die  Photo- 
graphie eineKunst"  sagtM.  Robert 
de  la  Sizeranne  u.  a.  „.  .  .  er 
(der  Kunstphotograph  (  sucht  sie 
(die  Malerj  nicht  mehr  darüber  zu 
belehren ,  welche  Stellung  der 
Mensch  beim  Gehen  und  das  Pferd 
l)eim  Trabe  einnimmt.  Im  Gegen- 
teil verkehrt  er  gerne  mit  ihnen 
mit  der  Demut  eines  Jüngers,  der 
bestrebt  ist,  aus  der  Erfahrung 
seiner  Meister  Nutzen  zu  ziehen." 

So  soll  es  seini  Dem  Künst- 
ler ist  es  ganz  gleichgültig,  welche 
und  wie  viele  Bewegungen  der 
gehende  Mensch  und  das  trabende 
Pferd  in  einem  gewissen  Zeitraum 
macht.  Auf  die  Darstellung  allein 
kommt   es    an.      Individuell  soll 
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seine  Auffassung  und  die 
Wiedergabe  des  Empfun- 
denen im  Bilde  sein. 

Wie  wenig  eine  Moment- 
aufnahme geeignet  ist,  diese 
Bedingungen  zu  erfüllen, 
möchte  ich  aus  unserer  (Ver- 
fasser und  Brüden  Praxis  an 
folgendem  Beispiel  noch  illu- 
strativ beweisen. 

Die  Sommerbcschafti- 
gung  der  Landleute  auf  dem 
Felde  hatte  uns  interessiert, 
und  wir  gingen  daran,  sie 
bildlich  darzustellen.  Es  sollte 
das  Bild  „Das  Korncinfahren" 
oder  „Aufladen"  behandeln. 
Unsere  Modelle  waren  an- 
fangs recht  geduldig,  doch 
verging  mit  der  Beobachtung 
ihrer  Thfltigkeit,  der  hierauf 
folgenden  Stellung  und  der 
Beurteilung  und  dem  Visieren 
auf  der  Mattscheibe  eine  geraume  Zeit.  Inzwischen  war  ein  Gewitter 
aufgezogen,  das  beunruhigte  die  Modeile  mehr  und  mehr,  so  dass  nun  an 
eine  wohlgestcUtc  Aufnahme  nicht  zu  denken  war.  Wir  versuchten  des- 
wegen bei  einem  uns  als  richtig  scheinenden  Augenblick  eine  Moment- 
aufnahme. Das  Ergebnis  ist  aus  Fig.  6  ersichtlich.  Wenn  man  davon 
absieht,  dass  der  Moment  ein  zu  langsamer  war  —  die  Hand  der  Frau, 
die  Garbe  und  die  Gabel  —  so  ist  besonders  die  Pose  der  beiden  Figuren 
unnattlrlich  und  höchst  unmalerisch ,  auch  fehlt  eine  gewisse  Verbindung 
der  Thätigkeit.  Solche  Stellung  würde  ein  Künstler  nie  malen.  Wir 
beschlossen,  dieses  Bild  daher  noch  einmal  in  Angriff  zu  nehmen  und 
hatten  diesmal  mehr  Glück.  Das  Wetter  war  günstig,  die  Modelle  willig. 
Das  Bild  fiel  zu  unserer  Zufriedenheit  aus.  Fig.  7  zeigt  das  Resultat 
dieser  Aufnahme.  Die  beabsichtigte  Wirkung  der  Bewegung  und  Kompo- 
sition schien  uns  erreicht. 

Auf  eine  ganz  besondere  Schwierigkeit  bei  Figurenbildcm  ist  noch 
aufmerksam  zu  machen ,  das  ist  die  Bewegung  und  Stellung  der  Hände 
und  Finger.  Ihre  unrichtige  Darstellung  kann  ein  Bild  sehr  leicht  ver- 
derben. Es  ist  darum  den  Händen  und  Fingern  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Der  bedeutende  Maler  Hermann  Kaufmann 
hat  eine  Reihe  wunderbarer  Skizzen  und  Studien  der  Hände  und  Finger 
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angefertigt.  Wir  können  aus  solchen  Studien  hervorragender  Maler  sehr 
viel  lernen.  Bilden  doch  häufig  diese  I'eilc  des  Körpers  den  Hauptpunkt 
der  Darstellung,  den  Punkt,  auf  welchen  sich  die  Aufmerksamkeit  des 
Beschauers  konzentriert.  Ich  erinnere  nur  wieder  an  Menzels  Studien. 
Der  bekannte  Maler  Leibi  malte  einmal  ein  Bild  „Hände  mit  Gebet- 
buch": es  sollte  eine  Studie  zu  einer  Kirchenscene  sein,  doch  zeugt  die 
Darstellung  von  so  feiner  Empfindung,  dass  sie  mit  Recht  als  ein 
hervorragendes  Kunstwerk  bezeichnet  wurde.  Wir  sehen  daraus,  dass 
solche  Künstler,  welche  wir  uns  zum  Vorbild  nehmen  sollen,  es  hiermit 
sehr  ernst  meinen.  Wie  der  Landschafter  sich  dem  Studium  des  innersten 
Wesens  der  darzustellenden  Landschaft  hingeben  muss,  so  soll  ganz  be- 
sonders der  Künstler,  der  sich  mit  dem  Figurenbild  beschäftigt,  das 
Wesen,  den  Charakter  und  die  Art  seiner  Modelle  studieren.  Der 
photographische  Apparat  darf  dem  Künstler  nur  das  sein,  was  dem 
Zeichner  der  Bleistift,  dem  Radierer  der  Stichel,  dem  Maler  der  Pinsel 
ist.  Zwingen  muss  er  dies  mechanische  Mittel  zur  Wiedergabe  seiner 
eigenen  Empfindungen.  Er  wird  einen  starken  Einfluss  auf  seine  Modelle 
ausüben  müssen,  ihnen  gleichsam  seine  Empfindungen  einfiössen.  Das 
stellt  ihn  häufig  grossen  Schwierigkeiten  gegenüber,  namentlich  beim 
Figurenbild  der  weniger  gebildeten  Klassen. 

Oben  bemerkte  ich  schon,  dass  nicht  den  Figuren  die  alleinige  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  ist,  sondern  der  gesamten  Anordnung  im 
Bilde,  der  Verteilung  der  Gegenstände  u.  s.  w.  Bei  Aufnahmen  von 
Innenräumcn  bieten  namentlich  die  Lichtverhältnisse  grosse  Schwierig- 
keiten und  stellen  häufig  sogar  das  ganze  Bild  in  Frage.  Ich  erinnere 
mich  dessen,  dass  wir,  um  bei  einem  Bilde  eine  malerische  und  genügende 
Beleuchtung  zu  erzielen,  zwei  Thüren  aushängen  mussten  und  von  vier 
Fenstern  die  Gardinen  entfernten.  Blitzlicht  ist  durchaus  nicht  immer 
angebracht  und  kann  nur  mit  grösster  Berechnung  als  Kombinations- 
Lichtquelle  benutzt  werden.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  über  die 
Technik  bei  Aufnahmen  von  Figuren  im  Innenraum  zu  sprechen:  die 
Entstehung  eines  Kunstwerkes  ist  und  soll  bei  seiner  Betrachtung  ganz 
Nebensache  sein.  Nur  das  Geschaffene  an  sich  soll  angesehen  werden; 
es  bleibt  für  ein  Kunstwerk  ganz  ohne  Belang,  wie  es  entstand. 


(Schluss  folgt.) 
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Vergleichende  Untersuchung  über  die  Farben- 
empfindlichkeit verschiedener  Plattensorten. 

Von  S.  Jaffe- Posen.  (Nachdrurk  vfrliolm.l 

grosse  Interesse,  welches  der  Gummidruck  nach  den 
l'rinzipicn  des  Dreifarbendruckes  erregt,  giebt  uns  Veran- 
lassunj;;,  diejenigen  Hilfsmittel  zu  besprechen,  welche  für 
dies  Verfahren  notwendig  sind.  Prof.Watzek  hat  in  seinen 
Ausführungen  hierüber,  anlehnend  an  das  Werk  „Die  Dreifarbenphoto- 
graphie"  von  Baron  von  Höbl,  als  Karbenfilter  Küvetteii  mit  ent- 
sprechenden Flüssigkeiten  und  Anwendung  verschiedener  Sorten  Lumiere- 
Platten  empfohlen,  wobei  indes  die  Verwendbarkeit  anderer  orthochro- 
matischer Platten  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Küvetten,  auf  Studien- 
reisen in  der  Handhabung  unbi-quein,  lassen  nach  neueren  Ermittelungen 
zum  Teil  das  Haupterfordernis,  die  Dichtheit,  bezweifeln.    Bei  anderen 


Fig.  I.  Fig.  a. 

für  diesen  Zweck  hergestellten  Küvetten  wird  der  Zwischenraum  nur 
mit  einem  Millimeter  angegeben  und  scheint  auch  deren  Zweckmässigkeit 
fraglich.  Es  bleibt,  wie  H.  Kühn  vorschlägt,  ein  Mittel:  Die  Selbst- 
anfertigung abgestimmter  Trockenfilter ,  übrig,  deren  Gelingen  grosse 
Geschicklichkeit  und  Kenntnis  der  Mischungen  voraussetzt.  Diese  Vor- 
bedingungen treffen  nicht  immer  zu.  Als  letztes  Hilfsmittel  sind  daher  im 
Glase  gefärbte  Scheiben  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  als  planparallel 
geschliffene  Vorsatzgläser  in  verschiedenen  F'arbabstufungen  zu  haben 
sind.  Derartige  Vorsatzgläser  sind  neuerdings  von  der  Firma  Zeiss 
eingeführt  und  von  mir  zu  nachstehendtni  Versuchen  benutzt. 

Ausser  den  farbenempfindlichen  Trockenplattcn  von  Lumiere, 
Perutz  und  Cadctt  &  Ncal  wurden  gewöhnliche  und  orthochromatische 
Platten  der  Anilinfabrik  i Berlin)  zu  diesen  Versuchen  herangezogen. 

Die  Aufnahmen  geschahen  nach  der  v.  Hübischen  Farbeutafel  mit 
Zeiss'  Satz- Anastigmat  179  mm  Bnv.,  /  7,2,  wegen  möglichst  kurzer 
Belichtung  mit  voller  Öffnung;  die  Filter  mit  Farbenton  mittelhell. 
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Aus  (licstni  Vorsuche-n  i^L-ht  hervor,  class  fQr  Gtlbfiltrr  (in  cUt 
Praxis  di's  Dreifarbendruckes  also  für  den  Blaudruck)  die  Pcrutz-Eosia- 
silberplatle  (Fig.  i>, 

fQr  Rotfilter  (also  far  dco  GrQndruck)  Lutnicre  B  (Fig.  2), 
fOr  Grfinfilter  (also  fQr  den  Rotdruck)  Perutz'  Eosinsüberplatte, 
fQr  BlaufUter  (also  fOr  den  Gelbdruck)  ii^end  eine  beliebige  Trocken- 
platte  zu  wählen  ist*). 

Diese  Angaben  mOgen  dem  Amateur  eine  n  Anhalt  bieten  bei  Aus- 
führung: von  ein-  oder  mehrfarbigen  Gummidnickbildem  nach  den  Gnind- 
säUen  des  Dreifarbendruckes. 

Es  werden  (lenin.lchsl  Trockenfilter  (Schicht  auf  der  Vorsat/schcibel 
erhältlich  sein,  da  das  Syndikat  zur  Verbreitung  der  nach  der  Ivcs- 
Theorie  hergestellten  Apparate  (London)  eine  Vertretung  in  Berlin  er- 
richtete. 

Bestimmung  des  Salzgehaltes  von  Liösungen. 

Von  Oberingenieur  J.  v.  Gerätenbrandt-Graz. 

IHwhdnwk  «nbotaa.! 

~r^^^pM^  ^  |s  tritt  manchmal  der  Fall  ein,  dass  man  die  Lösung 
irgend  eines  Salzes  in  einer  FlQs^^dt  vor  sich  hat 
und  sowohl  den  gelösten  Körper  als  das  Lösungs- 
mittel, aber  nicht  das  T.ösunf^sverhaltn  is  kennt. 
Nun  ist  es  /war  mit  Ililfe  eines  Aräometers  leicht, 
das  spezifische  {"»ewiclit  iler  MisehunL^zu  bestimmen,  woraus  man, 
die  spezifischen  (iewichte  von  Lösunf;sHÜttcl  und  gelöstem  Salz  als 
bekannt  vorausgesetzt,  das  Lösungsverhflltnis  berechnen  kann.  Da  aber 
nicht  jedermann  ein  Aräometer  besitzt  und  zu  gebrauchen  versteht,  so 
soll  nachstehend  ein  einfaches  Verfahren  zur  Bestimmung  <des  Sategehaltes 
einer  Lösung  angegeben  werden,  zu  dessen  Anwendung  es  keiner  anderen 
Hilfsmittel  bedarf,  als  einer  Wage  und  eines  Messcylinders. 

l)  Rauniniangel  gestattet  uns  leider  nicht,  die  sehr  zahlreichen,  mit  grossem 
Fldas  von  Herrn  Juifi  auageföhrten  Aufnahmen  nach  der  Htkbl' sehen  Parfaen- 

tafcl  zu  rcpro<lu7.ierc'n.  Auffalkiul  bkilit,  d  i-^s  hei  (luscti  Vcrsm  licti  dit-  S])tl<tnitii- 
Platte  von  Cadett  &  Neal  ziemlich  iiLingclhafte  Resultate  im  Kot  ergab,  während 
diese  Plattensorte  nach  den  spektroj^raphischen  Untersuchungen  des  Unterzeichneten 
ausserordentliche  Roteiiipfindlichkcit  besitzt  Die  bei  Aufnahme  nach  einer  I'arben- 
f.ifcl  cr/ifltiii  Krfithtiissc  lassen  also  eiiifn  siclureii  Sihluss  anf  dit-  l-arhcn- 
enipfindlichkeit  einer  bestiuuuten  I'lattenäorte  nicht  zu.  Immerhin  haben  Aufnahmen 
nach  der  Parbentafel  fOr  die  Praxis  grossen  Wert,  da  ja  der  Amateur,  tvdcher 
farbige  Gummidrücke  herstellen  will,  es  nicht  mit  reinen  Spektralfarben,  sondern 
mit  Mischfarben  (wie  auf  der  Farbentafel)  zu  thun  hat  Neuhaaaa. 
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FOr  den  praktischen  Bedarf,  um  z.  B.  eine  gleich  starke  Lösung, 

wie  eine  vorhaiuU  nr ,  (lerzustellen ,  ist  es  nötij^,  zu  vvis.sc-n,  wie  \'ie! 
Clew ich ts teile  Salz  und  wie  viel  Rauniteik-  Flüssii^ktil  die  Lösung 
enlh.llt,  und  es  ist  daher  ih  r  Rtrhiuingsaiisatz  daraufhin  tinzurichten. 
Ks  sei  nun  T'  das  \'olunien  di  r  Lösung,  wt:lches  mittels  der  Mensur 
abgemessen  wurde.  Q  sei  das  Gewicht  dieser  Flüssigkeitsmeuge, 
(mittds  der  Wage  bestimmt).  Oj  sei  das  spezifische  Gewicht  des  Lösungs- 
mittels, ^  jenes  des  gelösten  Salzes  (in  der  Regel  wird  ^  >  «i  sein), 
beide  als  bekannt  (aus  Tabellen  zu  finden)  vorausgesetzt.  P|  sei  das 
\'()1uinea  des  Lösun.L^smittels,  9«  das  Gewicht  des  gelösten  Salzes,  beides 
unbekannte,  zu  bestimmende  Grössen. 

Das  \'nlumen  J'  der  Lösuni,',  \v<  Iches  wir  mit  dem  Messcylinder 
abgemesMii  haben,  setzt  sich  zu>aiimnn  aus  dem  Volumen  i',  lies 
Lösungsmittels  und  diin  Volumen  des  Salzes.  Letzteres  ist  ge- 
geben durch  — .  Man  erhalt  somit  die  Gleichung: 

+  ?  (1) 

Das  Gewicht  Q  der  Lösung,  welches  wir  mit  der  Wage  be< 

stimmten,  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Gewichte  des  Salzes  und 
dem  Gewichte  der  FlQssigkeit,  welches  gegeben  ist  durch  das 
Produkt  Dieses  liefert  die  Gleichung: 

Q  =  v^Q^  -f  ^2  (a) 

Aus  diesen  beiden  linearen  Gleichungen  lassen  sich  die  beiden 
Unbekannten  i/|  und      ohne  weiteres  bestimmen. 


Man  findet:       v,  = — ^ 


(3) 


Sollten  die  spezifischen  Gewichte  nicht  bekannt,  beziehungsweise 
Tabellen  darüber  nicht  zur  Hand  sein,  so  ist  es  mittels  Messglas  und 
Wage  leicht,  dieselben  zu  bestimmen. 

Von  der  Flassigkeit  wird  man  eine  beliebige  Menge  in  das  Mess- 
glas fallen  und  abwiegen,  woraus  dann  durch  Division  das  Gewicht  der 
Volumseinheit  erhalten  wird. 

Von  einem  festen  Körper  wird  man  einige  Stückchen,  die  klein 
genug  sind,  um  in  das  Messglas  gegeben  werdi  n  zu  können,  abwiegen, 
hii  rauf  etwas  Wasser  in  das  Messglas  geben,  den  Stand  auf  der  Teilung 
notieren,  dann  die  gewogenen  Teilchen  hineingeben,  den  gestiegenen 
Wasser^piegel  ablesen  und  erhält  so  das  Volumen  des  gewogenen 
Körpers  aus  dem  Unterschiede  der  Ablesungen,  kann  also  wieder  leicht 
das  spezifische  Gewicht  bestimmen. 
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Handelt  es  sich  nicht  um  die  Lösung  eines  festen  Körpers  in  einer 
FlQssigkeit,  sondern  um  die  Mischung  zweier  flOssiger  Körper, 
so  wird  man  statt  des  Gewichtes  zweckmässig  das  Volumen  f% 
in  die  Gleichungen  einfahren  und  bestimmen.  Zu  diesem  Behufe  hat 
man  nur  zu  beachten,  dass  gt^VfH^  ist. 

Die  Gleichungen  (3)  gehen  dann  über  in: 


»1  —  

T.,  


(4) 


Ist  der  tiiK-  K<">rpcr  Wasser,  so  wird:      ==  r, 

Hc[ispitl:  Eine  \v.'iss(  nf;("  Korhsal/.lö-sung  von  50  ccm  wiege 
65  g,  wir  viel  Salz  culliält  die  FlQssiu^kcit? 

In  dt;u  Gleichungen  (3)  ist  zu  setzen: 

F=  50;  ip  =  65;  5j  «  I  (Wasser);     =-  ^,13  (Kochsalz), 
dann  erhalt  man: 

50X3,13  —  65    41.5     ^  w 
v,  —   si»z_.L«^=36  73  com  Wasser: 

'  a,i3— I  i|i3 

q.  =  5^j:i^O<i       ^        2  13  _  28,37  g  Kochsalz. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  bemerkt,  dass  dieses  Verfahren  durch- 
aus kein  streng  wissenschaftliches  sein  soll  les  wird  dabei  z.  B. 
die  Temperatur  ganz  v<  t  iKiL-hlässigt),  s  uulem  lediglich  für  die  rein 
praktischen  Zwecke  des  Photographen  bestimmt  ist,  wofQr  es  aus- 
reichende Genauigkeit  bieten  dürfte. 


Ausländisehe  l^undsehau. 

Entwicklung  von  Bildern  mit  zweifelhaft  richtiger  Belichtung.  —  43.  Jalires- 
aasttdlung  der  Royal  Photographie  Soelety.  —  Fhotograplilo  ConT«nttoa  of  tlie 
United  Kingdom  in  Glasgow.  —  Photographie  mittels  Fesselhallons»  —  Aoetylco- 
tVU  für  den  Gummidruck.  —  Kinematographische  Aufnahmen  TOn  StredCMl  der 

transsibirischen  Eisenbalin  für  den  Zaren. 

In  den  Heften  7  bis  lo,  1897,  ^^i"  «Pbotographtschen  Rundschau'  gab 
von  HObl  eine  Anleitung  für  die  Entwicklung  der  Bromsilber- Gdatmeplatte  bd 
zweifelhaft  richtiger  Belichtung,  eine  Arbeit,  die  auch  im  Auslande  grOsste  Be> 
achtuni^  und  Wunli^imii  fand.  Mit  derselben  Frage  beschäftigte  sich  kürzlich 
Kapitän  R.  Colson.  Seinem  am  3.  Juni  d.  J.  vor  der  Societe  fran(;aise  gehaltenen 
Vortrage  entnehmen  wir  nachstehendes:  Handelt  es  sich  darum,  eine  Reibe  ver- 
schieden belichteter  Platten,  Aber  deren  Belichtung  im  einaelnen  man  im  Zweifel 
st,  zu  entwickeln,  so  verfährt  man  fo  Igendermassen:  Man  taucht  die  Platte  eine 
bis  zwei  Minuten  in  Wasser,  so  dass  die  Gelatine  erweicht  wird.  Dann  bringt 
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man  sie  in  den  Normalentwickler  ohne  BromkaKununsatz,  schwenkt  ue  darin 

einige  Au;?cnhli(kc  und  bedeckt  sie  mit  reiner  Hla-^platte.  Hierzu  kann  eine 
gleich  grosse  oder  etwas  grössere  Trockenplalte  genommen  werdeui  deren 
Schicht  entfernt  und  deren  lUnder  glatt  geschliffen  sind.  Besser  noch  ist  gelbes 
oder  rotes  Glas.  Man  achtet  darauf,  dass  die  Glasplatte  fest  auf  der  Schicht  der 
zu  entwickelnden  Platte  aufliegt  und  keine  Luftblasen  zwischen  den  Platten  vor- 
banden sind.  Das  Erscheinen  des  Bildes  verfolgt  man  durch  das  Glas.  Kommt 
das  Bild  schnell,  so  ist  genügend  oder  mehr  als  genagend  belichtet  Man  be* 
Iftsst  das  Glas  auf  der  Schicht,  bis  die  Platte  ausentwickelt  ist  Genügt  die 
dünne,  zwischen  den  Platten  eingeschlossene  Entwicklerschichi  nicht,  so  hebt 
man  die  Glasplatte  einen  Augenblick  hoch,  um  neuem  Entwickler  Zutritt  zu 
lassen,  deckt  sie  aber  sogleich  wieder  auf.  Nötigenfalls  wiederholt  man  dies. 
Kommt  das  Bild  langsam  oder  gar  nicht,  so  hebt  man  die  Deckplatte  für  kurze 
Zeit  ab,  und  wenn  trotzdem  das  Bild  nicht  erscheint,  lässt  man  sie  ganz  fort,  es 
sei  denn,  da^s  sich  nach  Erscheinen  der  ersten  Bildspuren  zu  schnell  ent- 
wickelt. Bedecken  mit  der  Glasplatte  halt  die  Entwicklung  sofort  zurflck.  Das 
Verfahren  ist  auch  anwendbar.  \wun  Teile  eines  Bildes  kräftiger  entwickelt  werden 
sollen,  z.  B-  wenn  der  Vordergrund  kräftiger  kommen  soll  als  der  Himmel.  Da 
sich  die  Deckplatte  leicht  im  Entwickler  verschieben  lässt,  so  kann  man  beliebige 
Teile  bdiebig  lange  abdecken.  Der  grosse  Vorzug  dieses  Verfahrens  ist,  dass 
ein  unveränderliches  Bad  angewendet  wird  nnd  dass  keine  Platte  verderben  kann. 
Eine  Lumiere- Platte  wurde  fünf  Sekunden  belichtet  und,  zum  Teil  mit  der 
Glasplatte  bedeckt,  mit  einem  aus  Hydrochinon  und  Meto!  bestehenden  Ent« 
Wickler  behandelt,  der  eine  Platte  mit  '  Sekunde  Belichtung  noch  gut  heraus- 
gebracht hätte.  Der  nicht  bedeckte  Teil  verschleierte  sofort,  während  der  be- 
deckte ein  brauchbares  Bild  gab,  dem  höchstens  einige  Weissen  fehlen,  was 
bd  der  grossen  Oberbelichtung  nicht  anders  möglich  ist.  Eine  langsam 
arbeitende  Ilford-Platte  wurde  unter  einem  Negativ  bei  starkem  zerstreuten 
Tageslicht  belichtet,  in  einem  mittelstarken  Rade  von  Hy<irochinon  mit  Metol 
entwickelt.  Ein  Streifen,  der  unbedeckt  bheb,  verschleierte  boforL  Als  der 
ttbrige  von  der  Glasplatte  bedeckte  Teil  kam,  wurde  letztere  immer  ein  Stflckchen 
weiter  zurttckge zogen.  Die  einzelnen  Streifen  unterschieden  sich  deutlich.  Der 
letzte,  die  sjanze  Zeit  über  bedeckt  gewesene  Streifen  zeigte  violetten  Ton,  well 
hier  das  Hydrochinon  Zeit  halte,  seine  ganze  Wirksamkeit  auszuüben,  wahrend 
das  Metol  schnell  entfcrlftet  war.  In  den  freien  Stellen  konnten  neue  MeloU 
teile  die  verbrauchten  ersetzen,  so  dass  diese  Streifen,  je  nachdem  sie  kürzere 
oder  längere  Zeit  unbedeckt  blieben,  grau  oder  schwarz  gefärbt  erschienen. 

Die  43.  Jahresausstellung  der  Royal  i^hoiugraphic  Society  in  London  fmdet 
Tom  36.  September  bis  la.  November  1898  in  der  Gallerie  der  Aquarellisten» 

Vereinim  n::  statt;  sie  wird  wie  gewöhnlich  die  künstlerische  und  technische 
Seite  der  Photographie  umfassen.  Projektionsabende  sollen  mit  der  .Ausstellung 
verbunden  sein.  Anmeldungen  nimmt  der  Sekretär  der  Royal  Photographic 
Society,  Hannover  Square,  London  W.,  entgegen. 

Vom  4.  Juli  d.  J.  ab  fand  in  Glasgow  die  «Photographic  Convention  of  the 

United  Kingdom"  statt,  mit  der  eine  Ausstellung  von  Apparaten  und  Bildern 
verbunden  war.  in  der  Eröffnungsrede  gab  der  Vorsitzende  JohnStuart  einen 
Überblick  Ober  die  Fortschritte  der  Photographie.  Wahrend  vor  50  Jahren 
Kameras  dutzendweise  angefertigt  wurden,  kommen  sie  jetzt  zu  Tausenden  auf 
den  Markt.  Silber  wird  nicht  tnehr  pfundweise,  sondern  nach  Tonnen  verbraucht; 
grosse  Gesellschaften  haben  sich  zur  Fabrikation  photographischer  Artikel  ge- 
bildet, u.  a.  die  Dford  Co.,  die  mit  einem  Kapital  von  7900000  Mk.  arbeitet.  Diese 
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Entwicklung  ist  namentlich  den  Amateuren  su»i8chreil>en,  deren  Zahl  75  v.  H. 

der  gesamten  Photographen  ausmachen  dQrfte. 

Am  iiAchsten  Tag  sprach  J.M.Armstrong  über  die  Notwendigkeit  der 
Einlührung  eines  bestimmten  Masses  für  die  Empfindlichkeit  der  Platten  und 
Hautnegathre.  Weiterhin  hielt  W.  B.  Bolton  einen  Vortrag  Aber  »Reine  Photo- 
graphie gegen  die  neue  Kunst"  und  Snowden  Ward  einen  solchen  über 
„Amerikanische  Photographie  und  Photographen".  C.  H.  Bothamley  gab 
schliesslich  einen  Überblick  über  die  Theorie  der  Entwicklung,  indem  er  die 
Arbeiten  von  Hurter  und  Driffield,  Hottdaille  und  v.  Habl  besprach. 

Durch  den  Secrctary  of  War  wurde  der  Photograph  Steffens  in  Chicago 
aufgefordert,  Mittel  und  Wege  zu  ftnden,  um  Festungswerke,  Truppenlager  und 
Flotten  in  etwa  80  englischen  Molen  Entfernung  zu  photographieren.  Steffens 
löste  diese  Aufgabe  mit  Hilfe  von  Fesselballons.  Der  Ballon,  welchen  er  benutst, 
besteht  aus  Gummi  und  ist  mit  WasserstotT  gefüllt.  Eine  photographische  Kamera 
hängt  an  Stelle  der  Gondel  Ein  Seil  hält  den  Ballon  in  der  erforderlichen 
Höhe;  innerhalb  desselben  laufen  zwei  isolierte  Kupferdrahte  zum  Erdboden, 
durch  die  ein  Strom  in  den  Mechanismus  der  Kamera  geschickt  werden  kann. 
Die  Kamera  ist  mit  Films  für  180  ,\utnahmen  versehen.  Hie  durch  ein  Uhrwerk 
abgerollt  werden.  Ein  Druck  auf  einen  Knopf  öffnet  und  scbliesst  das  Objektiv 
und  bewirkt  ein  Welterrflcken  des  Filmstreifens.  Ein  elektrischer  Fieber,  der 
zwischen  Ballon  und  Kamera  angebracht  ist,  soll  die  Erschatterungen  der  Kamoa 
durch  den  Wind  wesentlich  mildern- 

Nach  dem  Amateur  Phutographer  kann  Acetyleuruss  gut  für  den  Gummi- 
druck verwendet  werden:  Wenn  man  Aber  eine  Acetylenflamme  einen  Porzellan- 
tellcr  hält,  so  schlaft  sich  darauf  Russ  nieder,  der  sich  leicht  mit  Gummilösung 
mischen  lässt,  was  beim  Olruss  nicht  der  Fall  ist,  da  letzterer  stets  Fettteile 
enthält  und  wässerige  Lösungen  abstOsst.  Auch  Russ  von  einer  Leuchtgas- 
flamme  kann  ab  schwarze  Farbe  im  Gummidruckverfahren  verwendet  werden. 

Bekanntlich  interessiert  sich  Nicolaus  II  von  Russland  lebhaft  für  den 
Bau  der  transsibirischen  Eisenbahn,  deren  Abschnitt  bei  Tobolsk  vor  einiger 
Zeit  eingeweiht  wurde.  Er  Ifisst  jetzt  durch  Dr.  Piassetzky  eine  Reihe  von 
Ansichten  der  neuen  Linie  zwischen  Perm,  Tiumen  und  Krasnuiarsk  anfertigen. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  einem  der  sibiriM-hen  Schnellzüge  ein  Sonderwagen 
angehängt,  der  u.  a.  mit  mehreren  kinematographiscben  Apparaten  ausgerüstet 
war.  Mit  diesen  wurde  ein  vollständiges  Panorama  des  von  der  Bahn  durch» 
schnittenen  Landstreifens  aufgenommen.  Da  die  Länge  desselben  nicht  weniger 
als  3000  km  betragt,  so  war<-n  mach  HöUos)  acht  Millionen  Einzelbilder  auf  den 
Films  der  Kinemalographen  nötig.  Hugo  Müller. 


Dir  Btarbtitung  der  Umsihau  Ul  von  Hnrm  Pro/estor  Dr.  Aartand  in  Lnpmg  Hbernommtn 
wrdtH.  Durth  ditsttbt  solhu  dit  Lcur  immer  au/  dem  Lemjendem  erMaÜtH  werden  Uker  mite  iWm- 
keiltM  mtd  f^rt»ehriae  iVt  der  n^egr^lUe. 

Ersatz  für  zerbroehene 

Uast  sich  nach  Massias  dadurch  schaffen,  dass  man  un^'ckudue  .Stärke  mit 
Gummiwasser  anrührt,  auf  einer  Glasplatte  verteilt  und  dann  trocknen  lässt. 
Das  Korn  ist  sehr  zart  und  durchscheinend.        (Photo -Gazette  löcjö,  S.  164.) 


Umsehau. 
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Entwicklung  bei  Tageslicht. 
H.  Farmer  befürwortet  die  Anwendung  gefärbter  Entwickler  und  grösserer 
Helligkeit  tm  Dunkelzimmer.  Farmer  hat  viel  Versuche  mit  ftrbenden  Stoffen 
angestellt,  picht  abt-r  imter  allen  Umständen  dem  Caramel  den  Vorzug.  Er  be- 
schreibt dann  die  vorteilbafle^ite  Herstellung  dieses  gebrannten  Zuckers  und 
giebt  an,  dass  man  mit  vier  Gewichtsteilen  desselben  500  Gewichtstelle  Ent> 
Wickler  derart  f!trben  kOnne,  dass  eine  6  bis  7  mm  hohe  Schicht  die  zu  ent- 
wickelnde Platte  gepen  kräftitjes  elektrisrhes  (ilflhiirht  oder  Gaslirlit  vnl!>;t5ndig 
schütze.  Farmer  teilt  noch  mit,  dass  er  während  des  Winters  am  von  einer 
i6kerzigen  GlOhlampe  entfernt,  ohne  jede  sonstige  Vorsichtsmassregel  mit  dieser 
gefärbten  Entwicklerflassigkeit  gearbeitet  habe.  (The  Photogram  1898,  S.  19B.) 

Färb«  und  «l«ktriftehes  Iü«ht. 

Thompson  veröffentlicht  eine  sehr  lesenswerte  Abhandlung  aber  die 

reflektierende  Kraft  einiger  Karben  Die  Kenntnis  davon  ist  manchmal  recht 
wichtig  bei  Einrichtung  von  Wohnräumen  u.  s.  w.  Die  nachstehende  Farbenliste 
giebt  die  reflektierende  Eigenschaft  in  Prozenten  an.  Schwarzer  Samt  0,4  Proz., 
schwarzes  Tuch  1,2  Proz  .  Schokoladenbraun  4,0  Proz  ,  schwarzes  Papier  4^  Proz., 
Dunkelblau  6,5  Proz.,  Dunkelgrün  10, t  Proz.,  Dunkelbraun  13  Proz  ,  Hoch- 
rot 16,2  Proz.,  Schmutziggelb  20  Proz.,  Dunkelbraun  23,2  Pro2.,  weisser  Sand- 
stein 24  Proz.,  blaues  Papier  95  Proz.,  gelber  Karton  30  Proz.,  Strohgelb  34^  Proz , 
gelbes  l'apier  .jol'roz  ,  grünes  Papier  .^6,5  l'rnz  ,  ;^t  lbcs  Papier  50  Proz. ,  granes 
Papier  50  Proz..  hellfarbiges  Holz  50  Proz.,  hochgelbes  Papier  50,3  Proz. ,  licht- 
oranges  Papier  54,8  Proz.,  weisses  Papier  70  Proz.,  frisch  gefallener  Schnee  78  Proz., 
frisch  weissgetHnchte  Zimmer  80  Proz.,  stumpfes  Weiss  60  Proz.,  weisses  Losch« 
papier  82  Proz.,  Spiegel  83  Proz.,  weisser  Karton  90^ Proz.  Auch  fOr  photo- 
grapbiscbe  Zwecke  können  diese  Angaben  oft  nützlich  sein. 

(Photogr.  News  1898,  S.  378.) 

Dr.  Russells  Versuche  mit  Trockenplattcn 
wurden  weiter  fortgesetzt.  So  legte  er  direkt  auf  die  hchtempfuidliche  Schicht 
einen  kleinen  eisernen  Ring,  und  einen  zweiten,  der  aber  von  der  Schicht 
durch  ein  dflnnes  Deckglas  getrennt  war.  Das  Ganze  blieb  vom  24.  Dezember 
1897  bis  27.  .April  1898  in  der  Dunkelkammer.  Beim  Entwickeln  zeigte  sich  nur 
ein  Bild,  wo  der  Ring  direkt  auf  der  Schicht  gelegen  hatte,  und  zwar  war 
dasselbe  tiwaa  grosser  als  dieser,  was  auf  einen  vom  Eisen  ausgehenden 
fiflchtigen  Körper  schliessen  Iflsst  ^rit  Joum.  of  Phot  1898,  S.  451.) 

Über  Troekenplatten  und  fUmm 

sind  in  Ex^ßtatd  mannigfache  Klagen  eingeUufen.  Die  Gelatine  lOst  sich  ab  und 

bekommt  mitten  in  der  Schicht  l.f^chcr  h\<  zu  ziemlicher  Grösse.  Dieser  Cbel- 
stand  tritt  ein  nach  dem  Fixieren,  während  des  W^aschens  und  auch  beim 
Trocknen.  Als  Mittel  zur  Verhfltung  wurde  ein  Alkoholvorbad  vorgeschlagen, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Man  schreibt  diese  Auflockerung  der  Celatine  der  jetzigen 
Jahreszeit  zu,  obwohl  man  doch  nicht  gerade  über  grosse  Wärme  klagen  kann. 
Am  besten  bewährte  sich  Formalin,  weiches  auch  noch  den  Vorteil  besitzt, 
ftulniswidrig  zu  wirken.  Burton  nimmt  an,  dass  elektrische  Zustande  in  der 
Atmosphftre  die  Schuld  an  den  Vorkommnissen  trügen  *). 
  (Brit  Journ.  of  PhoL  1898,  S.  449.) 

I)  Dieses  Voiicoromnis  dflrfte  wohl  dier  der  Einwirkung  von  Baktoien 
zuzuschreiben  sein. 
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Verhalten  von  Sllberbremld. 

Wird  Silberbromid  verflOssigtem  AmmonUkgas  ausgesetzt,  so  verliert  es 
seine  gelbe  Farbe  und  geht  be*i  eint-r  Tt-mperatur  von  —  30  Grad  in  ein  weisses 
Pulver  über.  M.  Jarry  beobachtete  weiter,  dass,  wenn  man  die  Temperatur 
allmählich  erhöhte,  bei  +  4  Grad  ein  reichliches  Entweichen  von  Ammoniak 
staufand,  während  das  Pulver  noch  weiss  Wurde  die  Temperatur  bis 

auf  35  Grad  gfstfliicri ,  so  erfolgte  eine  nochmalige  Gasabgabe,  und  das  Silber- 
bromid  nahm  seine  ursprüngliche  gelbe  Farbe  wieder  an. 

(Brit.  Journ.  of  Pbot  1898,  S.  404.) 

Heue  Verwendung  des  Kincrriatographen, 
Uber  den  Gesundheitszustand  des  Papstes  sind  wiederholt  beunruhigende 
Gerächte  in  Umlauf  gesetzt  worden.  Um  dieselben  zu  beseitigen,  wurden 
Reihenaufnahmen  von  Sr.  Heiligkeit  bei  einem  Spaziergang  durch  die  Gärten 
des  Vatikans  hergestellt.  Die  Projektion  dieser  „lebenden  Photographieen"  giebt 
ein  getreues  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Befinden  desselben,  was  eine  gewölm- 
Uche  Photograpbw  nicht  vermag.  (Brit  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  42») 

Sllberkopieen  zu  sehwärzen. 
Diltaye  wischt  die  Kopieen  lunlchirt  in  fdinprozentiger  Natriumdilorid- 
(Kochsalz  )  Lösung,  spfllt  sie  ab  und  legt  sie  in  folgendes  Bad: 

l  'rannitrat   3  g, 

Aurichlorid  (Chlorgold)   gi 

Natriumacetat   6  g, 

Natriumcblorid   6  « 

destilliertes  Wasser  1000  com. 

Darin  bleiben  die  Kopieen,  bis  sie  in  der  Durchsiebt  den  gewünschten 
Farbton  angenommen  haben,  worauf  sie  sofort  in  zehnprozentigerNatriumchlorid- 
lOsung  gewaschen  und  schliesslich  in  nachstehender  Lösung  fixiert  werden: 

Natriumthiosulfat  (Fixiernatron")   96  g, 

Natnumchlorid   48  , 

Natriumbikarbonat   u  , 

Wasser    ,   1000  ccm. 

Nachdem  wäscht  man  die  Drucke.  Die  Töne,  die  namentlich  auf  matten 
Papieren  erhalten  werden,  sind  purpurschwarz.  (Heüos  1898,  S.  1196.) 

Unauftlösehliehe  Tinte  für  Clas. 

Lavendelöl  60  rem, 

Kopal,  pulverisioler  8  g, 

Russ  I  „ 

Indigo  0.2  fi. 

Die  beiden  Farbstoffe  werden  erst  nach  dem  Lösen  des  Kopais  zugegeben. 

(Helios  1898,  S.  1230.) 

Qummi««firomsllberdrueke. 

Eine  gute  Kopie  auf  Bromsilbergelatine- Papier  wird  auf  der  Bildseite  mit 
einer  der  bekannten  Mischungen,  wie  sie  für  das  lünstaubveifahren  benutzt 
werden,  überzogen  und  getrocknet.  Hierauf  wird  von  der  Papierseite  aus 
belichtet.  Die  Lichter  haben  dann  die  Fähigkeit,  Einstaubfarben  festzuhalten, 
verloren,  während  die  Tiefen  ihre  Klcbrigkeit  beibehalten  haben  und  mit  einem 
beliebigen  Farbstoff"  durch  Aufstäuben  versehen  werden  können  Auf  diese 
Weise  sollen  gute  Bilder  erzielt  werden.  (Photogr.  News  1898,  S.  409.) 
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Augenblieksbilder. 

Kapt.  Abney  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  immer  mehr  sich  aus- 
breitende Momentphotographie  und  sagt,  dass  man  bei  Zeitaufnahmen  ein  viel 
feineres  Korn  bei  den  Negativen  erziele,  als  bei  Momentaufiialimen.  Da  viele 
dieser  letztgenannten  Aufnahmen  zu  VergrOsseningen  dienen,  will  er  deren 

Belichtung  so  lange  haben,  als  es  irgend  an;:äni:ii;  ist.  Man  soll  sehr  schnell 
arbeitende  Platten  und  ein  lichtstarkes  (>bjck;tiv  mit  thunlichst  weiter  Blende 
benutzen,  um  da^  Bild  nicht  herausquälen  zu  müssen  und  gut  entwickelbare 
Negative  zu  bekommen.  (Photography  1898,  S.  407.) 

Trocknen  von  Pigmentpapier  ohne  Dunkelzimmer. 

Es  wird  behauptet,  dass  man  lichtempfindlich  gemachtes  Pigmentpapier 
in  nicht  zu  grellem  Lichte  trocknen  könne,  ohne  jegUchen  Schaden  für  das 
Papier,  wenn  man  dasselbe  nur  auf  eine  undurchsichtige  Unterlage  (Ebonit) 
aufquetsche  (Brii.  Joum.  of  Phot  1898»  S.  435.) 

Wirkung  voti  Ammonium persulfat  auf  den  Silbemledersehlag 

der  Negative. 

Die  Gebrüder  Lumiere  und  Seyewetz  fanden,  dass  eine  wäisserige 
Lösung  von  Ammoniumpersulfat  die  Eigenschaft  besitzt.  Negative  abzuschwächen, 
und  zwar  dmrt,  dass  vonmgsweise  die  dichtest»  Stdlen  angegriffen  werden, 

wahrend  die  Halbtöne  und  die  zarte  Zeichnung  in  den  Schatten  unberührt 
bleiben:  das  ist  ein  grosser  Vorzug  vor  anderen  Abschwächungsmitteln.  Die 
Autoren  nehmen  dabei  folgenden  chemischen  Vorgang  an; 

NH,  SO,  ■}  .4g  ^  :^f^^  >  SO, 

Ammoniam-    Silber  SilbemnnoiutUB» 
perwilfat  snlftt 

Am  zweckmflssigsten  verwendet  man  eine  fOnfprozentige  Lösung.  Zu 
starke  Lösungen  wirken  auch,  greifen  aber  die  Gelatine  an.  Die  Anwendung 
kann  gleich  nach  dem  Fixieren  und  oberflächlichen  Waschen  erfolgen,  nur  muss 
man  dann  nach  einigen  Minuten  ein  neues  Bad  anwenden,  weil  das  Persulfat 
zur  Oxydation  des  Thiosulfales  (Fixiematron)  verwendet  wird.  Aus  diesem 
Gnmde  ist  es  besser,  die  Negative  erst  vollstflndig  auszuwaschen.  Da  die 
abschwächende  Wirkung  des  Persulfates  sich  fortsetzt,  auch  wenn  die  Platte 
aus  dem  Bade  genommen  ist,  so  nimmt  man  sie  heraus,  noch  bevor  die 
gewünschte  Abschwächung  erreicht  ist,  und  wäscht  dann  tüchtig.  Im  Notfall 
kann  man  auf  gewohnliche  Weise  wieder  verstärken.  Das  Verfahren  bewährt 
sich  sehr  bei  unterbelichteten  und  Qtiercntwickelten  Negativen,  auch  kann  man 
damit  die  richtige  Wirkung  bei  übcrnitwii  kelten ,  aber  richtig  belichteten  Platten 
herstellen,  was  mit  keinem  der  bekannten  Abschwächer  zu  erreichen  ist. 

(Photography  1898,  S.  479.) 

Neue  Anwendung  der  Einstaubi/erfahren. 

Zur  Erzielung  künstierisi  her  farbiger  Bilder  lassen  sich  die  verschiedenen 
Einstaubverfahren  sehr  gut  verwenden,  nur  muss  anstatt  eines  Negativs  ein 
Diapositiv  beim  Kopieren  benutzt  werd««.  Eine  der  am  Schluss  angegebenen 
Flflssigkeiten  wird  auf  Papier  aufgetragen  und  im  Dunkeln  getrocknet  Das 

Papier  muss,  da  die  Flüssigkeit  nicht  in  dasselbe  eindringen  darf,  vorprflpariert 

werden.  Diese  Vorpräparation  könnte  vielleicht  derart  vorgenommen  werden, 
dass  man  das  Papier  zuerst  mit  Gelatine  überzieht   und  letztere  dann  mit 
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Methanal  (Formalin)  härtet,  oder  dass  man  einen  Scheilacküberzug  herstellt. 
Das  lichtempfindliche  Papier  muss  in  einen  voifatandig  trockenen  Kopierrahmen 
gebracht  werden.  Am  besten  wlrmt  man  vor  dem  Kopieren  den  Kopiermhmen, 
Einlage,  Diapositiv  und  lichtempfindliches  Papier  an.  um  alle  Feuchtigkeit  fem 
zu  halten.  Nach  der  Belichtung  tnlgt  man  bunte  Stauhfarben  auf,  wobei  man 
durch  Anhauchen  grössere  Aufnahme  von  Farbe  bewirken  kann,  während 
Erwärmung  des  Poliers  die  klebrige  Schicht  zur  Farbeannahme  ungeeignet 
macht  Es  lassen  sich  zw^eifelsohne  auf  diesem  Wege  von  geschickter  Hand 
reizende  farbige  Rüder  herstellen.  Ist  das  EiiT^tanben  vnllciKlct,  so  überzieht 
man  zum  Scluitz  (Icr  Karl)cn  <las  Hild  mit  Kohknll.xiiuni  und  legt  es  zum 
Fixieren  in  verdünnte  Salpetersäure  und  wäscht  cndiich  in  Wasser  aus.  Anstatt 
auf  Papier  kann  man  das  Verfahren  auch  auf  einer  Glasplatte  vornehmen.  Nach 
dem  Waschen  l.lssi  man  nur  die  Ränder  des  Kollodiums  trocken  werden,  hebt 
das  ganze  Bild  ab  und  abertrAgt  es  auf  mit  Kleister  oder  dQnner  Gelatinelösung 
bestrichenes  Papier. 

Sehr  hübsche  Halbtöne  werden  mit  der  Lethschen  Vorschrift  erhalten. 
Man  lost  3  g  arabisches  Gummi  in  7a  ccm  Wasser  und  giebt  hierzu  6  g  Honig- 
lösung (I  g  Honig  in  3  ccm  Wasser),  in  <Il  i  1.2  g  Kaliumbichromat  gelöst  worden 
sind.  Die  Belichtung  dauert  unter  einein  <  jlasdiapositiv  15  bis  90  Sekunden  in 
der  Sonne  und  2  bis  15  Minuten  im  Schatten.  Ubernetter  verwendet  folgende 
Mischung: 

Dextrin   4g, 

weisser  Zucker   .        ,   5  ^ 

Ammoniumbichromat   2  .. 

Wasser  100  ccm, 

Glycerin   a  bis  8  Tropfen. 

Nach  der  Auflösung  filtriert  man;  sie  hAlt  sich  einige  Tage.  Anwendimg 
wie  oben.  Ad. 

Als  Hilfsmittel  beim  Retuschieren 
wird  vorgeschlagen,  die  Glusscite  des  Negativs  mit  Seidenpapier  oder  leiuem 
Schreibpapier  zu  bekleben.  Durch  teilweises  ölen  desselben,  Auftragen  von 
Wolken,  Bleistift*  oder  Farbenretusche  Iflsst  sich  mehr  erreichen  als  mit 
Mattlack.  (Photogr.  News  1898,  S.  466.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Versuch«  über  Photographie  in  natürliehen  farbeiu 

Unter  dem  Titel  ^Versuche  Ober  Photographie  in  natOrlichen  Farben* 

veröffentlicht  A  u  g  C  h  r  K  i  t  z  in  E  d  e  r  s  Jahrbuch  fflr  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1898  (S  dt)  eine  Studie,  auf  die  wir  wecen 
ihrer  Kigentümlichkeiten  näher  eingehen  mü^>cn.  Seiner  Arbeit  schickt  Kitz 
eine  Bemerkung  voraus,  welche  die  denkbar  schlechteste  Empfehlung  fflr  die- 
selbe bildet:  „Nachstehende  Versuche  datieren  aus  den  Jahren  1884.  bis  1893. 
Da  diese  Aufzcichnimsjen  erst  mehrere  Jahre  später  und  £rr<'>«tentcils  aus  dem 
Gedächtnis  gemacht  worden  sind,  und  dabei  aus  Zeitmangel  noch  sehr  flüchtig 
verfahren  werden  musste,  so  können  sie  weder  ganz  vollständig  noch  ganz 
genau  sein.* 
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Bei  mehrjährigen,  unendlich  mühseligen  L'nlersuchungen  über  Farben- 
Photographie  machte  Unterzeichneter  immer  wieder  die  Erfahrung,  dass,  wenn 
nicht  sogleich  jedes  Rezept  und  jede  Beobachtung  aufe  sorgfUtigste  registriert 
wird,  das  Ganze  seinen  Wert  völlig  verliert  Bei  der  rnzahl  der  notwendigen 
Versuche  und  der  ausserordentlu  iien  Vielseitigkeit  der  Ergebnisse  ist  es  schon 
nach  koner  Zdt  nicht  mehr  möglich ,  ohne  genaueste  Notizen  die  Einzelbeobach- 
tungen auseinander  zu  halten.  Im  Gegensatz  hierzu  macht  Kitz  seine  Auf- 
/cii  liniingcn  „sehr  flüchtig"  durchsclmittlii  Ii  ein  Jahrzehnt  nach  den  Versuchen ! 
Daraus  erklärt  sich  denn  auch  die  Unzahl  von  Fragezeichen,  die  dem  Texte 
emgefQgt  sind.  "Wir  würden  dem  Verfasser  gern  noch  drei  Dutzend  Frage- 
zeichen mdir  bewillige 

Offenbar  wirkte  die  I^ngc  der  Zeit  auch  verklärend  auf  die  Farben, 
welche  Kitz  bei  seinen  Versuchen  erhalten  haben  will  Anders  kOnnen  wir  es 
uns  durchaus  nicht  erklären,  dass  so  glänzende  Resultate  (.S.  65  unten):  „die 
grauscb Warzen  Dächer,  die  glitzernden  Fenster  und  der  blaue  Himmel,  alles 
kam  sehr  si hon ,  wie  auf  der  Mattscheibe",  viele  Jahre  lang  der  farben- 

gicrigen  Photot;ra])ht  nu elt  vorenthalten  wurden. 

Wer  sich  auf  das  Gebiet  der  Farbenphotugraphic  begiebt,  sollte  sich 
vorher  aber  die  grundlegenden  Dinge  eingehend  unterrichten  —  oder  schweigen. 
Kitz  schreibt  dagegen  auf  S.  6j:  „Bei  dem  Lippmaiinschen  Verfahren  kann 
man  wohl  auch  annehmen,  dass  zwei  Bilder  in  der  Gelatineschicht  entstehen 
(entwickelt  werden);  ein  direktes  und  ein  zweites  durch  den  yuecksilberspiegel 
reflektiertes.* 

Wir  brauchen  unseren  Lesern  —  die  vielleicht  allzu  häufig  Aber  das 
Lippmannsche  Verfahren  unterhalten  sind  —  nicht  auseinanderzusetzen,  dass 
von  zwei  Bildern  keine  Rede  ist:  Der  einfallende  Strahl  interferiert  mit  dem  am 
Quecksilberspiegel  reflektierten  und  erzeugt  durch  stehende  Lichtwellen  die 
dflnnen  Zenkerschen  BlAtldien,  welche  ihrarseits  die  Farben  hervorrufen. 

Die  angebli(  hen  zwei  Bilder  ziehen  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die 
ganze  Kitzsclie  .Arbeit. 

Kitz  bildet  sich  otTenbar  viel  darauf  ein,  dass  er  auf  besonders  präpa- 
rierten Papieren  ohne  Quecksilberspiegel  Farben  hervorrufen  kann,  wenigstens 

findet  sich  an  drei  Stellen  die  Notiz:  „.\lso  auch  ohne  Quecksilberspiegel! "  Was 
-  soll  überhaupt  der  (Jiiei  ksühcrspiegel  bei  dunkel  angelaufenen  Papieren'-'  Er 
spielt  doch  nur  bei  völlig  durchsichtiger  Schicht  auf  Glas  eine  Rulle!  Schon 
mehrere  Jahrzehnte  vor  Kitz  hat  man  bei  entsprechenden  Versuchen  ohne 
Quecksilberspiegel  recht  gute  Farben  hervorgebracht 

Kitz  will  „die  rcllekticrcnden  Schichten  durch  feste  (bestehen  bleibende) 
Silber-  oder  ähnliche  Spiegelschicbten  ersetzen"  iß.  64).  In  Ausführung  dieser 
Absicht  werden  durch  Silbemitrat  Niederschläge  von  metallischem  Silber  im 
Bilde  hei  tx  i-eführt  (S.  65).  Das  ist  genau  derselbe  Fehler,  den  Graby  (siebe 
Photogr.  Rundschau  1897,  lieft  8,  S  248)  beging,  als  er  den  unbe(|iicmen  Oueck- 
silbcrspiegel  bei  Aufnahmen  nach  Lippmanns  Verfahren  durch  Spiegelung  an 
den  einzelnen  Silberpartikelchen  des  Bildes  ersetzen  wollte.  Stehende  Licht» 
wellen,  welche  die  Farben  hervorrufen,  k.  iinen  nur  an  glatter,  ebener  Spiegel- 
schicht erzeugt  werden,  nichi  aber  an  Tau-Lenden  von  kleinen  Spiegelchen,  die 
in  verschiedensten  Ebenen  durch  die  Bildschicht  zerstreut  liegen. 

Auf  Seite  62  sagt  Kitz:  „leb  zweifele  nicht  daran,  dass  in  jedem  richtig 
exponierten  und  richtig  entwickelten  Negativ  die  Farben  registriert  sind,  und 
dass  es  daher  möglich  sein  rauss,  ein  solches  Negativ  in  Farben  umzusetzen.' 


II  1    Im    n  l 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Bei  einer  solchen  Frage  kommt  es  nicht  auf  die  persönliche  Meinung  des 
Einzelnen,  sondern  anf  Beweise  an  —  die  Kitz  natürlich  scliuldig  bleibt 

Unter  einem  farblot.cn  Negativ  belichtete  Papiere  bringt  Kitz  nach  Be- 
handlung in  doppeltchromsaurem  Kali  und  Kupfervitriol  in  Eikonogenentwickler, 
der  Qberdies  Kochsalz,  Methylalkohol,  Borax  und  Salzsiure  enthält;  schliesslich 
!eü;t  er  sie  in  ein  Bad  von  Silbernitrat:  dann  zeigen  sie  amreblich  prSchtige 
Farben.  Wie  Unterzeichneter  durch  KontroUvcrsuche  feststellte,  bildet  sich  hier- 
bei nictalhsciicr  Silberschleier,  der  da»  Bild  in  allen  möglichen  Farben  schillern 
Usst  Dass  nun,  wo  blauer  Himmel  sein  soll,  gelegendich  blauer  Farbenschiller 
auftreten  kann,  ist  selbstverständlich.  Aber  die  damit  erzielten  „grauschwanen 
Dächer,  die  glitzernden  Fenster  und  der  blaue  Himmel,  alles  so  schOn,  wie 
auf  der  Mattscheibe",  existieren  wohl  nur  in  der  Erinnerung. 

Mehrfach  arimtete  Kitz  nach  den  VorscfarifteOf  wie  sie  J.  Gaedicke 
1890  als  abgeändertes  Poitevinsches  Verfahren  angab  (Photogr.  Wochen- 
blatt 1890,  Nr.  15,  S.  118,  und  Nr.  t8,  S.  142),  d.  h.  er  liess  Aristopapier  im  Licht 
dunkel  anlaufen  und  badete  dasselbe  dann  in  Lösungen  von  doppeltchrom- 
saurcm  Kali  und  Kupfervitriol  (wir  vermissen  in  der  Kitzschcn  Arbeit  jeden 
Hinweis  auf  die  Autorschaft).  Diese  Kupfervitriol-  und  chromsaure  Kalilösung 
spielen  auch  bei  den  sonstigen  von  Kitz  angestellten  Versuchen  eine  grosse  Rolle. 

Uber  eine  Reihe  anderer  Kitzscher  K.xperimeiUe  können  wir  uns  aus- 
schweigen, z.B.  über  den  Versuch  „nach  einem  Neuativ  durch  Herstellung 
zweier  Bilder  in  Blau  und  Rot,  vermittelst  transparenter  Farblösungen  oder 
färbender  Flflssigkeiten,  neben-  bezw.  flbereinander,  ein  dem  Original  ent- 
spret  lu  tuies  Totalbild  zu  erzielen"  (S.  62).  Durch  einen  derartigen  Zweitarben» 
druck  nach  einem  Negativ  naturfarbige  Kopieen  zu  verlangen,  ist  allerdings 
etwas  stark. 

An  Stelle  einer  solchen  Veröffentlichung  Ober  Farbenphotographie  also 
lieber  keine!  Nenhauss. 

Deutsehe  Sandellplatten« 

Im  August-Hert  11898)  der  „Wiener  phutographischen  Blätter"  veröffentlicht 
Raitnund  Rapp  einen  Aufsatz  über  Sandellplatten,  in  welchem  das  deutsche 
Fabrikat  gegenüber  dem  englischen  in  schwerster  Weise  angegriffen  wird. 
Bekanntlich  besitzt  in  Deutschland  das  Recht  der  Erzeugung  dieser  Platten  die 
Firma  Steinschneider  zu  Berlin.  Rapp  schreibt:  ,fVon  sdten  verschiedener  _ 
Praktiker  wurde  schon  öfter  geklagt,  dass  die  Sandellplatten  eigentlich  keine 
,Santlellwirkung'  zeigen,  d.  i,  Vermcidunp;  von  Lichthöfen,  Solarisation,  die  Fähig- 
keit der  Regulierung  von  grossen  Gegensützen,  Cberexposition  u.  s.  w.  In  allen 
Fällen  aberzeugte  sich  Verfasser  (d.  h.  Rapp),  dass  nur  deutsche  SandeUplatten 
in  Anwendung  kamen." 

Wer  eine  so  - -liwerwieceiide  Pu  hauptunp:  in  die  Welt  schleudert,  muss 
genaue  .Angaben  und  lieweise  irbriimcn  Zum  minde>ten  wftre  n<'>tig  gewesen, 
mitzuteilen,  wer  eigentlich  diese  unl)rauclibaren  Sandellplatten  verarbeitet  habe, 
welche  Emulsionsnummem  die  Pakete  trugen,  wie  die  Platten  behanddt 
wurden  u.  s.  w.  Rapp  hat  in  der  wissenschaftlichen  Welt  durchau-  nicht  einen 
solchen  Namen,  dass  wir  seine  Beiiauptungen  ohne  weiteres  als  bare  MOnze 
hinnehmen  müssen. 

Unterzeichneter  hat  die  deutschen  Sandellplatten  zu  wiederhtdten  Malen 
einer  genauen  Prüfung  nnterzo^n  und  sich  von  der  hervorragenden  Brauchbarkeit 
derselben  überzeugt.  Zu  demselben  Resultate  gelangten  Hunderte  unserer 
ersten  Fachmänner.  Vullieje  Vermeidimj;  von  Lichthöfen  ist  mit  keiner 
Platte,  auch  nicht  mit  der  englischen  Sandellplattc,  zu  erreichen. 
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Rapp  schreibt:  „Die  IMatten  dürften  sehr  silberarm  sein  "  Das  ist  eine 
Behauptung,  die  man  alltäglich  hört,  wenn  es  aus  irgend  welchem  Grunde  nicht 
gelang,  ein  kr&ftiges  Negativ  herzustellen.  Silberarmut  der  Emulsion  und  flaue 
Negative  sind  bei  allen  denen  unzertrennliche  Dinue.  die  mit  den  Feinheiten  Her 
Emulsionsbereitung  nicht  vertraut  sind.  Bei  den  heutigen  Silberpreisen  fällt  es 
auch  dem  geizigsten  Plattenfabrikanten  nicht  ein,  silberarroe  Emulsionen  her- 
zustellen :  dieselben  würden  für  ihn  recht  kostspielig  werden  Ein  Mehrverbrauch 
von  50  bis  100  Pfg.  für  Silber  spielt  bei  einer  Tagesproduktion  von  500  Mk. 
wirklich  keine  Rolle. 

i^Die  Sandetlplatten  besitzen  nur  eine  Schicht",  behauptet  Rapp.  Beweise 
fOr  diese  Behauptung,  die  gegenüber  dem  Fabrikanten  (Dr. Steinschneider) 
den  Vorwurf  des  Bctru^jes  in  sich  schliesst,  kann  Rapp  natürlich  nicht  er- 
bringen. Vom  Unterzeichneten  in  der  Berliner  Fabrik  sofort  angestellte  Nach- 
forschungen ergaben  die  völlige  Haltlosigkeit  der  Rappschen  Behauptung. 
Übrigens  liisst  sich  das  Vorhandensein  von  mehreren  Schichten  auf  der  Platte 
direkt  nachweisen.  Wir  würden  es  nicht  der  Mülie  für  wert  hahen,  uns  mit  dem 
Rappschen  Aufsatz  zu  beschättigen,  wenn  die  Sache  nicht  einen  sehr  ernsten 
Hintergrund  hatte:  Allzu  bdannt  ist  die  grosse  Vorliebe  des  deutschen  Michels 
für  das  Ansl.indische;  wandern  doch  alljährlich  ungezählte  Summen  für  schlechte 
ausländische  photographische  Erzeugnisse  und  Fahrräder  über  das  Meer,  wobei 
es  sich  in  der  Regel  um  Ausschussware  handelt,  die  im  Ursprungslande  nicht 
an  den  Ifann  zu  bringen  ist.  Der  Deutsche  giebt  filr  den  Schund  willig  sein 
Geld  her.  Wenn  nun  alier  gar  im  Fachblatte  schwarz  auf  weiss  gedruckt  steht, 
dass  die  ausländische  Ware  weit  besser  sei  als  die  deutsche  (über  die  Fähigkeiten 
dessen,  der  solche  Behauptungen  aufstellt,  wird  die  grosse  Menge  natQrlich  kein 
Urteil  haben),  so  kann  dadurch  eine  biQhende  deutsche  Industrie  zu  Grunde 
gerichtet  werden.  Neuhanss. 

Atat  der  70.  Versammlung  deutseher  flaturtorseher 

und  ftnete, 

welche  vom  19  bis  24.  September  in  Düsseldorf  tagt,  wird  eine  Reihe  von  Vor- 
trägen, die  sich  auf  Photographie  beziehen,  gehalten  werden.  Auf  der  damit 
verbundenen  Ausstellung,  die  übrigens  schon  eröffnet  wurde,  ist  die  wissen- 
schafUiche  Photographie  gut  vertreten. 

Unterrieht  an  der  k.  k.  Graphischen  Ltehr--  und  Versuehsanstalt 

in  Wien. 

Die  Sdialeraufnahmen  finden  am  16.  und  17.  September  in  Wien  (West- 
bahnstrasse 25)  statt.   In  der  AbteOung  für  Photographic  und  Reproduktion»* 

verfahren  sind  in  Aussicht  genommen:  Vorbcreitungs-  und  Zeichenkurse,  sowie 
praktische  Kurse  für  Photographie  und  Reproduktiunsverfahren.  Ferner  linden 
Vortrage  Ober  Photochemie,  Photographie,  Methodik  der  Druckverfahren, 
Retusche,  Chemikalienkunde,  Kunstlehre  u.  s.  w.  statt.  Alles  Nähere  durch  den 
Direktor:  Regierimgsrat  Ed  er,  Wien  Vli,  Westbahnstrasse  35. 

Ein  neuer  llehtemptindlleher  K8ri»er. 

Als  ein  sehr  Iii  htenipfindlichcr  Körper  wurde  von  Biehringer  (Journal 
für  praktische  Chemie  1096,  S.  230)  Tctramcthyldiamidodiphenylmethanoxyd 
erkannt  Trinkt  man  Filtrierpapier  mit  der  farblosen  Lösung  dieses  KOrper» 
in  Benzin,  so  erhält  man  bei  Exposition  im  Sonnenlichte  unter  einem  Negativ 
in  kurzer  Zeit  einen  roten  Abdruck. 
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Heues  Mittel  zum  Ablösen  der  Bildsehieht. 
Auf  der  Ausstellung  zu  Sydenham  bei  London  (vergl.  diese  Zeitschrift  1898, 
Heft  6,  S.  166)  wurde  ein  neues  Pr&parat  (Avery- Präparat)  vorgeführt,  mit 
dessen  Hilfe  der  Überrag  dner  Platte  ungemein  leicht  abzulösen  ist  Die 
abgflAstr  Schicht  In-st  sicli  wieder  auf  das  Glas  zurflckbringen,  und  kann  dieser 
Vorgang  behebig  oft  wiederholt  werden. 

Olycerin  zur  Absorption  von  VYärmestrahlcn. 
Projiziert  man  Diapositive  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Projektionsapparates, 
so  sind  die  Wärmestrahlen  zu  absorbieren,  um  das  Diapositiv  und  die  Linsen 
vor  Beschädigung  durch  Hitze  zu  bewahren.   An  Stelle  des  jetzt  allgemein 

verwendeten  reinen  Wassers  hewfihrt  sich  nacli  den  Untersurhungen  von 
Bellingham  hierzu  Glyceriu,  welches  einen  viel  höheren  Siedepunkt  als 
Wasser  hat,  aufs  beste. 

Über  Einstäubebilder  für  die  Photokeramik 
teilt  R.  E.  Liesegang  in  seinem  ,Amateur>Photograph"  <Nr.  138)  Neues  mit 
Es  handelt  sich  hierbei  um  Bilder,  welche  dadurch  entstehen,  dass  eine  licht- 
cmpfiiuiliclie  Schicht,  ilereti  Fäfiiirkeit,  Wasser  aufzunehmen,  sich  durcli  die 
Belichtungszeit  änderte,  mit  KarbstutVpulver  eingestäubt  wird.  Auf  diesem  Wege 
wird  es  möglich,  das  Pigmentbild  ohne  ein  verkohlendes  Bindemittel  auf 
Porzellan  zu  Qbertragen. 

Man  überzieht  eine  Platte  mit  dünner  Schicht  von  Gummiarabikum, 
Zucker,  Honig  und  doppeltcbroinsaurem  .\mmon.  Nach  dem  Trocknen  beliciitet 
man  unter  einem  Diapositiv.  In  feuchter  Atmosphäre  nehmen  dann  nur  die 
unbelichteten  Teile  Feuchticikeit  auf.  St;uibt  man  nunmehr  mit  Schmclzfarbe 
ein,  so  bleibt  dieselbe  nur  an  den  unbelichteten  Teilen  haften;  man  erhalt  also 
ein  Positiv. 

Auch  die  LichtempfindUchkeit  des  Eisenchlorids  lässt  sich  fdr  diese  Zwecke 

nutzbar  machen,  eheii-o  F^romsilbcrgelatine.  Entwickelt  man  eine  gewöhnliche 
Truckenplatte  mit  Pyrogallus- Soda -Entwickler,  dem  wenig  oder  kein  schweflig- 
saures  Natron  zugesetzt  wurde,  so  werden  die  belichteten  Stellen  der  Gelatine- 
schicht gegerbt,  während  die  unbelichteten  ihre  Quellbarkeit  in  kaltem  Wasser 
bewahren,  l^m  die  Klebriijkeit  der  unbelichteten  Stellen  zu  erhöhen.  I)estreicht 
man  ein  in  angegebener  Weise  entwickeltes  Negativ  mit  looproz.,  wässeriger 
Lösung  von  salpetersaurem  Kalk.  Nachdem  die  flberschOssige  Flflssigkeit 
abgewischt  ist,  schreitet  man  zum  Einstauben.  Die  Schmelzfarbe,  welche  nur 
au  cjfu  wenig  oder  iiii  ht  belichteten  .Stellen  haftet,  kann  mit  Kollodium  al>gehoben 
und  auf  die  zu  verzierende  Porzellanplatte  übertragen  werden.  Da  man  gleich 
in  der  Kamera  das  einzustaubende  Bild  erhalt  und  die  so  wenig  haltbare  Gummi- 
Bichromatschicht  unnötig  wird,  so  zeichnet  sich  dies  Verfahren  vor  den  sonst 
Qblichen  durch  besondere  Einfachheit  aus. 

Sehiftmaehers  Velo-'KlappWamera 

ist  für  Rollfilmsspulen  <  inirerichtet,  hei  den<Mi  die  Auswechselung  der  Spulen  im 
vollen  Tageslichte  gociielicn  kann.  Das  hchtstarke  Doppelobjcktiv  (lö  cm  Brenn- 
weite) ist  mit  Moment  •  und  Zeitverschluss  versehen  und  besitzt  drei  Schiebe- 
blenden; es  lässt  sich  auf  verschiedene  Entfemtmgen  einstellen  un<l  besitzt  keine 
Fokusdiflerenz.  Das  Platteiiformat  beträgt  loX  12'  .  cm  Zwei  Sucher  erleichtern 
das  Aufluidcn  des  Bildes;  auch  lässt  sich  die  Kamera  hoch  und  quer  auf  Stativ 
festschrauben.  Da  sie  zusammengeklappt  nur  verhältnismässig  wenig  Raum  ein- 
nimmt, so  ist  sie  auch  fOr  Radfahrer  empfehlenswert. 
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Platintonung  matter  CelloVdinpapiere. 
Um  auf  Celloldinpapieren  gute  IMaüntunung  hervorzubringen,  muss  man 
Gotdtonung  vorausgehen  lassen.  Die  hierbei  häufig  aufkretenden  Misserfolge 
sind  nach  ^PhoMigr.  Mitteilungen*  (1898,  S.  58)  darauf  ;?urQckzufQhren,  dass  zu 
altes  CelloTdinpapier  verwendet  wurde.  Drei  \Vo<  htn  altes  Papier  liefert  schon 
keine  tadellosen  Platintöne  mehr;  die  rein  schwarzen  Töne  und  klaren  Weissen 
Uetben  aus. 

Farbenphotographi«. 

Eine  von  Lumiere  vortjesrhlacene  Ab/liiderune;  der  Farbenphotoiiraphie 
nach  der  indirekten  Metbode  (Dreifarbendruck)  besteht  in  folgendem:  Die  drei, 
in  den  drd  Grundfarben  (Rot,  Grfln,  Blau)  aufgenommenen  Negative  werden 
nacheinander  auf  dieselbe  Glasplatte  kopiert  Letztere  ist  mit  folgender  Mischung 
oberzogen:  loproz.  Leimlösun^,  5  Proz  Ammoniiimbichromat,  5  bis  10  Prnr. 
Bromsilberemulsion.  Nach  der  Belichtung  unter  dem  ersten  Negativ  entwickelt 
man  in  kaltem  Wasser,  wobei  ein  kaum  sichtbares  Bild  entsteht.  Hierauf  bringt 
man  die  Platte  in  Farblösung,  deren  Farbe  dem  bei  der  Aufnahme  verwendeten 
Li'  htflltcr  komplenient-lr  ist.  Xunmelir  entfernt  man  das  in  der  Schicht  noch 
vorhandene  iiromsiiber  durch  Ausfixieren,  trocknet  und  schützt  die  Schicht 
durch  einen  Kollodiumflberzug.  Fflr  das  Kopieren  unter  dem  zweiten  und 
dritten  Negativ  wird  in  genau  gleicher  Weise  verfahren.  Das  Endresultat  sind 
also  drei  übereinander  liegende  feine  Bildschichten  (genau  wie  beim  Selleschen 
Verfahren).  Durch  verschieden  starke  Farbbilder  oder  durch  Auswaschen  der 
Eiltzelfarben  mit  Wasser  Ifast  sich  jede  Tonabstufung  herstellen.  Natdrlich 
mOssen  sich  die  drei  Einxelbilder  sehr  genau  decken. 

0«r  l^lnematograpK. 
In  Bezug  auf  die  Notiz  in  Heft  8,  S.  249,  unserer  „Rundschau"  tdh  uns 

Herr  Dr.  Hesekiel  mit,  dass  der  kinematojiraphischc  .\pparat,  \v(  li  hrn  Herr 
Dr.  Paschen  (Dessau)  zu  seinen  Aufnahmen  jetzt  allgemein  verwendet,  der 
VMi  Dr.  Hesekiel  konstruierte  Spezi alapparat  ist 

Gehärtete  Gelatine-Emulsionen  und  GelatoVdfilms. 

In  der  beissen  Jahreszeit,  besonders  aber  in  heissen  Klimaten,  regt  sich 
oft  der  Wunsch.  Trockenplatten  und  Gelatinepapiere  zur  Vcrtui;ung  zu  habeni 
welche  dem  warmen  Wasser  ungewöhnlich  grossen  Widers^tand  eiugcgensetzen. 
Diesem  Bedürfnisse  trug  in  ausgiebigem  Mji'^se  die  „Chemische  Fabrik  auf 
Aktien"  zu  BerUn  Rechnung,  als  sie  ihre  Gelaioldlabrikate  (mit  Forniaiin  gehärtete 
Gelatine)  in  den  Handel  brachte. 

Der  Gedanke,  für  hohe  Temperaturen  gehärtete  Gelatine  anzuwenden,  liegt 
nahe.  Zahlreiche,  nach  dieser  Richtung  hin  mit  altbekannten  Ilärtungsmitteln 
(Alaun,  Chroinalaun  u.  s.  w.)  unternommene  Versuche  fielen  aber  ergebnislos 
aus;  denn  sobald  das  Hlrttmgsmittel  der  Gelatine  m  so  reichlichem  Masse  zu- 
gesetzt wird,  dass  dadurch  überhaupt  höhere  WiderstandsOhigkeit  eintritt,  leidet 
die  Brauchbarkeit  der  Emulsion  schwerste  Einbussc. 

Als  man  die  wertvollen  Eigenschaften  des  Formalins  würdigen  lernte  und 
dieser  Stoff  gewissermassen  «Midchen  fflr  AUes*  wurde,  musste  auch  sein 
Härtungsvermcigen  in  der  Emulsionsbereitung  herhalten.  In  F.  ders  Jahrbuch 
fQr  Photographie  für  1898  (8.31)  veröflentlicht  nun  ü.  Böhrer  eine  Studie  über 
die  durch  Formalin  gehärteten  Gelatinepräparate.  Vfir  wollen  den  Schlusssatz 
der  Bohrerschen  Untersuchungen  vorausnehmen,  um  zu  zeigen,  dass  man  sich 
auch  auf  diesem  Gebiete  falschen  Hoffnungen  hingab:  «Gestatzt  auf  all  diese  Ver- 
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suche  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  IcOnnen,  dass  die  Verwendung 

des  Formalins  als  Zusatz  /u  Emulsionen  und  bei  Filmfabrikation  eine  nur  sehr 
beschränkte  bleiben  wird,  da  dieselbe  ein  unsicheres,  zeitraubendes  und  un- 
rentables Verfahren  !>owohl  für  den  Fabrikanten  als  auch  den  Photographen  ist." 

In  Bezug  auf  die  Kopierpapiere  (GelatoTdpapiere)  sagt  Bflhrer:  «Bei 
Chlor-  Mrte  Bromsilberpapieren  einen  Zusatz  von  Formalin  zur  Emulsion  zu 
machen,  davon  ist  eigentlich  ganz  abzuraten,  da  derselbe,  abgesL-liL-n  van  der 
geringen  Härtung  der  Gelatineschicht,  nur  nachteilig  wirkt,  trotzdem  er  nur 
äusserst  schwach  angewendet  werden  Itann.  Denn  mehr  als  etwa  3  Ms  4  ccm 
von  einer  zehnprozentigen  Formalinlösung  auf  das  Liter  Emulsion  zu  verwenden, 
ist  höchst  gefahrlich  und  stellt  die  Rrauchbarkcit  dos  Papieres  dann  sehr  in 
Frage."  Papier  ohne  Formalinzusatz  kopiert  schneller  und  kräftiger,  tont  schneller, 
und  die  Weissen  bleiben  reiner. 

Mit  den  durch  Formalin  tjehärtctcn  Gelatoldfilms  ist  es  noch  trauriger 
bestellt:  Bei  Momentaufnahmen  erhält  man  mit  Gelatoidfilms  keine  kräftigen 
Negative;  bei  Zeitaufnahmen  vermisst  man  die  nötige  Klarheit  und  Tonabstufung. 
Die  Empfindlichkeit  der  Emulsion  wird  durch  Formalinzusatz  stark  herabgedrflckt 
Ein  weiterer  Übelstand  ist  die  verschiedene  Ausdehnungsfähigkeit  solcher  Films, 
da  dieselbe  so  verschieden  ist,  dass  man  in  Zweifel  kommen  kann,  welches 
Format  man  ursprQnglich  verarbeitete.  GrOndliches  Auswaschen  des  Fixier- 
natrons beansprucht  längere  Zeit  als  gewöhnlich.  Besondere  Geduld  erfordert 
das  Kntwflssfrn  imd  .Auftrocknen.  Das  Trocknen  ist  von  allen  Operationen  die 
schwierigste;  man  erreicht  dies  durch  Aufdrücken  auf  vorher  mit  Talkum  ge- 
putzte und  dann  abgestaubte  Glasplatten,  wobei  es  oft  Torkommt,  dass  die  Films 
in  halhtrnckenem  Zustande  vom  Rande  aus  abspringen  und  dann  wellig  werden. 
In  diesem  Falle  muss  man  den  Film  iir)i  hmals  in  Alkohol  baden  und  ihn  zum 
zweiten  Male  auf  Glas  aufdrücken.  Trocknen  zwischen  Löschpapier  beansprucht 
mindestens  acht  Tage  Zeit  und  macht  sich  dann  das  Korn  des  Papieres  höchst 
unangenehm  bemerkbar. 

Das  Glessen  der  Films  ist  recht  umständlich,  ebenso  das  überziehen  der 
getrockneten  Films  mit  gehärteter  Emulsion.  Je  älter  der  fertige  Film  ist,  desto 
kraftloser  und  weniger  klar  wird  er  arbeiten.  Femer  lassen  sich  die  Gdatidd- 
filnis  nicht  mit  orthochromatischer  Emulsion  überziehen,  da  der  dabei  verwendete 
Farbstotf  in  die  Gelatoidmasse  aufgesogen  luid  die  orthochromatische  Fähigkeit 
der  Emulsion  hierdurch  aufgehoben  wird. 

Räuehern  von  Chlorsilbergelatine-Papier. 
Um  auf  den  früher  ausschliesslich  gebräuclütchen  Albuminpapieren  recht 
kriftige  Kopieen  herzustellen,  hängte  man  die  Papiere  kurz  vor  dem  Kopieren 
in  einen  Schrank,  auf  dessen  Boden  ein  oflfenes  Geföss  mit  Ammoniak  stand. 

Die-  K"(ni  !iern  erweist  sich  aucii  bei  .\ri-to-  und  relloidiri])apieren  als  vorteilhaft. 
Insbesondere  geben  die  so  behandelten  Mattpapiere  beim  Tonen  mit  Piatin  an- 
genehmere Töne,  (Amateur  Photographer.) 

Silberverstärker. 
Der  gegenwärtig  beinahe  auüschlieüslich  in  Anwendung  gebrachte  Queck- 
silberverstärker besitzt  mannigfache  Nachteile:  Schwärzt  man  nach  geschehenem 
Ausbleichen  mit  NatriumsuUit,  so  sind  die  Negative  wohl  haltbar,  aber  die  Ver- 
stärkung bleibt  geringfügig;  schwärzt  man  mit  Ammoniak,  so  befriedigt  die  er- 
zielte Dichtigkeit,  aber  die  Haltbarkeit  der  Platten  leidet  Der  zur  Zeit  des 
nassen  Kollodiumvrrfahrcns  in  ausgedehntem  Masse  angewendete  Silberverstärker 
bürgerte  sich  im  Zeitalter  der  Trockenplatte  nicht  ein,  obgleich  er  vor  dem 
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Qucckwibcrverslärker  wesentliche  Vorzüge  besitzt:  Seine  verstärkende  Kraft  ist 
gross,  und  da  Silber  dem  Silber  angelagert  wird,  so  lässt  auch  die  Haltbarkeit 
der  so  behandelten  Platten  nichts  zu  wünschen  übrig.  Schon  in  Heft  18  (1897) 
machten  wir  auf  einen  Silberverstftrker  aufmerksam.  Balagny  schlügt  neuer- 
dings folgende  Methode  vor:  Eine  a$proz.  Lösung  von  krystallisiertem  schweflig- 
sauren Natron  wird  tropfenweise  in  fünfprozentige  Lösunii  Vini  Silbernitrat  ge- 
gossen. Der  sich  anfanglich  bildende  Niederschlag  lost  sich  wictier  bei  weiterem 
Zusatz  von  ^chwefligsaurem  Natron.  Sobald  der  Niederschlag  gelöst  ist,  kann 
man  die  Mischung  gebrauchen.  Das  ta  verstärkende  Negativ  ist  nach  dem 
fadtren  grandlich  auszuwaschm.  Im  Silberverstirker  bletcbt  dasselbe  aus  und 
wird  nunmehr  in  irgend  einem  Entwickler  geschwArzt 

WiederticnteUting  vergilbter  Abzüge. 
Vergilbte  Abzüge  auf  Celloldin-  oder  Aristopapier  lassen  sich,  ohne  dass 

man  dieselben  vom  Karton  abzieht,  nach  X'iilain  folgendermassen  wieder- 
herstellen: Nachflem  die  ObertlAche  mit  l'mnn  i;ründli(  h  entfettet  und  dann 
mit  reinem  Benzol  nachgerieben  ist,  übcrüliri  man  den  Abzug  wiederholt  mit 
einem  Schwamm,  den  man  in  folgende  Lösung  taucht: 

Quecksilbersttblimat  Oi5  Si 

Salzsäure   .     0,5  ccm, 

destilliertes  Wasser  500  ccm. 

Hierauf  wird  unter  der  Brause  abgespült  und  dann,  ebenfalls  durch  Über- 
fahren mit  dem  Schwamm,  in  einem  Bade  getont,  welches  auf  *  t  Liter  Wasser 
0,5  g  Chlorgoidkalium  enthält.  Ein  anderes  Verfahren  ist  folgendes:  Man 
bleicht  das  Bild  in  Bromkupferlösunt^  (6  g  Kupfervitriol.  3  g  Rronikali,  100  ccm 
Wasser),  wäscht  gut  aus,  trocknet,  behchtet  kurze  Zeit  in  der  Sonne  und  ent- 
wickelt nun  mit  Amidol. 


Büeherschau. 

P.  Paul  Liesegang.    Scioptikon.    Einführung  in  die  Projektionskunst, 
n.  Auflage.  Dflsseidorf  1897.  Liesegangs  Verlag.  Preis  i  Mk. 
Die  für  die  Projektion  notwendigen  Apparate  und  Hilfsvorrichtnngen  sind 

In  vorliegendem  Heft  ausführlich  beschrieb«!  und  durch  gute  Abbildungen  dar- 
gestellt. Die  neue  Auflage  wird,  wie  die  erstCi  zur  allgemeinen  Verbreitung 
der  Projektionskunst  wesentlich  beitragen. 

Haas  Sehmidt.  Das  Fernobjektiv.  Berlin  189&  Verlag  von  G.  Schmidt 

Preis  3,60  Mk. 

Der  Verfasser,  welcher  der  Fcrnphotographie  seit  Jahren  eingehendes 
Studium  widmete,  giebt  in  vorhegender  Schrift  eine  Zusammenstellung  des  auf 
diesem  Gebiete  Wissenswerten.  Auf  10  Tafeln  (Portrat,  Landschaft,  Architektur) 
werden  durch  gut  gewählte  Beispiele  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  in  das 
beste  Licht  gesetzt 

J.  Gaedicke.  Der  Gummidruck.   Berlin  1898.   Verlag  von  G.  Schmidt 

Preis  2,25  Mk. 

Verfasser  liefert  einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Entwicklung 
des  Gumtnidnicks  und  bespricht  die  jetzt  angewendeten  Methoden.   Sein  Be- 
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streben  ist,  dies  Verfahren  auch  den  Fachpbotographen  zugänglich  zu  machen 
und  die  Kluft  zu  aberbrflcken,  welche  zwischen  einem  sauber  susgefllhrten 
Atelierportrat  und  einer  Gummiskizse  besteht 

M.  Dennstsdt  und  M.  BohöpK  Einiges  Aber  die  Anwendung  der  Photo- 
graphic zur  Entdeckung  von  U rk u ndenftlschungen.  Mitteilung 
aus  dem  chemischen  Staat  sl  aboratori  um  in  Hamburg.  Hamburg  1898. 
Die  sehr  geschickte  und  tlcissige  Arbeit  veranschauhcht  in  einer  Reihe 
wohlgdungener  Abbildungen  die  wertvollen  Dienste,  welche  die  Photographie 
bei  Aufdeckung  von  Urkundenfälschuriiicn  leistet    Rt  sonders  anzuerkennen  i<t, 
dass  sich  die  Verfasser  von  allen  Übertreibungen  frei  hahen,  die  heutzutage 
gerade  auf  diesem  Gebiete  in  vollster  Blilte  stehen. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXV.  Aufnahme  von  Karl  Greger  in  London,  Hchogravüre  und 
Druck  von  Blechingcr  &  Leykauf  in  Wien. 

Tafel  XXVL  »Weideland  in  Nord-Wales«.  Aufnahme  von  Karl 
Greger  in  London. 

Tafel  XXVII.  .Winterabend".    Aufnahme  von  A.  Fichte  in  Leipzig. 

— -*mi^  

/);«•  Anfragtn  siini  mi  Ih.  .\' i  n  h  a  n  -  in  litr/in  f  L(ttidgrn/t»slrii*>r  ii)  ot/rr  itfi  MarwH  Hof' 
fholograbk  Scotik  in  H  irn  O'Ill,  Piari»leMga»»r  4S)  «m  rithttn.  Ah  dÜMr  Sl*lt*  köniuH  mir  MÜM* 
fimgm  StmUunrtfl  wtnhn,  mtkh«  mmm  gr&$trm  KnU  P9H  ftvmuUn  Jtr  PMtgpm^kh  itUtnulirm, 

Fragen. 

N  r.  8.  Wie  vermeidet  man  Lichthöfe  bei  Aufnahmen  mit  grossen  Helligkeits- 
unterschieden? 

Antworten. 

Zu  Nr.  8.  Zur  Vermeidung  von  Liehthöfen  bei  Aufnahmen  mit  grossen 
Helligkeitsunterschieden  (z.  B.  im  Zimmer  gegen  das  Fenster  oder  im  Walde 
g^n  einen  freien  AusbUck)  ^ebt  es  verschiedene  Methoden:  Entweder  hinter- 
kleidet man  gewöhnliche  Platten  mit  einem  .Stoff,  welcher  das  Licht  verschluckt 
und  so  das  Zurückwerfen  gegen  die  Bildschicht  verhindert;  am  besten  eignet 
sich  hierzu  Aurinkollodium,  dem  einige  Tropfen  Ricinusöl  zugesetzt  sind.  Oder 
man  benutzt  besondere,  lichthoffreie  Platten.  In  Frage  koiTiDKn  iiierbei  die 
Sandcllplattcn  (vergl  S.  282  in  rliesem  Heft)  und  die  Isolarplatten  der  (»Aktien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation". 

Übrigens  treten  auch  bei  allen  orthochromatischen  Platten  (x.  B.  Perniz 
in  Manchen)  die  Lichthöfe  sehr  in  den  Hintergrund,  weil  hier  der  Farbstoff, 
welcher  der  Emulsion  zugesetzt  wurde,  die  wirksamen  Strahlen  verschluckt 

For  die  Redaktion  verratwortUch:  Dr.  R.  NEUHAtlSS  ia  BetUn. 
Drock  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  ia  Halle  a.  S.,  MaUwcc  191 
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EhrtM- Preis  im  H'tlHuwfrb  für  tin  l'lakal.  C.  Einbtei,  Hamburg. 


Ein  neues  Farbenverfahren? 

Von  Dr.  R.  Neubauss.  [Nachdruck  verboten.] 

Als  im  Sommer  1897  der  Chassagne-Schwindcl  in  schönster 
Blüte  stand  und  photograpbische  Autoritäten  allen  Ernstes  behaupteten, 
dass  bei  dem  Chassagne -Verfahren  die  selbstthätige  Auswahl  der 
Farben  eine  Rolle  spiele,  erschien  in  der  „Deutschen  Photographen- 
Zeitung"  (1897,  Nr.  29,  S.  340»  eine  Mitteilung  über  ein  neues  Karben- 
verfahren, bei  dem  die  selbstthätige  Farbenauswahl  ebenfalls  in  Wirksam- 
keit treten  soll:  Das  Kopieren  geschieht  nämlich  unter  gewöhnlichen, 
farblosen  Negativen  oder  Diapositiven,  und  die  Farben  werden  erst 
durch  die  nachfolgende  Behandlung  entwickelt. 

Der  Begründer  des  Verfahrens,  von  Dittmar  in  Venden  (russische 
Ostseeprovinzen»,  hat  über  seine  Arbeiten  selbst  nichts  veröffentlicht, 
sondern  dies  einem  Mitarbeiter  der  „Deutschen  Photographen -Zeitung" 
überlassen,  wodurch  die  Unklarheit  um  so  grösser  geworden  ist. 

Es  handelt  sich  um  die  Belichtung  einer  Fuchsinschicht  (auch 
Methylviolett  und  einige  andere  Anilinfarben  sind  verwendbar),  welche 
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Cuitav  Trinis,  Hamburg. 

dem  freiwilligen  Trocknen, 
erwärmt  werden,   bis  der 


nach  von  Dittmar  zum  Teil  schon  durch 
direkte  Einwirkung  des  Lichtes,  besonders 
aber  durch  Behandlung  mit  einer  oxydieren- 
den Substanz,  Farben  annimmt.  Das  Licht 
soll  je  nach  dem  Grade  seiner  Kraft  und 
seiner  Einwirkungsdauer  das  Fuchsin  dazu 
geeignet  machen,  durch  einfache  Behand- 
lung sich  in  verschiedene  Farben  zu  ver- 
wandeln. „Fuchsin  in  einer  dicken  Schicht 
ist  ziemlich  lichtempfindlich,  weil  es  sich 
schon  am  Lichte  oxydiert;  aber  es  wird 
noch  viel  empfindlicher,  wenn  man  ihm 
gleich  eine  oxydierende  Substanz,  wie 
z.  B.  salpetersaures  Natron,  einverleibt. 
Noch  bessere  Resultate  erhalt  man  aber, 
wenn  man  es  mit  irgend  einem  Phenol  ver- 
bindet. Fuchsin  mit  irgend  einem  Phtnol- 
derivate  gemischt,  nimmt  kein  krystal- 
linisches  GefQge  an,  sondern  bildet  eine 
wachsartige  Masse,  welche  sich  auf  der 
Glasplatte  sehr  gut  gleichmässig  ausbreitet, 
eine  homogene  Schicht  bildet  und  nicht 
abspringt.  Nicht  jedes  Phenol  ist  gleich 
vortt;ilhaft  für  das  Verfahren,  wie  denn 
z.  B.  Paramidophenol,  Resorcin  und  Pyro- 
gallol  unfähig  sind,  gute  Halbtöne  zu  ent- 
wickeln, so  dass  mit  ihnen  ein  hartes 
Bild  entsteht.  Man  muss  ein  Phcnolderi- 
vat  ausfindig  zu  machen  suchen,  welches 
möglichst  zarte  Halbtöne  zu  entwickeln 
vermag. " 

Seine  Platten  stellt  von  Dittmar 
folgendcrmassen  her:  350  g  Holzgeist 
(Methylalkohol),  30  g  Fuchsin  und  8  g 
Thymol  werden  innig  gemischt,  längere 
Zeit  gut  gekocht  und  dann  drei-  bis  vier- 
mal heiss  durch  ein  Filter  getrieben.  Die 
Mischung  muss  noch  ziemlich  warm  aufge- 
gossen und  die  Platte  vor  der  Begiessung 
erwärmt  werden.  Man  Oberlässt  sie  dann 
Darauf  muss  sie  aber  noch  einmal  kräftig 
Überzug  nicht  mehr  am  Finger  klebt.  Ist 


die  Platte  gleichmässig   überzogen,   so   muss   sie  spiegelglatt   und  an 
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der  Oberfläche  i^flänzend  sein.  In  diesem  Zustande  hält  sie  sich  unter 
Lichtabschluss  monatelang  brauchbar.  Die  Belichtung  soll  in  direktem 
Sonnenlichte  unter  einem  Diapositiv  geschehen.  Man  kann  auch  ein. 
Negativ  nehmen,  doch  entsteht  unter  einem 
solchen  erst  bei  längerer  Belichtung  ein 
Bild.  Schon  in  einigen  Minuten  kann  man 
ein  Bild  hervorrufen,  aber  erst  nach  einigen 
Stunden  ist  das  bestcrreichbarc  Resultat  zu 
gewinnen. 

Nach  der  Belichtung  wird  die  Platte 
in  kaltem  Wasser  entwickelt,  bis  alle  Einzel- 
heiten gut  herausgekommen  sind,  aber  nicht 
so  lange,  bis  die  Färbung  der  Schicht  zum 
Teil  ausgelaugt  ist.  Nach  von  Dittmar 
soll  schon  die  geringe  saure  Reaktion, 
welche  fast  jedem  nicht  destillierten  Wasser 
eigentümlich  ist,  ausreichen,  um  die  er- 
forderlicht; 0,xydation  in  der  Schicht  hervor- 
zubringen; durch  die  Erweichung  im  Wasser 
soll  nur  die  Aktion  des  in  der  Schicht  vor- 
handenen oxydierenden  Stoffes  freigemacht 
werden.  „Nach  der  Entwicklung  wird  die 
Platte  in  halbprozentiger  Älzkalilösung  ge- 
badet, um  sie  neutral  oder  gar  schwach 
alkalisch  zu  machen,  bis  eine  scharfe, 
schwarze  Zeichnung  sich  zu  vergolden  be- 
ginnt. Nur  kurze  Zeit  in  Ätzkali  gehalten, 
schwärzt  sich  das  Bild,  anstatt  sich  in 
P'arben  zu  entwickeln.  Nach  dem  Bade  in 
Ätzkali  wird  die  Platte  in  Eau  de  Javelle 
oder  Chlorwasser  getaucht,  dann  heraus- 
genommen und  in  der  freien  Luft  gehalten, 
bis  das  Bild  sich  bräunt  und  färbt.  Diese 
letzteren  Operationen  kann  man  mehrere 
Male  wiederholen,  bis  man  die  gewünschten 
Karben  erhält.  Ist  alles  richtig  gemacht,  so 
kann  das  Bild  bis  drei  Töne  von  jeder  Farbe 
liefern.  Nur  kurz  in  Chlor  gehalten  liefert 
es  eine  schwarze  Zeichnung  auf  silbernem 
Grunde,  ähnlich  einem  Dagucrreotyp.  Nach 
der  Beendigung  der  Behandlung  mit  Chlor 
•wird  die  Platte  rasch  in  Wasser  abgespült 
und  über  <  incr  Spiritusflamme  getrocknet.'  Gustav  Thnks.  Hamburg. 
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Fuchsinsorten  und 
ebenso  verschie- 
dene Negative  und 
Diapositive  sollen 
sich  in  Bezug  auf 
das  Endresultat 
sehr  verschieden 
verhalten:  »Ein 
gutes  Fuchsin  muss 
sich  durch  Chlor 
ganz  entfärben 
lassen." 


diesem  Verfahren 
hergestellten  Bil- 


Verschiedene 


Über  die  nach 


der,  von  denen  der  Referent  der  „Deutschen  Photographen -Zeitung" 
einige  sah,  äussert  sich  letzterer  folgendermassen:  „Der  Anblick  der  auf 
Glas  hergestellten  Bilder  zeigt  allerdings  nicht  sowohl  eine  naturfarbige 
Darstellung,  als  vielmehr  nur  eine  Art  von  Farbcnschiller,  der  aber  eine 
auffällige  Menge  nicht  nur  von  Tönen  einer  Farbe,  sondern  von  ent- 
schieden ausgesprochenen  Farben  durchläuft  und  die  Zeichnung  des 
Gegenstandes,  bezüglich  dessen  Schattierung,  ziemlich  genau  wieder- 
giebt.  An  einigen  Stellen  kann  man  auch  wohl  eine  Übereinstimmung 
mit  der  Farbe  des  abgebildeten  Gegenstandes  erkennen.  Merkwürdiger- 
weise war  es  unmöglich,  ein  scharfes  Rot  —  rote  Dächer  —  zu  er- 
zielen.* 

Aus  letzteren  Sätzen  geht  her\'or,  dass  man  bei  diesem  Verfahren 
selbstthatige  Farbenauswahl  erwartet. 

Genannter  Referent  findet  in  dem  beschriebenen  Verfahren  eine 
nahe  Berührung  mit  gewissen  Grundanschauungen  in  Wieners  be- 
kannten Untersuchungen  über  Körperfarben.  Zu  nachfolgender  unklaren 
Auslassung  von  Dittmars:  „Wenn  man  ein  Papier  nimmt,  getaucht  in 
eine  Substanz,  welche  unter  Lichteinwirkung  laut  Sonnenspektrum  Farben 
her\'orrufen  könnte,  so  erhält  man  unter  einem  Positive  einen  farbigen 
Abdruck",  bemerkt  derselbe  Referent:  „Das  ist  vollkommen  die  farben- 
cmpfängliche  Substanz  Wieners."    Eine  etwas  kühne  Behauptung! 

Um  nun  die  in  genanntem  Aufsatze  enthaltenen  Dunkelheiten  auf- 
zuklären und  über  bestimmte  Punkte  näheren  Aufschluss  zu  erhalten, 
machte  Verfasser  den  Versuch,  sich  mit  Herrn  von  Dittmar  in  brief- 
liche Verbindung  zu  setzen.  Das  Schreiben  blieb  aber  unbeantwortet. 
Also  lediglich  auf  die  oben  mitgeteilten  Angaben  angewiesen,  nahm 
Verfasser  die  Nachprüfung  vor. 
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stündlich  musste 
eine  grundsätz- 
liche Änderung  in 
der  Versuchsan- 
ordnung getroffen 
werden.  Beim 
Kopieren  unter 
einem  farblosen 
Negativ  oder  Posi- 
tiv im  Bilde  Far- 
ben zu  erwarten, 
welche  denFarben 
des  aufgenomme- 
nenGegenstandes 


Selbstver- 


entsprechen ,  ist 

ein  Unding.  Nicht  mit  einer  einzigen  Silbe  erwähnt  von  Dittmar,  dass 
er  den  Versuch  gemacht  habe,  unter  einem  farbigen  Positive  zu  kopieren, 
und  zu  prtlfen,  ob  sein  Verfahren  für  eine  Farbwiedergabe  geeignet 
ist.  Auch  der  Referent  der  „Deutschen  Photographen -Zeitung"  be- 
rührt diese  naheliegende  Sache  mit  keinem  Worte.  Es  war  eben 
Chassagne-Zeit. 

Verfasser  benutzte  zum  Kopieren  in  grellen  Farben  gemalte  Trans- 
parentbilder. Der  Vollständigkt  it  halber  wurde  dann  auch  im  Spektro- 
graphen  (viele  Stunden  in  direkter  Sonne)  und  unter  farblosen  Diapos  i 
tiven  und  Negativen  belichtet.  Ober  die  Resultate  können  wir  uns  kurz 
fassen:  In  allen  Fällen  erhält  man,  wenn  man  nach  von  Dittmars  Vor- 
schriften arbeitet,  Farben,  die  aber  den  Farben  des  Originals  in  keiner 
Weise  entsprechen.  Es  sind  ganz  unbestimmte,  in  allen  Tonabstufungen 
schillernde  Oberflächenfarben,  die  auch  an  den  unbelichteten  Stellen  auf- 
treten. Durch  längere  oder  kürzere  Einwirkung  des  Chlors  lassen  sie 
sich  beliebig  abändern.  Allerdings  wirkt  das  Licht  auf  derartig  her- 
gerichtete Platten  in  bemerkenswerter  Weise:  Die  belichteten  Abschnitte 
Werden  in  der  Aufsicht  und  in  der  Durchsicht  dunkler  und  büssen 
gleichzeitig  an  Löslichkeit  ein.  Dass  Thymol,  ebenso  wie  Chroragelatine, 
im  Lichte  unlöslich  wird,  ist  eine  seit  vielen  Jahren  bekannte  Thatsache. 
Man  unternahm  ernstlich  Versuche,  Chromgelatine  durch  Thymol  zu 
ersetzen.  Das  Nachdunkeln  des  Thymolfuchsins  im  Lichte  bleibt  eine 
auffallende  Thatsache,  da  Anilinfarben  im  Lichte  der  Regel  nach  aus- 
bleichen. Verfasser  stellte  daher  über  das  Nachdunkeln  genauere  Unter- 
suchungen an.  Dasselbe  beginnt  schon  nach  kurzer  Einwirkung  des 
Sonnenlichtes.  Die  ursprünglich  goldglänzende  Oberfläche  der  Schicht 
geht  allmählich  in  Schwarzviolett   Ober.    Sehr  bemerkenswert  ist  das 
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spektroskopische  Verhalten  in  der  Durchsicht:  Die 
unbelichtete  Platte  zeif^t  im  Spektroskop  kräftiges  Rot 
und  schwaches  Blauviolctt.  Bei  fortschreitender  Be- 
lichtung schwindet  das  Blauviolett  immer  mehr,  und 
CS  bleibt  schliesslich  nur  dunkles  Rot  ohne  irgend- 
welche Beimischung  von  Gelb  oder  einer  anderen 
Farbe  übrig.  Wir  besitzen  also  hiermit  ein  Mittel, 
für  die  Dunkelkammer  rote  Scheiben  herzustellen,  wie 
sie  in  gleicher  Vortrefflichkeit  kaum  irgend  eine  rote 
Glassorte  liefert. 

Übrigens  dürfte  die  Verbindung  von  Anilinfarb- 
stoffen mit  Thymol  sich  auch  zur  Herstellung  von 
Lichtfiltern  anderer  Art  eignen;  man  erhält  bei  diesem 
Verfahren  wunderbar  gleichmässige  und  am  Glase  vor- 
züglich haftende  Farbschichten, 

Um  zu  ermitteln,  welchen  Anteil  an  den  be- 
schriebenen Vorgängen  das  reine  Fuchsin  hat,  über- 
zogen wir  eine  gut  gereinigte  Glasplatte  mit  alkoho- 
lischer Fuchsinlösung  (ohne  irgendwelchen  Zusatz) 
und  belichteten  unter  einem  farbigen  und  farblosen 
Diapositiv  7  bis  8  Stunden  in;  grellstem  Sonnen- 
lichte. Beide  Platten  zeigten  nach  der  Belichtung  in 
der  Aufsicht  kräftige,  negative  Bilder  mit  allen  Einzel- 
heiten, ohne  irgend  eine  Spur  von  Farbwiedergabe. 
In  der  Durchsicht  erschienen  nur  schwache  Andeu- 
tungen des  Bildes.  Das  in  der  Aufsicht  gelbgrünliche 
Fuchsin  war  durch  das  Licht  braunrot  geworden. 
In  der  Durchsicht  waren  dagegen  die  vom  Lichte  ge- 
troffenen Teile  ganz  wenig  ausgeblasst  Vi.  Beim  Aus- 
waschen in  kaltem  Wasser  entstand  in  der  Aufsicht 
und  in  der  Durchsicht  ein  kräftiges,  negatives  Bild, 
da  sich  der  unbelichtetc  Farbstoff  auflöste. 

Das  Erscheinen  der  Bilder  bei  den  nach 
von  Dittmars  Vorschrift  hergestellten  Platten  be- 
ruht also,  abgesehen  von  den  Veränderungen,  welche 
die  nachträgliche  Behandlung  mit  Chlorwasscr  herbei- 
führt, auf  dein  Nachciunkrln  des  Fuchsins  und  auf 
dem  ünlöslichwerden  von  Fuchsin  und  Thymol  im 
Lichte.  Im  Thymolfuchsin  besitzen  wir  eine  sehr 
lichtcnjpfindlichc  Substanz:  schon  nach  Belichtung  von 


I)  Wie  oben  bemerkt,  dunkelt  Fuchsin  in  Vcrb>n«lung  mit  Tbyniol  im  Lichte 
auch  in  der  Durchsicht  nach. 
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nur  wenigen  Sekunden  in  direktt  r  Sonne  lässt  sich  durch  Behandeln  mit 
kaltem  Wasser  ein  in  allen  Einzelheiten  sichtbares  BUd  entwickeln. 

Verfasser  stellte  noch  weitere  Versuche  mit  Fuchsin  an  und  prüfte 
in  erster  Linie,  wie  es  sich  in  Verbindung  mit 
Gelatine  verhalt.  Zu  dem  Zwecke  wurden  einige 
unbelichtete  Trockenplatten  ausfixiert,  gut  ausge- 
waschen und  dann  in  gesättigter  alkoholischer 
Fuchsinlösung  gebadet.  Die  Belichtung  geschah 
unter  einem  farbigen  Diapositiv  mehrere  Stunden 
lang  in  direkter  Sonne.  Nach  der  Belichtung  zeigte 
sich  ein  schwaches,  aber  nicht  farbiges  Bild  auf  der 
Platte.  Dasselbe  tritt  bei  Auswaschen  in  kaltem 
Wasser  viel  deutlicher  hervor.  Gleichzeitig  zeigt  die 
Platte  starkes  Relief.  Lässt  man  die  Platte  mehrere 
Tage  in  kaltem  Wasser  liegen,  so  wird  der  unbe- 
lichtete Farbstoff  beinahe  gänzlich  ausgewaschen; 
es  bleibt  ein  Bild  zurück,  welches  keine  Spur  von 
Wiedergabe  der  Farben  des  farbigen  Diapositivs 
zeigt.  Nach  dem  Trocknen  ist  das  Relief  nur  noch 
schwach  angedeutet,  erscheint  aber  beim  Befeuchten 
der  Platte  wieder  in  voller  Stärke.  Durch  kräftige 
Belichtung  ist  die  Gelatine  gegerbt  und  hat  an  den 
belichteten  Abschnitten  von  ihrem  Quellungsver- 
mögen eingebOsst.  Auch  Fuchsingelatine  wird,  wie 
Fuchsinthymol,  im  Lichte  dunkler. 

Die  Versuche,  durch  Belichtung  von  Fuchsin 
eine  Farbwiedergabe  herbeizuführen,  schlugen  also 
fehl.  Schliesslich  machte  aber  Verfasser  mit  den 
nach  von  Dittmars  Vorschrift  hergestellten  Fuchsin- 
Thymolplatten  eine  äusserst  interessante  Beobach- 
tung: Wir  Hessen  die  Platten  durch  mehrtägige 
Belichtung  in  direkter  Sonne  dunkel  anlaufen,  bis 
die  Oberfläche  schwarzviolette  Farbe  zeigte.  Dann 
wurden  die  Platten  ebenfalls  mehrere  Tage  lang  im 
grellsten  Sonnenlichte  unter  einem  farbigen  Dia- 
positiv belichtet:  Es  erschien  ein  farbiges  Bild 
mit  wirklicher  Farbwiedergabe.  Freilich  lässt 
letztere  noch  manches  zu  wünschen  übrig;  sie  gleicht 
etwa  derjenigen,  wenn  man  ein  Blatt  Aristopapier 
im  Lichte  dunkel  anlaufen  lässt  und  dasselbe  dann 
unter  farbigem  Diapositiv  kräftig  belichtet.  Trotz 
aller    Mängel    bleibt    diese    Thatsache    doch    i  m 

höchsten  Grade  bemerkenswert,  denn  sie  bringt    G»^iav  Jri„k-.  Hamburg 
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eine  neue  Bestätigung  der  von  Wiener')  aufgestellten  Theorie,  dass 
es  sich,  wo  Körperfarben  durch  Licht  gebildet  werden,  um  ein  Aus- 
bleichen handelt.  Man  muss  sich  vorstellen,  dass  auf  der  schwarz\4olett 
angelaufenen  Fuchsin -Thy molplatte  das  Gemisch  sämtlicher  Farben  vor- 
handen ist.  Bei  Belichtung  unter  dem  roten  Ab.schnitte  des  farbigen 
Diapositivs  reflektiert  der  in  der  Platte  vorhandene  rote  Farbstoff  das 
rote  Licht  und  wird  infolgedessen  nicht  verändert.  Die  übrigen,  an 
derselben  Stelle  vorhandenen  Farbstoffe  verschlucken  das  rote  Licht 
und  werden  dadurch  ausgebleicht.  Es  bleibt  hier  also  nur  der  rote 
Farbstoff  übrig.  Entsprechendes  muss  man  mit  den  übrigen  Farben  bei 
allen  übrigen  Abschnitten  des  Bildes  voraussetzen. 


L.  Sthwrrt.  Hamburg, 


Seehste  Internationale  Ausstellung  von 
Kunstphotographieen  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg. 

Von  E rn  S t  J  U h  1.  IN.chdruck  vcrboten.| 

y.St>  '^^^  ersten  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der 

WSp/J^^/^     Amateurphotographic  1893  veranstalteten  Ausstellung 

f^Jnj^^^^Lp^-  konnte  man  eine  deutliche  Scheidung  der  Nationen  in 
fl»  fflSw^^r«'  'h'"^'^  Werken  erkennen,  auch  unter  den  Ausstellern 
v.^XN»t#  ..^m^l  waren  schon  Persönlichkeiten,  die  ihre  Eigenart  ihren 
Werken  eingeprägt  hatten.  Auf  der  heutigen  Ausstellung  zeigen  sich  diese 
nationalen  und  persönlichen  Unterschiede  noch  viel  bestimmter.  Deutsch- 
land, das  viel  später  als  die  übrigen  Länder  anfing,  sich  der  Kunst- 
photographie  zu  widmen,  hat  sich  zu  einer  starken  Eigenart  entwickelt, 
zuerst  in  Oesterreich  und  jetzt  in  Hamburg.  Der  überblick  über  die 
heutige  Ausstellung  in  Hamburg  soll  besonders  von  der  Betrachtung 
solcher  persönlicher  Arbeiten  ausgehen,  und  es  soll  der  Versuch  ge- 
macht werden,  den  Einfluss  zu  zcig«-n,  den  die  führenden  Amateure 
auf  die  Verbesserung  des  Geschmackes  in  der  photographischen  Kunst 
ausüben. 


I)  Wiedemanns  Annalen  1895.  Bd.  55,  S.  225. 
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Die  Ausstellung  hat  sich  gegen  die  vorjährigen 
auch  bedeutend  in  d«r  2^1  der  aufgenommenen  Bilder 
erweitert;  der  Katalog  zahlt  151  Aussteller  (1897:  123) 
und  Ober  700  Bilder  (1897:  460),  dabei  hat  sidi  der 
Durchsdinittswert  ebenfalls  gdioben.  Dass  —  wie 
auf  aUen  Ausstellungen  —  unter  den  Arbeiten  der  Mit- 
glieder des  ausstellenden  Vereines  eine  Reihe  sdiwftcherer 
Bilder  Aufoahme  fanden,  hat  seinen  Grund  in  dem  Be- 
streben,  gerade  die  Mi^fheder  durch  die  Ausstdhingen 
^^^t  Selbstkritik  zu  zwingen.  Es  wird  nach  unseren  Er- 
*  fahrungen  nur  dann  ein  objektiver  Vergleich  angestellt, 
wenn  die  Arbeiten  des  Beschauers  die  Nachbarschaft 
anderer,  besserer  Arbeiten  ertral^en  müssen.  Vergleicht 
der  Amateur  seine  -  zu  Hause  viel  bewunderten,  aber 
nicht  ausgestellten  —  Werke  nur  in  Gedanken  mit  den 
zur  Aufnahme  gelangten,  dann  ist 
er  geneigt,  die  Fehler  der  Abwesen- 
den zu  vergessen. 

Die  Beteiligung  der  fremden 
Lflnder  ist  ungefähr  die  gleiche»  wie 
im  vorigen  Jahr,  die  Zahl  der  Mit« 
glieder- Aussteller  ist,  entsprechend 
dem  starken  Wachstum  der  Ham- 
bui^r  Gesellschaft,  von  44  (1897) 
auf  68  gesti^en.  An  Vereinen  be- 
tcilig^en  sich:  L'Association  bclgc  de 
Photographie,  Kamera -Klub  Wien, 
Photf)-Club  de  Paris,  Soc.  photogr.  de 
Lille,  Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  Leipzig 
und  die  Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der 
Photographie,  Breslau. 

Wir  beginnen  mit  der  Hamburger  Gesellschaft, 
weil  wir  in  diesem  Heft  nur  Abbildungen  von  Vcr- 
eiasmitgliedern  bringen  können. 

Es  war,  um  unseren  Kunstphotographen  neue 
Anregungen  zu  geben,  ein  I^eis  ausgesdirieben  fttr 
die  photographiache  AusschmQckung  des  Katalog 
Umschlages.  Vorgeschrieben  war  einfachste  Darstel- 
lung, möglichst  im  PlakatstiL  Von  der  Jury  wurde 
Herren  G.  Einbeck  imd  GebrOder  Hofmeister  — 
deren  Arbeiten  als  gleichwertig  galten  —  ein  Ehren- 
preis  zuerkannt,  und  von  folgenden  Blitgliedem 
wuiden  die  EntwQrfe  lobend  erwähnt:  F.  Behrens-  ^ 


7k.  m.  O.  HoJttuiaUr, 


Digitized  by  Google 


398 


PHÜTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Rogascn,  Gustav  E.  B.  Trinks-Hamburg,  Frl.  Hella 
von  Brousart-Marienhof  und  Frl.  Anna  von  Krane- 
DOsseldorf. 

Wir  bringen  auf  Seite  289  einen  Abdruck  des 
Einbeckschen  Bildes,  welches  den  diesjährigen  Katalog- 
umschlag schmückt.  Eine  Nachbildung  in  Heliogravüre 
in  der  leuchtend  gelbroten  Farbe  des  Originales  dient 
als  wirksames,  weithin  sichtbares  Ausstellungsplakat. 

Zu  der  Technik  dieses  Bildes  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Akt  auf  photographischem  Wege  gewonnen 
ist,  die  Sonne  ist  natürlich  von  Einbeck  hineinge- 
zeichnet. Einbeck  hat  zuerst  vom  Diapositiv  (9:12) 
auf  Bromsilber  ein  vergrö.ssertes  Negativ,  und  hiermit 
ein  Chromgummibild  hergestellt.  Er  erkannte  aber, 
dass  bei  diesem  Verfahren  zu 
viele  Einzelheiten  auf  dem  Bilde 
erschienen  und  cntschloss  sich 
daher,  mit  der  Vergrösserungs- 
laterne  ein  Bild  auf  ein  mit 
Chromgummifarbe  bestrichenes 
Blatt  zu  werfen  und  die  ihm 
wünschenswerten  Umrisse  und 
einige  Einzelheiten  auf  diesem 
Papier  nachzuzeichnen.  Nach- 
dem dieses  Papier  dem  Tagcs- 
Th.  «,  o.  Hojmtisitr.  Hcht  ausgesetzt,  die  Chromgummi- 
farbe also  im  Wasser  nur  auf 
mechanischem  Wege  zu  entfernen  war,  bearbeitete 
Einbeck  im  Wasserbad  den  Bogen  nach  den  vor- 
gezeichneten Umrissen  mit  dem  Pinsel  und  wu.sch 
alle  ihm  überflüssig  erscheinende  Farbe  heraus. 
Das  Bild  hat  also  seinen  Ursprung  einer  photo- 
graphischen Aufnahme  zu  danken,  es  ist  auch  ein 
Chromgummibild,  aber  die  Entwicklung  ist  sich 
nicht  selbst  überlassen,  .sondern  durch  Einbecks 
Pinsel  entstand  das  Bild  genau  nach  seinem  Willen. 
Wir  werden  es  vielleicht  ertragen  müssen,  dass 
man  dieses  Verfahren  angreift  —  weil  es  nicht 
rein  photographisch  ist  —  aber  wir  gehen  von 
der  Ansicht  aus,  dass  der  Kunst  nicht  damit  ge- 
dient sein  kann,  wenn  man  durch  grundsätzliche 
Bedenken  hemmend  eingreift.  Das  Einbecksche 
Plakat  verdankt  ebenso  wie  einige  andere  von  ihm  "  ° Häl^ürj^' 
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ausgestellte  Bilder  der  Pho- 
tographie seinen  Ursprung, 
und  dadurch  hat  es  die  Be- 
rechtigung erworben,  in 
unserer  Ausstellung  aufge- 
nommen zu  werden.  Wir 
bringen  auf  Seite  301  den 
photographischen  Akt  nach 
einem  direkten  Abdruck  vom 
Negativ  (Sonne,  Berg  und 
Busch  sind  eingezeichnet), 
um  zu  zeigen,  dass  Ein- 
becks Negativ  mit  seinem 
fertigen  Bild  im  wesent- 
lichen Obereinstiijimt.  _ 

Die  Heliogravüre  unse- 
rer heutigen  Rundschau 
giebt  ein  anderes,  ebenso 
entstandenes  Bild  von  Ein- 
beck. Bei  der  Dryade  ist 
der  photographische  Ur- 
sprung deutlicher  zu  er- 
kennen, als  bei  dem  mit 
Absicht  stark  vereinfachten 
Plakat.  Wir  brachten  in 
der  August -Nummer  der 
Rundschau  bereits  eine 
Reihe  Aufnahmen  von  Ein- 
beck, worunter  „Heimkehr 
von  der  Arbeit"  und  „Das 
Schweigen",  die  der  gleichen 
Technik  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Einbecks  ener- 
gische selbständige  Arbeiten 
stehen  ganz  fQr  sich  da; 
wir  haben  in  ihm  einen 
Photographen,  der  durch 
seine  malerischen  Fähig- 
keiten berufen  ist,  uns  noch  manchen  neuen  Kunstgcnuss  zu  verschaffen. 

Das  Vollbild  neben  Seite  304  von  Gebrüder  Hofmeister  hat  im 
Wettbewerb  —  wie  Einbecks  Bild  —  den  Ehrenpreis  errungen;  eine 
zweite  Behandlung  desselben  Motives  (siehe  neben  Seite  320)  zeigt,  wie 
eifrig  und  unermüdlich  Hofmeisters  arbeiten. 


Fr.  Bfhrrny.  I\,,ga-.fii. 
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Wir  bringen  die  Entwürfe  von  FrL  von  Krane  auf  Seite  292  und 
093,  und  von  Trinks  auf  Seite  304. 

Der  Katalog  enthält  ausserdem  noch  ein  Titelbild  von  Fr.  Behrens- 
Rogasen,  welches  wir  auf  Seite  303  wiedergeben;  auch  hier  ist  es  ge- 
lungen, etwas  Neues  auf  photographischem  Gebiete  zu  erringen.  Behrens 
ist  bei  seiner  Aufnahme  zu  dem  einfachsten  Ausdruck  einer  Landsduft 
gefamgt;  er  hat  die  gestdlte  Aufgabe  —  ebenso  wie  Einbeck  und  Hof* 
meist  er  s  —  vollkommen  selbständig  gelöst  Auch  die  zwdte  Au£aabme 
von  Behrens  auf  Seite  299  ist  ein  Chromgummibild,  und  zwar  ein  Kom- 
binationsdruck nach  zwei  Negativen.  Der  von  der  Sonne  grell  beschienene 
Garten  wurde  bei  ganz  kurzer  Belichtung  aufgenommen,  während  das 
Innere  des  Hauses,  um  einige  Einzelheiten  in  den  Schatten  zu  erhalten, 
auf  ein  zweites  Negativ  bei  längerer  Exposition  von  Behrens  photo- 
graphiert  wurde. 

Der  Katalog  ist  ausser  mit  etwa  90  Vollbildern  mit  einer  grossen 
Anzahl  (Qber  100)  Kopfleisten,  nach  Aufnahmen  von  Mitgliedern,  ge- 
scbmQckt.  Es  sind  auch  hier  unvericennbar  recht  bedeutende  Fortsdmtte 
gemacht.  Atxh  die  Beteiligung  der  Mitglieder  hat  sich  erfreulich  ver* 
mehrt;  es  steuerten  in  diesem  Jahre  25,  gegen  10  im  Jahre  1897,  zur 
Ausstattung  des  Kataloges  bei. 

Zum  er.stenmal  ist  es  geglückt,  Blumen  und  Gräser  zu  photo- 
graphieren  und  als  Zierleisten  im  Katalog  zu  verwenden.  Die  Schwierig- 
keit, Blumen  photographisch  aufzunehmen  und  den  Hintergrund  rein 
weiss  oder  schwarz  zu  erhalten,  ist  ausserordentlich  gross.  Im  vorigen 
Jahre  hatten  wir  schon  fflr  den  Katalog  dnen  Wettbewerb  ausge- 
sduieben,  aber  die  eingelieferten  Aufnahmen  waren  technisch  noch 
nicht  vollendet  genug,  um  sie  der  Öffentlichkeit  auszusetzen.  In 
diesem  Jahre  haben  nach  nionatelangen  Versuchen  die  Herren  Gustav 
Trinks  und  Gebrüder  Hofmeister  die  gestellten  Aufgaben  unab- 
hängig voneinantler  technisch  und  künstlerisch  gelöst.  Gebrtlder  Hof- 
meister haben  ihre  Pflaruen  gegen  den  hellen  Himmel  gestellt  und 
erzielten  dadurch  einen  rein  weissen  Hintergrund,  während  Trinks 
die  Blumen  in  einen  schwarzen  Kasten  stellte,  dessen  Rückwand,  mit 
Seidenpapier  bespannt,  gegen  ein  Fenster  geriditet  war.  Der  Kasten 
war  m  breit  und  30  cm  hoch  bei  einer  Länge  von  A^^' 
nähme  diente  Trinks  ein  Goerz-Doppelanastigmat  von  18  cm  Brenn- 
weite. Die  Masse  des  Kastens  richten  sich  nach  der  Brennweite  des 
Objektivs.  Die  Trinksschen  Aufnahmen  sind  vom  Positiv  kopiert 
und  ebenfalls  sehr  hart  entwicki  lt ,  wodurch  die  Wirkung  der  hellen 
Silhouette  auf  schwarzem  Hintergrund  cntstantl. 

Von  Gebrüder  Hofmeister  ist  der  prämiierte  Akt  mit  zwei  Land- 
schaftsbildem  zur  Rechten  und  Linken  zu  einem  Triptychon  vereinigt, 
ein  zweites  dreiteiliges  Bild  stellt  die  Ernte  in  drei  Figurenbildem  dar. 
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Wir   werden  in 

den  nächsten 
Rundschauheften 
eine  Anzahl  der 
Hofmcisterschen 


Figurenbilder 


Entwurf  zum  M'tttlMU'trb. 


G.  Einbttk,  Hamburg. 


wiedergeben,  die 
uns  von  dem 
weiteren  Fort- 
schreiten auf  die- 
sem bisher  so 
wenig  gepflegten. 
Gebiete  Zeugnis 
ablegen.  Die 
starke  Eigenart 


der  Bilder,  auch  der  Landschaften,  wirkte  anregend  weit  über  Hamburgs 
Grenzen  hinaus,  wir  haben  das  wiederholt  von  auswärtigen  Mitgliedern, 
die  unsere  Ausstellungen  besuchten,  aussprechen  hören.  Erfreulich  ist 
dabei,  dass  direkte  Nachahmungen  bisher  nirgends  auftauchten,  ebenso 
wenig  auch  bei  unseren  Hamburgern,  die  durch  die  Arbeiten  von  Hein- 
rich Kühn -Innsbruck  zuerst  auf  die  Möglichkeit,  mit  der  Kamera  Bilder 
im  Sinne  der  heutigen  Maler  zu  schaffen,  aufmerksam  wurden.  Ein- 
becks zum  Phantastischen  neigende  Kunst  ist  bisher  ohne  Nachfolger 
geblieben;  es  gehört  zu  seinen  Arbeiten  auch  das  Beherrschen  seiner 
Technik,  und  die  ist  erst  jetzt  bekannt  gegeben.  Ob  Einbeck  Nach- 
folger findet,  ist  überhaupt  zweifelhaft;  auf  diesem  Gebiete  ist  eine  An- 
lehnung sehr  gefahrlich,  da  man  sich  leichter  zur  Nachahmung  vorführen 
lässt,  als  bei  der  Wiedergabe  der  natürlichen  Landschaft  und  des  reinen > 
vom  Phantastischen  freien  Figurenbildes. 

Einbeck  sowohl  wie  Hofmeister  haben  auch  Porträts  in  Gummi- 
druck ausgestellt;  das  Einbeck  sehe  Porträt  ist  zum  Teil  wie  das  Plakat 
und  die  Drj'ade  entstanden,  während  die  Hof meisterschen  Bildnisse 
durch  wiederholtes  übereinanderdrucken  von  einem  Negativ  gewonnen 
wurden.  Die  zuletzt  genannten  Bildnisse  haben  durch  das  wiederholte 
Drucken  einen  grösseren  Reichtum  an  Mitteltönen  erhalten;  sie  sind 
technisch  gegen  die  vorjährigen  sehr  vervollkommnet,  aber  auch  künst- 
lerisch sind  diese  Bildnisse,  wie  Einbecks,  einwandsfrei.  Man  er- 
kennt, dass  den  Dargestellten  nichts  von  ihren  natürlichen  Bewegungen 
durch  das  so  verwerfliche  Zurechtrücken  genommen  ist.  Hofmeisters 
haben  durch  ihren  unermüdlichen  Eifer  sich  zu  guten  Beobachtern 
ausgebildet;  sie  erkennen,  wann  das  Modell  sich  in  einer  malerischen 
Stellung  befindet,  und  sie  wiederholen  sich  bei  ihren  Aufnahmen  nicht, 
weil  sie  dem  Modell  die  Eigenart  lassen.    Auch  auf  dem  Gebiete  des 
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fürst  Bismartk.        Aujuahm*  von  Frau  TM.  Bthrent  gtb.  (ySwald,  Hmmbnrg,  Mai  tS^. 


Doppdportiats,  bei  dem  die  Schwierijjkeitcn  um  ein  Vielfaches  wachsen, 
leisteten  sie  schon  Beachtenswertes.  Dass  sie  dem  Modell  nicht  alles 
verdanken,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  ihnen  auch  Bildnisse 
von  einfachen  Bauersleuten  vortrefflich  gelangen,  ebenso  charakteristisch, 
ebenso  frei  von  gezwungener  Haltung,  wie  bei  ihren  Bildnissen  aus  den 
höhereu  Gesellschaftsschichten. 
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Zu  unserer  Freude  haben  in  diesem  Jahre  auch  die  unserem  Verein 
angehörigen  Damen  zahlreich  und  mit  Erfolg  zur  Ausstellung  beigetragen, 
und  sich  auch  an  der  Ausstattung  des  Kataloges  durch  manches  ge- 
lungene Bild  beteiligt.  Mit  besonderer  Vorliebe  und  mit  besonderem 
Glück  Ist  das  Bildnis  von  ihnen  gepflegt  worden.  Ausser  Frl.  von  Krane 
lieferten  Frau  Staatsminister  von  Bronsart  und  Frl.  Hella  von  Bronsart, 
sowie  Frau  Kaemmerer  Vignetten  für  den  Katalog.  Wir  bringen  eine 
Auswahl  davon  in  der  nächsten  Rundschau.  Frl.  von  Bronsart  hat 
auch  das  Titelbild  für  den  Kataloganfang  geschaffen,  eine  sehr  einfache, 
duftige  Landschaft,  in  der  Bäumchen  das  Bild  wie  ein  aufwachsendes 
Ornament  durchschneiden.  Frau  Staatsminister  von  Bronsart  und 
Frl.  von  Bronsart  stellen  eine  Anzahl  von  Herren-  und  Damenbildnissea 

aus,  die  /.um  grösstt-n  1  eil  im 
Zimmer  aufge  nommen  sind.  Die 
Schwierigkeiten  in  der  Beleuchtung 
sind  sehr  glücklich  Oberwunden, 
den  Persönlichkeiten  ist  die  ihnen 
eigene  Haltung  beim  Lesen,  Unter' 
halten  u.  s.  w.  bewahrt,  und  die 
Porträts  stehen  sehr  gut  im  Raum. 
Frau  Fritz  von  Bronsart  hat 
ganz  ausserordentlich  geschmack- 
volle  Bildnisse  gebracht,  denen  die 
schon    aufgezählten    V'orzüge  — 


Zum  IVttlbtwirh:  TittthiU  vom  Fr.  Btfirtns,  Hamburg. 
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natürliche  Hal- 
tung u.  s.  w.  — 
ebenfalls  nachzu« 
rQhmensind.  Das 
Bildnis  des  Herrn 
Generalobersten 
Grafen  Walder- 
see werden  wir 
im  nächsten  Hefte 


bringen.  Eine  sehr  originelle  Schöpfung  ist  auch  das  Porträt  einer 
Dame  mit  Sonnenschirm  in  einem  Kornfeld.  Auf  Seite  302  geben  wir 
ein  Porträt  des  Fürsten  Bismarck  von  Frau  Th.  Behrens,  es  ist  die 
letzte  Aufnahme  des  Fürsten  (Mai  1897),  später  sind  nur  noch  Moment- 
aufnahmen gemacht  worden.  An  dem  Bildnis  ist  natürlich  nichts  retu- 
schiert, der  Fürst  macht  darauf  einen  verhältnismässig  jungen  Eindruck; 
unsere  l.eser  werden  mit  uns  Frau  Behrens  für  dieses  vortreffliche 
Bild  gewiss  dankbar  sein.  Von  Frl.  von  Krane,  deren  zwei  sehr  gute 
Entwürfe  für  ein  Titelbild  wir  vor  uns  haben, 
sind  ausser  vielen  Kopfleisten  für  den  Katalog 
mehrere  sehr  vortreffliche  Porträts  und  eine  An- 
zahl von  Entwürfen  für  Postkarten  ausgestellt; 
letztere  werden  gewiss  rasch  einen  Nehmer 
finden,  ich  könnte  mir  diese  Vignetten  auch  sehr 
gut  als  Schmuck  für  Brief-  oder  Tischkarten  den- 
ken. Vielleicht  erleben  wir  noch  die  Zeit,  wo  die 
Tafeln  mit  solchen  eigenartigen  Karten  be- 
legt sind.  Ein  neues  Feld  für  Sammler  und 
ein  neuer  Feind  der  geschmacklosen,  jetzt 
modischen  bunten  Bildcrchen.  Frau  Gräfin 
Oriola,  Büdesheim  hat  ganz  vorzügliche 
Porträts  ausgestellt.  Frau  Carl  Sillem  (Frau 
am  Waschtrog  im  Freien  i  hat  sich  mit  Glück 
an  das  Figurenbild  gewagt,  während  Frau 
Alma  Lessing  geb.  Marschall  von  Bieber- 
stein das  von  Wien  und  Paris  uns  bekannte, 
in  den  Wiener  Photographischen  Blättern  ver- 
öffentlichte, ausgezeichnete  Profil  Ihrer  Ex- 
cellenz der  Gräfin  Oriola  ausstellt. 

Auch  unter  unsern  Herren  haben  sich 
in  diesem  Jahre  eine  Anzahl  neuer  Talente 
gezeigt,  die  neben  der  älteren  Generation 
wohl  bestehen   können.     Rieh.  Biefang, 

Ulrich  Brandt,  A.  Knauer,  H.  W.  Müller,     ^""cHliavlrrink^,  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


PHüTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


305 


J.  D.  Mussett,  Hans  von  Ohlendorff,  F.  Rohe,  Prof.  Schader 
und  R.  Zimmermann  reihen  sieb  den  alteren  Herren  Dr.  Ed.  Arning, 
E.  Barnbrock,  Otto  Bozenbardt,  Dr.  Linde,  Dr.  von  Oblendorff 
und  Gustav  Trinks  wflrdig  an.  Dr.  Arntng  und  Dr.  Linde  sind 
auch  dem  Gummi  verfallen,  weil  sie  in  dieser  Ttrhnik  ein  Mittel  sehen, 
in  dem  sie  sich  tjanz  nach  Belieben  ausdrücken  können.  Dr.  Arning 
hat  eine  Spinnerin  Ljebracht.  die  den  Eindruck  einer  Bleistiftskizze  macht, 
\v,1hrend  sein  Scirorco  einem  c^infarbi^en ,  flottsfemalten  Aquarell  .s^leicht. 
Wir  werden  hiervon  spüler  Abbildungen  bringen,  ebenso  wie  von  der 
Kartoffelschfllerin  von  Dr.  Linde.  Biefang  und  Brandt  haben  sich  mit 
dem  Figurenbild  mit  Erfolg  beschäftigt  Ober  die  Arbeiten  von  F.  Rohe, 
H.  M.  Gehrkens  und  H.  W.  Mflller  sprach  Demachy  im  Augustheft 
bereits  erschöpfend.  Mflller  hat  seit  der  Pariser  Ausstellung  einige 
neue  Landschaften  gefertigt,  von  denen  mir  der  verschneite,  verlassene 
Kirchhof  am  besten  gefällt.  Zu  den  Katalogvignetten  haben  die  ge- 
nannten Mitglieder  fast  alle  beigesteuert ;  wir  werden  davon  in  der 
Rundschau  bald  Proben  bringen.  Gabriel  de  Callt'j^>n  zeigt  an  einem 
Gruppenbild  „Traubenernte",  wie  eine  grosse  Anzahl  Figuren  zu  einem 
malerischen  Bilde  zu  vereinigen  ist.  Gustav  Trinks  hat  seinen  hflbsdien 
Entwurf  zu  einem  Titelbild  in  einer  VergrOsserung  ausgestellt;  femeir 
bewundern  wir  ausser  seinem  Porträt  und  seinen  feinen  Seitenleisten 
(Blumen,  S.  290  u.  291,  und  Landschaften,  S.  994  u,  395)  ein  sehr  ge- 
lungenes Dreifarbenbild  einer  Landschaft  mit  Bauernhaus.  Trinks,  ein 
uncnnüdlichcr  Arbeiter,  hatte,  bevor  er  die  ersten  farbigen  Bilder  der 
Herren  Kühn,  Watzi  k  und  Ilennebcrg  gesehen,  die  Aufnahmen  zu 
diesem  Dreifarbenbild  g«'macht;  leider  erkrankte  Trinks  und  konnte 
dalier  tias  ft  rtige  Bild  erst  in  diesem  Jahr  vorführen.  Wir  freuen  uns 
heute  gleichzeitig  an  seinen  vortrefflichen,  kflnstlerisch  und  technisch 
gelungenen,  neuen  Blumenleistcn. 

Von  den  auswärtigen  und  korrespondierenden  Mitgliedern  nannten 
wn*  schon  Fr.  Behrens-Rogasen.  Als  neue  tOchtige  Kraft  ist  O.  Marotz- 
Essen  zu  nennen,  der  mit  s(  hr  guten  Porträts  vertreten  ist.  Cvnrg 
Freiherr  von  Omptcda  hat  sich  seit  dem  vorigen  Jahr  in  der  An- 
schauung sehr  vergrAssert ;  eine  Reibe  v(M/üglirher  Porträts  und  Land- 
schaften verraten  un^^,  dass  der  Wiiner  Kameraklnl)  hier  befruchtend 
gewirkt  hat.  Auch  Hauptmann  Lüty-Hagenau  hat  zwei  vortreffliche 
Bildnis.se  geliefert.  Lerner  sind  zu  nennen  die  Herren  Hauptmann 
Böhmer  mit  zwei  Landschaften,  Dr.  A.  Miethe -Braunschweig,  Otto 
Rau-Berlin,  Otto  Scharf-Krefeld  und  Carl  Winkel-Gottingen. 

Wenn  wir  die  Ausstellung  der  Hamburger  Gesellschaft  zusammen- 
fassen, werden  wir  zu  dem  Resultate  kommen,  dass  zu  den  Alten  neue 
Jünger  getreten  sind,  die  ebenfalls  Tüchtiges  leisten,  und  dass  von  den 
alteren  Herren  seit  dem  letzten  Jahre  weitere,  sehr  betrachtliche  Fort- 
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schritte  tjcinacht  sind;  cinitj»'  unter  ihnen  haben  ganz  neue  Seiten  der 
Kuiiütphütugraphie  aufgebchlussen,  audcrc  habcu  sich  iu  der  Beherrschung 
und  in  der  Erfiadung  neuer  Techniken  seht  verdient  gemacht  Was 
wird  im  nächsten  Jahr  werden?  Attes  deutet  auf  ein  fruchtbares  Aus> 
bauen  der  jungen  Kunst  WOnschen  wir  uns  und  ihr  ein  weiteres,  dem 
diesjährigen  Erfolge  entsprechendes  Aufblühen.  (Schhiss  folgt.) 


Studien  über  das  Wässern  von  Celatineplatten. 

Von  P.  V.  Jankö.  (Nachdrnck  verboten.) 

Ichon  wiederholt  sind  Versuche  veröffentlicht,  deren  Ziel 
CS  war,  festzustellen,  welche  Zeit  i^enOijt,  um  das  Fixier- 
natron aus  Gelatineplatten  auszuwaschen ;  meines  Wissens 
I  ist  aber  dabei  stets  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  zu 
.  diesem  Zweck  beliebige  Wassermengen  zur  Verfügung 
stellen.  Dies  mag  beim  Facbphotograpben  xumeist  zutreffen;  unter  den 
Amateuren  giebt  es  aber  zweifellos  viele,  die  Ober  viel  Zdt,  aber  nur 
wenig  Wasser  verfügen,  zumal  die  lAngere  Zeit  nicht  auf  das  Ober- 
wachen eines  Voiganges,  sondern  nur  auf  das  Abwarten  verwendet 
werden  soll. 

Deshalb  schien  mir  von  Interesse,  einmal  den  umgekehrten  Weg 
zu  verfolgen  und  durch  Wrsuche  festzustellen,  wie  man  es  einzurichten 
hat,  um  mit  möglich.st  geringen  Wassermengen,  wenn  auch  in  längerer 
Zeit,  die  Platten  vom  Fixiematron  zu  befreien.  Im  Laufe  meiner  Ver- 
suche kam  ich  aber  audi  dazu,  zu  erfahren,  wie  die  beiden  Faktoren: 
Wassermenge  und  Dauer  des  Wftssons,  miteinander  zusammenhangen. 

Zunächst  galt  es,  ein  Reagens  ftlr  die  Anwesenheit  von  Fizier- 
natron  in  der  Platte  zu  wählen.  Die  gebräuchlichen  Proben  auf  Fixier- 
natron mit  Silbernitrat,  Jodstärke  und  Kaliumpermanganat  waren  zu 
diesem  Zweck  nicht  geeignet,  weil  sie  darauf  gerichtet  sind,  das  Natron 
im  Wasclnvasser  und  nicht  in  der  Platte  nachzuweisen  utid  der  ROck- 
schluss  auf  die  Platte  unsicher  hU  iht:  dies  werde  ich  in  der  Folge  noch 
begründen.  Es  schien  mir  deshalb  naheliegend,  auf  die  gewässerten 
Platten  jenen  Vorgang  anzuwenden,  für  welchen  die  Anwesenhdt  von 
Fixiematron  eine  Gefahr  bedeuten  kann:  die  Verstärkung. 

Da  ich  bd  froheren  Versuchoi  erfuhr,  dass  der  Uranverstäricer  flir 
Fixiematron  empfindlicher  ist  als  Quecksilber,  wählte  ich  den  ersteren. 
Es  wäre  noch  der  Silberverstärker  in  Betracht  zu  ziehen,  der  möglicher- 
wdse  durch  noch  geringere  Mengen  von  Fixiematron  beeinflusst  wird 
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als  IVan.  Ich  konnte  mich  aber  Oberzeutjen,  dass  der  so  h.lufij?  auf- 
tretende Farbschleier  bei  diesem  Verstärker  nicht  durch  Anwesenheit  von 
Fixiernatron  allein,  sondern  auch  durch  gewisse  Bestandteile  des  Wasch- 
wahsers  und  andere  Umstände  bedingt  wird,  welche  völlig  aufzuklären 
mir  bis  jetzt  nicht  gelang,  während  ich  fand,  dass  beim  Uranverstärker 
Rotfärbung  der  glasklaren  Stellen  nur  dann  entsteht,  wenn  Fiziernfttron 
in  der  Platte  enthalten  ist  Gleichgültig  bleibt  hierbei,  ob  der  Entwickler 
vor  dem  Fixieren  gründlich  ausgewaschen  wurde  oder  nicht,  und  ob 
die  Platte  nur  so  lange  fixiert  wurde,  bis  alles  BromsUber  gerade  auf- 
gelöst sdiien. 

Ich  bereitete  deshalb  die  Versuchsplatten  (CelluloTdfilms  von  B.  J. 
Edwards  &  Co.  in  London)  in  der  Weise  vor,  dass  ich  bd  Tageslidit 
eine  Hälfte  bis  zu  einer  mittleren,  grauen  Färbung  entwickelte,  während 

die  andere  Hälfte  mit  dem  Entwickler  nicht  in  Berührung  kam.  Fixiert 
wurde  im  kombinierten  Alaunfixierbad,  dann  weiter  eine  Viertelstunde 
in  reiner  20  proz.  Fixiematronlösung.  Diese  Platten  wurden  in  Streifen 
geschnitten,  letztere  den  verschiedenen  Wässerungsvcrfahren  unterzogen 
und  nach  dem  Trocknen  verstärkt  mit:  Wass('r  100,  l'rannitrat  0,5,  P-ssig- 
säure  10,  rotes  Blutlaugensalz  0,5  (E.  Vogels  V'orschriüi.  Das  charak- 
teristische Merkmal  für  nicht  hinlänglich  gewässerte  Streifen  besteht  in 
einem  Rotschleier,  der  je  nach  der  Fixiernatronrnenge,  die  in  der  Platte 
blieb,  mehr  oder  weniger  stark  und  mitunter  kaum  angedeutet  ist.  Die 
Abwesenheit  von  Rotschleier  zeigt  natürlich  bloss  an,  dass  die  Menge 
des  Fixiematrons  in  der  Platte  unterhalb  einer  gewissen,  fDr  den  Uran- 
verstärker charakteristischen  Grenze  liegt.  Um  diese  Grenze  in  Zahlen 
auszudracken,  badete  ich  nach  einigen  Vorversuchen  dnzdne  Streifen 
in  FixiematronlOsung  1:10000,  12500,  16000,  aoooo,  35000,  33000, 
die  ich  i3  Stunden  lang  stOndlich  erneuerte.  Durch  die  Verstärkung 
entstand  ein  noch  deutlidier  Rotsdileier  bei  10000,  unsicher  bei  13500 
und  16000,  keiner  bei  aoooo.  Die  Platten,  die  Rotschleier  geben,  ent* 
halten  also  eine  Fixiernatronrnenge,  die  dem  Gleichgewichtszustand  mit 
einer  umgebenden  Lösung  von  mehr  als  Vsoooo  ^"  ''^^'t  entspricht,  eine 
unerwartet  hoch  liegende  Grenze.  Ich  spreche  absichtlich  nur  von  einem 
Gleichgewichtszustand  und  nicht  von  einer  in  der  Platte  enthaltenen  Menge, 
da  es  im  h^tzteren  Falle  nötig  wäre,  die  Dicke  der  Cielatineschicht  in 
gequollenen)  und  trockenem  Zustand  zu  kennen,  sowie  auch  zu  wissen, 
ob  im  Gleichgewichtszustand  thatsächlich  das  Fixiernatron  in  der  Platte 
in  der  gleichen  Konzentration  besteht,  wie  in  der  umgebenden  Flüssigkeit. 
Letzteres  ist  nicht  von  vornherein  sicher. 

Da  man  mit  Kaliumpermanganat  Viooooo  V200000  ^Lxi<^rnatron 
im  Waschwasser  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  und  sich  Spuren  noch 
wditer  verfolgen  lassen,  so  wäre  letztere  Probe  mehr  als  zehnmal  empfind- 
lidier,  als  die  mit  dem  Uranverstärker,  böte  somit  mehr  als  hinreichende 
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Sicheiiieit,  wenn  ihr  nicht  eine  andere  Unsidierheit  anhaftete,  die  in  der 
Folge  erörtert  werden  soll 

An  diesen  Vorversucb  schlössen  sidi  fönende  Aber  die  Wissen 
rung  an: 

1.  Sechs  Streifen  wurden  unmittelbar  aus  deraoproz.  Fixiernatron- 
lösung in  \vasscrp,a;fülltc  Frobicrgläschen  gebracht  und  mittels  Klemmen 
darin  hängend  gehalten.  Die  Probiergl.lschen  fassen  30  com,  jeder  Streifen 
hatte  12  qcm  Oberfläche,  so  dass  auf  je  1  qcm  Platte  2,5  ccm  Wasser 
kommen.  Diese  in  der  Praxis  gut  durcbftlhrbare  Methode  wurde  filr  die 
Folge  beibehalten  und  soll  nicht  wiederholt  erwähnt  werden.  Nadi  je 
13  Stunden  wurde  das  Wasser  erneuert  und  dabei  jedesmal  ein  Streifen 
zum  Trocknen  aufgehängt:  der  erste  Streifen  war  also  nur  in  einem 
Wasser  gebadet,  der  zweite  in  zwei  u.  s.  w.  Bei  der  Verstärkung  gab 
der  erste  Streifen  einen  starken  Rotschleier,  der  zweite  einen  schwachen, 
der  dritte  und  die  übrigin  keimn. 

Der  Gehalt  dieser  drei  Waschwässcr  an  Fixiernatron  wurde  mittels 
Kaliumpermanganat  bestimmt  und  hierbei  gefunden: 

Erstes  Waschwasser  zwischen  >  j^^,  und  >;.j2o>      Mittel  Vs4o* 
Zweites       „  „       »/sooo        Vieooo»  «*>  Vuooo- 

Drittes        »         unterhalb  Vmoooo- 

2.  Das  Wasser  wurde  alle  4  Stunden  gewechselt,  sonst  wie 
Resultat  wie  bei  i. 

3.  Wasserwechsel  alle  2  Stunden.     Gleiches  Resultat. 

4.  Wasserwechsel  alle  Stunden.  Kein  Rotschlcier  nach  dem  viertca 
Wasser. 

Aus  den  bisherigen  Versuchen  geht  schon  einiges  für  die  Praxis 
Bemericenswerte  hervor:  Zunächst,  dass.  sich  die  Gelatine  mit  der  sie 
umgebenden  Flüssigkeit  in  zwei  Stunden  ins  Gleichgewicht  setzt,  dass 
aber  dieser  Gleichgewichtszustand  nach  einer  Stunde  noch  nicht  einr 
getreten  ist;  nach  Verlauf  ( iner  vollen  Stunde  kann  also  das  Wasch- 
wasser noch  inuner  weniger  Fixiernatron  enthalten,  als  die  Platte.  Um 
aber  die  Proln  auf  Fixiernatron  zu  machen,  wird  wohl  niemand  die 
Platten  zu»  i  Stundrn  lang  im  U  tztcn  Waschwasser  stehen  lassen.  Es 
bleiben  deshalb  ilie  cm p !•> h K-ncn  Natronproben,  die  sich  auf 
das  Waschwasser  beziehen,  unsicher,  und  sie  sind  von  frag- 
würdigem Wert. 

Femer  sieht  man,  dass  die  geringste  Wassermenge,  mit  der  man 
die  Platten  hinlänglich  auswaschen  kann,  das  Dreifache  vom  Inhalt  des 
verwendeten  Wa'^chgefässes  betragt,  wobei  die  Platten  mindestens 
3,5  cm  voneinander  abstehen  sollen;  hierzu  sind  aber  6  Stunden 
erforderlich.  Will  man  schneller  zum  Ziele  kommen,  so  braucht  man 
mehr  Wasser,  wie  schon  der  Wrsurh  4  Klüt,  nach  welchem  man  die 
Platten  mit  der  vierfachen  Wassermenge  in  4  Stunden  auswaschen  kann. 
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5.  Wasserwechsel  alle  Stunden;  kein  Rotschleier  nach  dem 
sechsten  Wasser. 

6.  Wasserwechsel  alle  ^/^  Stunden;  kein  Rotschleier  nach  dem 
siebenten  Wasser. 

7.  Wasseffwechsd  atte  5  Minuten;  kein  Rotschleier  nach  dem 
zehnten  Wasser. 

Man  kann  also  die  Platten  in  50  Minuten  hinlfingtich  auswaschen, 
wenn  man  dazu  die  allerdings  grosse  Wassermenge  des  zdinfaidien  Inhalts 

seines  Waschgefitoses  verwendet  und  alle  5  Minuten  wechselt.  Zwischen 
den  beiden  Grenzen:  dreifache  Wassermenge  in  6  Stunden  und  zehnfache 
in  50  Minuten  liegen  die  in  den  Versuchen  4,  5  und  6  dargelegten 
Zwischenwerte,  aus  denen  man  seinen  jeweiligen  Bedürlnissen  ent- 
sprechend den  passendsten  auswählen  kann. 

Verfolgt  man  die  Abkflrzung  der  Z«t  in  der  Reihe  der  Versuche 
I  bis  7,  so  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Wasserung 
in  45  Minuten,  vielleicht  auch  etwas  frOher,  beendigt  ist,  wenn  man 
fliessendes  Wasser  verwandet,  welches  sich  fortwährend  erneuert, 
d.  h.  beständig  frisch  auf  die  Platte  fliesst  und  unmittelbar  darauf  abläuft. 
Dies  findet  aber  nur  in  einem  Fluss  statt  oder  in  einem  Gefäss,  in 
welchem  das  Wasser  dem  ganzen  Querschnitt  nach  fliesst,  und  es  wäre 
ein  Irrtum,  zu  glauben,  dass  es  auf  dasselbe  hinauskommt,  wenn  man 
die  Wässerung  in  einem  Getüss  vornimmt,  das  auf  der  einen  Seite  Zulluss, 
auf  der  anderen  Abfluss  besitzt,  beides  durdi  verhältnismässig  kleine 
Öffnungen,  wie  dies  bei  den  gebrfluchlidien  WflsserungsgcfAssen  der 
Fall  ist  Hier  tritt  in  jedem  Augenblick  ein  Wasserteilchen  ein,  vermischt 
sich  mit  der  vorgefundenen  Fixiematronlflsnng,  und  eine  entsprechende 
Wassermenge  tritt  infolge  des  gesteigerten  Druckes  aus.  Theoretisch 
wird  dadurch  sofortige  völlige  Vermischung  vorausgesetzt,  jedesmal  wenn 
die  volle  ursprüngliche  Wassermenge  eingetreten  und  die  gleiche  Menge 
ausgetreten  ist,  die  Lösung  auf  das  c-farhe,  d.  h.  2,718  lache,  verdünnt. 

In  der  Praxis  läUt  diese  Zahl  grösser  aus,  weil  die  Vermischung 
nicht  vollständig  ist.  In  einem  darauf  abzielendoi  Versuche  mit  einem 
Waschgefäss  gangbarer  Art  fand  ich  ftlr  diesen  Werts,?,  ^üi^  sicher 
nodi  zu  kleine  Zahl,  als  dass  man  diese  Art  des  Wasserwechsels  einer 
fortwährenden  Erneuerung  gleich  erachten  konnte.  "V^e  lange  die  Wässe- 
rung in  solchem  Falle  dauern  muss,  und  welche  Wassermengen  sie  be- 
ansprucht, habe  ich  nicht  erprobt;  sie  hängt  von  mannigfachen  Umständen 
ab:  Von  der  relativen  Grösse  der  Zuflussöffnung,  vom  Druck,  unter 
welchem  das  Wasser  zufliesst  und  somit  der  Zeit,  in  welcher  vollstän- 
diger Wasserwechsel  stattfindet  u.  s.  w.  Zwei  Faktoren  spielen  hierbei 
eine  Rolle:  die  nur  allmähliche  Verdünnung  des  Wassers  an  Finematron 
und  die  Thatsache,  dass  die  Gelatine  eine  gewisse  Zeit  braucht,  um  sidi 
mit  der  umgebenden  Flflssigkeit  uis  Gleidigewidit  zu  setzen.  Man  spart 
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daher  jedenfalls  Wasser  und  vielleicht  auch  Zeit,  wenn  man  das  Wasser 
nicht  fortwährend  teilweise  wechselt,  sondern  seitweise  vollständig  erneuert. 

Ich  habe  seinerzeit  das  Kaliumpermanganat  in  bestimmter  Anwen- 
dungsweise zur  Zerstörung  von  Fixiernatron  empfohlen  und  damals  er- 
wähnt, dass  dieser  K^irper  auf  den  l'ranverstärkcr  keinen  nachteiligen 
Eintluss  übt,  dass  i  s  aber  zweckin.nssin  sei,  andere  N'crstärkungsverfahrcn 
u.  s.  w.,  die  man  na«  h  dem  \\'a>rh«  n  anwenden  will,  daraufhin  zu  unter- 
suchen, ehe  man  das  W  rtahren  mit  Kaliumpei  inanganai  in  bcin  Arbeits- 
programm aufnimmt.  Vorstehende  V'ersuchc  s>ollcn  einen  Fingerzeig 
geben,  wie  man  am  zweckmässigstcn  verfahrt,  wenn  sieb  die  Verwendung 
von  Kaliumpermanganat  mit  dem  beabsiditigten  Verstflrkungs-  oder 
sonstigen  Verfahren  unvereinbar  erweisen  sollte. 


Innen*' Aufnahmen  bei  künstliehem  Iiieht*). 

Von  Dr.  M  e>  den  bauer,  (kh.  Haurat.  (NMhdraek  verboten.1 
ie  vom  Vortragenden  hergestellten  Aufnahmen  zu  Zwecken 
der  vaterländischen  Denkmalpflege  erforderten  häufig 
künstliches  Licht  Hie  benutzten  Instrumente  arbeiten 
sämtlich  mit  sehr  kleinen  Blenden  {  \^,  bis  '^,,1  und 
bedingen  in  den  fast  immer  mässig  beleuchteten 
Kirchen  mit  dunkli  n  Ecken  oft  sechs  Stunden  Belichtung  und  mehr.  In 
den  grossen  Räumen  niit  meist  dunklen  Wänden  versagen  alle  Licht- 
quellen bis  auf  elektrisches  Bogenlicht  und  Magnesiumlicht.  Ersteres 
steht  in  den  seltensten  Fallen  zur  VerAlgung  und  ist  nicht  beweglich, 
wodurch  harte  Schlagsdiatten  entstehen,  die  sich  in  bassUcher  Weise 
kreuzen,  wenn  mdirere  Lampen  brennen.  Die  wahrend  des  Vortrages 
ausgestellten  Bilder  sind  daher  sftmtlidi  mit  Magnesiumlicht  hergestdlt, 
und  zeigen  Unterkirchen  in  Köln-Neuss,  Brandenburg,  Riedieoberg  a.  a. 

Bis  vor  einigen  Jahren  wurde  Magnesiumband  in  Langen  von  i  m 
verwendet,  welches  durch  Umwickeln  um  einen  daumenstarken  Rundstock 
in  zwei  bis  drt  i  Windungen  und  durch  Ziehen  unter  massiger  Spannung 
in  eine  hobelspanahnlicbe  Lockenform  gebracht  war.  Die  einzelnen 
Windungen  waren  3  bis  4  cm  voneinander  entfernt,  wenn  die  Locke 
an  einem  Draht  aufs^^  hän^t  wurde  Unten  angezündet,  brannte  die  Locke 
ganz  i,deiclimässii,'  von  unten  nach  oben  in  1 '  .j  bis  2  Minuten,  und  t<ab 
eine  Lichtstärke  um  100  Kerzen  herum,  auf-  und  abscbwankend,  neben- 


I)  Vortrag,  gehalten  in  der  „Freien  photogr.  Vereinigung  zu  Berlin". 
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bei  aber  auch  sehr  viel  Rauch.  Dieser  Rauch  ist  bekanntlich  sehr  lästig 
für  die  Lungen  und  im  hWdv  selbst  so  strtrcnd ,  dass  die  Maa^nesium- 
hclcuchtuni;  nach  dieser  Art  in  ganz  geschlossenen  Käunien  kaum  noch 
in  Frage  kommt,  wenn  sie  auch  gestattet,  die  Mängel  des  Blitzlichtes, 
die  scharfen  Schatten,  zum  Teil  aufzuheben.  Nur  in  den  meist  unter 
dem  Boden  liegenden  Unteriürchen  gestatten  hochliegende  Fenster  und 
Offiiungen  nadi  den  Oberkircben  dem  Raudi  so  schleunigen  Abzug,  dass 
er  sldi  im  BMt  nicht  als  bässlicher  Schleier  geltend  macht  Die  Eigen- 
tflmlichkeit  des  Rauches,  sich  in  den  grOssten  Rflumen  zunächst  ganz 
gleichmassig  als  feiner,  sichtbarer  Nebel  auszubreiten,  ist  auch  hier  zu 
beachten,  wenn  l'nannchmlichkeiten  vermieden  werden  sollen.  Er  setzt 
sich  nämlich  nach  kurzer  Zeit  nicht  nur  zu  Boden,  sondern  auch  an  die 
Wände,  was  Malereien  und  Vergoldungen  nicht  gerade  zuträglich  ist. 
Im  Augenblick  der  Bildung  legt  sich  der  noch  fest  geballte  Rauch  an 
alle  nabeli^enden  festen  Oberflächen  und  umklddet  sie  in  kurzer  Zeit 
mit  einer  festen  Schicht,  so  dass  er  zum  Absaugen  angebrachte  Rohren 
verstopft  und  die  Uhrwerke  der  später  auch  vom  Vortragenden  an- 
gewendeten Lampen  verschmiert.  Trotzdem  wurde  mit  Absaugevorrldl^ 
tungen  der  Rauch  einer  Sechsbandlampe  bei  stundenlangen  Belichtungen 
in  einer  1  lolzkiste  aufgefangen.  Aber  der  geringste  Zug  weht  den  Rauch 
zur  Seite.  Es  brannten  meist  nur  drei  Bänder;  di«-  andern  l)liehcn  in 
Reserve,  da  auch  mit  grösster  Vorsicht  das  Verlöschen  einzelner  Bänder 
infolge  unreiner  Stellen  im  Bande  nicht  zu  verhindern  war.  Das  Band 
schob  sich  dann  unverbrannt  mit  den  andern  vor,  und  beim  Wieder- 
anzOnden  war  es  dann  so  weit  von  der  AbsaugeOflnung  entfernt,  dass 
der  RatMii  davon  find  austreten  konnte.  Alle  5  oder  10  Minuten  wurde 
dadurch  eine  Pause  notwendig,  und  die  Unterhaltung  des  Brennens  von 
drei  B.liidern  ist  für  einen  aufmerksamen  Arbeiter  eine  so  anstrengende 
Auijjabe,  dass  eine  Abhilfe  nur  sehr  erwünscht  sein  kann.  Möglicher- 
weise bringt  die  von  Herrn  Kissling  angegebene  Methode')  mit  sauer- 
stotTgetüllten  Flaschen  eine  solche,  und  soll  alsbald  mit  Versuchen  vor- 
gegangen werden. 

Selbstverständlich  sind  die  Lichter  so  zu  verteilen,  dass  weiche 
Schatten  mit  guten  Reflexen  zu  stände  kommen,  wovon  die  Voriagen 
gelungene  Beispiele  geben.  Man  beginnt  mit  Aufstellung  der  Lampen 
rechts  und  links  der  aufgestellten  Kamera,  auf  einer  Seite  zwei-  bis  drei- 
mal so  lange,  als  auf  der  andern,  weil  sonst  das  Bild  flach  wird.  Dann 
rückt  man  mit  der  Lampe  nach  der  Tiefe  vor,  immer  mit  Rücksieht  auf 
die  einmal  angenommene  Lichtseite  und  gedeckt  seitlich  hinter  Vor- 
sprtlngen,  Pfeilern  oder  besonders  aufgestellten  Möbeln,  in  der  Mitte 
durch  freistehende  Säulen.    Die  im  Bilde  höchst  unruhig  wirkenden 


it  Siehe  diese  Zdtschrift  1896,  Heft  7,  S.  316. 
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Kreuzschatten  können  nur  durch  häufigen  Wechsel  des  Standpunktes 
und  langsame  Bt-wet^unj?  der  Lampe  vermieden  werden. 

Für  dir  Beurteilung  der  Belichtuniisdauer  in  i;anz  dunklen  Räumen 
sind  nur  Anhaltspunkte  durch  die  Erfahrung  zu  gewinnen,  was  übrigens 
sehr  schnell  geschiebt,  da  man  nur  mit  dem  einen  Faktor,  der  Leucht- 
kraft der  Lampe,  zu  reebnen  bat  Man  kann  in  diesem  Falle  nAmlich 
die  Lichtwirkung  wirklich  genau  der  Belichtungsdauer  entsprechend  an- 
nehmen, was  sonst,  der  gewöhnlich  verbreiteten  Annahme  nach,  immer 
der  Fall  sein  soll,  in  Wirklichkeit  aber  durchaus  nicht  ist.  Beweis  dessen 
ist  die  ausserordentliche  Wirkunij  des  starken  Lichtes  in  Momentapparaten, 
die  schon  bei  '  kk,,,  Sekunde  ein  ausexponiertes  Bild  geben,  während 
bei  loomal  sohw.lcherer  Belichtung  (bei  '  der  früheren  BlenclenötVnunii» 
nicht  '/lo»  sondern  i  bis  2  Sekunden  Belichtung  erforderlich  sind.  Redner 
erläutert  den  Vorgang  durch  ein  Diagramm.  Die  Zahlenwerte  und  ihre 
Verhältnisse  hängen  von  der  Lichtstarke  ausserhalb  und  inneriialb  der 
Kamera,  der  Flattenempfindlichkeit  und  der  Entwicklung  ab  und  sind 
daher  sdiwer  zu  bestimmen. 

Mit  dem  neuen  Beleucfatungsmittel ,  dem  Acetylen,  hat  Redner  viele 
vorbereitende  Versuche  gemacht  und  in  Cbereinstimmung  mit  andern 
festgestellt,  dass  damit  ein  für  viele  photot^raphische  Arbeiten:  V'er- 
grössern  kleiner  Netjative  auf  Bronisilberpapier,  für  Projektionsvorträiie 
u.  s.  w.,  sehr  brauchbares  Licht  gegeben  sein  wird,  wenn  erst  eine  ganze 
Reihe  von  Übelständen  bei  Herstellung  des  Gases  und  der  Brenner  be- 
hoben sind.  Augenblicklich  giebt  es  noch  keine  für  unsere  Zwecke 
brauchbare,  transportabele  Lampe.  Die  Vorrichtungen  mit  Gasometern 
sind  wegen  der  Wasserfbllung  nicht  zu  verwenden.  Anhaltend  und 
gicichm.lssig,  ohne  zu  russen,  leuchtet  noch  kein  Brenner.  Dazu  ist  das 
Carbid  ein  geradezu  widerwärtiger  Stoff,  der  an  der  Luft  schnell  zer- 
fällt, sehr  unangenehm  riecht  und  nach  dem  Gebrauch  als  schlammiger, 
kaustischer  Kalk  schwer  aus  den  Apparaten  /.u  entfernen  ist,  ganz  ab- 
gesehen von  der  in  ungeschickten  Händen  immerhin  bestehenden  Ex- 
plosionsgefahr. 

Umsehau. 

Dir       ,ir/„  ilmis;  liir  Umschau  ist  tu«  Herrn  l'rujtsior  Dr.  Aarland  in  Lttpstg  iDAflrMMIMMH 

mmränt.   Durch  ii\f-,lh,  '•.Ilm  di*  L*s«r  immtr  «m/  dtm  Lmnjnultm  mrkattm  wtnUn  dttr  mit»  Hnt- 

JuittH  und  ForUihiilli  m  .Irr  Phologrtiphie. 

Über  die  Liiehtverteilung  in  der  Brennebene 
photographischer  Objektive  mit  besonderer  Berflcksichtigung  der  bd  einfachen 
Landschaftslinseii  uu<l  symmetriscben  Konstruktionen  auftretenden  Unterschiede 
hat  Dr.  M  von  Rohr  eine  interessante  Arbeit  veröffentlicht,  auf  die  hier  nur 
hingewiesen  werden  kann. 

(Zeitschrift  f.  Instrumentenkunde  1898*  Juni-  und  Juli>Heft.) 
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t^egeln  bei  Anwendung  von  Blitzpulver. 
Infolge  der  vielen  UnglflcksMIe,  die  beim  Gebnach  von  BUtzpulver  sich 

ereignen,  werden  den  Photographen  folgende  Vorsichtsmassregeln  empfohlen: 
I.  Unter  allen  Umstanden  beobachte  man  die  grösste  Sorgfalt.  2.  Bevor  man  an 
Blitzlichtautnabmen  geht,  übe  man  sich  gründlich.  3.  Blitzpulver  entzündet  sich, 
sowie  es  mit  einer  Flamme  oder  iahendem  KOrper  in  BerQhrung  kommt;  daher 
halte  man  das  BUtq>ttIver  in  grosser  Entfernung  von  beiden  bis  zu  dem  Augen- 
blick, wo  es  benutzt  werden  soll  4  Rützpulver  mit  Kaliunirhlorat  soll  niemals 
verwendet  werden.  Es  ist  sehr  gefahrlich  zu  handhaben,  und  der  entstehende 
Rauch  ist  sehr  ätzend.  5.  Hat  man  einen  Gehilfen,  so  vertraue  man  ihm  nicht 
dier  BIitq»ulver  an,  bevor  er  die  Handhabung  völlig  versteht  6.  Verwende 
mcanak  Biitqmhrer  in  einer  Pustlampe;  zu  letzterer  wird  ausschliesslich 
reines  Ifagnesinmpulver  gebraucht  (Process  Pbotogram  1898,  S.  351.) 

Plettenlaek  naeh  Moneldtoven. 

90  g  Schellack  werden  in  700  ccm  gesättigter  Natriumkarbonatlosung  gelöst, 

34  Stunden  stehen  gelassen,  dann  die  Flüssigkeit  vom  Bodensatz  abgegossen 

und  die  gleiche  Menge  Wasser  auf  den  Rückstand  gegossen.  Man  kocht  bis 
zur  Auflösung  des  Schellacks,  lässt  absitzen,  zieht  die  Flüssigkeit  ab  und 
filtriert.  Das  trockene  Negativ  wird  mit  dieser  Flüssigkeit  übergössen.  Es  lässt 
sich  sehr  gut  darauf  retuschieren.  (Photo -Gazette  189B,  S.  1&4.) 

Sorets  Zonenplatten. 

Man  zieht  mit  einem  Zirkel  Kreise  auf  ein  Blatt  weisses  Papier,  derart, 
dass  man  abwechselnd  die  Ringe  schwärzt,  und  verkleinert  alsdann  das  erhaltene 
Bild  auf  photographischem  Wege.  Mit  solch  emer  Platte  lassen  sich  photo* 
graphische  Aufnahmen  herstellen  wie  mit  einem  Objektiv.  Diese  Zonenplatten 
sind  schon  1875  in  Poggendorfs  .\nnalen  beschrieben,  die  Sache  crerict  aber 
in  Verfressenheit  Wood  beschäftigte  sich  mit  die-eni  CcEjenstand  und  fertigte 
Zonenpiatten  an,  mit  denen  er  sechs-  bis  achtmal  grossere  Bilder  erzeugen 
konnte,  als  mit  den  alten  Soretschen  Platten.  Indem  er  eine  solche  Platte  mit 
einem  schwach  vergrOssemden  Okular  in  Form  eines  Teleskopes  benutzte,  konnte 
er  die  Mondkrater  sehen  Dann  baute  er  Teleskope,  wo  beide.  Objektiv  und 
Okular,  aus  Zonenpiatten  bestanden.  Zonenplatten  mit  3  bis  10  cm  Brennweite 
sind  vorzügliche  Okulare  Der  Mittelkreis  solcher  Platten  hatte  0,158  mm  Durch- 
messer. Die  Breite  der  Äusseren  Ringe  wurde  zu  0,005  mm  gefunden.  Wood 
stellte  Zonenplatten  mit  durchscheinenden  Kreisen  her,  so  dick,  dass  das  Licht 
um  eine  halbe  Wellenlänge  zurück uehalten  wird.  Sorgfältig  gereinigte  Spiegel- 
platten werden  mit  warmer  Gclatinclösung  von  solcher  ötärkc,  da^s  sie  beim 
Erkalten  eben  noch  erstarrt,  begossen  und  zum  Trocknen  aufgestellt  Nach  dem 
Trocknen  sensibilisiert  man  die  Platten  ungefähr  fünf  Sekunden  in  schwacher 
Kaliumbichromatlßsung  und  trocknet  im  IHinkeln  Die  Platten  müssen  voll- 
ständig frei  von  Krv'stallisationen  sein  und  einen  kaum  wahrnehmbaren  ^elt)en 
Ton  zeigen.  Diese  Platten  bringt  man  mit  dem  Zonennegativ  zusammen  und 
beUditet  in  direktem  Sonnenlicht  ao  bis  60  Stunden  je  nach  der  Dichte  des 
Negativs.  Dann  wfischt  man  einen  Augenblick  in  kaltem  Wasser  und  dann  in 
etwas  warmem  Wasser,  wobei  die  nicht  belichtete  Gelatine  sich  auflöst  Die 
getrockneten  Platten  sind  völlig  durchsichtig,  und  nur  bei  gewissen  Stellungen 
sind  die  Ringe  sichtbar.  Die  damit  erzielten  Wirkungen  sind  Oberraschend. 
Betrachtet  man  dnen  hellleuchtenden  Punkt  durch  eine  so  vorbereitete  Hatte, 
so  ersciieint  sie  in  kriftigem  Lichte.  Diese  Glaser  fallen  nicht  alle  gut  aus.  Die 
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Belichtung  und  Dirlcr  der  Si  hicht  müssen  richtig  getroffen  sein.  Eine  3  cm  im 
Durchmesser  haltende  Platte  wurde  2,5  m  von  einer  Bogenlampe  entfernt  an- 
gebracht und  3  bis  4  m  hinter  der  Platte  ein  weisser  Papierbogen  aufgespannt. 
Auf  dem  Papier  entstand  ein  etwas  vergrOssertes ,  ausserordentlich  scharfes  und 
helles  Bild  des  Lichtbogens.  Nähert  man  den  Papierschirm  der  Zonenplatte,  so 
sieht  das  Bild  der  Koblenspitzen  orangerot  aus,  entfernt  man  denselben,  so 
gehen  die  Farben  in  Gelb,  GrOn  und  Blau  aber.  Die  grOsste  Klarhat  schdnt 
im  Gelb  und  Grün  vorbanden  zu  sein.  Landsdiaftsaufnahmen  gelangen  mit 
solchen  Platten  wider  Erwarten  gut,  und  es  wurden  sehr  zarte  und  künstlerische 
Wirkungen  erzieh.  Die  dazu  verwendeten  Platten  hatten  4  mm  Öffnung  und 
14  cm  Brennweite.  Die  Belichtung  dauerte  efaie  halbe  Sdtunde. 

(Process  Photogram  i8gB,  S.  959.) 

Gegen  Uiehthofbildung 
werden  die  su  bdichlenden  Phitten  auf  derRackseite  mit  nachstehender  BiGschung» 

die  sich  gut  bewährt  hat,  bestrichen.  100  g  roter  Oker  und  30  g  arabisches 
Gummi  werden  im  Mörser  fein  zerrieben  und  dann  innig  mit  50  ccm  Wasser, 
dem  etwa  60  Tropfen  Alkohol  zugesetzt  wurden,  gemischt  Mittels  Schwamm  es 
lasst  Siedl  die  Masse  vor  dem  Entwickeln  leicht  entfernen.  Eine  andere  Vor* 
Schrift  lautet:  25  g  Wachs,  35  g  Paraffin  und  35  g  Vaselinöl  werden  auf  dem 
Wasserbade  zusammengeschmolzen  und  dann  etwa  50  g  Kasselergelb  zugesetzt 
Die  Masse  erstarrt  sofort  auf  der  Platte.  Vor  dem  Entwickdn  wird  sie  mit 
einem  Messer  abgeschabt  (Photo- Gazetie  i8gB,  S.  184.) 

Dr.  Ernst  Candeze, 
Grandungsmitglied  und  Präsident  der  Belgischen  Photographisdien  Gesellschaft 

zu  Brtlssel,  ist  am  3p.  Juni  im  Alter  von  72  Jahren  gestorben.  Er  hat  hervor- 
ragende Verdienste  um  die  phot<^aphischc  Wissenschaft,  wie  um  die  von  ihm 
mitgegründete  Gesellschaft  (Bull,  beige  de  Phot.  1898,  Heft  7.) 

Negativla«k. 

8  g  Borax  und  2  g  Natriumkarbonat  werden  in  160  ccm  heissen  Wassers 
gelöst  und  darauf  ^g  gebleichter  Schellack  zugetügt  Nach  Auflösung  desselben 
fügt  man  i  g  Glycerin  in  160  ccm  Wasser  hmzu.  Nach  einigen  Tagen  filtriert 
man  vom  Bodensatz  ab.  Die  Platten  können  noch  nass  mit  diesem  Lack  aber- 
zogen werden.  (Phot  News  1698,  S.  496.) 

Tonen  miesfarbiger  Platindrueke. 

Um  den  hässlichen  erdigen  Ton  tnaiu  her  Piatindrucke  in  ein  angenehmes 
Blauschwarz  zu  verwandeln,  wird  folgender  Weg  vorgeschlagen.  Glycerin  wird 
mit  etwas  Goldlösung  (Goldchlorid?)  versetzt  und  mit  einem  Wattebausch  auf 
dem  Bilde  verteilt  Der  Wechsel  im  Tone  erfolgt  sofort.  Hierauf  wird  ge- 
waschen.  (Phot  News  1898,  S.  499.) 

Farbige  Photographleen 

stellt  Th.  Jag"  iiacli  „erprobtem  Vo^ahren"  wie  folgt  her  Er  nimmt  den  be- 
treffenden Gegenstand  mit  Hilfe  eines  Rasters  auf,  überträgt  das  Bild  auf  eine 
Metallplatte  tmd  Itzt  dieselbe.  Die  so  erhaltene  Platte  wird  sorgfältig  mit  Staub- 
farben eingerieben,  welche  in  den  Vertiefungen  sitzen  bleiben.  Das  Bild  ist 

dann  fertig.  Neu  ist  die  S.-irhf  nicht  und  auch  nicht  von  besonderem  Werte, 
obwohl  sich  gewiss  ganz  hübsche  Bilder  hiernach  machen  lassen. 

(Brit  Joum.  of  Phot  1898,  S.  481.) 
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Noehmals  das  ElAstaubverfahren. 

Der  auf  Seite  aBo  der  Rundschau  gemaclite  Vorschlag,  bunte  Farben 

.'•tatt  einfarbiger  zum  Einstauben  zu  verwenden,  wird  auch  von  englischer  Seite 
(Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  4681  empfohlen  Hoffentlich  werden  nun  derartige 
Arbeiten  ausgeführt,  wozu  Referent  schon  vor  Jahresfrist  Anregung  gegeben. 

Formaldehyd  und  Alaun. 

B.  Holten  giebt  dem  Formaldehyd  (Mcthanal)  als  Härtemittel  für 
Gelatine  den  Vorzug  vor  Alaun.  Die  bedingungslose  Anwendung  empfiehlt  er 
fOr  Negative.  Aber  auch  Chlorsilbergelatine- Drucke  will  Bolton  mit  Methanal 
behandeln  und  glaubt  dadurch  aUe  Schwierigkeiten  und  Unanndunfichkeiten, 
welche  beim  Arbeiten  mit  diesem  Papier  auftreten,  beseitigt  zu  haben.  Er 
behauptet,  keine  chemische  Wirkung  auf  die  in  solchen  Papieren  vorhandenen 
Süberverbindungen  wahrgenommen  zu  haben,  ebenso  wenig  auf  die  Thiosulfate. 
Es  könne  dme  weiteres  angewendet  werden,  wenn  die  Kopie  aus  dem  Fizier> 
bade  kommt  (!>.  Mit  Alaun  könne  man  so  etwas  nicht  wagen.  Bolton  verfUut 
in  der  Weise,  dass  er  die  fixierten  Kopieen  in  zwei  bis  drei  Wasserwechseln 
schnell  wässert  und  sie  dann  10  bis  20  Minuten  in  Methanallösung  taucht.  Die 
Starke  dieser  Lösung  ist  nicht  wichtig  (!;,  höchstens  beeinflusst  sie  die  Zeit  der 
Einwirkung.  Bolton  verwendet  einen  Teil  klufliches  Methanal  mit  ao  Teilen 
Wasser.  Bei  Benutzung  von  sulfocyanidhaltigen  TonbAdem  soll  man  die  Drucke 
vor  dem  Tonen  in  das  Härtebad  legen.     (Brit  Journ.  of  Phot  1898,  S.  470.) 

Zur  Atifnahme  lebender  Photographieen 
benutzt  R.  Neve  einen  Apparat  mit  zwei  lichtempfindlichen  Spulen,  wdche 
abwechsdnd  l)eli.  htet  werden.  Es  sind  zwei  gleichbrennweitige  Objektive  und 
ein  rotierender  Momentverschluss  hierzu  erforderlich.  Die  lichtempfindlichen 
Streifen  laufen  nebeneinander.  Um  diese  Bilder  einem  grösseren  Zuschauer- 
kreise vorzufahren,  nimmt  Neve  zwei  Beleuchttmgslinsen. 

(Brit.  Journ.  of  Phot.  1898;  Lautem  SuppL,  S.  6a.) 

Eine  Abbildung  der  Sonnenkorona 
will  Dr.  Gaster  erhalten,  indem  er  in  der  Kamera  das  Sonnenbild  einstellt. 
Dieses  Sonnenfaild  Usst  er  auf  dne  polierte  Mettll>  oder  Glasplatte  fallen  und 
legt  diese  alsdann  jo  Stunden  lang  auf  eine  Iklitempfindlicfae  Platte.  Beim  Ent- 
wickeln will  er  nur  die  Korona  ohne  das  Sonnenbild  bekommen.  Der  Versuch 
ist  leicht  anzustellen.  (Photogr.  News  1898,  S.  5:^.) 

Fl«6kttA  von  BrofnsUbergtt!atlne«»Drueken 

zu  beseitigen,  wird  folgendes  Mittel  empfohlen.  Das  Bild  wird  zunöchst  im 
Alaunbade  ^ehflrtet.  Als(l;inn  legt  man  es  in  ein  möglichst  warmes  Bad  von 
100  g  Natriumthiosuifat  (Fixiernatron),  10  g  Alaun  gelöst  in  700  ccm  kochendem 
Wasser.  Zuerst  wird  das  Thiosulfat  gelöst  und  dann  der  Alaim  hinzugegeben. 
Die  FlOsngkdt  hat  euae  milchige  Farbe,  v<m  ausgeschiedenem  Schwefel  her- 
rflhrend.  Das  Bad  wird  nicht  filtriert,  sondern  tüchtig  umgcschüttelt  und  das 
Bild  hineingelegt.  Die  Flecken  verschwinden,  und  bleibt  dasselbe  längere  Zeit, 
etwa  xo  Minuten,  darin,  so  nimmt  es  einen  schönen  Sepiaton  an. 

(Photogr.  News  1898,  S.  529.) 
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Kleine  Mitteilungen. 

Deutsehe  Sandellplatten. 

Um  dem  Streite  über  deutsche  Sandellplatten  (vergl.  voriges  Heft,  S.  a82> 
die  Spitze  abzubrechen,  veröffentlichen  wir  nachstehend  eine  vom  Unter- 
zeichneten auf  genannter  Plattensorte  gegen  das  Licht  gefertigte  Innenaufnahme. 
Die  „Sandellwirkung"  (d.  h.  Vermeidung  von  Lichthöfen  und  Abschwächung 
•grosser  Helligkeitsgegensätze)  ist  bei  der  benutzten  Platte  vorzüglich.  Die  Ver- 
hältnisse lagen  bei  der  Aufnahme  besonders  ungünstig:  Die  gegenüberliegende 
Strassenseite  wurde  von  grellster  Sonne  beleuchtet  und  die  Gegensätze  zwischen 
dem  hellen  Fenster  und  den  dunklen  Zimmerwänden  und  Möbeln  waren  die 
denkbar  stärksten.  Man  versuche  einmal,  eine  derartige  Aufnahme  auf  gewöhn- 
licher, nur  mit  einer  Emulsionsschicht  überzogenen  Platte  zu  machen,  und  man 
wird  sich  von  der  Grundlosigkeit  der  Rappschen  Behauptung,  dass  Dr.  Stein- 
schneiders Sandellplatte  nur  eine  Schicht  besitze,  ohne  weiteres  überzeugen. 


Au/nahm*  au/  ätuUfhrr  SaHtleltptdtt«.    Expos,  tj  Stk. 


Um  die  vortrefflichen  Eigenschaften  der  Sandellplatte  voll  zur  Wirkung 
zu  bringen,  muss  man  gewisse  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Entwicklung  beob- 
achten: Benutzt  man  frisch  angesetzten,  sehr  kräftigen  Hervorrufer,  so  erzielt 
man  schwer  ein  befriedigendes  Negativ.  Die  besten  Ergebnisse  liefert  ver- 
dünnter gebrauchter  Entwickler.  In  vorliegendem  Falle  wurde  eine  mehrmals 
gebrauchte  Amidollösung  benutzt.  Ist  die  Platte  trotzdem  zu  dick  geraten,  so 
bleibt  nachträgliche  Abschwächung  ein  vorzügliches  Hilfsmittel.  Da  jedoch  die 
verschiedenen  Abschwächer  sehr  verschieden  wirken,  so  muss  man  bei  Auswahl 
derselben  vorsichtig  sein.  Vortreffliche  Dienste  leistet  hier  der  gegenwärtig  bei- 
nahe gänzhch  vergessene  Kupfervitriol -Kochsalz -Abschwächer  (5  g  Kupfer\'itrioI, 
15  g  Kochsalz,  50  ccm  destilliertes  Wasser;  zum  Gebrauche  mit  10  Teilen 
destillierten  Wassers  zu  verdünnen).  Derselbe  besitzt  die  Fähigkeit,  an  den- 
jenigen Stellen  des  Negativs  am  meisten  fortzunehmen,  wo  der  Silbernieder- 
schlag  am  dicksten  ist:  die  Gegensätze  werden  durch  denselben  also  aus- 
geglichen. Nach  dem  Bade  in  Kupfervitriol -Kochsalzlösung  muss  das  Negativ 
wieder  ausfixiert  werden.    F"crner  ist  auch  der  unten  zu  beschreibende  neue 
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Abschwächer  von  Himly  verwendbar,  und  ebenso  Ammoniumpersulfat.  Es 
giebt  also  viele  Wege,  auf  deutschen  Sandcllplattcn  gute  Resultate  zu  erzielen. 
Es  freut  uns  übrigens,  daas  R.  Kapp  jetzt  selbst  seine  Ansicht  über  die 
deutschen  Sandellplanen  geindert  hat.  Er  schreibt  ans  nSmltch:  »Die  Unter» 
suchungen  mit  den  deutschen  Sandellplatten  habe  ich  fortgesetzt  und  gefunden, 
dass  die  neueren  Erzeuj^ni^^se  nicht  nur  zwei  .Schichten  besitzen,  sondern  auch 
in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  und  Gradation  den  englischen  gleichkommen. 
Ich  selbst  werde  daher,  soweit  es  möglich  ist,  nur  deutsche  Sandellplatten  ver- 
wenden." Neuhauss. 


Di«  Photographie  im  Dienste  der  Wohlthätigkoit. 

Die  Dresdner  Gescllsi'haft  zur  Förderung  der  .\niatcurphotographie  ver- 
!:endft  folgendes  Rnndsclii  c;ben :  Wir  jemal-i  (hirrh  die  S.lle  eines  Kranken- 
hauses gebchnlten  ist,  wird  Gelegenheit  gehabt  haben,  zu  beobachten,  mit 
welcher  Dankbarkeit  diejenigen,  welche  sich  auf  dem  Wege  der  Besserung  be- 
finden, nach  einer  Zeitung  oder  nach  einem  Buche  greifen,  das  ihnen  der  Zufall 
entgegenfiihrt.  Nodi  willkfmimcncr  und  zuträglicher  als  Lektüre  sind  dem 
Kranken  Bilder.  An  denselben  vermag  er  sich  zu  erfreuen  und  zu  zerstreuen, 
ohne  Nachteil  fflr  sein  Befinden.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass 
durch  Oboweisung  geeigneter  Bilder  an  die  Krankenhäuser  Tausenden  eine 
wirkliche  Woblthat  erwiesen  würde.  An  diesem  Werke  der  Barmherzigkeit 
mitzuwirken,  sind  in  erster  Reihe  unsere  Liebhaberphotoyraphen  berufen,  die 
unter  den  Massen  der  von  ihnen  gefertigten  Aufnahmen  immer  mancherlei  Ent- 
behrliches haben.  Probeäbdrflcke  oder  missratene  Abzflge,  welche  sonst  weg- 
geworfen werden,  verinögen  In  den  Hospitfilern  noch  Freude  zu  bereiten.  Es 
ergeht  daher  an  alle  Freunde  unseres  Vereins  die  herz!i<he  Bitte,  derartige 
Bilder  zurQckzidegen  und  sie,  wenn  ein  kleiner  Vorrat  beisammen  ist,  ein- 
zusenden. 

lUmlye  neue  AbeehwSeher  und  Verstfirker. 

Hauptmann  Himly,  Vorsteher  der  photographischen  Abteilung  der  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin,  hat  neue  T,/\sungen  für  Verstärkimg  und  Ab- 
scbwächung  zusammengestellt,  die  wegen  ihrer  vortretl'lichen  Eigenschaften  sich 
ab  hervorragend  brauchbar  erweisen.  Der  Verstärker,  eine  baltbare  Lösung» 
wird  zum  Gebrauch  mit  gleichen  Teilen  Wassers  verdünnt.  Er  beshzt  die 
SChStzbare  Eigenschaft,  die  dünnen  Stellen  des  Negativs  verh.'iltnisni.lNsig  am 
kräftigsten  zu  verstarken,  so  dass  hierdurch  ^e^ensatzreiclie  N<-i;ative  izu  hart 
entwickelte  ünterexpositioncn)  kopierfähig  gemacht  werden.  Die  Gclatineschicht 
nimmt  im  VerstSrker  gelbgrOnliche  Farbe  an,  die  sich  jedoch  durch  längeres 
Auswaschen  oder  durch  kurzes  Baden  in  verdünntem  Ammoniak  entfernen 
ISs'^t  Will  man  die  \'erstärkun'j:  rückgängig  nuii  hen,  so  badet  man  das  ver- 
stärkte Negativ  in  gewöhnUcher  Fixiernatronli'sung.  Man  erhält  auf  diesem 
Wege  genau  die  ursprüngliche  Deckung.  Das  ist  ein  ausserordentlicher  Vorzug 
dieses  Verstärkers.  Die  Ffllle,  wo  man  die  Verstärkung  rückgängig  machen 
mochte,  sind  im  praktischen  Leben  nicht  selten.  Jeder  weiss  aber,  dass  es 
beinahe  unmöglich  ist,  verstärkte  Platten,  die  mit  anderen  Verstärkern  1  Sublimat, 
Urannitrat)  behandelt  sind,  wieder  auf  die  ursprüngliche  Dichte  zurückzuführen. 
In  der  Regel  hat  eine  verstärkte  imd  wieder  abgeschwächte  Platte  einen  ganz 
anderen  Charakter,  als -das  ursprflngUdie  Negativ. 

Der  neue  Himlysche  Abschwächer  wird  zum  Gebrauche  mit  Fixier- 
natron verdünnt  Handelt  es  sich  um  Abschwächung  von  Kopieen  auf  Aristo- 
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oder  CeHoIdinpapier,  so  nimmt  man  einen  Teil  AlMdiwflcher  auf  10  Teile  Fizier- 
natronlOsnng  (1:5).  Die  abzuschwactienden,  aberkopiolen  Papierbilder  werden 
(ohne  vorher  getont  oder  ausfixiert  zu  sein)  kurz  ausgewaschen  und  verbleiben 
dann  im  Abschwächer,  bis  sich  die  Schwärzen  genügend  aufgebellt  haben.  Der 
Abschwtcher  nimmt  am  meisten  fort,  wo  die  Schwitzen  am  tiefsten  sind.  Die 
hellen  Abschnitte  des  Bildes  werden  am  wenigsten  angegriffen.  Nach  dem 
Abschwächen  werden  die  Bilder  im  Tonfixierbade  weiter  behandelt.  Unter- 
zeichneter überzeugte  sich  davon,  dass  völlig  verbrannte  Kopieen  nach  dieser 
Methode  zu  hrauchbaren  Bildern  sich  verarbeiten  lassen.  Handelt  es  sich  um 
Abschw^chung  von  Negativen  oder  Diapositiven,  so  wird  der  Abschwächer  mit 
gleicher  Menge  Fixiematronlö'-ung  f i : 5)  verdünnt.  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass 
diejenigen  Stellen,  wo  der  Silberniederschlag  am  dicksten  ist,  am  ^stärksten 
abgeschw&cht  werden.  Die  Platten  werden  also  weicher.  Die  abgeschwichte 
Platte  kann  mit  obigem  Verstärker  wieder  verstärkt  werden.  Die  zur  Ab- 
schwächung  und  Verstärkung  notwendigen  Flüssigkeiten  sollen  demnächst  als 
gebrauchsfertige  Lösungen  in  den  Handel  kommen.  Neuhauss. 


Tonen  i/on  BromsUberkopleen. 

Um  auf  Bromsilberpapieren  prächtige  blaue  Töne  hervorzubringen, 
empfiehlt  sich  nach  „Photogr.  Chronik"  n.irhstchcndes  Verfahren.  Nach  be- 
sonders sorgfältigem  Au-waschen  komnuri  die  Kopieen  in  folgendes  Bad: 

Einprozentige  Lösung  von  citronensaurem  Eisenoxydatniuuniak   30  ccm, 

„  9       m  rotem  BlntlattgeDsals  3»  • 

Bsessig  S — 10  ^ 


Ruf  dem  internationalen  Kogress  für  angewandte  Chemie, 

welcher  vom  27.  Juli  bis  3.  August  d.  J.  in  Wien  tagte,  wurde  in  der  photo- 
grapliischen  Abteilung  dne  Reihe  bedeutsamer  Neuerungen  vorgetragen.  Viel- 
leicht das  Wichtigste  ist  die  von  den  Gebr.  Lumi^re  (Lyon)  vorgeschlagene 
Anwendung  des  Ainmoniumpersulfats  als  Abschwächer  (vergl.  voriges  Heft, 
S.  379).  Ammoniumpersulfat  besitzt  Eigenschaften,  für  die  eine  völlig  aus- 
reichende Erklining  bisher  noch  nicht  gefunden  wurde:  Es  greift  den  Silber^ 
niederschlag  nur  dort  an,  wo  er  am  dicksten  iaii  die  Schatten  (im  Negativ 
also  die  dünnsten  Stellen)  und  die  Halbtöne  bleiben  unverändert.  Damit  ist  ein 
ausgezeichnetes  Mittel  gegeben,  harte,  nicht  kopierfähige  Negative,  wofern  in 
den  Schatten  Qbeiiiaupt  Einzelhdten  vorhanden  sind,  kopierfahig  zu  machen. 
Das  ausfixierte  und  gut  gewaschene  Negativ  wird  in  filtrierter  fünfprozentiger, 
wässeriger  Losung  von  Ammoniumpersulfat  so  lange  belassen,  bis  die  dicksten 
Stellen  der  Platte  genügend  durchsichtig  geworden  sind.  War  das  Negativ  beim 
Einlegen  in  den  Abschwächer  trocken  (bei  nassen  Negativen  verlinft  der  Pro* 
zess  langsamer),  so  beginnt  die  Abschwächung  nach  zwei  bis  drei  Minuten  und 
schreitet  zuerst  langsam,  dann  schneller  vorwärts.  Da  die  Wirkung  nach  dem 
Abspülen  der  Lösung  noch  einige  Zeit  fortdauert,  so  hat  man  die  Platte  heraus- 
zunehmen, noch  bevor  die  AbschwAchnng  den  endgfilrig  gewanscbten  Grad  er- 
reichte. Man  kann  auch  durch  Eintauchen  der  Platte  in  eine  zehnprozentige 
Lösung  von  schwefligsaurem  Natron  die  abschwächende  Wirkung  des  Ammo- 
niumpcrsulfats  sofort  unterbrechen.  Bei  langer  Einwirkung  kommen  schliessUch 
auch  die  kriftigeren  Halbtflne  zur  aUmahlichen  Auflösung.  Nach  10  bis  15  Minuten 
hat  man  ein  äusserst  dünnes,  aber  an  Einzelheiten  reiche-^  Negativ.  Nach  den 
üutersucbungen  von  Miethe  gebt  bei  sehr  verlängerter  Einwirkung  das  Bild 
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manchmal  in  ein  schwaches  Positiv  über  oder  verschwindet  fast  vollkommen. 
Nadi  Miethe  gelingt  ein  nkchtrlglidies  Ventärken  des  abgeschwächten  Bildes 
mit  QuecIcsUber  nicht  in  allen  Fallen. 

Jedenfalls  vervollstäntlisjt  der  Ammoniumpersulfat- Abschwächer  die  Hilfs- 
mittel des  Photographen  zur  Nachbehandlung  der  Negative  in  bester  Weise. 

Auf  genanntem  Kongress  schlug  ferner  Professor  Ed  er  vor,  die  Empfind- 
lichkeit der  Trockenplatten  einheitlich  Stt  messen,  und  zwar  mit  Hilfe  des 
Schei Derschen  Photometerp,  das  im  wesentlichen  aus  einer  sich  drehenden, 
mit  Ausschnitt  versehenen  Scheibe  besteht,  und  bei  dem  zur  Beleuchtung  eine 
Bensin-Normalflarome  dient.  Die  Resultate  mit  dem  fOr  diese  Zwecke  bisher 
beinahe  ausschliesslich  benutzten  Warnerke^Sensitometer  sind  bekanntlich 
gant  unsuverlflssig. 


«Entwickeln  nach  dein  Fixieren|"  (voriges  Hd!«  S.  357)  macht  uns  Herr 

Prof.  Aarland  darauf  aufmerksam,  dass  auch  in  dem  englischen  Referat, 
welches  seiner  Notiz  über  „Eigenartige  Bilderzeugung"  (Heft  7,  S.  215)  zu  Grunde 
lag,  jeder  Hinweis  darauf  fehlt,  da»  die  an^xierten  Platten  phybikalisch  «1 


Dem  allgemeinen  Wunsche  der  MitgUeder  jRechnung  tragend,  hat  ,der 
Vorstand  des  V^ener  Amateur-Photographen-Klubs  fai  seiner  letzten  Sitzung 

beschlossen,  die  Eröffnung  der  „Zweiten  internen  Ausstellung"  bis 
zum  I.  November  1.  J.  zu  verschieben,  in  der  richtigen  Voraussctzune;,  durch 
diesen  Aufschub  nicht  nur  eine  reichere  Beschickung  zu  erzielen,  als  auch  eine 
stilgerechte  Ausschmflckung  der  Ausstdiuttgsriume  vornehmen  zu  können. 
Somit  ändern  sich  auch  in  den  AtissteUungS-Bestimmungcn  die  Daten  im 
Punkt  4,  und  es  hat  sonach  die  Anmeldung  bis  zum  15.  Oktober,  die  Ein- 
sendung der  Bilder  bis  längstens       Oktober  d.  J.  zu  erfolgen. 


Büehcrsehau. 

Dr.  A.  Heseklel.  Nachsch  lagebuch  für  photographischeArtikeL 
Berlin  x8g8L 

Das  Buch  enttllt  ein  ausfllhrlicheB  Verzeichnis  der  gegenwirtig  gang- 
baren pholographischen  GebranchsartikeL 

Seydels  Führer  durch  die  photographische  Litteratur  der  Neuzeit 
Berlin  189&  3.  Auflage. 

Der  »Führer"  enthält  ein  genaues  Verzeichnis  der  in  den  letzten  20  Jahren 
erschienenen  Lehr-  und  Handbücher  für  Photographie  und  Kcpruduktionstechnik. 
Jede  Seite  trägt  das  Porträt  eines  der  neueren  Autoren  auf  photographischem 
GcUete.  Der  .Flihrer*  ist  fiOr  jeden,  der  in  der  Photographie  schriftstellerisch 
arbeitet,  unentfMhrlich. 


Zu  unsersm  Aufsatz  über 


entwickeln  sind. 


N. 


Amateur- Photographcn-Klub,  Wien. 
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Pral  Dr.  A.  Ponter  und  E.  Hugl.   Über  die  kleinsten  Massen  metallischer 
Fremdkörper,  welche  durch  Skiagraphie  im  menschlichen  Korp«r 

na  ih  weisbar  sind,  und  die  hierzu  nötige  Expositionsdaiu-i". 
Separatabdruck  auis:  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgen' 
strahlen",  Bd.  I.  Hamburg  1698. 

In  einer  sehr  fleissigen  Arbeit  stellen  Forster  und  Hngi  fest,  dass  dio 

eiserner  Fremdkörper  von  nur  t-lnem  Milligramm  Gewicht  mit  voller  Sicherheit 
in  der  menschlichen  Hand  nachfrewicsen  werden  kann  mit  einer  Exjjositions- 
dauer  von  nur  10  Sekunden.  Befindet  sich  der  kleine  Fremdkörper  in  umfang^- 
reicheren  Körperteilen  (Brustkorb,  Bauch  u.  s.  W:),  so  eriiAht  sieh  die  Be> 
Uchtungsteit  bis  auf  zo  Minuten. 

Bulletin  du  Photo -Chib  de  Neuchatsl  nennt  sich  eine  vom  Photo>Chib  in 
Neuchatel  (Schweis)  neu  begrOndetc  französische  Zeitschrift,  voa  der  jährlich 

sechs  Nummern  erscheinen  werden.  Die  vorliegenden  drei  ersten,  textlich  etwas 
bescheidenen  Heftchen  sind  reichlich  mit  Texiillustraiionen  (Autotypie)  aus- 
gestattet. 

J.  Beroard  et  L.  Toucbebeui^    Petits  cliches  et  grand  epreuves.  Paris 
1898.  Gauthier,  Villars  et  fils.  Preis  2,75  Frs. 

Das  Heft  gieht  eine  ausffkhrUche  Anleitung  zum  VcrgrOssern  kleiner  Auf- 
nahmen. 

A.  Coürrtges.  Impression  des  Epreuves  sur  papiers  divers,  Paris  i%|B. 
Gauthier,  Villars  et  fils.  Preis  a  Frs. 

In  vorliegender  Schrift  werden  die  direkten  Kopierverfahren  auf  Ver- 
schiedenen Papiersorten,  sowie  die  Entwicklung  der  Kopieen  besprochen. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXVIII.  Aufnahme  von  G.  Einbeck,  Hamburg.  Druck  von 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.,  Beriin. 

Tafel  XXIX  und  XXX.  Aufnahmen  von  Th.  und  Oscar  Hofmeister, 
Hamburg. 

Berichtigung.  *  ■ 

Im  Septemberheft  der  „Rundschau*  ist  unter  die  lUustrati^^nstafel  „Winter- 
dfend*  irrtflmlicherweise  der  Name  des  Herrn  A.  Fichte  gesetzt;  Autor  dieses 
Bildes  ist  jedoch  Herr  Theodor  Schneider,  Leipzig. 

FOr  die  Red»ktioa  vercntwortUch:  Dr.  R.  NECIIAUSS  in  Berlin. 
Draek  und  Vcili«  ▼«n  WILHELM  KNAPP  »  Hidle  a.  &,  MaUwcf  19. 
Papier  von  BERTR  SIEGISIIUND  la  Uipcic-Berlia. 
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Uber  das  Geraderiehten  gestürzter  Senkrechten 

dureh  Reproduktion. 

Von  Paul  V.  Jankö.  | Nachdruck  verboten.] 

teht  die  Mattscheibe  bezw.  die  photographische  Platte 
bei  der  Aufnahme  nicht  senkrecht,  so  kommt  ein  Bild 
zu  Stande,  in  welchem  die  senkrechten  Linien  des 
Gegenstandes  gestürzt  erscheinen,  d.  h,  nicht  parallel 
zu  einander  verlaufen,  sondern  nach  oben  oder  unten 
konvergieren.  Schon  mehrfach  ist  darauf  hingewiesen,  dass  man  der- 
artige Bilder  durch  Reproduktion  in  einer  Kamera  berichtigen,  d.  h.  die 
Parallelität  der  Senkrechten  herstellen  kann;  zu  diesem  Zweck  ist  es  nur 
nötig,  den  Objektrahmen  oder  die  Visierscheibe,  oder  beide  zugleich, 
entsprechend  zu  neigen. 

Zu  jeder  beliebigen  Stellung  des  Objektrahmens  lässt  sich  eine 
entsprechende  Neigung  der  Visierscheibe  finden,  welche  es  mit  sich 
bringt,  dass  die  Senkrechten  parallel  werden:  unter  den  unendlich  vielen, 
auf  diese  Art  möglichen  Stellungen  giebt  es  aber  nur  eine  einzige,  bei 
welcher  die  Visierscheibe  zugleich  auch  in  allen  Teilen  scharf  eingestellt 
ist;  bei  allen  anderen  Stellungen  muss  man  die  Schärfe  durch  Abbiendung 
herbeiführen. 

Durch  einige  einfache  (Überlegungen,  ohne  mathematische  Formeln, 
sollen  in  folgendem  die  Merkmale  dieser  besonderen  Stellung  festgestellt 
werden. 

Bezeichnet  AI'  (Fig.  i)  das  zu  reproduzierende  Negativ,  in  welchem 
die  Senkrechten  gegen  den  Punkt  L'  konvergieren,  und  AU'  dessen 
scharf  eingestelltes  Bild,  so  werden  die  Senkrechten  dieses  Bildes  gegen 
C'  konvergieren.  Damit  sie  zu  einander  parallel  laufen,  müssten  sie 
nach  einem  unendlich  fernen  Punkte  konvergieren,  d.  h,  V'  mQsste  ins 
Unendliche,  nach^'"  rücken.  Da  aber  6''  als  Abbildung  von  ^  ' jedenfalls 
im  Hauptstrahl  CC  liegen  wird,  so  wird  C  dann  unendlich  weit  liegen, 
wenn  man  der  Mattscheibe  die  Stellung  yl'L  "  giebt,  d.  h.  sie  diesem 
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Hauptstrahl  parallel  aufstellt  Dadurch  wird  also  erreicht,  dass  die  Senk- 
redifen  als  Parattele  reprodosiert  werdoi,  nur  geht  dab^  die  Scfaarf- 
dofteDung  fbr  alle  Funkte  ▼erioreoi  auagenoimnen  fttr  A,  bezw.  fttr  eine 
Gerade,  weldie  durch  A  ifdit  und  auf  der  Ebene  der  Zeichnung  senk> 
recht  steht. 

Die  Scharfeinstellung  bliebe  nur  dann  gewahrt,  wenn  If"  das  that- 
sächlicht'  Linsenbild  des  Punktes      wäre.    Nun  ist  aber  bekannt,  dass 
das  Bild  eines  Punktes  nur  dann   ins  Unendliche   fällt,    wenn   sich  der 
Punkt  in  der  Brennebene  des  Objektivs  befindet.  Es  muss  also  1/  in  der 
^  Ebene  FE  liegen ;  mit  ande* 

'  ren  Worten,   das  zu  re- 

produzierende N^ativ  muss 
so  aufgestellt  werden,  dass 
der  Fluchtpunkt  der  konver- 
gierenden Senkrechten  in  die 
Brennebene  des  Objektivs  zu 
liegen  kommt;  dann  wird  das 
Bild  von  selbst  scharf,  wenn 
man  die  Visierscheibe  soweit 
neigt,  dass  die  Senkrechten 
parallel  werden,  bezw.  um« 
gekehrt:  die  Senkrediten 
werden  von  selbst  parallel, 
wenn  man  die  Visierscheibe 
Flg^  \      in  die  Stellung  der  scharfen 

Kinstellung  bringt. 
Durch  konstruktives  Aufsuchen  des  Fluchtpunktes  am  Originalnegativ 
und  entsprechende  Abmessungen  an  der  Kamera  könnte  man  die  geeignete 
Stellung  des  Objektrahmens  ermitteln;  ein  anderer  Vfeg  tdr  die  Ptazis 
bietet  sich  darin,  dass  man  sich  dieser  Stellung  durch  methodisches 
Probieren  schrittweise  nflhert.  Zu  diesem  Behufe  muss  man  zunAchst 
darüber  schlüssig  werden,  in  welchem  Verhältnis  die  Reproduktion  statt- 
finden, d.  h..  ob  das  Negativ  in  gleicher  Grösse,  vergrössert  oder  ver- 
kleinert reproduziert  werden  soll.  Dies  bestimmt  die  Lage  des  Punktes  ,-/, 
d.  h.  die  Stelle,  wohin  d(  r  Mittelpunkt  des  Objektrahmens  kommen  soll. 
Da  beim  Parallelrichten  der  Senkrechten  gewisse  Teile  zusammengedrängt, 
andere  auseinandergezogen  werden,  kann  naturgemäss  von  einer  gleich- 
massigen  Vei|;rösserung  oder  Verkleinerung  in  allen  Teilen  des  Bildes 
nicht  die  Rede  sein;  ein  durchschnittliches  Mass  der  Reproduktion  hat 
man  aber  in  d&n  Verhältnis  der  Geraden,  welche  in  A  senkrecht  zur 
Zeichenebene  steht,  ZU  ihrem  Bilde;  d.  h.  also,  wenn  der  Punkt  ^'1  um 
zwei  Brennweiten  von  der  Linse  entfernt  ist,  hndet  Reproduktion  in 
purchschnittlich  gleicher  Grösse  statt  u.  s.  w.    Hiernach  und  nach  den 
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bekannten  Tabellen  für  Vergrösserung  und  Verkleinerung,  oder  nach  der 
vereinfachten  Linsenformel,  die  ich  in  Edcrs  Jahrbuch  1896  mitgeteilt 
habe,  hat  man  den  Punkt  A  zu  wählen:  dann  neigt  man  den  Objekt- 
rahmen derart,  dass  man  jene  Seite,  nach  welcher  hin  die  Senkrechten 
zusammenlaufen,  der  Linse  näher  bringt,  stellt  die  Mattscheibe  zuerst 
in  senkrechter  Stellung  möglichst  scharf  auf  den  Mittelpunkt  ein,  und 
sucht  durch  Neigung  derselben  auch  die  Ränder  scharf  zu  erhalten; 
hierbei  muss  aber  die  Mattscheibe  um  eine  wagerechte  Achse  drehbar 
sein,  die  durch  ihren  Mittelpunkt  geht;  bei  der  Stellung  der  grösstcn 
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Schärfe  beobachtet  man,  ob  die  Senkrechten  auf  der  Mattscheibe  zu- 
sammenlaufen; ist  dies  der  Fall,  und  nach  derselben  Seite  des  Original- 
objektes wie  beim  Negativ  (z.  B.  die  Seiten  eines  Hauses  gegen  das 
Dach  ZU),  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  die  Neigung  des  Objektrahmens  zu 
gering  ist,  also  noch  vergrössert  werden  muss,  und  umgekehrt.  Auf 
diese  Weise  kann  man  durch  immer  geringer  werdende  Verbesserungen 
bald  dazu  gelangen,  das  Bild  auf  der  Mattscheibe  mit  grosser  Blende 
scharf  und  zugleich  mit  parallel  gerichteten  Senkrechten  zu  erhalten,  wo 
man  dann  zur  Aufnahme  schreiten  kann. 
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Seehste  Internationale  Ausstellung  von 
Kunstphotographien  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg. 

Von  Ernst  Juhl. 
( Schluss.) 


INachdrurk  vcrboteo.) 


Ä^^h'^  Hamburg  ist  noch  von  einer  für  die  Weiterentwicklung 
der  Kunslphotügraphie  wichtigen  Einsendung  zu  berichten. 
Zum  erstenmal  sehen  wir  trine  hiesige  fach  photographische 
Firma  in  den  Reihen  der  Aussteller.  Die  Herren  Benquc 
&  Kindermann  (Inhaber:  Conrad  Kindermann»  stellen  24  Einzel- 
porträts des  Hamburger  Senats  aus,  die  von  dem  Geschäftsführer,  Herrn 
Widensohler,  aufgenommen  wurden.  Die  malerische  Amtstracht  der 
Senatoren  erhöht  den  Reiz. der  vortrefflich  gelungenen  Bildnisse;  es  ist 
eine  eminente  Leistung,  24  Aufnahmen  in  so  verschiedener  Auffassung 
und  Beleuchtung  zu  schaffen.  L^ic  Porträts  sind  sämtlich  in  Kohledruck 
hergestellt  und  vollständig  un retuschiert.  Das  Bestreben  der  Gesellschaft 
zur  Förderung  der  Amateur- Photographie,  auf  die  Fachphotographen 
in  künstlerischem  Sinne  anregend  zu  wirken,  ist  in  diesem  Jahre  zum 
erstenmal  von  Erfolg  gekrönt.  Herr  Widensohler  hat  das  Verdienst, 
gegen  alles  Vorurteil  von  der  herkömmlichen  Art  sich  freigemacht  und 
mit  feinem  Verständnis  und  grossem  Geschick  eine  Aufgabe  gelöst  zu 
haben,  die  seit  1893  von  der  Hamburger  Gesellschaft  auf  ihr  Programm 
gesetzt  wurde. 

Nachträglich  kamen  noch  von  Dr.  Br.  Carstens  eine  Anzahl  vor- 
trefflicher Vergrösserungen  im  Chromgummiverfahren  zur  Ausstellung. 
Sclineebilder  von  den  malerischen  Hamburger  Fleeten  in  Nebelstinmiung 
und  die  Aufnahme  eines  Alsterschwanes  genau  in  der  Haltung  des  Wappen- 
schwanes der  Gesellschaft.    Dr.  Carstens'  Arbeiten  erblicken  zum  crsten- 
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mal  das  Licht  der  Ausstellunj^ ;  sie  zAhU-n  schon  liuulc  zu  den  reizvollsten 
Arbeiten  der  Hamburger  Abteilunt;. 

Von  den  korrespondierenden  und  auswärtijfen  Mitgliedern  der  Ge- 
sellschaft zeigten  die  Abbildungen  von  Kr.  Behrens-Rogasen  im  vorigen 
Heft,  wie  weit  er  im  letzten  Jahr  in  der  ihm  eigenartigen  Naturanschauung 
gekommen  ist.  Die  vereinfachte  Landschaft  (Seite  303)  und  der  Abdruck 
(Seite  299)  nach  einem  Kombinationsgummidruck  geben  Zeugnis  von 
seinem  kflnstlerischen  Gefühl  und  von  seiner  technischen  Tüchtigkeit. 
Das  Bild  „Sonnenschein"  auf  Seite  299  ist  leider  durch  das  Missgeschick 
eines  Arbeiters  verstümmelt,  es  fehlt  auf  der  linken  Seite  die  Thürpartie 
des  Originales;  gerade  dieser  Teil  des  Bildes  zeigte  die  Notwendigkeit 
des  von  Behrens  eingeschlagenen  Weges  der  Anfertigung  z\veier 
Negative,  wovon  das  eine  kurz,  das  andere  lang  exponiert  wurde.  Nur 
durch  das  Ubereinanderdrucken  dieser  grundverschiedenen  Negative  ge- 
lang es,  gleichzeitig  Einzelheiten  in  den  Schatten  und  in  dem  grellen 
Aussenlichte  zu  erlangen. 

Otto  Marotz-Essen  hat.  wie  schon  erwalmt,  einige  Bildnisse  ge- 
fertigt, die  zu  den  allerbesten  der  Ausstellung 
zählen;  auch  landschaftliche  Studien  sind  von 
demselben  Autor  gebracht,  die  sich  würdig  den 
Arbeiten  der  Hamburger  und  Wiener  anreihen. 
Marotz  hat  seine  Anregung  zu  so  vortrefflich 
gelungenen  Werken  durch  die  vorjahrige  Ham- 
burger Ausstellung  —  die  er  besuchte  —  em- 
pfangen. Dieser  merkwürdige  Fall  der  plötz- 
lichen selbständigen  Weiterentwicklung  nach  em- 
pfangenen guten  Eindrücken  steht  in  Hamburg 
nicht  Vereinzelt  da;  er  beweist  die  schon  so  oft 
hervorgehobene  Wichtigkeit  von  Ausstellungen 
mit  strengster  Auswahl. 

Der  Kamera- Klub  in  Wien  ist  vollständig 
vertreten;  es  fehlte  von  den  bekannten  Kunst- 
photographen niemand.  Die  Bilder  waren  meistens 
auf  der  Klub- Ausstellimg  in  Wien  und  wurden  be- 
reits in  der  „Rundschau"  besprochen.  Dr.  Hugo 
Henneberg  hat  einen  si-hr  bemerkenswerten 
Versuch  mit  einer  farbigen  Landschaft  gemacht, 
zu  dem  wir  ihm  aufrichtig  Glück  wünschen.  Ein 
durch  Wiesen  sich  windender  Fluss  und  gegen 
den  Horizont  als  Silhouette  wirkendes  dunkles 
Gebüsch  bilden  das  einfache  Motiv.  Die  Farben 
sind  ein  scharfes  Gelb  und  Rot  im  Abendhiinmel 
unti  im  Spiegel  des  leichtgekräu>elten  Wassers, 
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während  Terrain 
und  Busch  im 
tiefen  satten  Blau- 
grQn  harmonisch 

£.  Junck^.  Davo*.         daiTCKen  stehen. 

Die  Farben  sind 

fast  unjjcbrochtii  und  ohne  Überj(änge.  Das  Ganze  hinterlässt  einen 
mächtigen,  lang  nachtönenden,  unvergesslichen  Eindruck  auf  den  Be- 
schauer. Auf  Seite  331  geben  wir  seinen  „Weg  durchs  Kornfeld",  eine 
Studie  in  Braun  und  Gelb. 

Heinrich  Kühn  und  Professor  I^ans  Watzek  brachten  keine 
neueren  Bilder,  die  Arbeiten  der  Herren  zählen  aber,  wie  die  Henne- 
berg sehen,  zu  den  sehenswertesten  der  Ausstellung. 

Graf  Michael  Esterhäzy  und  Hauptmann  David  haben  eine  An- 
zahl Arbeiten  neueren  Datums  gebracht,  die  uns  ausserordentlich  durch 
die  Fortschritte  gegen  früher  befriedigen.  Das  gilt  besonders  von  der 
stark  vereinfachten  Hafenansicht  von  Graf  Esterhäzy  und  von  den 
Figurenbildern  Hauptmann  Davids.  Bei  den  letzteren  empfindet  man 
den  guten  Einfluss,  den  die  H  o  f  m  e is  t e  rschen  Figurenbilder  bei  dem 
letztjährigen  Besuch  auf  Hauptmann  David  ausübten,  ohne  dass  eine 
direkte  Nachahmung  stattfand. 

Wilhrlm  St  ad  1er -Graz  ist  uns  von  früher  durch  seine  kleinen, 
feinen  Stimmungslaiulschaften  bekannt;  wir  haben  in  dieser  Ausstellung 
ganz  neue  Aviffassungen  in  direkten  kleinen  ('^  i«»  Aufnahmen  von  diesem 
begabten  Amateur.  Ein  Schneebild,  eine  weite  verschneite  Fläche  mit  einer 
sich  im  Hinlergrund  verlierenden  Fussspur,  darüber  ein  wirkungsvoller 
Winterhimmel,  giebt  mit  einigen  anderen  Landschaften  den  Beweis  von 
der  anhaltenden  Liebe  des  V'erfertigers  zur  photographischen  Kunst.  Die 
Rahmen  sind  ganz  besonders  geschmackvoll  und  gut  in  der  Farbe  zu 
den  Bildern  gewählt.  Wir  haben  in  der  ganzen  Ausstellung  keine  wie  hier 
aus  Papier  hergestellten  Rahmen;  Stadler  zeigt,  dass  sich  geschmack- 
volle und  gewiss  sehr  billige  Umrahmungen  damit  herstellen  lassen,  die 
für  kleine  Bilder  besonders  auf  Ausstellungen  gut  zu  verwenden  sind. 

Die  Bilder  der  Herren  Graf  Carl  Chotek,  Freiherr  von  Liebicg, 
August  Ritter  von  Loehr,  Albert  Freiherr  von  Rothschild, 
Dr.  Eugen  Sassi,  Leo  Hildesheimer,  Victor  Hennig,  J.  C.  Stonc 
und  Fr.  Vellusig  haben  wir  früher  besprochen.  Die  Arbeiten  von 
Dr.  Victor  Spitzer  „Am  Bache"  und  eine  „l'orträtstudie"  sind  neu. 
Die  Freilicht- Aktstudie  „Am  Bache"  zeigt  ebenso  wie  das  Porträt,  dass 
Dr.  Spitzer  innner  darauf  bedacht  ist,  auf  dem  Wege  freier  Schöpfung 
weiter  zu  marschieren. 

Philipp  Ritter  von  Schoellcr  hat  —  meines  Wissens  zum 
erstenmal  —  einen  Ausflug  auf  das  naturalistische  Gebiet  unternommen ; 
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das  Porträt  eines  barfQssigcn  Arbeiters  in  fast  lebensgrosser  Wiedergabc 
ist  auch  technisch  sehr  zu  bewundern. 

Die  Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  in  Leipzig  tritt  in 
diesem  Jahr  mit  stark  vermehrter  Anzahl  von  Kunstphotographen  auf. 
„Abendncbel"  und  „Winterabend"  von  Th.  Schneider  und  „Wintcr- 
studie"  von  A.  Fichte  zählen  zu  den  besten  Landschaften.  Von 
Dr.  Müller-Schönau  ist  ein  sehr  eigenartiges  Bild,  „Heimfahrt",  aus- 
gestellt. Die  Wasserbewegung  ist  so  glücklich  wie  möglich  erfasst;  im 
Vordergrund  des  gegen  Licht  aufgenommenen  Bildes  wirkt  die  Zeich- 
nung im  Wasser  wie  ein  von  Künstlcrhand  entworfenes  Ornament.  Von 
F.  R.  Prössdorf  finde  ich  die  „Partie  aus  Nürnberg"  vorzüglich;  die 
Aufgabe,  ein  Momentbild  von  einer  belebten  Strasse  künstlerisch  auf- 
zunehmen, wird  recht  selten  so  gut  wie  hier  gelöst.  Auch  die  übrigen 
Leipziger  Herren  R.  Hob,  Ma.x  Leonhardt,  R.  Lieb  und  Ed.  Wein- 
gärtner zeigen,  dass  überall  Kräfte  vorhanden  sind,  die  durch  ein  an- 
regendes Vereinsleben  sofort  geweckt  werden. 

Die  Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in 
Breslau,  vertreten  durch  Theodor  Gebek,  Dr.  R.  Geissler,  Profissor 
Dr.  Georg  Hager,  P.  Peltz,  Hugo  Pringsheim  und  Ernst  Schatz, 
tritt  zum  erstenmal  g<schlos.scn  auf;  wir  sind  überzeugt,  dass  auch  hier 
sich  noch  mancher  Kunstphotograph  bei  weiterer  energischer  Förderung 
vorhandener  künstlerischer  Anlagen  entwickeln  wird. 

An  Einzel -Au.sstellern  haben  wir  in  Deutschland  Ottomar  An- 
schütz-Bcrlin  mit  einigen  vortrefflichen  Landschaften  zu  nennen.  Fräulein 
Hildegard  Lehnert- Berlin  hat  ein  sehr  gutes  Figurenbild,  „Im  Aniien- 
haus",  ausgestellt;  wir  hatten  im  Jahre  1895  verwandtes  von  Albach- 
Amsterdam  gefertigtes  Bild,  welches  sich  in  der  Rundschau  1896,  Seite  79, 
abgebildet  findet.  Auch  Ma.x  Schmidt-Rogasen  bringt  eigenartige 
Figurenbilder;  technisch  sind  die  kleinen  direkten  Aufnahmen  vorzüglich. 
Hier  erkennt  man  den  Einfluss  von  Fr.  Behrens;  aber  in  künstlerischer 
Beziehung  sind  die  kleinen  Kabinettstücke  von  Ma.x  Schmidt  voll- 
ständig frei  aus  eigener  Empfindung  entstanden.  Dr.  J.  Sobotta- 
WOrzburg  hat  einige  Aufnahmen  des  Aquarienbassins  der  zoologischen 
Station  Neapel  ausgestellt,  die  —  obgleich  sie  wissenschaftlicher  Natur 
sind  —  doch  so  vorzüglich  künstlerisch  wirken,  dass  ihre  Anwesenheit 
in  der  Ausstellung  von  Kunstphotographien  niemandem  auffällt.  Der 
Beschauer  glaubt 
anfänglich  Repro- 
duktionen nach  ja- 
panischen Wand- 
schirmen vor  sich 
zu    sehen ;  das 

Gewirre  der  See-  £.  Juntttr,  Davoa. 
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roscn  und  der  Ko- 
rallcnstöckc  wirkt  wie 
eine  geschinackvolk" 
Stickerei. 

Der  Photo -Club 
*lc  Paris  ist  wieder 
vollzählig»  erscliteuen. 
Robert  D  nn  a  c  h  y 
mit   einer  grösseren 

Zahl  älterer  und 
neuerer  Arbeiten  in 
Chromi^uinini.  De- 
in achys  Kunst  ge- 
hört wie  die  einiger 
anderen  französischen 
Aussteller  zur  ele- 
ganten Salonkunsl. 
Auch  ilitr  Entwurf  zu 
einem  Plakat  —  von 
dem  wir  später  eine 
Abbildung  bringen  — 
zählt  dazu.  Es  ist 
jedenfalls  die  selb- 
ständigste Arbeit  De- 
in achys  im  Figuren- 
bild, die  wir  von  ihm 

MiHng>mu/ii  «irr  HuhfalUr.  I..  lUiitiiir,  Ait<t>. 

kennen ;    es  erinnert 

diese  junge,  einfach  gekleidete,  eine  Cigarrette  rauchende,  schicke 
Pariserin  in  der  Auffassung  an  keinen  französischen  Maler.  Die  übrigen 
Studien  von  Demachy  haben  die  grösste  \'ei-wandtschaft  mit  Watteau - 
sehen  Bildern  oder  mit  neueren  französischen  Salonmali  rn,  ohne  dass 
Demachy  jemals  ein  Bild  direkt  nachahmt.  Von  C.  Puyo  und  Bremard, 
die  sich,  wie  Demachy,  fast  ausschliesslich  den  Damen  widmen  (siehe 
Seite  232  und  233,  1897),  ist  dasselbe  zu  berichten.  Man  bewundert  bei 
ihnen  —  besonders  bei  Puyo  —  die  vollendete  Technik,  und  die 
meisten  der  Ausstellungsbesucher  werden  von  der  Eleganz  der  Er- 
scheinung, der  Schönheit  und  der  zujn  Theatralischen  neigenden  Be- 
wegung der  ungemein  geschickten  Modelle  stark  angezogen.  Demachy 
hat  in  letzter  Zeit  auch  einige  Landschafts-Vordergrundstudien  (siehe  Ab- 
biklung,  Runtlschau,  Seite  201»  mit  grossem  Glück  aufgenommen,  die 
uns  besser  gefallen,  als  die  in  Gaze  gehüllten  posirrten  Modelle,  weil 
sie  (ler  ernsten  uns  sympathischen  Kunst  verwanilter  sind.  Siehe  auch 
den  Stutlieiikopf  Seite  230,  Rund>chau  1897. 
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Maurice  Bucquets  Arbeiten  und  die  seiner  Schwester  Mlle. 
Bucquct  verdanken  der  Landschaft  und  dem  Wasser  ihr  Dasein.  Von 
Mlle.  Bucquet  heben  wir  „Paturaj^e"  besonders  hervor.  Maurice 
Bucquet,  der  unermüdliche  Präsident  des  Photo -Club  de  Paris,  hat  in 
seinen  acht  ausj^estellten  Bildern  gezeijjt,  wie  fleissitf  er  nun  schon  seit 
vielen  Jahren  auch  in  der  Auffindung  neuer  —  und  was  bei  einem 
Franzosen  bc-sonders  hervorzuheben  —  schlichter  Motive  ist.  Hafcn- 
bilder  und  Strassenbilder  wechseln  mit  Motiven  von  der  Landstrasse 
und  vom  Meeresstrande.  Ganz  besonders  gefällt  uns  ein  „Ewer  vor 
Anker  bei  Ebbe",  „Crepuscule"  und  „Eclaircie".  V'on  letzterem  ijaben 
wir  bereits  eine  Abbildung  auf  Seite  240  (1897). 

Louis  Dardonville  und  Henri  Guerin  haben  je  ein  Bild  mit 
Fuhrwerk  ausgestellt,  ersterer  eine  französische  zwciräderigc  Karre,  deren 
drei  voreinander  gespannte  normannische  Arbeitspferde  von  dem  neben- 
hcrschrcitenden  Fuhrmann  zum  Anziehen  angefeuert  werden.  Es  ist 
Dardonville 
gelungen,  einen 
Moment  auf  die 
Platte  zu  bringen, 
der  frei  ist  von 
den  meist  ko- 
misch wirkenden, 
unglaubwürdigen 

Beinhaltungen 
sich  bewegender 
Pferde.  Dadurch 


Fri.  V,  KniHf,  Dusttldurf, 


ist  das  Bild  wert,  in  einer  Ausstellung  von  Kunstphotographien  auf- 
genommen zu  werden,  eine  Berechtigung,  die  Momentbildirr  im  all- 
gemeinen nicht  haben. 

Von  Da  Cunha  wird  uns  eine  „Feldarbciterin"  vorgeführt,  tleren 
künstlerische  Vorzüge  auch  in  der  vortrefflichen  Wiedergabe  der  Be- 
wegung und  in  der  guten  Stimmung  der  Landschaft  liegen.  Auf  Seite  193 
der  „Rundschau''  ist  ein  sehr  originelles  Landschaftsbild  von  Da  Cunha 
abgebildet.  Paul  Naudots  Ilammelherde  ist  ebenfalls  ein  sehr  feines 
Stimmungsbild. 

Von  der  Societe  Photogr.  de  Lille  haben  nur  Pierre  Dubreuil 
und  Oscar  Dumont  ausgestellt,  der  im  Katalog  aufgeführte  Robert 
Pauli  fehlt  zum  erstenmal  seit  1893  auf  der  Hamburger  Ausstellung. 
Die  Arbeiten  von  Pierre  Dubreuil  finden  wir  zum  Teil  schon  in 
früheren  Rundschauheften  (siehe  Seite  107,  195,  204,  259  und  264) 
abgebildet.  Dubreuil  hat  ein  sehr  feines  Empfinden  für  Lufistimmung, 
und  alle  seine  Landschaften  zeichnen  sich  durch  die  grosse  Einfachheit 
aus.    Ein  Feld  blühender  Margueriten  iSeite  1071,  ein  einsamer  schilf- 
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umwachsener  Weiher  (Seite  264),  ein  weites,  ödes  Moor  (Seite  1951  sind 
seine  Motive.  Der  Hauptreiz  bei  allen  diesen  Bildern  lieg^t  in  der  zarten 
Nebelstimmung,  durch  die  sich  die  Sonne  im  Bilde  durchzukämpfen  ver- 
sucht. Dubrcuil,  obgleich  Franzose,  neigt  mit  seiner  Liebhaberei  für 
dunstige  Luft  mehr  zu  den  Arbeiten  der  Belgier,  aber  seine  Bilder  sind 
absolut  selbständig  und  sehr  originell,  er  versteht  es,  ganz  unscheinbare 
Gegenstande  zur  Hauptsache  zu  machen.  Ganz  besonders  tritt  das  in 
seiner  „Schilfstudie"  (Seite  2641  hervor;  hier  ist  der  stark  über  die 
Nachbarn  hinausgeschossene  Halm  das  eigentliche  Bild,  alles  übrige,  die 
dunstige  Luft,  das  Wasserspiel,  das  geradlinig  aufwachsende  Schilf, 
ordnen  sich  dem  Hauptgegenstand  unter,  sind  aber  zum  Bilde  gerade 
so  notwendig,  wie  der  das  Bild  malerisch  durchschneidende  Haupthalm. 

Von  Pariser  Amateuren,  die  dem  Photo -Club  nicht  angehören, 
haben  wir  noch  R.  Le  Begue  und  Carle  de  Mazibourg  zu  nennen. 
Erstercm  ist  ein  Akt  im  Freien  sehr  gut  gelungen  und  der  Akt  eines 
badenden  Mädchens  (siehe  auch  die  Tafel,  Heft  11,  1897».  Carle  de 
Mazibourg  hat  sich  wieder  ausserordentlich  vervollkommnet.  Wer  1893 
in  Hamburg  Gelegenheit  hatte,  die  Atelieraufnahmen  von  Schauspielerinnen 
u.  s.  w.  von  de  Mazibourg  zu  sehen,  wird  erstaunt  sein,  dass  er  sich 
von  diesen  fachphotographischen ,  verretuschierten  Bildnissen  so  voll- 
standig  losgerissen  hat.  Seine  heutigen  Bildnisse  sind  fast  alle  Frei- 
lichtaufnahmen und  ohne  zeichnerische  Nachhilfe  —  die  immer  dem  Bilde 
nachteilig  wird.  Wir  zeigen  in  dem  Bilde  auf  Seite  324,  „La  Lecture 
du  Journal",  wie  frei  Mazibourg  sich  von  der  konventionellen  Haltung 
gemacht  hat.  Das  sehr  originelle  Bild  würde  sehr  gut  für  ein  Plakat 
Verwendung  finden  können.  Im  Katalog  der  Hamburger  Ausstellung 
ist  es  als  Leiste  über  die  Abrechnung  der  letzten  Ausstellung  gestellt. 

K.  Wal  Ion  stellt  ein  kleines,  sehr  feines  Bildchen  vom  Genfer  See 
mit  einer  der  bekannten  malerischen  Scgelbarken  aus.  Von  dem  ver- 
storbenen E.  Derome-Arras  bringen  wir  auf  Seite  328  eine  Abbildung 
seines  in  Paris  1898  ausgestellten  Bildes  „Mittagsmahl  der  Holzfäller". 

Die  Association  beige  de  Photographie  tritt  wie  die  schon  genannten 
grossen  Gesellschaften  auch  in  diesem  Jahr  vollzählig  mit  ihren  zahl- 
reichen Kunstphotographen  bei  uns  auf.  Allen  voran  Alexandre  und 
Hannon,  beide  in  Brüssel.  Der  Gaiizakt  eines  jungen  Madchens  ist 
wohl  die    hervorragendste  Leistung   auf   dem   so   schwierigen  Gebiete 


der  künstleri.schen 
Darstellung  des 
menschlichen  Kör- 
pers. Wie  schwer 
ist  es  schon,  einen 


Dr.  lyUl,  Ktiliim. 


modernen  Men- 
schen   zu  finden. 
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dessen  Körp>er  nicht  die  den  Formen  so  verderblichen  Spuren  der  meist 
zu  engen  Kleidung  zeigt.  Die  Schwierigkeit,  ein  solches  Modell  —  be- 
sonders unter  dem  verschnürten  weiblichen  Geschlecht  —  zu  finden,  ist 
aber  noch  gering  gegen  die  Anforderung,  die  wir  an  eine  künstlerische 
Aufnahme  eines  nackten  Menschen  stellen.  Wie  leicht  laufen  wir  dabei 
Gefahr,  eine  Stellung  zu  wählen,  die  durchaus  unnatürlich  wirkt,  weil  der 
Mensch  ja  gar  nicht  gewohnt  ist,  sich  unbekleidet  zu  bewegen,  und  wie 
leicht  wirkt  eine  solche  Aufnahme  entweder  roh  oder  sinnlich.  Alexandre 


IVtg  dur{h%  Komjtld. 


H.  Heuntbtrg,  Wien. 


hat  es  verstanden,  sein  herrlich  gewachsenes  Modell  in  eine  Stellung  und 
eine  Umgebung  zu  bringen,  die  uns  sofort  klar  machen,  dass  das  junge 
Mädchen  die  Absicht  hat,  sich  zu  baden,  ohne  dabei  eigentlich  durch 
irgend  ein  Requisit,  ausser  einem  am  Boden  liegenden  weissen  Laken, 
darauf  in  banaler  Weise  hinzudeuten.  Ein  eigener  Reiz  liegt  bei  dem 
Bilde  in  der  Kopfhaltung  des  Modells  und  in  dem  Lichtkranz,  der  sich 
um  den  Körper  durch  die  Gegenlichtstellung  bildet.  Von  Alexandre 
ist  noch  ein  ausgezeichnetes  Bild  eines  durch  das  Watt  reitenden 
Fischers  zu  erwähnen.  Von  diesen  Bildern  werden  wir  ebenso  wie  von 
dem  Hannonschen  „Pferdekopf"  später  eine  Abbildung  bringen.  Die 
H an non sehen  Bilder  sind  in  einer  ganz  neuen,  nur  ihm  eigenen  Technik 
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htM'gestellt;  sie  wirken  wie  Kohle-  bczw.  Bleistiftzeichnungen  auf  g^rob- 
krtrnigem  Papier.  Hannon  hat  —  wie  es  scheint  —  durch  Papier- 
negative  mit  starkem  Koni  diesen  Effekt  erzielt;  beim  Kopieren  nach 
diesen  Nt  i^ativrn  wurde  einerseits  ein  Teil  der  Einzelh»  iten  unterdrückt, 
anderi  rseits  wiucle  das  Korn  des  Nes^ativs  auf  das  Papierbild  mit  über- 
tragen. Die  I  lan  II  <)  nsrhen  Arl)eiten  habi  ii  alli' etwas  ganz  Kiirenartiges, 
sie  sind  keiner  Arbeit  eines  anderen  Kunstphotographen  \ crwaudt,  weder 
jetzt  noch  früher,  ich  erinnere  nur  an  tlie  in  dir  „Rundschau"  ver- 
öffentlichten Arbeiten  Letzte  Sonnenstrahlen",  Heliogravüre,  Heft  i, 
1897,  und  „Nach  dem  Gewitter",  Heft  7»  Tafel  ao). 

L.  Misonne-Gilly  ist  nächst  den  Genannten  der  vielseitigste  Kunst- 
photograph  in  Belgien;  auch  er  geht,  wie  fast  alleBdgier,  den  feinsten 
Luftstimmungen  nach,  und  es  gelingt  ihm,  die  zartesten  Nebel  und  den 
leichtesten  Dunst  wiederzugeben.  Im  „Oktobemebel''  (siehe  Tafel  Seite  336 
in  diesem  Hefte)  ist  eins  seiner  besten  Werke  abgebildet;  es  ist  hierauf 
nicht  allein  der  mit  der  Frflhsonne  kämpfende  Nebel  ausgedrQckt,  es 
gelang  auch,  den  feinen  Dunst,  der  dem  Mistkarren  entsteigt,  auf  die 
Platte  zu  bringen.  In  einem  anderen  Bilde,  „Frühnebel  auf  der  Maas", 
sieht  man  einen  zarten  Nebelschleier  über  den  Fluss  ausgebreitet;  aus 
diesem  nur  nahe  auf  ilem  Wasser  liegenden  Nebel  taui  hen  Schiffe  und 
im  Hintergruntl  Herne  auf.  Auf  Seite  323  geben  wir  seine  „Abeud- 
siinne",  ein  in  der  Stinuuunu;  des  Hinunels  und  der  Ferne  vorzügliches 
Hild,  Di<-  zehn  Bildt  r  \<in  Mi  sonne  sinil  gut  ausgewählt,  darunter 
wieiier  s('hwatz«  nde  Weiber  auf  der  Strasse  (Causettei,  dasselbe  Motiv, 
wie  die  auf  der  l  afel  im  I  It  ft  6  der  „Rundschau"  1Ö97,  abgebildete  „Zu- 
sammenkunft". M.  VanderkinUere,  der  Generalsekretär  der  Associa- 
tion, hat  einige  sehr  gute  Landschaf tsbilder,  darunter  eine  vorzOgliche 
Nebellandschaft,  „ Impression  matinale",  ausgestellt,  und  Joseph  Casier, 
Präsident  der  belgischen  Gesellschaft,  bringt  in  einem  grossen  Bilde  mit 
einer  Hammelherde  den  Beweis,  dass  er  stetig  und  mit  Erfolg  weiter- 
arbeitet.  Von  D^sir^  Declercq,  dessen  Bilder  uns  seit  1893  bekannt 
sind,  ich  erinnere  an  die  Abbildungen  Seite  64,  80  und  224  im  letzten 
Jahrgang,  sind  zwei  sehr  gut  gelungene  Nachtbilder,  „M«md  und  Gas* 
und  „Mondschein",  ausgestellt.  Auf  beiden  Bildern  sind  die  Lampen 
in  den  Häusern  und  die  Laternen  auf  den  Strassen  angezQodet,  und 
man  erblickt  bei  dem  fahlen  Licht  des  Mondes  die  Umrisse  imd  wenige 
Einzelheiten  di  r  Häuser.  Das  photographische  Kunststück  ist  tlurch  eine 
zweimalige  Expo^itiun  derselben  Platte  ausgeführt.  Zuerst  wurtle  am 
späten  l  äge  bei  wenig  aktinisrhem  Sonnenlicht  eine  unt(  rexponit  rte 
Momentaufnahme  gemacht,  uiul  dann,  nachdem  es  vollends  dunkel  ge- 
worden, wuide  dieselbe  Platte  zum  zweitenmal,  ohne  tlass  der  Apparat 
seinen  Platz  verlassen  halte,  so  lange  exponiert,  bis  das  Lampenlicht 
genügend  auf  die  Platte  eingewirkt  hatte.    Auch  die  übrigen  Mitglieder 
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der  belgischen  Gesellschaft  haben  sehr  ijutc  Arbeiten  eingeliefert,  von 
denen  wir  im  Laufe  K  v  Zi  it  noch  manches  Bild  wiedergeben  werden. 
Ich  erwähnt;  tlic  Namen  dt  r  Utrrcn  A.  Canfyn,  R.  Ickx,  Leon  Keusters, 
Capitainc  II.  Pcltzcr,  Ch.  Piitt(  mans  und  R.  Rousseau. 

Von  Einzelausstt  llcrn  habt  ii  wir  noch  dit-  höchst  reizvollen,  kleinen 
Bilder  von  A.  Mazourine-Moskau  ganz  besonders  zu  erwähnen.  Wir 
geben  auf  Seite  325  eine  Abbildung  eines  Weihi-rs  und  erinnern  an  die 
früheren  Kabineltstücke  tlieses  in  tlem  grossen  Russland  ganz  allein 
stehenden  Kunstphotographen  (z.  B.  das  Porträt  im  Hell  6,  1898,  Tafel  18). 
Wir  werden  bald  Gelegenheit  haben,  auch  aus  der  diesjährigen  Aus- 
stellung die  Bilder  .Die  Schnitterin",  „Russische  Pilgerinnen"  und  andere 
wiederzugeben. 

England  ist  leider  auch  in  diesem  Jahre  nicht  vollzählig  ,  in  Ham- 
burg vertreten.  Der  Grund  liegt  in  der  alljährlich  gHchzeitig  statt- 
findenden Ausstellung  des  Londoner  Photographic  Salon. 

Wir  finden  folgende  Namen  von  Bedeutung:  S.  J.  Baynton,  J.  Page 
Croft,  W.  Crooke,  Karl  Greger,  E.  Cecil  Hertslet,  Miss  A.  Jennings, 
Charles  Job,  Ern<  st  11  Lamb,  William  F.  Slater,  W.  Smedley 
Aston  und  G.  J.  T.  Walford. 

Von  Charles  Job-Brighton  ist  ein  sehr  stimmungsvolles  Küsten- 
bild auf  Tafel  33,  Seite  352,  abgebildet;  in  einem  der  nächsten  Hefte 
werden  wir  eine  Heliogravüre  von  diesem  uns  schon  von  früher  bekannten 
Amateur  bringen. 

Es  wäre  nicht  richtig,  nach  di  r  Ilanihurger  Ausstellung  allein  sich 
ein  Urteil  Ober  die  Engländer  zu  biklen;  es  fehlen  eine  ganze  Anzahl 
der  ersten  Kunstphotographen,  wie  Ilollyer,  Craig  Annan,  Horsley 
Hin  ton  und  Robinson,  aber  auch  diese  unterscheiden  sich  von  den 
Anwesenden  nicht  gar  so  stark.  Die  Amateurphotographie  hat  auch  in 
diesem  Jahre  in  England  keine  Fortschritte  gemacht,  sie  bearbeitet  genau 
dasselbe  Feld  —  meist  Landschaften  —  auf  die  uns  genügend  bekannte 
Art.  Ganz  besonderen  Wert  legt  man  auf  schöne  Himmel,  und  gerade 
diese  so  lange  schon  bekannten  Effekte  der  UchtumsAumten  Wolken  —  die 
auf  jedem  Gegenlichtbild  vorkommen  —  machen  die  englischen  Bilder  zu 
gleichförmig.  Auch  die  von  Horsley  Hinton  herausgegebenen  Regeln 
tragen  viel  zu  der  einförmigen  Auffassung  seiner  Landsleute  bei.  Es 
interessieren  uns  dauernd  nur  Werke  von  Kunstphotographen,  die  uns 
etwas  ihn» n  Eigenartiges  sagen.  Wir  freuen  uns,  in  diesem  Jahre 
Deutschland  und  Deutsc  h- Oesterreich  an  der  Spitze  zu  sehen  mit  di-n 
Arbeiten  persönlichster  Natur  von  Kühn,  Watzek,  Henneberg, 
Einbeck,  Hofmeister  und  anderen. 
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Bestimmung  der  Exposition  bei  Kontaktkopieen  auf 
Bromsilber-  und  ähnliehen  Papieren. 

Von  A.  Zankl,  Klagenfurt  (Kärnten).     (Nachdruck  verboten! 

s  ist  bekannt,  dass  bei  dem  Positiv- Verfahren  mit  Ent- 
wicklun}^,  wie  beim  Kopieren  z.  B.  auf  Bromsilberpapier, 
Pigmentpapier  u.  s.  w.,  die  Belichtungszeit  einen  mehr 
oder  weniger  grossen  Einfluss  auf  den  schliesslichcn  Er- 
folg ausübt.  Wenn  man  auch  kleine  Belichtungsfehler 
beim  Entwickeln  korrigieren  kann,  so  ist  es  doch  immer  besser,  möglichst 
richtig  zu  belichten.  Ich  arbeite  mit  Vorliebe  mit  Entwicklungspapieren, 
besonders  mit  Bromsilbergelatine- Papieren.  Da  ich,  wie  jeder  Photo- 
graph, verschieden  dichte  Glas-  und  Filmnegative,  auch  geölte  und 
nicht  geölte  Papiernegative  habe,  so  ist  es  klar,  dass  jedes  Negativ  eine 
andere  Belichtungszeit  erfordert.  Um  aber  nicht  bei  jedem 
einzelnen  Negativ  durch  Probebelichtungen  die  richtige  Ex- 
position suchen  zu  müssen ,  verfahre  ich  folgendcrmassen : 
Ich  nehme  ein  schönes,  normales  Negativ  und  bestimme  ein- 
für allemal  die  richtige  Belichtungszeit  dadurch ,  dass  ich 
mehrere  Kopiecn  mit  verschiedenen  Belichtungszeiten  her- 
stelle und  sie  dann  in  einem  geeigneten,  fertig  gemischten 
Entwickler  hervorrufe.  Es  ist  selbstverständlich ,  dass  das 
am  schönsten  ausgefallene  Bild  die  richtige  Exposition  er- 
hielt. Nur  muss  man  beachten,  dass  dieses  Positiv  in  der 
Mitte  zwischen  zu  flauen  und  harten  sich  befinden  muss, 
wenn  man  sie  der  Reihe  ihrer  Exposition  nach  betrachtet. 
Letztes  darf  es  nicht  sein,  da  möglicherweise  ein  noch 
schöneres  folgen  könnte,  ebenso  nicht  erstes. 

Hat  man  für  dies  Negativ  die  richtige  Belichtungszeit 
gefunden,  so  ist  es  leicht,  sie  auch  für  alle  anderen  ver- 
schiedener Dichte  ohne  langwieriges  Probieren  leicht  und 
schnell  zu  bestimmen. 

Man  nimmt  obiges  Negativ  und  legt  es  mit  einem  Stück 
Celloidin-  oder  anderem  Auskopierpapier,  welches  aber  nicht 
die  ganze  Platte  zu  bedecken  braucht,  in  einen  Kopier- 
rahmen. Gleichzeitig  setzt  man  (am  besten  direkt  am  Kopier- 
rahmen befestigt)  ein  mit  dem  gleichen  Papier  beschicktes 
Skalcnphotomelcr  aus.  Kopiert  wird  so  lange,  bis  das  Bild 
die  Kraft  einer  normalen  fertigen  Kopie  hat,  wovon  man 
sich  durch  Nachsehen  überzeugen  kann. 

Als  Photometer   verwende   ich   die  Kopieruhr  „Fer- 
nande", welche  für  diesen  Zweck  sehr  praktisch  ist.  Sie 
"'^Gnu.'      besteht  aus  einer  Metallunterlage  (welche  auf  den  Kopier- 
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rahmen  aufgeschraubt  wird),  auf  der  ein  schmaler  Fi'lzstreifen  befestigt 
ist.  Dieser  Streifen  dient  dazu,  das  lichtempfindliche  Papier  gegen  die 
Skala  fest  anzupressen.  Der  Deckel  mit  der  Skala  liegt  auf  der  Unter- 
lage, mit  Scharnier  und  Feder  verbunden.  Die  Skala  selbst  ist  auf 
photochemischem  Wege  hergestellt,  und  zwar  auf  gelbem  Spiegelglas. 

Man  kann  sich  selbst  ein  recht  brauchbares  Photometer  herstellen: 
Man  nimmt  einen  Glasstreifen  und  klebt  darauf  ein  schwarzes  Natur- 
papier, in  welches  man  vorher  eine  Skala  von  Zahlen  (z.  B.  i  bis  lo) 
ausgeschnitten  hat.  Nun  klebt  man  auf  diese  Skala  mehrere  Lagen  von 
durchscheinendem  Seidenpapier,  und  zwar  so,  dass  das  erste  Blatt  alle 


Emle.  ().  liiimoni,  LilU. 


Zahlen  bedeckt,  das  zweite  alle  mit  Ausnahme  von  i,  das  dritte  alle 
mit  Ausnahme  von  2  und  i  u.  s.  w.  Zuletzt  wird  noch  ein  Streifen 
über  das  Ganze  geklebt.  Zu  beachten  ist,  dass  alle  Streifen  nur  an 
den  Enden  oder  an  den  Seiten  mit  Klebstoff  bestrichen  werden  dürfen. 
Das  lichtempfindliche  Papier  wird  durch  irgend  eine  Vorrichtung  (Kopier- 
rahmen) fest  an  die  Skala  gedrückt. 

Gleich  nach  dem  Kopieren  sieht  man  nach ,  bis  zu  welchem  Grade 
das  Photometer  zeigt,  oder  bei  welcher  Zahl  das  ursprünglich  hellere 
rechte  Feld  (der  „Fernande")  an  Kraft  des  Tones  dem  danebenliegenden 
unveränderlichen  Farbenfelde  gleich  ist,  oder  (beim  anderen  Photometer), 
welche  Zahl  gerade  erst  schwach  erscheint,  und  notiert  sich  denselben 
an  den  Rand  der  Platte.  Bei  der  „Fernande"  kann  man  auch  halbe 
Grade  ablesen. 
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Es  ist  einleuchtend ,  dass  die  Längen  der  Belichtungszeiten ,  welche 
die  dnzeloen  Grade  nacheinander  zur  Obereinstiimnung  der  Töne,  oder 
zum  allmAhlichen  Erscheinen  der  dnzelnen  Zahlen  brauchen,  bei  unver» 
ftnderiichem  Liebte  in  gleidien  Verbtttnisaen  zu  «inander  stehen.  Man 

kann  diese  relativen  VerhAltniszahlen  ein  flQr  allemal  bestimmen.  Das 
mit  dem  lichtempfindlichen  Papier  beschickte  Photometer  wird  einem 
unveränderlichen  Lichte  (z  B  cK^r  Mittai(ssonne  im  Sommert  aus- 
ijesetzt.  Ziifileich  mit  dem  Ausscl/cn  lilickt  man  aut' eine  iSekunden-i  Uhr 
und  notiert  bei  jedem  Grade  ( ronübereinstimmung) ,  wie  viel  Zeit  seit 
der  Aussetzung  verstrichen  ist  Auf  diese  Weise  beltoromt  man  ein 
melirgliedriges  Verhältnis,  wdches  anzeigt,  um  wieviel  ein  Grad  langer 
oder  kürzer  belichtet  werden  muss,  als  ein  anderer. 

Nun  bestimmt  man  bei  dnem  jeden  Negativ,  von  weldiem  man 
Bromsilberkopieen  machen  will,  auf  dieselbe  Weise,  mit  demselben 
Papier  und  Photometer,  wie  bei  obiijem  Normalnegativ,  den  Grad,  bis 
zu  wclcliem  ein  Abzufjf  kopiert  werden  muss,  und  erkennt  daraus,  ob 
das  Negaliv  dichter  oder  dünner  ist  al>.  das  Normalnegativ.  Den  Grad 
notiert  man  vorteilhaft  aul'  den  Rand  der  Platte. 

Mit  Hilfe  dieser  Vorarbeiten,  die  leichter  ausgeführt  als  beschrieben 
werden,  kann  man  ohne  langes  Herumprobieren  im  voraus  die  riditige 
Belicbtungazdt  für  das  Kopieren  von  verschieden  dichten  Negativen  auf 
BromsUber  oder  anderrai  Entwicklungspapier  durch  einfaches  Ausredmeo 
bestimmen.  Ich  brauche  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  auf  nachstehende 
Weise  zu  bestimmende  Belichtungszeit  nur  für  eine  bestimmte  Sorte 
Papier  i^ilt,  und  dass  man  immer  das  gleiche  Photonn  ter  und  das  gleiche 
Auskopierpa[)ier  verwentlen  tmiss,  ferner,  dass  man  den  gleichen  Abstand 
zwischen  der  Lichtquelle  und  dem  Kopierrahmen  und  auch  die  gleiche 
Lichtqudle  wie  bei  dem  Normalnegativ  wählen  muss. 

Wir  nehmen  an,  die  Bdichtungszdt  für  das  Normalnq;ativ  bd 
Stearinkerze  und  bei  Abstand  von  25  cm  zwischen  Kopierrahmen  und 
Kerze  hatten  wir  durch  Versuche  auf  75  Sekunden  bestimmt,  der  Photo* 
metergrad  für  das  Normalnegativ  betrüge  5:  das  Verhältnis  der  Be- 
lichtungszeiten für  die  TonObereinstimmung  der  Photometergrade  von 
I  bis  10  angefangen  sei 

50 :  64  :  80 :  1 30  :  aoo :  290  : 390  :  480 :  540 : 600 : 
diese  Zahlen  nennen  wir  Photometer- Helligkeits/ahlen;   der  Kopiergrad 
des  Negativs,  von  dem  man  die  Belichtungszeit  bestimmen  will,  betrüge  8. 

Es  ist  klar,  dass  sich,  wie  sich  aus  obigem  crgicbt,  die  Bdichtungs- 
zdt des  Normalnegativs  zu  der  des  anderen  N^ativs  verhalten  wird 
wie  die  den  Graden  entsprechenden  Photometer »Hdligkeitszahlen,  also  in 
diesem  Falle  wie  200:480. 

Allgemein  kann  man  daher  die  Proportion  // :  «j  ==  / :  aufstellen, 
wobei  »  die  Photometer -Helligkeitszahl  des  Negativs  bedeutet,  M}  die 
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Photoinetcr-I  klligkt  itszahl  des  anderen  Negativs,  /  die  bekannte  Be- 
lichtungszeit des  Nornialnegativs  und  /,  die  zu  bestimmende  Beliclitungs- 
zeit  des  anderen  Negativs.  Aus  obiger  Proportion  bereclinet  man  die 
Unbekannte  /|  ,  "i^ 

*  n 

Wenn  man  den  Abstand  zwischen  Lichtquelle  und  Kopierrahmen 
Ändert,  so  ändert  sich  auch  die  Belichtungszeit,  und  zwar  verhalten  sich 
die  Belichtungszdten    und  ^  wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  l^  und  /, 

Ist     die  zu  suchende  Belichtungszeit  f&r  die  neue  Entfernung  i^t 

/,  /,« 

so  ist  /,= 

/,« 

Man  kann  diese  Formel  mit  der  obigen  vereinigen,  indem  man  ftlr 

das  bekannte  /j  das  durch  die  erste  Formel  bestimmte     einsetzt;  dann 

.  .  «,  //,« 

bekommt  man:  /«=  ,1. 

*       ;/  /,  * 

Es  bedeutet  also,  um  das  Ganze  übersichtlich  zusammenzufassen, 
n^  die  Photomctcr-Heiligkeitszahl  des  Negativs,  von  dem  die  Belichtungs- 
zeit bestimmt  werden  soll,  /  die  bekannte  Belichtungszeit  des  Normal- 
negativs, «  die  Photometer- Helligkeitszahl  des  Normalnegativs,  /j  die 
Entfernung  der  Lichtquelle  vom  Kopierrahmen,  als  man  die  Belichtungs- 
zeit für  das  Normalnegativ  suchte,  und  eine  beliebige  Entfernung 
zwischen  Lichtquelle  und  Kopierrahmen,  für  die  man  die  Belichtungs- 
zeit sucht 

Bei  Änderung  der  Papiersorte  ändert  sich  auch  /,  und  man  muss 
es  fdr  das  neue  Papier  durch  Probieren  unter  Mitwirkung  derselben 
Faktoren  wie  beim  Normalnegativ  bestimmen.  Da  man  aber  ohne 
besonderen  Grund  immer  die  gleidie  Entfernung  nimmt,   so  kommt 

meistens  nur  die  Formel  /,  in  Betracht. 

« 

Selbstverständlich  darf  man  die  auf  die  Länge  der  Belichtungszeit 
Einfluss  übenden  Faktoren  weder  bei /j  noch  bei/.,  ändern,  und  braucht 
man  dann  bei  Bestimmung  von  /,  und  /.,  immer  nur  Wj  festzustellen,  was 
sehr  leicht  geschieht,  und  die  Formel  auszurechnen. 

Obiges  Verfahren  wird  jedem,  der  mit  Bronisilher-  oder  ähnlichen 
Papieren  operiert,  von  Nutzen  sein,  da  er  ohne  Mühe  und  langwieriges 
Probieren  schnell  von  einem  beliebigen  Negativ  die  Belichtungszeit 
ermitteln  kann.  Ausserdem  wird  ihm,  wenn  er  CelloYdinpapier  ver* 
wendet  hat,  die  Bezeichnung  der  Photometei^ade  am  Negativ  auch  bdm 
Pigment-  und  Gummidruck  von  Nutzen  sein,  da  diese  beiden  Papiere 
von  beiUlufig  gleicher  Empfindlichkeit  sind  wie  Celloldinpapier,  und  daher 
bis  zu  demselben  Grade  kopiert  werden  mQssen. 

'  •'Ott)'*  — 

aa 
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AusUlndisehe  Hundsehau. 

Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society.  —  Salon  in  London.  —  Zusammen- 
kunft der  Photographie  Copyright  Union.  —  Aussteliung  der  Hackney  und  Yorkahire 
BovMy.  —  PhotographlsolM  Atwrflttimc  der  Sfldpolanatpeditlon.  —  Photogra^e 
in  dar  Nihe  von  Fotuncsn.  —  Röntgen -Apparate  im  Sudan.  —  Neoar  Klne- 

matograph  -  Apparat. 

Die  am  24.  September  in  der  Gallerie  der  Royal  Society  of  Painters  ia 
Watcr  Coiours  (Pall  Mall  Gallery)  eröffnete  43.  Jahresaussteliung  der  Royal  Photo- 
graphie Society  zu  London  hielt  sich  durchaus  auf  der  Höhe  der  trflheren  Aus- 
stellungen, ohne  indessen  etwas  ganz  Neues  oder  Originelles  zu  bringen  400  Werke 
waren  m  der  künstlerischen,  nur  30  in  der  technischen  Abteilung  ausgestellt. 
Wenn  auch  in  der  Photographie  das  Malo^che  seine  Berechtigung  hat  und  ge- 
pflegt wird,  so  dass  Jahr  für  Jahr  die  kfinsderiscbe  Abteilung  ein  Übergewicht 
Ober  die  technische  hat,  und  wenn  auch  he/üglich  der  Wahl  der  künstlerischen 
Ausdruck sniittel  Vorschriften  nicht  gemacht  werden  dürfen,  so  ist  doch  das 
Zulassungskomitee  zu  weit  gegangen,  wenn  es  einer  Anzahl  von  Bildern  die 
Pforten  öffnete,  bei  denen  die  L  berarbeitung  mit  dem  Pinsel  SO  sehr  hervortrat, 
dass  in  dem  Ergebnis  mehr  die  Malerei  al-  die  Photographie  vertreten  war. 
Dies  ist  um  so  bedauernswerter,  als  der  Einfluss  solcher  Bilder  auf  den  Durch- 
sduiittsbesttdier  geradezu  verderblich  wirkt  Man  mAge  fllr  den  Hau^ebrauch 
malen,  so  viel  man  will.  Auf  eine  photographische  Ausstellung  gehören  Photo- 
grapbieen!  — 

Sechs  Medaillen  wurden  verleilt,  von  denen  fünf  auf  die  künstlerische 
Abteilung  fielen.  W.  J.  Warren  sandte  ausser  einer  guten  Portrfttstudie  vier 
kleine  Aufnahmen  ein:  „London  im  Dezember".  Es  sind  dieselben  vier  Bildchen, 
die  in  dem  1  ho  rn  ton-Pickard  -  Preisausschreiben  den  10  I  str  - Preis  erhielten 
Auch  hier  wurden  sie  als  hervorragend  erkannt  und  emer  Medaille  gewürdigt. 
Studien  atter  die  fOr  England  charakteristische  trObe  und  feuchte  Witterung 
scheinen  zur  Zeit  beliebt  zu  sein.  Auch  die  zweite  Medaille  entfiel  auf  ein  Bild 
dieser  Art,  auf  Wm.  A.  Fräsers  „Eine  nasse  Nacht,  Columbus-Circle",  ein  £;rosses 
Bild,  das  aber  noch  von  dem  zweiten  von  ihm  ausgestellten:  „Fifth  Avenue  bei 
Nacht"  abertrofien  werden  dflrfte.  Das  GegenstOck  hierzu  bildet  das  dritte  preis- 
gekrönte Bild  von  Ceo  E.  Thompson:  „Weizen  dreschend",  eine  Freilichtstudie, 
in  welcher  der  helle  Sonnenschein  mit  seinem  Leuchten  und  Funkeln  ungemein 
geschickt  wiedergegeben  ist.  Eine  Architekturaufnahme:  „Norwich  Cathedral* 
von  Ch.  S.  Baynton,  erhielt  die  vierte,  und  Frl.  Mathilde  Weil  die  fünfte 
Medaille.  Der  I.ccds  Kamera  Klub,  \\ clrher  als  KArperscliaft  ausstellte,  ist  nur 
mit  guten  Bildern  vertreten;  hervorragend  sind  zwei  Aufnahmen  seines  neuen 
Vorsitzenden.  Viscount  Maitland  hat  sieben  Bilder  ausgestellt,  durch  die  er 
in  die  Reihe  der  ersten  Amateure  tritt.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihren  Reichtum 
an  Tönen,  wie  durch  die  Wahl  des  Gegenstandes  aus.  „Ebbe"  ist  wohl  das  beste 
derselben.  John  11.  Gear  ist  diesmal  weniger  gut  wie  in  den  Vorjahren 
vertreten;  immerhin  ist  sdn  Kohledruck  auf  Leinwand:  „Schatten  des  zur  Neige 
gehenden  Tages",  ein  technisch  wie  kOratlerisch  hervorrae;endes  Werk.  In 
seinem  „Blick  auf  die  Themse"  mit  dem  von  der  Sonne  hell  beleuchteten  Zoll- 
haus, ist  eine  sehr  schwierige  Beleuchtungsaufgabe  zu  lösen  veräUchL  Die 
Wirkung  wird  leider  durch  die  Wolken  im  oberen  Teile  des  Himmels  beein- 
trichtigt.  In  der  Porträtabteilung  1  Ii  -  <Ias  Schaukastenbild  glücklicherweise 
ganz  Walter  Barnett,  Warncukc,  R.  W.  Robinson.  Harold  Baker. 
Percy  S.  Lankester,  Frl.  Kath.  Brownrigg  u.  s.  w.,  verdienen  eigentlich 
mehr  als  die  blosse  Erwähnung. 
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Bezüglich  der  technischen  Seite  mochten  wir  noch  erwähnen,  dass  Drucke 
auf  j^zendein  Silberpapier  zu  den  Seltenheiten  gehören;  sehr  zugenommen 
hat  die  Verwendung  des  matten  Bromsilberpapiers,  was  wohl  dem  Umstand 
zuzuschreiben  sein  dürfte,  dass  viele  Aussteller  nach  kleinen  Negativen  direkt 
auf  Bromsilberpapier  vergrösserten.  Au&aUend  ist,  dass  kleine  Bilder  immer 
mehr  verschwinden.  Obgleich  der  Ansstellangskalalog  nnr  drei  Bilder  mehr 
auffahrt  als  im  Vorjahr,  ist  der  verbrauchte  Raum  diesmal  sehr  viel  grösser. 
Eine  besondere  Vorliebe  macht  sich  for  aufrechte  Formate  bemerkbar.  Dunkel* 
gefärbte  Rahmen  überwiegen. 

In  der  technischen  Abteilung  waren  ausso*  den  üblichen  Apparaten  und 
Linsen  (von  Dallmeyer,  der  Eastman  Company,  Taylor,  Hobson  u.  s«  w.) 

eine  Reihe  von  Diapositiven  (von  Main,  Ilankin  u.s.  w.)  ausgestellt.  Die  einzige 
Medaille  in  dieser  Abteilung  erhielt  W.  E.  Bewerten  für  die  von  ihm  an<?- 
geführte  HeUochromie  in  drei  Faiben.  B  ewerton  macht,  nachdem  er  die 
drei  Negative  erhalten,  den  blauen  Abdruck  auf  Eiaenblaupapier,  worauf  der 
rote  und  gelbe  auf  demselben  Blatt  mit  Hilfe  dea  Gummibichromatverfahrens 
erzeugt  werden.  Hiermit  dürfte  den  Amateuren  ein  neues  Feld  er- 
öffnet sein.  —  Colonel  Waterhouse  stellte  drei  Daguerreotypieen  aus,  die 
er  ohne  Quecksilber  entwickelte.  Er  fand,  daaa  ein  belichtetes  Daguerreotyp 
nur  schwache  Zeichen  von  Entwicklung  aufweist,  wenn  es  mit  einem  alkalischen 
oder  phy.sikalischen  Entwic':lcr  behandelt  wurde.  Wird  es  aber  vor  der  Ex- 
position mit  einem  organischen  Sensibilisator  (schwaches  Gummiwasser)  über- 
gössen, so  erscheint  bei  der  Entwicklung  mit  dem  alkalischen  Pyroentwi ekler 
od«-r  mit  dem  sauren  Eisen-  und  Silherentwickler  ein  krftflüges  Bild,  das  für 
photomcchanischc  Wciicrlieariicitung  sehr  brauchbar  ist. 

Wir  wenden  uub  2u  der  Ausstellung  des  Linked  King  in  derDudlcy  Galiery. 
Schon  die  ftussere  Ausschmtlckung  und  die  Art  der  Aufhängung  der  Bilder  verrtt, 
dass  hier  kfinstlerischer  Sinn  herrscht.  Die  Erwartung  auch  hier,  wie  in  der 
acht  Tage  vorher  eröffneten  Aussnüung  der  Royal  Phoinsjraphic  Society  eine 
Reibe  gemalter  Vorder-  und  Hiutci  gründe  zu  linden,  traf  glücklicherweise  nicht 
ZU.  Alle  ausgestellten  Bilder  zeichneten  sich  durch  Einfachheit  aus.  Der  dies- 
jflbrige  sechste  „Salon"  flbertrifift  an  kflnstlcrischem  Erfolge  seine  Vorgänger  wie 
seine  Nebenbuhler.  Wir  gehen  nicht  zu  weit,  wenn  wir  behaupten,  dass  die- 
jenigen Aussteller,  welche  die  Pall  Mall- Ausstellung  und  den  Salon  beschicken, 
ihre  originelleren  Arbeiten  fflr  den  Salon  bestimmen.  Wir  könnten  Namen 
nennen.  Es  sind  dort  eine  Menge  von  Werken  aufgehängt,  in  welchen  der 
Photograph  in  der  That  die  Grenzen  des  Möglichen  erreicht  zu  haben  scheint 
Man  nehme  z.  B.  W.  Crookes  „Sheriff  Courie  J.  Thomson*  oder  Craig 
Annans  «Phyllis  and  Prue",  oder  sein  «Des  Bflrgermeiaters  Tochter",  oder 
Meyer  Watsons  „Marquise  von  Gr.mhy",  oder  Hollyers  „Sir  Edw  nurnc- 
Jones".  Man  könnte  sie  tadellos  nennen.  Wenn  wirklich  etwas  auszusetzen 
wftre,  könnte  es  nur  eine  Sache  persönlichen  Geschmacks  sein.  Cadbys  ovales 
Bild:  „Blaten"  und  seine  „Meermfldchen*  sind  prächtige  Beispiele  dafür,  wie  die 
nackte  oder  tcUwei-c  bekleidete  Figur  so  zart  behandelt  werden  kann,  dass  man 
das,  was  imter  weniger  geschickten  Händen  anstössig  ist,  ganz  vergisst.  C.  Pujo, 
der  in  früheren  Jahren  steh  als  ein  Meister  in  Bezug  auf  Drapierung  und  Kopf> 
putz  beim  Lichte  halbverdeckter  Lampen  zeigte,  hat  dies  Jahr  einen  neuen  Weg 
eingeschlagen.  Sein  „Blinder",  ein  alter  Bettler  an  einem  niedrigen  Geländer, 
hebt  sich  wundervoll  von  dem  dunklen  Himmel  ab;  ebenso  enuückend  ist  sein 
yjuni",  der  vielleicht  noch  gewönne,  wenn  ein  Tdl  der  sonnigen  AXHese,  auf  der 
drei  anmutige  Gestalten  wandeln,  w^^eschnitten  wflrde.   Wie  ein  Pastellbfld 
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wirkt  Philipp  K.  V.  Schoellers  ^Sestri".  Die  Behandlung  solcher  Liciitcr  und 
Schatten  ist  ein  MeisteratOck.   R.W.Robinsons  »Sonniges  Fenster*  ist  eine 

Studie  höherer  Ordnung.  Sein  Bild  „Goldene  Abendsonne",  stellt  einen  schim- 
mernden Abendhimmel  über  einer  reichen,  dunkel  gehaltenen  Landschaft  dar. 
H.  P.  Robinson  sandte  vier  sonnige  Bilder  .Nach  dem  Weg  fragend",  neue 
Blltter  in  seinem  Ruhmeslcranz. 

Ein  männliches,  geist-  und  lebensvolles  Portrftt  „Kenneth  Grahame  Esq." 
stellte  Reginald  Craigie  aus.  Ein  Meister  im  Gummiverfahren  ist  Charles 
Mo  SS  und;  wenn  die  Farbe,  die  er  wählte,  uns  etwas  schwer  erscheint,  so  ist 
das  wohl  nur  persftnlicher  GeschnMclc.  Gute  Wiedergabe  von  Sonnenschein 
und  Luft  zeigen  George  Davisons  „Pferde  im  Sonnenlicht*,  so  wie  seine 
„Pferde  an  der  See  bei  Margate".  Allbekannte  Namen  As h ton.  Maurice, 
Bucquet,  Ferguson,  Demachy,  Stieglitz,  Paul  Martin,  Rovers,  fehlen 
auch  diesmal  unter  den  Bildern  nicht.  Die  Aossteliung  war  gut  besucht. 
Am  5.  Oktober  wurden  allein  1400  Mk.  Eintrittsgeld  ein^iciiommen.  Eine  Neuerung 
ist  die  Einführung  eines  „Nachmittagsthees",  zu  dem  jeder  Besucher  der  Dudley 
Gallery  zwischen  '  ,5  und  ^1^6  Uhr  eingeladen  ist. 

Um  die  Einrichtung  der  Ausstellung  hat  sich  der  an  Alfred  Maskells 
Stelle  getretene  Sekretär  Reginald  Craigie  ein  besonderes  Verdienst  erworben. 
Ihn  unterstützten  Craig  Annan,  G.  Davison,  Lord  Maitland  und  Eustace 
Calland. 

Die  Photographic  Copyright  Union  hielt  ihre  jlhrliche  Zusammenkunft  am 

a6.  September  in  London  ab.  Ausser  den  Komitccmitgliedern  und  einigen  Gästen 
waren  nur  ein  halbes  Dutzend  Mitglieder  erschienen.  Eine  solche  Gleichgültigkeit 
gegenüber  einer  so  wichtigen  Vereinigung  ist  um  so  bedauerlicher,  als  die 
Copyright  Union  grosse  Verdienste  bat  Sie  ist  der  Presse  gegenüber  erfolgreidi 
dafflr  eingetreten,  dass  Fach-  wie  Amateurphoto^raphen  für  reproduzierte  Auf- 
nahmen Bezahlung  erhalten.  Der  Kassenbericht  war  günstig.  Von  interessanten 
Verhandlungen  vernahmen  wir  leider  nichts. 

Im  Laufe  des  November  werden  in  England  zwei  grossere  Ausstetlungen 
stattfinden:  die  Jahres ■  .\nsstellung  der  Hackney  Photographic  Society  in  der 
Morley  Hall  am  15.  bis  18.  November,  bei  der  Gold-  und  Si  bermedaiilen  zur 
Verteilung  kommen  und  die  Yorkshire  Ausstellung  für  malerische  Photographie 
in  der  Bradford  Art  Gallery  zur  selben  Zeit. 

Die  Sadpolarexpedition.  welche  im  August  London  verliess,  ist  in  photo- 
graphischer Hinsicht  vorzüglich  ausgerüstet.  Mit  der  Lieferung  der  photo- 
graphischen,  wie  der  meteorologischen  Instrumente  war  die  Firma  Ross  Limited 
betraut.  Die  Apparate  sind  für  die  Zwecke  der  Expedition  besonders  un- 
gerichtet; alle  freiliegenden  Metallteile  sind  überzogen,  weil  sie  sonst  bei  der 
starken  Kälte  nicht  zu  handhaben  wären.  Ausser  einer  Reihe  von  Handkameras 
wird  em  Kinematograpb  mitgefQhrt.  Die  auf  drei  bis  vier  Jahre  berechneten  Vor- 
ritte an  Platten,  Papier,  Entwickler,  Magnesiumpulver  und  -Band  u.  s.  w.,  würden 
die  Vorratskammern  melircrt  r  H.lndler  gefiilit  haben.  Zu  der  photographischen 
Ausrüstung  treten  drei  Chronunicter,  zwei  Barometer,  Anemometer,  Barographen, 
Thermographen,  Sextanten,  Elektrometer  u.  s.  w.  Die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
der  Expedition  werden  von  Professor  Borchgrevink  und  Louis  Bernacchi 
geleitet. 

Ein  Mitglied  der  Suuth  London  Photographic  Society,  Mr.  Slatcr,  machte 
kflrzlich  Aufnahmen  in  der  Nahe  eines  Forts  an  der  Th«nseoMandung.  Er 
wurde  festgenommen  und  erst  nach  Herausgabe  seiner  Kassetten  entlassen. 
Die  Plauen  sollten  in  der  MiiitAr*  Ingenieurschule  zu  Chatham  entwickelt  werdeUb 
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Da  Slater  darauf  bestand ,  dass  nur  er  die  Platten  richtig  entwickeln  könne, 
so  wurde  ihm  gestattet,  im  Beisein  eines  Offiziers  die  Entwicklung  vorzunehmen. 
Es  zeigte  sich,  dass  alle  Bilder  bis  auf  eins  nur  Wiesen-  und  Sumpf landschaften 
darstellten.  Eine  Platte,  auf  der  ganz  im  Hintergrund  das  Fort  sichtbar  war, 
wurde  vernichtet,  während  die  übrigen  freigegeben  wurden.  Also  Vorsicht  bei 
Aufnahmen  in  der  Nähe  militärisch  wichtiger  Punkte! 

Nach  „Nature"  ist  das  im  Sudan  stehende  engUsche  Expeditionskorps  mit 
zwei  Röntgen- Apparaten  ausgerüstet.  Einer  davon,  den  Major  Battersby 
den  Nil  aufwärts  mitführte,  wurde  in  Abadich  aufgestellt.  Der  Apparat  wird  von 
Sergeant -Major  Bruce,  vom  Lazaretpcrsonal,  bedient.  Der  zweite,  kleinere 
Apparat  wird  von  Lieutenant  Huddiestone  im  Felde  mitgeführt,  so  dass  er 
nach  einer  Schlacht  sofort  zur  Hand  ist. 

Was  viele  Bewunderer  der  Kinematograph- Bilder  bedauern,  ist  ihre  kurze 
Dauer.  Wenn  man  beginnt,  das  sich  abrollende  Bild  zu  würdigen,  nimmt  es 
nach  kaum  einer  Minute  ein  plötzliches  Ende.  Der  neue  Riesenapparat  der 
Warwick  Trading  Company  wird  dem  abhelfen.  Der  von  dieser  Gesellschaft 
gebaute  bioskopische  Apparat  wird  während  25  Minuten  ununterbrochen  Auf- 
nahmen liefern  und  nachher  dem  Beschauer  vorführen.  Die  Einführung  dieses 
Apparates  würde  in  der  Geschichte  de»  Kinematographen  einen  neuen  Schritt 
vorwärts  bedeuten.  Hugo  Müller. 


A.  Säubtrlitk,  Btmbiirg. 


Umschau. 

Dir  Bearbrilmig  ärr  Um^chnu  ist  von  Htmt  Prttjrss^r  Dr.  Aarlanä  in  Ltipaig  ubemammm 
W0rd*H.  Durth  dinetbe  soIUh  dir  Lntr  immer  auj  ärtn  l.aujtndtn  trhaUtM  turränt  liber  alt*  Arn- 
htilrn  nnä  forlsthriHf  in  d*r  Photographif. 

% 

Kohlenstaub  in  der  Luft 
verdunkelt  ganz  bedeutend.  M.  Dufour  in  Genf  fand,  dass  ein  erheblicher 
Lichtverlust  stattfindet,  wenn  der  Niederschlag  von  Russpartikelchen  auf  eine 
Glasplatte  nur  '  ,oo«.o  beträgt,  und  dass  bei  '»9,  mm  Dicke  das  Sonnenlicht 
ganz  zurückgehalten  werden  kann.  Deshalb  sorge  man  für  Reinhaltung  der 
Glashausdächer.  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  536.) 

Überbeliehtete  Platten 
geben  beim  Entwickeln  bekanntlich  graue,  kraftlose  Negative,  und  bei  sehr 
grosser  Cberbclichtung  sind  keine  Spuren  eines  Bildes  sichtbar.  Legt  man  der- 
artige Platten  ungefähr  zwei  Minuten  in  eine  Lösung  von  2,5  g  Antimonyl- 
Kaliumtartrat  (Brechweinstein)  in  100  ccm  Wasser,  lässt  trocknen  und  entwickelt 
mit  Hydrochinon,  so  erhält  man  ein  kräftiges  Negativ.  Es  ist  gleichgültig,  ob 
diese  Behandlung  vor  oder  nach  der  Belichtung  stattfindet.    Verbindungen  mit 
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organischen  Siuren  sdgen  dieselben  Eigenschaften,  ebenso  Morphin-  und 

Codelfnverbindungen.  Mit  letzteren  entstehen  weichere  Negative  als  mit  den 
vorhergenannten  Verbindungen  Amidol,  Metol,  Ortol  und  Pyrogallussäure  in 
sehr  verdünnten  Lösungen  «o,oi  g  in  xoo  ccm  Wasser)  und  etwas  durch  die  Luft 
oxydiert,  halten  das  Erscheinen  des  voHen  Bildes  bei  Unterbelichtung  etwas 
zurOcIc  und  !>egflnstigen  bei  Oberbelichtung  das  Herauskommen  grosser  Tiefen. 
Sie  gestatten  frnirr  irntr  gegensatzreiche  Negative  zu  erzielen  selbst  bei  aus-er- 
gewöhnlich  langer  Belichtung.  Nach  der  Belichtung  angewandt  verzögern  sie 
die  Entwicklung  und  geben  weniger  Kraft  Dieselben  nicht  oxydierten  Ent- 
wickler, besonders  Aniidol,  fördern  die  Entwicklang,  wenn  sie  in  Verbindung 
mit  Hydrochinon  oder  Pyrogallussflure  angewendet  werden.  Sie  vermehren 
die  Kraft  in  den  Tiefen  und  bewahren  die  Klarheit  des  Bildes.  Die  vorher- 
genannten Körper  sind  nur  von  Wirkung,  wenn  sie  auf  der  Platte  auftrocknen. 
Sie  dtm.  Entwickler  btizufllgen  ist  zwecklos. 

(Process  Photogram  1898,  S  389.) 

Eine  Vorrichtung  an  Kopi«rrahmen, 
um  7.  B.  den  Vordergrund  länger  als  den  Himmel  belichten  zu  können,  lässt 
sich  leicht  anbringen.  Man  braucht  nur  ein  Stück  Pappe  mittels  Reisszwecken 
auf  dem  Kopierrahmen  zu  befestigen  und  die  Pappe  akdann  soweit  aufzubiegen, 
als  es  erforderlich  ist.  Oder  man  befestigt  mit  Scharnieren  ein  die  Hälfte  oder 
mehr  des  Kopierrahmens  bedeckendes  Brett  auf  demselben  und  hebt  letzteres 
soweit  auf,  als  es  gebraucht  wird.   Ein  llolzstäbchen  dient  als  Stütze. 

(Practical  Photographer  189a,  S.  259^) 

Einen  Suoher 

von  allgemeiner  Verwendbarkeit  baut  M  Kraus  nach  den  Angaben  von  Benoi St. 
Er  erfüllt  folgende  drei  Bedingungen;  i.  l'nbcdiiigtc  Zuverlässigkeit,  2.  all- 
gemcinhte  Verwendbarkeit,  und  3.  lässt  sich  mit  Hilfe  desselben  sofort  und  ohne 
jede  Rechnung  die  Entfernung  des  Gegenstandes  bemessen.  Der  Apparat  be- 
steht aus  zwei  Rahmen,  die  sich  niederlegen  und  gegeneinander  auf  einer  in  Milli- 
meter geteilten  Führung  verschieben  lassen.  Der  dem  .Auge  zugewandte 
Rahmen  ist  offen,  der  andere  ist  durch  hoch  und  quer  gehende  Fäden  in  kleine 
Vierecke  geteilt  (Photo -Gazette  1898,  S.  aoa) 

Verfahren  ztir  En^ugting  versehiedentau'bigcr  BU4«r. 

Prof.  Namias  beschreibt  ein  Verfahren,  mit  dem  sich  verschiedenfiubige 
Bilder  erzeugen  lassen.  Birhromatgelatinc  verliert,  wenn  sie  genügend  lange 
dem  Licht  ausgesetzt  wurde,  bekanntlich  die  Fähigkeit,  Salzlösungen  aufzusaugen, 
während  die  nicht  belichtete  Gelatine  die  genannte  Eigenschaft  hodi  in  ganzem 
Masse  besitzt.  Belichtet  man  unter  einem  Diapositiv  eine  mit  Bichromatgelatine 
nberzn^cne  f ilasplatte,  wAscht  sie  gründlirh  aus  und  legt  sie  erst  in  eine 
Urannitrallösung  und  hierauf  in  eine  Kaliumferrocyanidlösung,  so  erhält  man 
ein  schön  rot  gefilrbtes  Bild  mit  allen  Tonabstufungen  des  Originals.  Auf  ähn- 
liche Weise  lassen  sich  auch  anders  gefilrbie  Bilder  herstellen,  der  chemische 
Vorgang  dabei  ist  stets  die  Bildmig  eines  ttntOdlidien  oder  schweiiödichen 
Niederschlages  in  der  mehr  oder  weniger  aufsaugungsfthigen  Gelatine.  Maa 
kann  in  folgender  Weise  hierbei  verfahren:  Gebrauchte,  vom  Silbemiederschiag 
befreite  Trockenplatten  werden  in  einer  vierprozentigcn  KaUumbichnniiadasttng 
gebadet  und  hierauf  getrocknet  Nach  dem  Belichten  oater  einem  Dliqpodtiv, 
wozu  sich  auch  eine  mit  öl,  Vaseline  n.  s.  w.,  durchsichtig  gemachte  Papier- 
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Photographie  verwenden  lässt,  wäscht  man  die  Platte.  Sie  zeigt  dann  ein  er- 
habenes Bild  des  belichteten  Gegenstandes.  Jetzt  kommt  die  Platte  V«  Stunde 

lang  in  eine  nicht  zu  starke  Salzlösung,  etwa  fünf-  bis  zehnprozcntig,  worauf 
kurze  Waschung  erfolgt.  Im  zweiten  Bad  entsteht  dann  das  Bild  durch  wechsel- 
seitige Zersetzung  der  angewandten  Salze  Namias  giebt  folgende  Salze  an,  die 
sich  Obrigens  noch  vermehren  lassen: 

I  Bad  2.  Bad  erzielte  Farbe 

Baryumchlorid  Natriumsulfat  weiss 

Uranniüta  Kaliumferrocyanid  dunkelrot 

Kupfersulfat  „  hellrot 

Eisenclilorid  ,,  blau 

Kadmiumchlorid  Natriumsulfid  gelb 

Bleiacetat  „  schwarz. 

Sehr  schöne  Wirkungen  lassen  sich  bei  geschickter  Handhabung  auf  diese 
Weise  erzielen.  Dir  Farben  sind  auch  licbtbeständig.  Das  Verfahren  ist 
vielleicht  auch  zum  Einschmelzen  auf  Porzellan  gut  verwendbar. 

(Bull,  della  Soc.  f<»togr.  itaüana  1898,  S.  247.) 

Beim  Bemalen  von  Photographieen 
wird  die  Farbe  meist  von  dem  Bilde  abgestossen  und  schwer  angenommen. 
Diesen  übelstand  will  Mas.sias  dadurch  beseitigen,  dass  er  das  Bild  vor  dem 
Bemalen  mit  einer  fHsch  zerschnittenen  KarKrfTel  Qberstreicht   Die  Farben 
sollen  dann  sofort  sitzen.  (Photo -Gazette  1898,  S.  904.) 

Sehwarze  Töne  auf  weissem  Papier 
erbfllt  man  nach  folgender  Vorschrift*).  Gut  geglättetes  Zeichenpapier  wird  mit 
nachstehender  Mischung  recht  ^eichmissig  Aberzogen: 

Arabisches  Gummi  100  Bi 

Kaliumbichromat   40  « 

Wasser  31B0  ccm. 

Nach  dem  Bdichten  wird  grOndlicb  gewasdien  und  getrocknet.  Hierauf  wird 

die  Kopie  mit  einem  Schwanune  mit  folgender  Farbe  Oberzogen: 

Schellack,  braun  ,  75  g, 

Lampenruss  70  . 

gewöhnlicher  Spiritus  75p  ccm. 

Dann  legt  man  das  gefllrbte  Bild  in  verdOnnte  Salzsflure,  bis  es  vollständig  ent- 
wickelt ist  Hierauf  wird  zur  Entfernung  der  Salzsflure  gewasrhen  und  getrocknet. 

(Bull,  du  Photo  Club  de  Neuchatel  1Ö9Ö,  S.  31.) 

Einige  VorsiehtsmaMreg«ln  bei  heissem  Wetter. 

Bei  heissem  Wetter  hat  man  mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
besonders  wenn,  wie  dies  meist  der  Fall,  die  Dunkelkammern  recht  klein  sind. 
Um  die  Temperatur  zu  erniedrigen,  soll  man  dnen  Kobel  mit  kaltem  Wasser 


I)  Auf  dieses  Verfahren,  nur  mit  etwas  anderen  Mengenverhältnissen, 
erhielt  1880  L.  von  Itterheim  ein  D.  R  Patent,  v.  Itterheim  übt  die  »Negro- 
graphie"  in  Wien  aus.  Sie  dient  zur  direkten  Vervielfältigung  von  Bauplänen, 
2^dinttngen  u.  s.  w.  Em  muss  also  ein  Positiv  verwendet  werden»  um  wieder 
ein  Positiv  zu  bekommen.  Dieses  Lichtpausverfahren  giebt  sehr  schöne,  kupfer* 
stichlhnliche  Kopieen.  Ad. 
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(besser  Eis.  A.)  in  den  Dunkelraum  setzen  und  die  Entwicklerlösung  hinein- 
stellen. Die  Wime  wird  von  dem  Wasser  bald  aufgenommen.  Das  Fixierbad 
steUe  man  jedesmal  (irisch  her.  Da  bahn  Auflösen  des  Natriumthiosolfates 
(Fixiematrons)  Wflnne  gebunden  wird,  erhalt  man  stets  eine  kflUe  L<)sung.  Die 
Lösung  sei  nicht  stärker  als  1:4,  da  stärkere  Lösungen  leicht  Krfluseln  der 
Schicht  veranlassen.  Zu  je  100  ccm  Entwickler  setze  man  acht  bis  zehn  Tropfen 
KaliumbromidlOsting  1:10.  Um  das  Kriusdn^ier  Gehtfine  zu  veriiindem,  kann 
man  die  RAnder  der  Platten  mit  Wadis  einreiben. 

(Amateur  FbotograpberiagB^  5. 691.) 

Erhahetic  Photographleen. 
Dieses  hflbsdie  photographische  VerTahren  wird  nodi  wenig  ausgeObt, 

trotzdem  es  leicht  auszuführen  ist.  14,5  g  Gelatine  lässt  man  in  80  ccm  Wasser 
aufquellen  und  schmilzt  alsdann  im  Wasserl)ade.  Dann  fügt  man  unter  Umrühren 
eine  Auflösung  von  2^  g  KaUumbichromat  in  ao  ccm  Wasser  und  30  Tropfen 
Ammoniak  hinzu.  Man  lisst  etwa  ftnf  Uinulen  ndiig  stdien  und  hebt  mit 
Papierstreifen  das  HAutchen  und  die  Luftbhnen  ab.  Die  Idare  warme  Losung 
giesst  man  auf  die  matte  Seite  einer  wagerecht  liegenden  Mattscheibe  von  un- 
gefähr 8,5  X"  cm  auf  Nach  dem  Erstarren  lässt  man  die  Platte  im  Dunkeln 
aufrechtstebend  trocknen.  Hierauf  kopiert  man  unter  einem  Negativ  in  der 
Sonne,  bis  alle  Einzelheiten  des  Bildes  sichtbar  sind.  Die  Platte  kommt  jetzt 
drei  bis  vier  Stunden  in  lauwarmes  Wasser.  Das  erhabene  Bild  ist  jetzt  vor» 
handen.  Man  spült  ab  und  entfernt  das  Oberschüssiee  Wasser  mit  einem  Watte- 
bausch. Mittels  einer  feinen  Bürste  mit  ganz  wenig  Ol  übergeht  man  vorsichtig 
das  erhabene  Bild  und  fonnt  es  schliesslich  in  Gips  ab.  Diese  Form  dient  zur 
weiteren  Herstellung  von  Rt^ieen  in  Gelatine,  Gips  u.  s.  w.,  auf  die  dann  die 
Photographie  gebracht  wird.  (Photogr.  News  1898^  S.  541.) 

Bläsehen  beim  Pigmcntprozess 
entstehen  ausser  durch  Luft,  welche  zwischen  beiden  Papieren  zurückbleibt, 
dadurch,  dass  das  Papier  vor  dem  Aufquetschen  zu  lange  im  Wasser  bleibt  und 
zwischen  Aufquetschen  und  Entwickeln  zu  kurze  Zeit  liegen  gelassen  wird. 

(Photogr.  News  1898,  S.  58a.) 

Die  Entfernungen  bei  Vergrösserungen 
lassen  sich  leicht  berechnen.  1.  Entfernung  der  lichtempfindlichen  Schicht  bis 
zum  Objektiv.  Man  fIDgt  i  zu  der  Zahl,  um  die  man  das  Bild  veigrOsseni  wiU, 
und  multipliziert  darauf  mit  der  Brennweite  des  Objektivs;  z.  B.  soll  ein  Bild 
9X  12  cm  dreimal  mit  einem  Objektiv  von  15  cm  Brennweite  vergrössert  werden, 
so  muss  das  hcbtempfuidliche  Papier  s+jXtS  — 60  cm  vom  Objektiv  eot- 
femt  sein.  a.  &itfeninng  des  Objektivs  vom  Negativ.  Man  teilt  die  gefundenen 
Centimeter  fiDr  die  Entfernung  des  Papieres  vom  Objektiv  durch  die  Zahl,  um 
die  man  vergrössem  will.  Bei  obigem  Beispiel  würde  also  diese  Entfernung 
betragen  60:3*30  cm.  (Helios  illust  1898,  S.  1394.) 

Umg«lMhtttt  H^S^^i^ 
lassen  sich  mit  Hilfe  von  Ammoniumpersulfat  herstellen.  Erforderlich  sind 
reichliche  Belichtung  der  Bromsilber -Trockenplatte  und  ebenso  reichliche  Her- 
vorrufung. Das  li;1nr:t  natOilich  viel  von  Dicke  d«-r  lirhtempfindlii-hen  Schicht 
und  deren  Siibergehalt  ab.  Nach  der  Hervorrufung  folgt  gründliches  Waschen 
bei  Lichtabschluss.  Dann  erfolgt  die  zweite  Belichtung  am  besten,  indem  man 


Digitized  by  Google 


photographische  Rundschau 


345 


die  Platte  in  einem  Kopierrahmen  mit  der  Schichtseite  gegen  schwarzen  Stoff 
legt.  Die  Belichtung  in  zerstreutem  Licht  währt  30  Sekunden  bis  mehrere 
Minuten.  Je  reichlicher  die  Behchtung  innerhalb  gewisser  Grenzen  ist,  um  so 
besser  fällt  das  Bild  aus.  In  einer  zehnprozentigen  Ammoniumpcrsulfatlösung 
verschwindet  das  Bild  in  etwa  einer  halben  Stunde.  Die  nun  erfolgende  zweite 
Entwicklung  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise,  bis  das  Negativ  genügende  Dichte 
hat,  worauf  es  gewaschen  und  ßxiert  wird.  (Photography  1898,  S.  586.) 

Verstärkung  mit  F«rrooxalat. 

A.  Gesättigte  Lösung  von  Quecksilberchlorid  mit  einigen  Tropfen  Chlor- 
wasserstofiFsäure  angesäuert. 

B.  Gesättigte  Lösung  von  Fcrrosulfat  (Eisenvitriol)  .    .   .    i  Teil, 
gesättigte  Lösung  von  Kaliumoxalat    .  4  Teile. 

I.  Gründliches  Waschen  des  Negativs  zur  völligen  Entfernung  des  Natrium- 
thiosulfates  (Kixiernatron),  a.  Einlegen  in  A,  bis  es  vollständig  weiss  geworden 
ist,  3.  20  Minuten  in  fliessendcm  Wasser  waschen  und  dann  mit  destilliertem 
Wasser  abspülen,  4.  in  B  schwärzen,  5.  mit  destilliertem  Wasser  abspülen  und 
schliesslich  in  gewöhnlichem  Wasser  auswässern.    (H«:-lios  illustr.  1898,  S.  1294.) 


'1 


E.  Hotiip/,  HfnshHrg. 


Kleine  Mitteilungen. 
Ammoniumpersulfat  als  Abschwächer. 

Gleich  nachdem  die  Gebrüder  Lumicre  ihre  Beobachtungen  über  das 
Verhalten  des  Ammoniumpersulfates  gegenüber  photographischen  Negativen  in 
den  Pariser  Akadcniicschriften  veröffenthcht  hatten,  stellte  ich  an  der  Hand 
dieser  Veröffentlichungen  meinerseits  Versuche  an,  um  den  für  die  praktische 
Photographie  neuen,  wichtigen  Abschwächer  kennen  zu  lernen.  Da  meine  Ver- 
suche von  denen  der  Gebrüder  Lumicre  einige  nicht  unerhebHche  Abweichungen 
gaben,  welche  zur  V'orsicht  mit  diesem  Abschwächer  mahnen,  will  ich  meine 
Erfahrungen,  mit  allem  Vorbehalt  allerdings  nur,  zugänglich  machen,  da  nämlich 
das  von  mir  verwendete  Material  (von  Dr.  Schuchardt  in  Görlitz  bezogen), 
vielleicht  schon  teilweise  zersetzt  war  oder  nicht  die  von  den  Gebrüdern 
Lumiere  angegebene  Zusammensetzung  (SO,(;V//,))  hatte.  Das  .Salz  löste  sich 
leicht  in  destilliertem  Wasser  mit  starkem  eigentümlichen  Knistern  und  mit  einer 
Temperaturerniedrigung  der  Flüssigkeit.  Cbergiesst  man  das  Salz  mit  einer 
prozentigen  Lösung  von  Silbernitrat,  so  tritt  starke  Blasenentwicklung  auf; 
das  (Jas  scheint  aber  nicht,  wie  Lumiere  angicbt,  Sauerstoff  zu  sein,  sondern 
riecht  nach  Ozon.  In  der  Flüssigkeit  bildet  sich  ein  weisser  Niederschlag,  der 
sich  nach  genügendem  Auswaschen  am  Lichte  nach  einiger  Zeit  schwärzt  und 
in  verdünntem  Ammoniak  leicht  löslich  ist,  also  wohl  kaum  metallisches  Silber 
sein  kann.  Hat  man  ein  Negativ  in  der  fünfprozentigen  Ammoniumpcrsulfatlösung 
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abgeschwächt  und  giebt  zu  der  übrigbleibenden  Flüssigkeit  Salzsäure  oder  Brom» 
ludi,  so  bildet  sich  sogleich  ein  Niedcrschlat:  von  ("hlorsilber  oder  Bromsilber. 

Um  nun  die  abschwächende  Wirlcung  kennen  zu  lernen,  wurden  Streifen 
einiger  SchleuBsner  - Platten  im  Papierpholoflnefer  belichtet  und  mit  Hydrochinoa- 
Sodaentwicidar  l>eliandelt.  Die  Entwiclclung  wurde  alxichtUch  recht  krtftig  vor- 
genommen, so  dass  Nr.  20  des  Photometers  sichtbar  wurde,  während  die  ersten 
Nummern  bereits  schon  so  dicht  wan-n,  dass  alles  Bromsilber  bis  zum  Glas 
reduziert  war.  Die  Farbe  war  schwarz,  mit  schwachem,  bläulichem  Stich.  Diese 
Streifen  wurden  dann  in  reinem  Fixiematron  fixiert,  gut  gewaschen  und  ge- 
troeltnet  Am  nächsten  Tage  wurden  sie  einige  Zeit  in  destilliertes  Wasser 
gelegt  und  dann  mit  fOnfprozentiycr  Li'^siint:  des  Aminoniumpersulfates  über- 
gössen. Die  Abschwächung  ging  ziemlich  langsam  vor  sich,  die  schwächsten 
Eindrücke,  etwa  4  bis  6  Nummern,  verschwanden  aber  gänzlich,  ehe  noch  die 
dichtesten  Nummern  genflgend  abgeschwächt  waren.  Bei  einem  zweiten  Streifen, 
der  in  dieselbe  FlOssigkeit  gebracht  wurde,  ging  die  Reaktion  noch  lan^amer 
vor  sich:  es  wurden  aber  die  schwachen  Eindrücke  weniger  stark  ancccriffen, 
so  dass  die  Platte  thatsächlich  weicher  wurde;  immerhin  wurden  auch  hier  die 
letzten  zwei  Nummern  gänzlich  zerstört.  Erweichung  der  Gelatine  wurde  nicht 
wahrgenommen  (Wärme  der  Flflssigkeit  16  Grad  C.)»  wohl  aber  lOste  sich  bei 
einigen  Streifen  die  Schicht  unter  --tarkcr  Ausdehnung  beim  Waschen  vom  nias 
ab.  Ein  Alaunbad  vermehrte  das  Ablösen,  dagegen  wirkte  nach  nicht  7u  langem 
Waschen  ein  Bad  von  absolutem  Alkohol  in  hohem  Grade  günstig,  so  da^s  Ab- 
lOsung  verhindert  wurde.  Die  Farbe  der  getrockneten,  abgeschwächten  Platten 
war  jetzt  schwarz  mit  bräunlichem  Stich,  bei  stundenlangem  Verweilen  sogar 
fast  braun.  Bevor  also  dieser  neue  Abschwächer  eingehend  studiert  ist,  dürfte 
seine  Anwendung  auf  wertvolle  Platten  nicht  anzuraten  sein.  Es  ist  möglich, 
dass  einige  Abweichungen  der  Lumicreschen  Erfahrungen  von  den  meinigen 
dtirch  die  Piattensorte  und  vor  allem  durch  den  verwendeten  Entwickler  bedingt 
sind;  Pyrogallol  z.  B.  gerbt  die  Gelatiueoberfläche  namhaft,  hindert  also  etniger- 
massen  den  Zutritt  der  Fliissiykeit  zu  den  Silberpartikeln,  anderseits  entsteht, 
wie  aus  den  Licsegangschen  Untersuchungen  unzweifelhaft  hervorgebt,  neben 
dem  eigentlichen  Bild  aus  Silber  noch  ein  Bild  aus  braunem  Farbstoff,  welches 
gerade  an  den  dichtesten  lallen  des  Silbemiederschlages  am  meisten  geflU-bt 
ist.  Ein  solches  Farbsti »ff bild  wird  aber  durch  Ammoniumper"-uIfat  nach  kurzer 
Zeit  gänzlich  zerstört,  so  dass  hierdurch  allein  schon  die  Platte  weicher  wird. 
£s  ist  zu  wünschen,  dass  dieser  ohne  Zweifel  höchst  interessante,  neue  Ab- 
schwächer von  berufener  Seite  eingehender  untersucht  wird,  und  habe  ich  meine 
Erfahrungen  nur  deshalb  verOflfendicht,  um  auf  gewisse,  sich  mir  zeigende  Er^ 
sdieinungen  aufmerksam  zu  machen.  Dr.  G.  Eberhard-Gotha. 

Neue  Kornrastcr. 

Die  zur  Wiedergabe  in  Zinkätzung  (Autotypie)  bisher  allLienieiii  uebr.uich- 
Uchen  Raster  besitzen  bekanntlich  eine  überaus  feine,  regelmässige  Punktierung 
(veigL  irgend  eins  der  in  den  Text  eingedruckten  Bilder  in  diesem  Heft).  Diese 
R^elraässigkeit  in  der  Anordnung  der  Punkte  beeinträchtigt  die  künstlerische 
Wirkung  in  schwerster  Weise  .Als  wesentlicher  Fortschritt  nach  dieser  Richtung 
hin  sind  daher  die  neuen  Kornrastcr  von  J.  C  Haas  (Vertreter;  Klimsch  &  Co., 
Fraok^irt  a.  M.)  zu  bezeichnen,  welche  ein  sehr  feines,  aber  unregehnässiges 
Korn  enthalten.  Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Herstdlnng  derartiger  Raster 
lag  bisher  darin,  ein  unr^elmflssiges  Korn  von  durchaus  gleichmässiger  Ver- 
teilung auf  einer  Platte  zu  erzeugen,  da  jede  offene  Stelle  oder  dichtere  An- 
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h&ufang  des  Kornes  mif  «ner  noch  so  kleinen  Fliehe  sich  sofort  in  der  Repro- 
duktion bemerkbar  macht.  Diese  Schwierigkeit  ist  bei  den  neuen  Kornrastem 
durch  die  eigenartige  Ilerstellunt;  überwunden.  Das  Korn  ist  tief  in  das  Glas 
eingefltzt,  die  Vertiefungen  sind  dann  mit  Pigment  ausgefüllt  und  das  Ganze 
nach  dem  Pbüeren  dar  ObeiMche  mit  einer  Schutzplatte  bedeckt.  I>erartige 
Raster  eignen  sich  auch  besonders  gut  far  Farltendrucke. 

Stiftung  Philipp  v.  Schocilers. 
Dem  Vorsitzenden  des  Wiener  Kamera-Klubs,  Herrn  Philipp  v.  Schee  Her, 
verdankt  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt  zu  Wien  eine  Stiftung 
von  loooo  Gulden.  Die  Zinsen  sollen  dasu  verwendet  werden,  um  mittellosen, 
fletssigen  und  begabten  Si  hülern  eine  gründlichere  Ausbildung  an  genannter 
Anstalt,  welche  bekanntlich  die  bestgeleitete  photographische  Lehranstalt  ist,  zu 
ermöglichen. 

Elektirift«he  Ers«h«lnuiig«n  b«i  K*M«tt«naehieb«ni  atift 

Als  ich  eines  Abends  in  einem  hoch  gelegenen  Hotel  Norwegens  die 
Platten  auswechseln  wollte,  bemerkte  ich  beim  Aufziehen  meines  llartgummi- 
Kassettenschiebers  an  den  Keibungsflächcn  (Ebonit- Aluminium)  deutliche  elek- 
trische Lichterscheinungen.  Diese  Erscheinung  wiederholte  sich  bei  sämtlichen 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Kassetten.  Durch  schnelles,  kräftiges  Aufziehen 
der  Schieber  ües^  sich  die  Krschciiiuni;  steigern:  jedesmal  wurde  ein  heller 
Saum  an  den  Reibungsilächen  sichtbar.  Bei  der  Entwicklung  der  in  diesen 
Kassetten  belichteten  Platten  ergaben  sich  keine  nachteiUgen  Folgen.  In  der 
Folgezeit  wiederholte  ich  diese  Versuche  hftufig,  aber  immer  ohne  Erfolg.  Der 
Zustand  der  Atmosphäre  hatte  damals  wohl  einen  massgebenden  Einfluss. 
Immerhin  mahnt  diese  Beobachtung  zur  Vorsicht  bei  Benutzung  von  Hartgummi» 
Schiebern.  Dr.  Paul  Michaelis. 

Das  Farbenverfahren  naeh  der  |U[*tl^ode  von  Ivea 

wurde  in  neuerer  Zeit  wesentlich  verbessert  Bekanntlich  handelt  es  sich  hierbei 

imi  ein  Verfahren,  welches  auf  denselben  Grundsätzen  wie  der  Dreifarbendruck 
beruht:  Man  fertigt  drei  Aufnahmen  durch  Filter  in  den  drei  Grundfarben  (Rot, 
Grün,  Blau)  und  betrachtet  die  nach  den  so  gewonnenen  Negativen  hergestellten 
Diapositive  durch  drei  entsprechend  gefitrbte  Glasscheiben.  Die  vor  Jahren  von 
Ives  zur  Aufnahme  und  zum  Betrachten  der  Bilder  gebauten  Apparate  waren 
so  verwickelt,  dass  sie  praktische  Bedeutung  nicht  erlangen  konnten.  Jetzt  ist 
das  Ganze  ausserordentlich  vereinfacht.  Bei  den  für  die  Betrachtung  der  Bilder 
dienenden  Apparaten  lehnt  sich  Ives  an  das  Modell  an,  welches  Zink  (Gotha) 
im  Jahre  1894  ersann,  und  von  dem  wir  in  der  „Photogr^>h.  Rundschau*  1894, 
Heft  12,  S.  386,  eine  Skizze  veröfTendichten.  Neu  ist,  da.ss  die  im  Innern  der 
Apparate  befindlichen,  schräg  gestellten  Glasscheiben,  welche  das  Eicht  zum 
Teil  reflektieren,  zum  Teil.hindurchlä&üen,  jetzt  auch  farbig  sind.  Bei  der  Aus- 
wahl der  als  Lichtfilter  dienenden  geflrbten  Glasscheiben  spielte  die  praktische 
Erfahrung  eine  Hauptrolle;  denn  mit  der  reinen  Theorie  kommt  man  bei  farbigen 
Scheiben,  welche  ein  sehr  verwickeltes  und  unsicheres  Spektrum  ergeben,  nicht 
weit.  Die  Aufnahme  kann  mit  jedem  gewöhnlichen  Apparat  geschehen.  Die 
„Deutsche  Kromoskop- Gesellschaft"  (Berlin  SO.,  Prinzenstrasse  89),  welche  die 
Ivessche  Erfindung  in  Deutschland  praktisch  zu  verwerten  gedenkt,  bringt  ausser 
den  fOr  die  Betrachtung  und  für  die  Projektion  der  Bilder  dienenden  Apparaten 


Digitized  by  Google 


348 


PHOTOGRAPUiSCHE  RUNDSCHAU 


auch  Kassetten  in  den  Handel,  bei  denen  die  zur  Aufnahme  notwendigen  drei 
Parbenfiker  unmittellNU'  vor  der  Platte  angebracht  sind. 

Oer  zur  (^eichzeitigen  Projektion  dieser  drei  Aufnahmen  dienende  Pro* 
jcktionsapparat  ist  in  seinem  Bau  ziemlich  verwirkelt:  a  (Fig.  i)  ist  eine  Sammel- 
linse, in  deren  Nähe  die  möglichst  kräftige  Lichtquelle  L  (elektrisches  Bugenlichtj 
«ngd>racht  wbd.  b  und  e  sind  mehrfache  La^  von  sehr  dOnnem  farblosen 
Glase.  Man  wählte  die  mehrfache  Glasschicht  an  Stelle  einer  einfachen  Scheibe, 
weil  erstt-rc  mehr  Lirht  reflektiert.  <i  und  e  sind  versilberte  -Spieixelsohcibcn, 
/  eine  blaue,  g  eine  grüne,  //  eine  rote  Glasscheibe,  $,  /  Sammellinsen,  /«,  «, 
o  die  ZU  projizierenden  drei  Diapositive,  A  7,  r  drei  völlig  gleichartige  Projeittions» 
objektive.  Letztere  sind  nicht  starr  miteinander  verbunden,  sondern  sie  lassen 
sich  derart  bewegen,  dass  die  von  ihnen  auf  den  weissen  Schirm  projizierten 

Bilder  sich  entweder  genau 
decken  oder  nebeneinander 

liegen.  Die  Lichtstrahlen, 
welche   das  Diapositiv  m  zu 


\     y  A\       I  tVgh    beleuchten  haben,  passieren 

\  /     jiff     :g  <««  durchsichtigen  Scheiben b 


und  r.    Ein  Tri!  <ier  Strahlen 
wird  auf  der  Obcrlläche  von  b 
reflektiert,  gelangt  zum  Silber- 
Fig.  I.  Spiegel  d  und   von  diesem 

durch  die  rote  Scheibe  //  und 
durch  die  Linse  /  zum  Diapositiv  o.  Ein  anderer  Teil  der  Strahlen  wird  auf  der 
Oberfläche  von  r  reflektiert,  gelangt  zum  Silberspiegel  e  und  von  diesem  durch 
die  blaue  Scheibe /  und  durch  die  Linse  i  zum  Diapositiv  m. 

Dass  die  Farht  nwirkung  sowohl  beim  Betraclucii  der  Bilder  im  Kroinoskop 
als  auch  bei  der  Projektion  ganz  vorzüglich  ist,  darauf  wiesen  wir  schon  in  dem 
Bericht  Ober  die  Ausstellung  zu  Sydenham  bei  London  hin  (vergl.  diese  Zeil- 
schrift 1898,  Heft  6,  S.  188)  GIcichu  ohl  glauben  wir,  dass  so  prächtige  Resultate, 
wie  sie  die  Kromoskop- Gesellschaft  vorführt,  doch  nicht  leicht  zu  erreichen 
sind.  Es  gehört  dazu  jedenfalls  ein  vorzügliches  Zusammenstimmen  der  Ex- 
poettionszeit,  der  Entwicklung  des  Negativs  und  des  Positivs,  ganz  zu  schweigen 
von  der  richtigen  Auswahl  der  Platten  und  der  Farbfilter. 

Die  Preise  stellen  sich  wie  folgt:  Apparat  zum  Betrachten  der  Aufnahmen 
125  Mk.,  für  stereoskopischc  Aufnahmen  150  Mk.,  Projektionsapparat  300  Mk. 


Die  Photographie  auf  der  Kaiserreise. 

Der  durch  seine  Momentaufnahmen  ebenso  wie  durch  küiistlcrisi  hc 
Leistungen  rühmlichst  bekannte  Photograph  Ottomar  Anschütz  (Berlin)  wird 
auf  allerhflchsten  Befehl  die  kaiserlichen  Migestäten  auf  der  Palästinareise  befreiten. 


Eigenartige  Behandlung  unterestponiartar  Platten. 

Abney  gab  ein  merkwürdiges  Verfahren  an,  um  auf  unterbelichteten 
Platten  ein  gut  durchexponiertes  Bild  zu  entwickeln.  Er  machte  nämlich  die 
Beobachtung,  dass,  wenn  er  eine  unterbelichtete  Bromsilber- Emttlsi<msplatte  zur 
Hüfte  mit  unbelichteter  Chlorbromsilber- Emulsion  libergoss  und  dann  die  ganze 
Platte  im  alkali-chen  Kntwickler  hervorrief,  auf  der  übergossenen  Hälfte  ein 
gut  durchgearbeitetes  Bild  erschien,  während  die  andere  Hälfte  die  Merkmale 
der  Unterexposition  trug.  2eht  man  die  nach  der  Belichtung  aufgetragene 
Chlorbromsilberschicht  herunter,  so  nimmt  man  wahr,  dass  das  gut  durch- 
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gearbeitete  Bild  hauptsächlich  in  dieser  nicht  behchteten  Schicht  und  nicht  in 
der  darunter  liegenden  Bromsilberschicbt  liegt  Eine  ausreichende  Erklärung 
Itest  sich  für  diese  seltsame  Erscheinung  nicht  geben. 

Hiermit  ist  also  ein  Mittel  g^^eben,  unterbelichtete  Platten  zu  retten. 

Die  Firma  Stegemann  in  Berlin, 
Fabrik  photogr^phischer  Apparate,  wdche  sich  durch  die  mustergOltige  Aus- 

führung  ihrer  Erzeugnisse  einen  Weltruf  erwarb,  feierte  Mitte  Oktober  das  Fest 
ihres  25jährit;en  Bestehens  Während  dieser  langen  Zeit  befanden  sich  die 
Fabrikräume  in  demselben  Hause  (Üranienstrasse  151). 

Ausstellung  in  Düsseldorf. 
Die-  mit  der  70.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ar/tc  ver- 
bundene wissenschaftlich  •  photographische  Ausstellung  war  ungemein  reich 
beschickt.  Der  Katalog  weist  2798  Nummern  auf.  Alle  Gebiete  der  wissenschaft- 
lichen Photographie  waren  vertreten:  Fnri>enphotographie,  Theorie  der  photo- 
graphischen Prozesse,  Ethnologie,  Röntgenstrahlen,  Mikrophotographie,  gerichtliche 
Medizin,  Astronomie,  Meteorologie,  Physiologie,  Pathologie,  Fernphotographie 
und  Photogrammetrie.  Den  Veranstaltem  der  Ausstellung^  unter  denen  Liese- 
gang in  Düsseldorf  einen  hervorragenden  Platz  einnahm,  gebflhrt  besonderer 
Dank,  dass  sie  ein  so  lehrreiches  und  umfassendes  Material  zusammenbrachten. 

Aufteilung  in  München. 

Vrnn  19.  November  bis  Ende  Dezember  findet  In  der  Sezessicm  eine  Ans* 

Stellung  künstlerischer  Amateur- I'hotographieen  und  eine  Plakat* Ausstellung 
statt   Zur  Beschickung  ergehen  nur  persönliche  Einladungen. 

Photographis^e  AuMtellungen  In  Frankreieh,  England  und 

Amerika  1896. 

a6.  September  bis  12.  Novemher:  Royal  Photographic  Society,  Pall  Mall  Exhibitioa 

(Sekretariat:  London  \V.  12  Hannover  Square). 
30.  September  bis  5.  November:  I'hotographic  Salon  (Sekretariat:  Reginald 

W.  Craigie,  Camera  Club,  London  WC,  Charing  Cross  Road). 
34.  Oktober  bis   12,  November:  Philadelphia  Photographie  Salon  (Sekretariat: 

Harrison  S.  Morris,  Pennsylvania  Academy  of  Fine  Ans,  Broad  Str. 

Pa.  U.  S.) 

15.  November  bis  15.  Dezember:  Yorkshire  Photographic  Eichibition  (Sekretariat: 

Hon.  Seen,  13,  Chesham  Str.  Rradford). 

15,  bis  18.  November:  Hackney  tlxhibition  (Sekretariat:  F.  W.  Fenton  Jones, 
12  King  Edward  Road,  i^ackney,  London  NE.) 

17.  November:  Ludlow  (Sekretariat:  John  H.  Williams,  hon.  sec,  Ludlow). 

23.  bis  26.  November:  Aintree  ( Sekretariat:  D.  Travis,  Fazakerley,  Liverpool). 

1.  bis  30.  November:  Rouen  (Frankreich).  Um^a^■^t  alle  Zweige  der  künstle- 
rischen und  wissenschaftlichen  Photographie.  Hötel  de  la  soci^t^  in- 
dustrielle, nie  Ampöre  9. 

1899. 

4.  bis  25.  Februar:  F.dinburuh  Photographie  SocteQr  (Sekretariat:  J.S.  M'CuUoch 

W.  S.  2  George  Str.  Edinburgh). 
4.  bis  II.  Mftrz:  South  London  (Sekretariat:  A.  E.  Allen,  27  Prince's  Square, 

Kennington  Cross,  London  SE.) 
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Ausstellung  für  künstlerisehe  Photographie  in  Berlin  1899. 
Im  Februar  bis  Mftrz  1899  findet  in  den  Räumen  der  kgl.  Akademie  der 
KOnste  zu  Bertin  eine  int«iiaä<»ale  Aussteltong  für  kOnsderische  Photogn^hie 
statt,  welche  von  den  beiden  Berliner  Amateur- Vereinen  veranstaltet  wird. 
Adresse:  F.  Goerke,  Berlin  W.,  Maassenstra»se  32. 

Über  dlA  Einwirkung  von  Wärm«  auf  das  latente  Bild 

stellte  J.  Gaedicke  eingehenHt  rntersuchunpen  an  (Eders  Jahrbuch  für  i8g8). 
Abney  hatte  angegeben,  dass  eine  im  Dunkeln  auf  90  Grad  C.  erhitzte  Trocken- 
plätte im  Entwicitler  eine  gleichmässige  Schwärzung  annimmt  Das  schdnt  die 
Anschauung  zu  bestfttigen,  dass  höhere  Temperaturen  auf  Trockenplatten  die- 
selbe Wirkung  äussern  wie  Liclit.  Nach  Gaedickes  Untersuchungen  ist  aber 
die  Wirkimg  einer  bis  etwa  90  Grad  gesteigerten  Temperatur  auf  das  latente 
Bild  gerade  entgegengesetzt  der  Wiricnng  schwachen  Lichtes.  Durch  hObo« 
Temperatur  findet  eine  Abs<hu ächiing  des  latenten  Bildes  statt,  während  man 
durch  sohwa<  he  Vor-  und  Nachbelichtung  eine  Verstftricung  des  latenten  BUdes 
herbeiführen  kann. 

Um  photographlsehe  Aufnahmen  mit  leinenartiger  Strukttir 

herzu^tt  llen ,  wie  dies  in  der  künstlerischen  Photographic  jetzt  sehr  behebt  ist. 
kann  man  nach  ,Br.  Journal"  foigendermassen  verfahren:  Man  stellt  auf  ein 
straff  ausgespanntes  Stück  grober  Leinwand  mit  kleiner  Blende  und  seitlicher 
Beleuchtung  scharf  ein  und  belichtet  die  sptter  bei  der  eigentlichen  Aufnahme 
zu  benutzende  Platte  in  die-^cr  Weise  sehr  kurz  vor.  Im  entwickelten  Bilde 
erscheint  dann  die  Struktur  der  Leinwand.  Besonders  bei  grossen  Köpfen 
wird  durch  dies  Verfahren  angenehme  Wdchheit  erzielt. 

Preisaussehreiben. 

Preisausschreibun«;  Her  Optischen  Anstalt  E.  Suter  in  Basel, 
für  Fach-  und  Amateur- Piiotographcn. 

I.  Klasse:  Einzel-Portrats.  Grosse  von  Kabinett  an  aufwärts. 
1.  Preis:  ein  Objektiv  im  Werte  von  Frs.  500,—, 


2*       «f  »f             n  tf  M  'f  3^^' 

3'»  »            IT  um  tf  n      *5*-*t  ' 

4-w  n          n  »  ,  n  n  iCO,—. 

■2  Klasse:  Gruppen.  Gn"is~e  wie  oben 

I.  Prii>:  ein  Objektiv  im  Werte  von  Frs.  500, — , 

3-      »  •          ■*  m  n  •  •  150.— 

4*           »  W  "  M  I»  If  ' 


3.  Klasse:  Moment-,  landschaftUche  und  architektonische  Aufnahmen. 
I.  Prda:  dne  Handkamera  12  X  t6V«i  Wert  Frs.  aoo, — , 
3.    y      ein  Objektivsatz  oder  Objektiv,  ,     ^  aoo, — ^ 
3.    I,       I,   Objektiv  im  Werte  von  ^  100,—, 

4'i»ip  ■    75»  • 

Sftmdicbe  zu  diesem  Wettbewerb  zugelassenen  Bilder  mflssen  Originale 
und  mit  Suterschen  Objektiven  aufgenommen  sein.  Die  aufgezogenen  Bilder 
sind  bis  15  März  1890  einzusenden  und  bleiben  Eigentum  des  Preisausschreibers. 
Es  steht  den  Prämiierten  der  i.  und  2.  Klasse  das  Recht  der  Wahl  des  Objektives 
zu.  In  der  3.  Klasse  kann  statt  der  Handkamera  dn  Objektiv  gewihlt  werde«. 
Basel,  im  Oktober  1898.  Die  Optische  Anstalt  E.  Suter. 
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Neue  photographisehc  f^ohpapiere. 
In  Heft  8  1 189Ö)  dieser  Zeitschrift  berichteten  wir  auf  S.  254  über  die  Ver- 
teuerang  photographischer  Papiere,  welche  dadurch  herbeigeftlhrt  warde,  da» 
die  beiden  einzigen  P'abriicen  photographiscber  Rohpapiere  (Steinbach  &.  Co. 
in  Malmedy  und  Bianchet  fr«' res  et  Kleber  in  Kives)  sich  verbanden,  uni 
die  Preise  in  die  Höhe  zu  treiben.  Wir  wiesen  auf  die  grossen  Schwierigkeiten 
hin,  welche  die  Fabrikation  photographischer  Papiere  bereitet  und  welche  erfolg- 
reiche Konkurrenz  ungeheuer  erschweren.  Der  Papierfiibrik  von  Schoeller 
(Burg  Gretesch  bei  Osnabrück)  ist  es  nun  doch  gelungen,  ein  neues  Fabrikat 
herzustellen,  welches  den  Erzeugnissen  der  beiden  oben  genannten  Fabriken 
gleichwertig  ist.  Prof.  H.  W.  Vogel  hat  diese  Papiere  einer  Prüfung  unterzogen 
(Photogr.  Mitteilungen  1898,  Heft  11)  und  gefunden,  dass  die  darauf  hergestellten 
HildtT  in  Hc/us  auf  Tont-chönheit,  Gradation  und  Kraft  den  Bildern  auf  Rives* 
und  Stcinbacbpapier  gleichkommen. 


Büehersehau. 

A.  V.  HUbl.  Die  photographischen  Reprod  uk  tions  verfahren.  Mit 
13 Tafeln  und  14  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  a.  S. 
189a  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  5  Mk. 

Zwar  bictrt  die  dcutsrhe  Fachlittcratiir  eine  Reihe  vorzüglicher  .\bhand- 
lungen  Uber  einzelne  Gebiete  der  Reproduktionstechnik.  Was  bisher  aber  fehlte, 
ist  ein  Werk,  welches  eine  abersichtliche  Darstellung  über  die  verschiedenen 
Reproduktionsverfahren  giebt,  ohne  sich  zu  sehr  in  Einzelheiten  zu  verlieren. 
Diese  Lücke  wird  durch  das  vorliegende  Hübische  Werk  in  bester  Weise  aus- 
gcfiilh  Wer  sich  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  gegenwartig  geUbien 
Kcproduktionsverfahren  verschafl^n  will,  erfaSh  hier  sachgemlase  Unterwdsung. 
AUerwSrts  wird  das  Verständnis  durch  gut  ausgewählte  Illustrationen  gefördert. 
Besonders  lehrreich  ist,  dass  dieselben  Aufnahmen  in  verschiedenartiger  Re- 
produktion vorgeführt  werden.  Auch  ein  treillich  gelungener  Dreifarbendruck 
fehlt  nicht. 

Da.-  IV.  Heft  (Jahrgang  2)  der  von  F.  Goerke  herausgegebenen* 
„Kunst  in  der  Photographie*  (Verlag  von  Julius  Becker,  Berlin) 

ist  den  russi^-chen  und  polnischen  Künstler- Photognq|>|ien  gewidmet.  Wir  finden 
in  demselben  vortreffliche  Aufnahmen  von  Maznurine,  Raron  Rudolf  von 
Transehe-Roseneck,  Graf  Tyszkiewicz  und  Karl  von  Uthof.  Die  vor- 
liegende Uefoouig  ei^lnst  das  bisher  durch  die  Goerkesche  Zeitschrift  Gebotene 

in  bester  Weise.  Stets  verstand  es  der  Autor  mit  glQeklichcm  Griff  dasjenige 
herauszufinden,  was  für  die  photographische  Kunst  desjenigen  Landes,  dem  das 
jeweilige  Heft  gewidmet  war,  am  meisten  charakteristisch  ist. 

Liesegangs  Photographiscber  Almanach  für  1899.  19^  Jahrgang.  Düssel» 
dorf.   Liescgaugä  Verlag.   Preis  1  Mk. 

Der  Liesegangsche  Almanach,  welcher  schon  18  Jahrgange  ruhmvoll  über* 

dauerte,  bietet  auch  im  19.  ein  ungewöhnlich  reichhaltiges  und  belehrendes 
Material.  .\n  eine  Reihe  von  Originalbeitragen  schliesst  sich  die  Liste  photo- 
graphischer Chemikalien  und  Rezepte.  Lndlich  finden  wir  ein  ausführliches 
Verzeichnis  der  photographischen  Vereine  w,  Deutschland  und  Österreich. 
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Bühne  und  Welt.  Zeitschrift  für  Theaterwesen,  IJtteratur  und  Kunst 

Herausgegeben  von  Otto  Eisner.    I  Jahrgang.    Berlin  1898. 

Wie  tief  die  Photographie  in  alle  Gebiete  des  täglichen  Lebens  eingreift, 
beweist  wieder  einmal  vorliegende,  neu  begrflndete  Zeitschrift.    Die  gesimlen 

Dlustrationen,  unter  denen  sich  ein  Mehrfarbendruck  befindet,  sind  auf  photo- 
graphischem Wege  hergestellt.  Das  erste  Heft  bringt  eine  Fülle  fesselnder  Bei- 
träge Aus  dem  bildlichen  Feil  sei  in  erster  Linie  die  Reproduktion  einer  der 
jüngbten  Schupfungen  Lenbachs,  Possard  als  Richard  III.,  hervorgehoben. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXXI.  Aufnahme  von  Graf  Mich.  Esterhäzy  in  CseU^Sl. 
Heliogravüre  und  Druck  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXXII.  „ßrighton.*   Aufnahme  von  Charles  Job  in  Brigfaton. 

Tafel  XXXIII.  „Oktoberncbel."  Aufnahme  von  L,  Misonne  in  Gilly. 

Tafel  XXXIV.  «Nach  dem  Gewitter."  Aufnahme  von  R.  Höh  in 
Leipzig. 

 -^fßm*  


Fragekasten. 

pkotogra^  Sc« Iii  im  IVim  (P'illt  Pi*ri»t0*tg«»*t  4S)  «w  ntkUn.  Am  ätMtr  Stäb  kämmm  nur  mkm 
Fr«g*M  itmtwwM  wtrttnt,  tmekt  tttmt  gt&atntt  Krti»  mm  F^tmmdtn  d*r  Pli«togrmfki»  /iiüiiyinhwiti 

Fragen. 

Nr.  9.  Die  rote  Schdbe  in  meiner  Dunkelkammer  lässt  zu  viel  chemisch 
wirksames  Licht  durch.  Wie  kann  ich  dieselbe  verbessern? 

Antwoileua 

Zu  Nr.  9.  Lösen  Sie  gepulverten  Asphalt  in  Benzol.  Die  tiefbraune 
Flüssigkeit  wird  von  dem  Hodensatz  abgegossen  und  auf  die  rote  Scheibe  auf- 
getragen. Die  wenn  auch  sehr  dünne  Aspbaltschicht  hält  die  chemisch  wirk- 
samen Strahlen  in  bester  Weise  zurück.  Ein  sehr  wirksames  Mittel  ist  auch 
Bekleben  der  roten  Scheibe  mit  braunem  Packpapier,  welches  man  vorher  in 
Öl  trinkte. 


.\uf  Wunsch  des  Herrn  Hauptmann  Ludwig  David  teilen  wir  mit,  dass 
derselbe  vom  i.  November  ab  in  Lemberg,  Dzialynskirch  Nr.  5  wohnt 


Für  dir  Rrdsktion  vrrantwortlirh:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlia. 
Drndl  und  Wrlai,-  von  WII.IIH  ^!  KNAPf  in  Hallr  •.  S.,  MOhlweK  19. 
Papier  von  BEKTH,  älKGiSMU.NÜ  in  Leipzig -Berlin. 
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Bühne  W«>ll,  I  YTfTTil    I  m  «MI.  -f-lTTr^Sr   und  KuHSt 


Ii  -  r^S\i-  i^t  t  ••  b  (:  u   .  M  n  <  >  1 1  u  L  1  >  ii   r.    1  Jahrgang.    Benin  iRcjfi 

1  •  tief  d'c  r^hf>[o^'rai^eaea|^!B  üilU'<"l<-'  des  taglitnci 
^  ^  ^  ^Hirdr»  rinui^t^ÄV'Tr  io..  ,  ri.-,i  l"?^/>H|j^eitsr.hn 
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tlliMÜl'l 


I-  d«::ii  bildliihcn  'l'cil  »ci  in  ^^^r-^v^J-'i^e  die  ^^fffc 


i  fesse 
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Zu  unseren  Tafeln. 

•  i'«.'  NX  XI.     ,\iifnahme,  von   ^raf  ,M,wi)(  eriiaiTT  ui,, 

!  .n  l  XX  Xn.  Jlri^hti 

Ii 


in 

harles 


rioußfi  ein«*»  .onujhuwMfiUfuUI  aJwlieiM         ,?,ni1o  »i9MB^nunn»i<_ 

ann  n  n  dieselbe  vcrbcss*^m> 


FIü^^i^W'•u  Wird  von  dem  Hodtnsatz  abc  .:^J*«^cn  und  auf  die  .otc  S'bcibe  i  ' 
gctr.»^' II  l)ic  wenn  auch  >rbr  dünne  Asphaltsrhirht  hih  1t  «:hemi-cb  V"  j 
-;ainfn  S'i;<li!'"n   i'i   bo-ter  \VfLv<-  zurück     '1%  i^illk  JlitlWÄfli  »*'  "  I 
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'Sathdrutk  vrrbolrH.  Druck  tntii  Verlag  von  Wilhrhn  Kiinfi/i  in  Half*  a.  -S. 
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Tagesfragen. 

euerdings  machen  sich  wieder  Bestrebungen  geltend, 
den  Begriff'  des  „selbstgefcrtigten  Bildes"  scharf  zu 
begrenzen  und  auf  photographischen  Ausstellungen 
nur  „selbstgefertigte"  Aufnahmen  zuzulassen.  Wer 
sich  in  die  neueren  Anschauungen  über  künstlerische 
Photographie  hineingelebt  hat,  wird  es  schwer  verständlich  finden,  dass 
eine  solche  Frage  heutigen  Tags  überhaupt  noch  diskutiert  werden  kann. 
Mögen  die  Meinungen  Ober  die  moderne  Kunstphotographie  auseinander- 
gehen, darin  sind  wir  jedenfalls  alle  einig,  dass  man  beim  Anschauen 
des  Kunstwerkes  sich  lediglich  dem  Kunstgenuss  hingeben  will,  ohne 
darüber  Betrachtungen  anzustellen,  ob  beim  Aufkleben  des  Bildes,  beim 
Befestigen  des  Deckglases  auf  dem  Diapositiv  oder  vielleicht  gar  bei 
Herstellung  des  Gummipapiers  eine  bezahlte  Hand  mit  thätig  war. 

Vor  zehn  Jahren  war  es  gang  und  gäbe,  dass  auf  den  Ausstel- 
lungen unter  den  Familien-  und  Ansichtsbildchen  stand:  „Alles  eigene 
Arbeit"  und  dass  die  Preisrichter  einem  solchen  Bildchen  den  V'orzug 
gaben  vor  wirklichen  Kunstwerken,  an  denen  möglicherweise  eine  be- 
zahlte Hand,  also  ein  Fachphotograph,  untergeordnete  Mithilfe  geleistet 
hatte.  Damals  war  man  noch  in  dem  Gedanken  befangen,  dass  ein 
Fachphotograph  alles  viel  besser  könne  und  dass  die  Leistung  des 
Amateurs  nur  richtig  zu  beurteilen  sei,  wenn  man  sie  mit  ausschliess- 
licher Amateurleistung  vergleiche. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  z.  B.  mehrere  der  hervorragendsten 
Wiener  Kunstphotographen  nicht  nur  vorzüglich  eingerichtete,  eigene 
Ateliers,  sondern  auch  Photographengehilfen  zur  Verfügung  haben.  Aber 
noch  niemand  hat  wohl  je  behauptet,  dass  die  vielbewunderten  Wiener 
Bilder  geistiges  Eigentum  jener  Photographengehilfen  sind,  selbst  wenn 
letztere  die  Platten  in  die  Kassetten  eingelegt,  den  Apparat  zum  Auf- 
nahmeorte geschleppt  und  den  Chromgummibrei  eingerührt  hatten. 

Die  Verhältnisse  liegen  hier  so  wie  in  der  Malerei:  Bekanntlich 
ist  nur  der  allerkleinste  Teil  der  Raffael sehen  Originale  ausschliesslich 
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von  Raffael  sdbst  gemalt  Ein  Kreis  von  SchOlem  war  in  erliebfidieni 
Hasse  an  den  Bildern  mit  thätig:  aber  ohne  den  grossen  Mdster  wflren 
es  eben  niemals  Raffae Ische  Gemälde  geworden. 

Ideenreichtum  und  technische  Fertigkeit  findet  sich  nicht  häufig  bei 
demselben  Mt-nschen  vereinigt.  Auch  haben  viele  Künstlerphotographen 
beim  besten  Willen  nicht  die  Zeit,  alle  untergeordneten  technischen 
Einzelheiten  selbst  auszuführen;  sie  mögen  das  getrost  der  bezahlten 
Hand  Oberlassen,  unbekQmmert  um  andere  Amateure,  deren  einages 
Können  einige  technische  Fertigkeiten  sind. 


Eine  Verbesflwrung  im  Platindruek. 

Von  Paul  von  Jank«.  (itecMnMk  ««fiwin.| 

Qgt  man  zum  Entwickler  für  Platinpapier  geringe  Mengen 
von  Kaliumbichromat,  so  werden  die  Bilder  bekanntlich 
härter;  man  kann  also  mit  diesem  Mittel  die  Verstiikung 
zu  weich  geratener  Negative  umgehen.    Nur  äussert 

sich  die  Wirkung  des  Bichroniatzusatzes  in  einer  Weise, 
dass  seine  Verwendung  nicht  für  alle  Negative  geeignet  ist.  Freiherr 
V.  Hühl  äussert  sich  hierüber  in  seinem  verdienstvollen  Werk:  »Der 
Platindrurk",  Seite  i  i8,  wie  folgt: 

„Allerdings  kann  man  ilurch  Anwendung  von  Oxydationsmitteln 
im  Papier  oder  in  der  Entwicklung  die  Tonskala  des  Papieres  beliebig 
verkürzen,  man  kann  das  Papier  „härter"  machen,  doch  bleibt  dieses 
Mittel  immer  nur  ein  Notbehelf.  Der  obere  Tdl  der  Skala  wird  c^eicb- 
sam  abgerissen,  die  Tonstufen  in  den  Schatten  verlaufen  langsam,  jene 
in  den  Lichtern  aber  viel  zu  rasch,  und  so  schädigt  man  die  MitteltOne, 
um  einen  lediglich  auf  der  Differenz  „Schwarz  und  Weiss'  basierenden 
Effekt  zu  erzielen." 

Diese  Wirkungsweise  des  Bicliromats  kann  fOr  manche  Negative 
gerade  erwünscht  sein,  falls  sie  in  den  Lichtern  gi-ringe  Modulation 
zeigen,  wie  es  beispielsweise  bei  überexponierten  Negativen  häufig  der 
Fall  ist;  in  anderen  Fällen  aber,  wo  das  Negativ  nur  zu  weich,  sonst 
aber  harmonisch  abgestuft  ist,  entstehen  dadurdi  jäh  ansteigende  Lichter, 
die  schlecht  wirken. 

Durch  Versuche  mit  verschiede  n<  [i  Oxydationsmitteln  ist  es  mir 
geglückt,  im  Zusatz  von  Persulfaten  einen  Behelf  zu  findeUf  der  den  er- 
wähnten Nachteil  nicht  hat  und  die  Skala  der  Schwärzung  in  allen  Teilen 
glcichmäs--,ig  zu  verkürzen  gestattet. 

Ich  v<  rwendete  schon  seit  längerer  Zeit  zu  diesim  Zwecke  Kalium- 
pcrsulfat,  {bekannt  unter  dem  Namen  Anthion;  nachdem  aber  in  letzter 
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Zeit  infolge  der  Entdeckung  der  Herren  Lumi^re  und  Seyewetz  das 
Ammoniumpersulfat  in  den  Handel  gekommen  ist,  gebe  ich  diesem  Salz 
den  Vorzug,  weil  es  bei  gleicher  Wirkung  leicht  löslich  ist,  also  nicht 
erst  in  Vorrat  gehalten  zu  werden  braucht. 

Betrachtet  man  als  normalen  Entwickler  für  Platinpapier  die  Zu- 
sammensetzung (welche  mit  den  meisten  Platinpapieren  dasselbe  Resultat 
giebt,  wie  gesättigte  Kaliumoxalat- Lösung): 

Destilliertes  Wasser  8  Raumteile, 

Gesättigte,  d.  h.  33proz.,  Kaliumoxalat- 

Lösung  4 

so  fängt  die  Wirkung  des  Persulfates  an,  merklich  zu  sein,  wenn  man 
nimmt: 

5proz.  Kalium-  oder  Ammoniumpersulfat- 
Lösung   I  Raumteil, 

Destilliertes  Wasser  7  Raumteile, 

33proz.  Oxalat-Lösung  4  „ 

Um  stärkere  Wirkung  zu  erzielen,  kann  man  noch  mehr  Teile 
Wasser  durch  5  proz.  Persulfat- Lösung  ersetzen  und  hierin  gehen  bis: 

5proz.  Persulfat- Lösung  4  Raumteile, 

Destilliertes  Wasser  4  „ 

33 proz.  Oxalat-Lösung  4  „ 

Dadurch  wird  die  Skala  der  Schwärzung  bedeutend  verkürzt. 
Weiter  zu  gehen  möchte  ich  nicht  raten,  weil  sonst  die  tiefsten 
Schwärzen  auch  aufgehellt  werden  und  einen  bräunlichen  Stich  erhalten. 

Zahlenangaben  zu  machen  über  das  Mass  der  erreichbaren  Ver- 
kürzung, sowie  Mitteilungen  Ober  die  Verbindung  von  Persulfaten  mit 
Bichromaten  behalte  ich  mir  für  die  ausführliche  Studie  Ober  Platinpapiere 
vor,  die  ich  gelegentlich  zu  veröffentlichen  gedenke. 
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Vom  Figurcnbild. 

Von  Th.  Hofmeister,  Hamburg. 
(Schluss  von  Heft  9.) 


[Narhdrurk  vrrbotm.f 

M»n  mu»s  dir  W«hrh«t  fori  und  fort  wiederholen. 
D»  auch  der  Intuin  un»  fort  und  t'»tX  gepredigt  wird.  Goethe. 


ir: 
Ii 


Bevor  ich  nun  zum  Schluss  gelange,  sei  es  mir  gestattet,  durch 
Illustrationen  eigener  Bilder  (Verfasser  und  Brüden  darzuthun,  wie  sehr 
der  Figurenbildner  auf  malerische  Bildwirkung  der  einzelnen  Person  und 

der   Figuren  be- 


strebt sein  und 
auf  die  Wirkung 
jedes  auf  dem 
Bilde  erscheinen- 
den Gegenstandes 
bedacht  sein  muss. 
Ich    möchte  da 

vorausschicken, 
dass  nun  nicht 
etwa  damit  ge- 
sagt sein  soll, 
dass  die  hier 
w  i  ede  r gege  b  e  n  en 
und  als  Endresul- 
tat bezeichneten 
Bilder  den  An- 
spruch machen, 
höchst  vollendete 
Werke  zu  sein, 
ila^s  sie  nicht  etwa 

verbesserungs- 
lahig  w.1ren:  es 
soll  hier  nur  dar- 
gcthan  werden,  in 
welcher  Art  etwa 
der  Strebende  ans 
Werk  gehen  mag. 

Bei  un.serem 
Aufenthalt  in 
\ierlandeii  bei 
1  lainhurgentstand 
ein  Bild,  das  wir 
spAter  „Aus  Vier- 
landen"  betitelten. 


Fig.  8. 
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Es  brauchte  bis  zu 
seiner  Vollendung  etwa 
14  Studien,  von  denen 
mir  die  fünf  charakte- 
ristischen durch  Illu- 
strationen vorzuführen 
erlaubt  sein  mag:  Fig. 8 
war  die  erste  dieser 
Studien.  Wir  befinden 
uns  in  dem  Inneren 
eines  im  1 7.  Jahrhundert 
erbauten  Bauernhauses. 
Der  Thürbogen  ist 
durch  seine  eigenartig 
gezackte  Form  von 
sehr  malerischer  Wir- 
kung, die  noch  durch 
die  kleinen  viereckigen 
Glimmerscheiben  des 
neben  der  Thür  be- 
findlichen Fensters  er- 
höht wird.  Die  ThOr- 
p  festen  stehen  in  ge- 
ringer Neigung  zum 
Erdboden,  eine  Eigen- 
art des  Baustiles.  Der 


Fig.  9. 


gezackte  Bogen,  die  Thürpfosten  und  das  Fenster  sollten  als  Um- 
rahmung eines  Figurcnbildcs  dienen,  so  war  es  unsere  Absicht.  Das 
von  uns  benutzte  Modell  war  äusserst  willig  und  verständnisvoll,  wenn 
auch  ein  wenig  steif  und  leicht  geneigt  zur  Pose.  Doch  ging  es  in  jeder 
Weise  auf  unsere  Absicht  ein  und  wollte  gern  zum  guten  Gelingen  des 
Bildes  beitragen.  Die  Figur  sollte  beschäftigt  sein,  die  zur  Beförderung 
nach  Hamburg  bestimmte  Ware  —  Obst  —  in  ihre  Körbe  zu  legen  und 
zu  ordnen.  Ein  Bild,  wie  wir  es  so  häufig  gesehen  hatten.  Dabei  kam 
CS  uns  in  erster  Linie  sehr  darauf  an,  die  Figur  möglichst  gross,  als 
Hauptsache,  wirken  zu  lassen.  Wir  gaben  ihr  zunächst  die  Stellung 
auf  Fig.  8  (aus  Vierlanden),  dieses  Bild  gefiel  uns  jedoch  nicht.  Die 
beiden  Arme  liefen  parallel,  die  Figur  sass  eckig,  und  die  Finger  der 
rechten  Hand  erschienen  gelegt.  Vor  Beginn  einer  neuen  Sitzung 
machten  wir  dem  Modell  an  einem  Positivabzuge  unsere  Wünsche  klar 
und  begannen  von  neuem.  Fig.  9  (aus  Vierlanden)  lässt  uns  diese  Auf- 
nahme erblicken.  Besser  war  allerdings  die  Darstellung  der  Figur  schon 
geworden,  doch  die  Thäligkeit  der  linken  Hand,  sowie  der  eckige  Körper 
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und  die  Anordnung  der  Körbe  beeinträchtigten  die  Bildwirkung  wesent- 
lich. Fig.  lo  (aus  Vierlanden)  kam  unserer  Absicht  schon  näher,  doch 
war  noch  zu  viel  Beiwerk  auf  dem  Bilde,  es  wirkte  dadurch  unruhig. 
Das  nächste  Mal  (Fig.  u)  wurden  weniger  Körbe  genommen,  auch  gaben 
wir  unserem  Modell  eine  Kopfbedeckung  und  setzten  es  der  Thür  näher, 
damit  es  grösser  im  Bilde  wirkte.  Aber  auch  auf  diesem  Bilde  fiel  noch 
nicht  alles  nach  Wunsch  aus.  Die  beiden  Hände  waren  in  einer  gegen- 
seitig unabhängigen  Thätigkcit,  dadurch  wirkten  sie  unruhig  und  die 
Figur  bekam  eine  unnatürliche  Haltung.  Dies  vermieden  wir  bei  der 
nächsten  Aufnahme,  und  es  ist  aus  Fig.  12  (aus  Vierlanden»  zu  ersehen, 
wie  wir  dem  Ziele  schon  näher  rückten.  Jedoch  selbst  mit  dieser  Auf- 
nahme glaubten  wir  unsere  Sitzungen  noch  nicht  abschliessen  zu  dürfen, 
weil  die  Figur  noch  immerhin  etwas  posiert  sass.  Im  Bild  Fig.  13  laus 
Vierlanden)  schien  uns  erst  das  erreicht,  was  wir  erstrebten,  Einfachheit, 
Ruhe,  Abrundung  und  einheitliche  Gesamtwirkung. 

Es  wird  sich  dem  Leser  nun  leicht  die  Frage  aufdrängen:  Warum 
waren  denn  aber  zur  Erreichung  dieses  Zieles  so  viele  Studien  nötig. 

Konnte  man  nicht 
gleich  die  richtigen 
Anordnungen  treffen, 
anstatt  erst  unnütz  so 
viele  Platten  zu  ver- 
geuden? Fragt  einen 
Maler,  warum  er  zu 
einem  Bilde  Studien 
macht,  ihr  werdet 
seiner  Antwort  mehr 
Glauben  schenken  wie 
der  meinigen ,  denn 
er  ist  der  erfahrenere 
Meister.  Und  doch  ist 
er  dem  Figurenbild- 
ner der  Kunstphoto- 
graphie  gegenüber  in 
gewisser  Beziehung 
noch  bedeutend  im 
Vorteil.  Beim  Zeich- 
nen seiner  Skizzen 
und  Studien  sieht  er 
die  malerische  Wir- 
kung der  einzelnen 
Person  auf  dem  Papier, 
Fig.  10.  er    kann    sie  sofort 
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abändern,  ohne  das  Mo- 
dell weiter  anzustrengen, 
ganz  wie  es  ihm  sein 
künstlerisches  Gefühl  ein- 
giebt.  Das  bleibt  dem  Pho- 
tographen versagt.  Die 
Mattscheibe,  auf  der  in 
den  meisten  Apparaten 
alles  umgekehrt  erscheint, 
giebt  uns  durchaus  eine 
unvollkommene  Handhabe 
zur  Beurteilung  der  künst- 
lerischen Wirkung  eines 
Bildes,  sie  ist  uns  nur 
eine  Aushilfe.  Es  muss 
also  am  Modell  selbst 
korrigiert  werden ,  ent- 
weder gleich  oder  später 
nach  Ansicht  des  Posi- 
tives. Dadurch  geht  dem 
Photographen  häulig  das 
Modell  verloren,  oder  es 
ermüdet.  Das  sind  Nach- 
teile, die  nicht  ohne  Be- 
deutung sind  und  die 
Schwierigkeit  in  der  Darstellung  eines  Figurenbildes  erhöhen. 

Auf  einen  weiteren  Nachteil  des  Photographen  gegenüber  dem 
Maler  möchte  ich  noch  hinweisen.  Die  Hauptsache  im  Bilde,  die  beson- 
ders zu  betonende  Figur  oder  Figuren ,  bringe  man  möglichst  gross,  klar 
und  fein  in  der  Linienführung.  Dadurch  ist  bedingt,  dass  der  Apparat 
an  die  Aufnahmeobjekte,  die  diesen  Anforderungen  auf  dem  Bilde  ent- 
sprechen  sollen,  nahe  herangerückt  wird.  Um  nun  die  weiter  entfernt 
liegenden  Gegenstände  und  die  Ferne  nicht  allzu  unscharf  zu  erhalten, 
sondern  in  allmählich  sich  verlaufender  Weichheit,  muss  das  Objektiv 
stark  abgeblendet  werden,  gleichgültig,  welcher  Konstruktion  es  ist! 
Auch  ist  die  zwischen  Objektiv  und  Gegenstand  liegende  Lichtmenge 
bei  kleinen  Abständen  geringer  und  somit  weniger  wirksam.  Das  schliesst 
eine  kurze  Expositionszeit  an  sich  schon  aus,  namentlich  da,  wo  in  der 
Natur  nur  wenig  Licht  ist  —  wie  in  Innenräumen  u.  s.  w.  Lange  Ex- 
positionen halten  die  Modelle  erfahrungsgcmäss  sehr  schlecht  aus;  sie 
werden  unruhig,  verlieren  ihre  Stellung  und  verderben  so  das  Bild. 

Manches  Mal  muss  man  ganz  unglaubliche  Forderungen  an  die 
Modelle  stellen,  und  es  bedarf  erst  eines  richtigen  Trainings,  damit  sie 


Fig.  II. 


Digitized  by  Google 


36o 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


in  der  gestellten  Pose  während  der  Expositionszeit  zu  verharren  im 
Stande  sind.  Es  ist  uns  z.  B.  nicht  selten  vorgekommen,  dass  über 
60  Sekunden  Expositionszeit  gebraucht  wurden.  Eine  kleine  Aufmerksam- 
keit oder  pekuniäre  Entschädigung  hilft  hierüber  manches  Mal  hinweg. 
Die  Willigkeit  der  Modelle  spielt  durchaus  eine  bedeutende  Rolle,  wie 
schon  oben  bemerkt,  müssen  sie  gleichsam  von  der  Empfindung  des 
Künstlers  beeinflusst  werden,  sie  müssen  mitspielen.  Mit  einem  wider- 
willigen Modell  wird  man  nie  ein  vollkommenes  Bild   erzielen  können. 

Bei  der  Darstellung  mehrerer  Personen  auf  einem  Bilde  hat  man 
ausser  auf  die  Thätigkeit  jeder  einzelnen  Person,  noch  auf  den  Zu- 
sammenhang der  Figuren  untereinander  Obacht  zu  geben.  Das  Bild 
soll  einheitlich  wirken,  nicht  zerrissen,  man  darf  niemals  beim  Anblick 
eines  Bildes  sagen  können,  dass  man  aus  ihm  mehrere  machen  könne. 
Alle  Gegenstände  und  Figuren  müssen  durchaus  in  einen  Gesamt -Ein- 
druck übergehen.  Auch  hierfür  möchte  ich  noch  kurz  ein  Beispiel  aus 
eigener  Praxis  bildlich  vorführen. 

Fig.  16  stellt  eine  Gruppe  von  Fischern  dar,  die  beschäftigt  sind, 
anter  dem  Eise  zu  fischen.    Man  erblickt  drei  Personen,  von  denen  jede 

ihre  besondere  Thätig- 
keit hat.  Die  Figuren 
sind  ohne  jeden  Zu- 
sammenhang, das  Bild 
ist  unruhig,  die  Posen 
der  Personen  wirken  un- 
malerisch. Die  linke 
Hand  der  rechten  Figur 
erscheint  steif,  gelegt. 
Das  Bild  gefiel  uns 
natürlich  nicht.  Auf  der 
Mattscheibe  war  die 
Wirkung  der  einzelnen 
Posen  im  Bilde  schlecht 
zu  ersehen,  auch  hätten 
die  Modelle,  die  ohnehin 
schon  einige  Stunden  an- 
gestrengt wurden,  bei 
der  herrschenden  Kälte 
von  14  Grad  und  dem 
schneidenden  Winde  gar 
zu  lange  stehen  müssen. 
So  wurde  denn  an  einem 
anderen  geeigneten  l  äge 
Fig.  12.  dieses    Bild    wieder  in 
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Angriff  genommen.  Wir  zogen  es  vor,  zwei  Figuren  anstatt  drei  auf 
das  Bild  zu  bringen.  Fig.  14  zeigt  das  Resultat.  Doch  auch  hier  war 
unseren  Wünschen  nicht  vollends  entsprochen;  es  fehlte  der  Zusammen- 
hang unter  den  beiden  Personen,  so  dass  zum  dritten  Male  dieser  Vor- 


Fig.  13. 


Wurf  bearbeitet  werden  musste.  In  Fig.  15  sehen  wir  wiederum  ein 
Fischerbild  mit  drei  Personen,  die  einen  Gesamt -Eindruck  abgeben.  In 
dem  als  Tafel  gebrachten  Bilde  (vergl.  Heft  12,  vor.  J.,  S.  370J  glaubten 
wir  das  Ziel  erreicht  zu  haben.  —  Wenngleich  ich  in  ähnlicher  Weise 
noch  weitere  unserer  Bilder  anführen  könnte,  so  mag  es  doch  hieran 
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genügend  klar  gelegt  sein, 
welcher  Art  etwa  der 
Kunstphotograph  das  Fi- 
gürliche im  Bilde  darzu- 
stellen bestrebt  sein  mag. 

Über  den  Vorwurf 
des  Figurenbildes,  sei  er 
realistischer,  idealistischer 
oder  anderer  Tendenz,  ist 
kaum  etwas  zu  sagen. 
Es  muss  dem  Darsteller 
überlassen  bleiben,  welche 
Aufgabe  er  sich  stellt. 
Das  Durchschnittspubli- 
kum schenkt  allerdings 
dem  Figurenbild ,  und 
namentlich  dem  rea- 
listischen, bis  jetzt  noch 
wenig  Beachtung,  es  findet 
häufig  sogar  solche  Bilder 
nicht  einmal  des  Betrach- 
tens  wert,  sieht  viel  lieber 
eine  Landschaft  mit  süss- 
licher  Stimmung  oder  eine 


1 


Fig.  14. 

alberne  Pose.  Aber  darf  sich 
dadurch  ein  strebender  Geist 
beeinflussen  lassen?  Ist  etwa 
das  Leben  der  Landleute  oder 
der  arbeitenden  Menschen  nicht 
wert  der  Darstellung?  Gottlob, 
dass  wir  heute  nicht  mehr  auf 
dem  Standpunkt  stehen,  wo 
man  die  Schönheit  für  das 
Ideal  der  Kunst  hielt.  Mögen 
hier  die  Worte  Tolstois  über 
Kunst  gelten:  „Die  Menschen 
haben  erst  dann  begriffen,  dass 
der  Sinn  des  Essens  die  Er- 
nährung des  Körpers  ist,  als 
sie  aufhörten,  den  Genuss  für 
den  Zweck  dieser  Thätigkeit 
zu  halten.  Dasselbe  ist  auch 
mit  der  Kunst  der  Fall.  Die 
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Menschen  werden  den  Sinn  der  Kunst  erst  dann  erfahren,  wenn  sie 
aufhören  werden  den  Zweck  dieser  Thätigkeit  in  der  Schönheit,  d.  h. 
im  Genüsse  zu  sehen."  Nochmals  sei  an  die  eingangs  erwähnten 
Worte  Muthers  erinnert,  mit  ihnen  leitet  er  einen  Zeitabschnitt  der 
Malerei  dieses  Jahrhunderts  ein:  „In  einer  Epoche,  wo  der  arbeitende 
Mensch  als  solcher,  die  sozial -politische  Kulturbewegung  in  den  Mittel- 
punkt des  Interesses  getreten  ist"  u.  s.  w.  Wenn  die  Photographie 
sich  erst  jetzt  dieser  Richtung  zuwendet,  so  liegt  das  an  der  erst  seit 


Fig.  16. 


wenigen  Jahren  in  ihr  eingetretenen  Entwicklung  der  künstlerischen 
Richtung.  Heute  aber,  wo  in  ihr  gleiche  künstlerische  Ziele  angestrebt 
werden,  wie  in  der  Malerei,  wird  auch  dem  Figurenbild  mehr  Beachtung 
geschenkt  werden  müssen,  wie  bisher. 

Ein  Milet,  Mcunier,  Liebcrmann,  Leibi  und  andere  sind  wahr- 
lich der  Nacheiferung  würdig! 

Darum  frisch  auf!  Grosse  Vorbilder  sind  da,  studiert  sie,  sucht 
gleiche  Wege  und  Ziele.  Nicht  die  „Stimmungsbilder  der  Landschaft" 
allein  sind  das  Ideal  der  Kunst,  auch  das  Figurenbild  ist  der  Beachtung 
in  gleicher  Weise  wert. 


A.  Aiiaiitr,  Hiinibtirg. 
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Uber  die  Empfindlichkeit  einiger  Diapositivplatten. 

Von  Dr.  G.  Eberhard-  Gotha.         [Naehdnicii  verboica.] 

eitdcni  mehr  und  nidir  Diapositivplatten  von  Freunden 

dtr  Projektionskunst  verarbeitet  werden,  wird  hiltifi^ 
über  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  iler  Emptind- 
lichkeit  der  Platten  von  verbchitrdi  iien  Fabriken  geklagt: 
und  in  der  Ttiat  uiuss  man  oft  eine  grössere  Anzahl 
erst  lediglich  dazu  verwenden,  um  einigermassen  die  Empfindlichkeit  der- 
selben kennen  zu  lernen.  Als  Verfasser  vor  ein^r  Zeit  Chlor-  und 
ChlorbromsUberplatten  zu  seinen  Untersuchungen  Ober  farbenempfindlidie 
Aufnahmen  verwendete,  wurde  auch  er  durch  diese  Thatsacbe  in  hohem 
Grade  aufgehalten,  und  er  entschloss  sich  daher,  Platten  einer  grösseren 
Anzahl  Fabriken  in  Bezug  auf  ihre  Empfindlichkeit  zu  untersuchen.  £s 
ist  wohl  von  einigem  Interesse,  die  gefundenen  Zahlen  mitzuteilen 

Die  Platten  wunlcn  liinler  der  Skala  eines  Warnerke- Sensitomcters 
dem  Lichte  einer  Petroleumllamme  ausgesetzt,  und  zwar  wurde  die  Ent- 
fernung der  Platte  von  der  Flamme  so  gewählt,  dass  nur  die  ersten 
zehn,  gut  untersuchten  und  ab  nahezu  richtig  befundenen  Nuniinem  dieses 
Instrumentes  in  Verwendung  kamen.  Die  Entfernung  der  PUtte  von  der 
Lampe  wurde  an  einer  in  Centimeter  geteilten  Latte  al^lesen,  die  Zeit 
nach  dem  Schlage  eines  Pendels  mit  halber  Sekunde  gezählt.  Um  die 
Versuche  bei  der  sehr  verschiedenen  Zusammensetzung  der  Plattenemulsion 
einigermassen  vergleichbar  zu  machen,  wurde  ein  Entwickler  gewählt, 
der  für  die  bromsilbcrreichcn  Platten  noch  sjenügend  krctftig  und  für  die 
chlorsilberreichen  nicht  zu  kräftig  war.  Nach  einigen  Versuchen  entschied 
ich  mich  für  den  Chlorbromsilbcr- Plattenentwickler  in  Eders  „Rezepte 
und  Tabellen",  Seite  26,  3.  Aufl.,  der  Hydrochinon  enthält  Um  die  Gleich- 
mftssigkeit  der  Lampe  zu  prafen,  wurde  nadi  je  fanf  Belichtungen  eine 
Normalplatte  exponiert,  die  Obereinstimmung  dieser  Normalplatten  wtbrend 
tines  Zeitraumes  von  einigen  Stunden  stellte  die  Glcichmässigkcit  der 
Lampe  während  dieser  Zeit  völlig  si<  lu  r.  Nur  ist  die  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen, dass  man  die  Lampe  erst  nach  einer  halben  Stunde  nach  dem 
AnzüntK  n  zu  derartiijen  Wrsurhen  benutzt.  Als  Normalplatte  wurde  die 
1  honias-Diapusitivplatte  verwendet;  setzt  man  ihre  Empfindlichkeit  gleich 


100,  so  folgt  für  die  einzelnen  Sorten: 

Steinschneider,  Diapositiv  und  Diapositiv  opak .    .  'J:, 

Beemaert,  Chlorsilber   3, 

Berliner  Anilin- Aktien,  Diapositiv   6, 

Schippang,  Chlorsilber  und  Chlorsilber  opak    .    .  6, 

KlefTcl,  Chlorsilber   6, 

Schaler  &  Günther,  Diapositiv   6, 

Scheurieb,  Chlorsilber   6, 
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Windschfldt  &  Ranfit,  Diapositiv  6, 

Friessner,  Chlorsilber  32, 

Matter,  Chbrsilber  40, 

Schneider,  Chlorsilber  50, 

Ilford,  AJphapIatten  60 — 70, 

Perutz,  Chlorbrom  80 — 90, 

Thomas,  lantern  100, 

Apollo,  Diapositiv  100, 

Schattcra,  Chloibroin  ,   200  250, 

Weisbroci,  Diap<»sitiv  250  —  300, 

ilford,  Special  lantern   350  —  400, 

Edwards,  Special  lantern  etwa  400, 

Cadeti  »S:  Ncall,  Diapositiv  tüt  wanne  Töne,  etwa  600, 
Cadett  &  Neall,  Diapositiv  f.  schwarze  Töne  etwa  2000 — 2500. 
Diese  Zahlen  lUtamen  natOrlicb  nur  als  angenäherte  betraditet  wer- 
den,  da  die  Empfindlichkeit  der  Emulsion  ein  und  derselben  Fabrik  kaum 
stets  die  gleiche  ist,  wie  dies  bei  den  hochempfindlichen  Bromsilberplatten 
meist  der  Fall  ist.  Femer  mag  wohl  der  für  eine  jede  Plattensorte  be- 
sonders geeignete  Entwickler,  der  von  der  Fabrik  angaben  ist,  auch 
gOnstiger  wirken. 

Es  ist  femer  zu  beachten,  dass  diese  Zahlen  fdr  das  an  violetten 
und  ultravioletten  Strahlen  arme  Petroleumlidit  gelten  und  namentlich  die 
chlorsilhcrrcichcn  Emulsionen  bei  Verwendung  von  Tageslicht  weit  höhere 
Zahlen  geben  werden.  Nicht  genOirend  sicher  auf  diesem  Wege  zu  be- 
stimmen waren  wegen  zu  hoher  Empfindlichkeit  folgende  Platten,  welche 
ich  deshalb  mit  dem  Wamerke-Sensitometer  mit  Phosphorescenzplatte 
prüfte: 

Lumicre,  rotes  Etikett     ....    16  bis  lö  Grad  W., 

Smith,  Diapositivplatte    .    .    .    .    18  „   ao  „ 
und  als  Wrgleich  noch: 

Cadett   &    Neall,    Diapositiv  für 

schwarze  Töne  13  bis  15  Grad  W., 

Schleussner,  Bromsilbergelatine  ...  34  „ 
Die  gering  empfindlichen  Diapositivplatten  sind  gewöhnlich  sehr 
durdisichtig,  teilweise  sogar  fast  glasklar  mit  schwadier  Opalescenz;  sie 
geben  mit  einem  geeigneten  Entwickler  sammetschwarze,  wie  auch  braune 
und  rote  Töne  von  grosser  Reinheit  und  sind  namentlich  durch  ein  Ton- 
bad vor  dem  Fiideren  in  prachtvolle,  leuchtend  violette  Färbungen  zu 
bringen.  Am  besten  sind  weiche  Negative  (sogar  flaue  sind  brauchbar) 
anzuwenden,  da  die  Schwelle  eine  hohe  ist,  oder  man  belichtet  statt 
mit  Petroleumlicht  mit  Magnesiumband.  Im  allgemeinen  weicher  sind  die 
starker  empfindlichen  Platten,  deren  Töne  auch  nicht  so  rein  sind.  Die 
Diapositivplatten  von  Lumiere,  Cadett  &  Neall  und  ganz  besonders  Smith 
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sind  in  hohem  Grade  für  farben- 
empfindliche  Aufnahmen  geeignet,  da 
sie  sich  sehr  gut  sensibilisieren  lassen 
infolge  des  (geringem  Chlorsilber- 
gehaltes:  sie  sind  daher  für  Re- 
produktion farbiger  Gegenstände  sehr 
gut  anwendbar,  zumal  sie  sich  schleier- 
los sehr  dicht  entwickeln  lassen  und 
die  tiefsten  Schatten  glasklar  bleiben. 
Eine  solche  mit  Cyanin  vortrefflich 
sensibilisierte  Platte  bringt  Cadett 
&  Ncall  in  den  Handel  unter  dem 
Namen  „Spektrumplatte",  Ober  welche 
Dr.  Neuhauss  kürzlich  berichtet  hat 
(s.  diese  Zeitschrift  1898,  Heft  5, 
S.  155).  Unter  Anwendung  eines 
geeigneten  Strahlenfilters ,  welches 
RftktsaHwaii  Ut.  Atandtr,  Hallt  a.  ü.        nicht  gerade  die  orangeroten  Strahlen 

schwächt,  gelangen  mir  Aufnahmen 
der  Vogel  sehen  Farbentafel  mit  dieser  Spektrumplatte  besser,  wie  mit 
jeder  anderen  rotempfindlichen  Platte  des  Handels. 

Die  Emulsion  der  oben  erwähnten  Platten  war  recht  verschieden 
zusammengesetzt,  wie  Prüfungen  mit  dem  Spektrographen  zeigten.  Neben 
reinen  Chlorsilberemulsioncn  mit  der  Maximalwirkung  bei  den  Fraun- 
hoterschen  Linien  H-K,  waren  solche  mit  mehr  und  weniger  Bromsilber 
darunter,  deren  Maximum  weiter  gegen  Blau  und  selbst  im  Blau  zwischen 
F  und  G  lag.  Mit  steigendem  Bromsilbcrgehalt  rückt  nämlich  das  Maxi- 
mum sehr  rasch  vom  Violett  in  die  blauen  Gegenden,  doch  würde  eine 
nähere  Ausführung  dieser  Sache  hier  zu  weit  führen.  Stark  digerierte 
Emulsionen  zeigen  meist  ein  viel  breiteres,  weniger  schroff  sich  abhebendes 
Maximum,  als  bei  niederen^Wärmcgraden  hergestellte  und  nicht  oder 
wenig  digerierte. 

Vortreffliche  Rezepte  zur  Selbstherstellung  von  Chlorsilber-  als  auch 
Chlorbromsilberplatten  sind  die  in  „Rezepte  und  Tabellen"  von  Ed  er 
angegebenen,  wie  ich  mich  wiederholt  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte. 
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l^sdhe  Parallelstellung 
von  Matt8«h«ib«  und  Cegenatend  bei  Reproduktions^ 

aufnahmen. 

Von  J.  V.  Gerstenbrandt  in  Graz.      iNachdnick  vcrboifn.) 

ni  von  rincr  auf  ebener  l'nlcrlagc  befindlichen  Zeichnung  oder 
einem  Gemälde  eine  vollkommen  richtige  Reproduktion  mit 
Hilfe  der  photographischen  Aufnahme  zu  erhalten,  ist  be- 
kanntlich ausso*  einem  richtig  zeichnenden  Objektiv  noch  die 
genaue  Parallelstellung  der  Mattscheibe  (tmd  somit  bei  tadellos 
au^;eftlhrtem  Apparate  der  Aufiiahroeplatte)  mit  der  Ebene  des  auf- 
zunehmenden Gegenstandes  erforderlich. 

Wer  niclit  für  die  Zwecke  der  Reproduktions-Photographie  eigens 
eingerichtet  ist,  dem  wird  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  Schwierigkeiten 
oder  doch  mit  viel  Zeitverlust  verbundene  Arbeit  bereiten. 

In  Schmidts  „Compendium"  (2.  Aull.,  Seite  12)  wird  empfohlen 
(nach  H.  W.  Vogel),  ein  dunkles  Brettchen  mit  eipem  senkrecht  darauf 
Stehenden,  runden  weissen  Holzstab  Ober  die  zu  reproduzierende  Zddi'- 
nung  zu  hangen,  und  die  Kamera  so  lange  zu  drehen,  bis  der  Holzstab 
auf  der  Mattsdidbe  als  vollkommen  runder  Kreis  erschdöit 

Abgesehen  davon,  dass  der  Holzstab  genau  rund  und  genau  senk- 
rech t  auf  dem  Brettchen  sein  muss,  um  verlässliche  Resultate  zu  geben, 
ist  das  Verfahren  nicht  so  einfach  und  schnell  ausgeführt,  als  es  den 
Anschein  hat,  da  es  ausserdem  notwendig  ist,  dat>  Bild  des  Stabes  stets 
in  der  Mitte  der  Mattscheibe  einzustellen.  Rin  Versuch  wird  über- 
zeugen, dass  man  auch  mit  diesem  Hilfsmittel  lange  Zeit  braucht,  bis  die 
richtige  Stdlung  der  Mattschdbe  erzidt  Ist 

In  nachfolgendem  soll  nun  eine  sehr  einfache  und  rasche 
Methode  zur  richt^[en  Orientierung  der  Mattsdi^e  angegeben  werden, 
welche  Verfasser  bei  der  Reproduktion  emes  Pfaues  versucht  hat  und 
die  sich  vollkommen  bewährte. 

Zur  Ausübung  dieser  Methode  bedarf  man: 

I.  eines  Senkels  oder  einer  Libelle  an  der  Kamera,  um 

die  Mattscheibe  senkrecht  stellen  zu  können: 
3.  einer  gewöhnlichen  Bussole,  am  besten  mit  quadratischem 
Gehäuse. 

Hat  man  eine  Kamera,  deren  Mattsdieibenrahmen  Itlr  sidi  neq^bar 
ist,  so  gestaltet  sich  die  Sache  ungemein  emfach,  wie  folgt:  Man  befestigt 

den  zu  reproduzierenden  Plan  (Zeichnung  u.  s.  w.)  an  einer  senkrechten 

Wand  fZimmerwand,  Gartenmauer  oder  dergl.j,  stellt  die  Kamera  gegen- 
über auf  und  stellt  vorläufig  auf  die  gewünschte  Bildgrösse  ein,  wobei 
nur  eine  beiläufige  Parallelstellung  notwendig  ist.  Hat  man  so  die 
ungefähr  richtige  Entfernung  der  Kamera  vom  Gegenstande  mit  Bezug 
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auf  die  verlangte  BUdgrösse  gefunden,  dann  kann  man  zur  genauen 
Orientierung  der  Mattscheibe  übergehen. 

Man  stellt  zuerst  in  wagerechtem  Sinne  parallel.  Man  legt 
die  Bussole  mit  einer  (beliebigen)  Kante  <iÄ  wagerecht  an  die  Fläche 
der  Zeichnung  (Fig.  i  stellt  eine  Daraufsicht  dar)  und  notiert  die 
Stellung  der  Magnetnadel;  der  abgelesene  Winkel  sei  a.  Hierauf 
legt  man  die  Bussole  mit  derselben  Kante  r7/>  wagcrecht  an  die 
Mattscheibe  an  und  dreht  die  Kamera  so  lange  um  die  Herzschraube, 
bis  die  Magnetnadel  dieselbe  Ablesung  a  am  Gradbogen  zeigt, 
wie  früher. 


tami.  pharm,  A.  Bonitkt,  BtrKu. 


Im  allgemeinen  wird  nun  der  Senkel  oder  die  Libelle  nicht  ein- 
spielen, selbst  wenn  dieses  bei  der  ersten  „vorläufigen*  Aufstellung^ 
der  Fall  war,  da  die  senkrechte  Drehachse  der  Kamera  (Herzschraubei 
nicht  genau  senkrecht  war  (was  ohne  eigene  Einrichtung  des  Apparates, 
wie  bei  Theodoliten  u.  s.  w.,  nicht  zu  erreichen  ist»,  und  die  Mattscheibe 
aus  der  senkrechten  Lage  gekommen  ist. 

Man  hat  also  nunmehr  die  Parallelstellung  in  senkrechtem 
Sinne  vorzunehmen.  Dieses  geschieht  durch  Drehung  des  Matt- 
scheibenrahmens, bis  der  Senkel  einspielt.  Der  Sicherheit  halber 
wird  dann  nochmals  nachgesehen,  ob  die  mit  der  Kante  ab  angelegte 
Bussole  noch  die  Ablesung  a  zeigt,  was  in  der  Regel,  wenn  die  Kamera 
ursprünglich  nicht  allzu  schief  aufgestellt  war,  der  Fall  sein  wird.  Eine 
etwaige  Abweichung  ist  durch  Drehen  um  die  Herzschraube  zu  beseitigen 
und  nochmals  der  Senkel  zu  kontrollieren.  , 
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War  dif  Kamera  ursprünglich  ziemlich  gut  aufgestellt,  so 
wird  eine  solche  Wiederholung  unnötig  sein. 

Durch  diese  beiden,  sehr  nsdi  ausgefllhrten  „Orientierungen"  des 
Apparates  wird  die  Parallelstelliing  von  Mattscheibe  und  Gegenstand  mit 
hinreidiender  Genauigkeit  erzielt 


Das  Einstellen  auf  die  Bild- 
mitte wird  durch  Verschieben  des 
Objektivs,  bezw.  durch  Höher- 
oder rieferhäntjen  des  Gcfjcn- 
stardt^s  aiist(clührt.  Wer  dieses 
Verfahren  einmal  versucht  hat, 
wird  die  Einfacbfadt  und  Raschheit 
desselben  zu  schätzen  wissen. 

Wenn  die  Kamera  nieht  ge- 
stattet, den  Mattscheiben  rahmen 
ttkr  sich  um  eine  wagerechte  Achse 
zu  drehen,  dann  dauert  das  Ver- 
laliren  etwas  langer.  Man  muss 
das  Stativ  stellen,  dass  zwei 
Füsse   ^Icicli    weit    von  der 


I 


3  '0 


Fig,  I. 


Gegenstandsebene  abstehen,  damit  man  nach  erfolgter  Orien- 
tierung mit  der  Bussole  durch  blosses  Verschieben  (oder  Langen« 
ändening)  des  dritten  Stativfusses  die  Senkrecfatstellung  der  Matt- 
scheibe ohne  Änderung  der  wagerechten  Stellung 

bewirken  kann. 

Sollte  die  zur  V'erfOtjunR  stehende  Kamera  keine 
Vorrichtung  zum  Senkrechtstcllen  der  Mattschcilie  be- 
sitzen,  aber  eine  gewöhnliche  Libelle  zur  \'er- 
fügung  sein,  so  kann  man  die  Senkrechtsteiiung  der 
Mattscheibe  kontrollieren,  indem  man  ein  rechtwink* 
liges  Zeichnendreieck  mit  einer  Kathete  senkrecht  an 
die  Scheibe  anlegt  und  auf  die  andere  Kathete  die 
Libelle  aufsetzt. 

Ist  eine  Bussole  mit  rundem  Gehfluse  vorhanden, 
so  kann  man  dieselbe  auch  benutzen,  wenn  sie  nur  immer  in  derselben 
Weise,  also  z.  B.  wie  in  Fig.  2  1  Daraul'sichti ,  mit  dem  Gcliiluse  rechts, 
mit  dem  Bügel  links,  die  betrelVentie  Flflchc  berührend,  angelegt  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass,  je  besser  die  Kamera  bei 
der  ursprünglichen  „vorlaufigen*  Orientierung  senkrecht  aufgestellt  wud, 
was  ja  auf  ebenem  Boden  keinerlei  Schwierigkeit  hat,  desto  rascher  und 
leichter  die  oben  angefahrten  Operationen  ausgefObrt  werden  können. 


Flg.a. 
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Das  t^eeht  am  eigenen  Bilde. 

n  der  mit  der  Oberschrift  gleichnamigen  Abhandlung 
des  Geh.  Kammergerichtsrates  Dr.  Keyssner  (Berlin, 
J.  Guttentag)  ist  das  Persönlichkeitsrecht  am  eigenen 
Bilde  gegen  unbefugte  Bildentnahme  begründet  und  bc- 
i^renzt.  Die  pliotographisrlu-  I^ildcntnahmc  der  Leiche 
des  Fürsten  Bismarck  hat  bekanntlich  zu  einem  Rechtsstreit  geführt,  indem 
auf  Antrag  der  v.  Bismarckschcn  Erben  den  Photographen  Wilcke  und 
Priester  aus  Mamburg  bei  hoher  Strafe  untersagt  wurde,  die  Platten  zu 
benutzen,  Bilder  zu  verbrdten  u.  s.  w.  Gegen  diese  VeriQgung  hatten  die 
Photographen  Widerspruch  erhoben.  Das  Landgericht  zu  Hamburg  hat  im 
Urteil  vom  8.  September  d.  J.  das  Recht  der  v.  Bismarckschen  Familie, 
die  Bildentnahme  zu  verbieten,  anerkannt.  Die  Entscheidung  ist  namentlich 
deshalb  von  grosser  Bedeutung,  weil  darin  sogar  den  Familienangehörigen 
das  Recht  zuerkannt  ist,  die  Bildentnahme  eines  Angehörigen  zu  ver- 
bit  ten  lii(l<  III  hervort,'ehoben  wurd<-,  dass  eine  Genehmigung  zum  Photo- 
graphiireii  nicht  erteilt  sei,  heisst  es  in  din  (irOiulen:  Kann  von  einer 
erteilten  Erlaubnis  nicht  die  Rede  sein,  so  erhebt  sich  die  weitere  Frage, 
ob,  ganz  abgesehen  von  den  besonderen  Umständen  des  vorliegenden 
Falles,  das  bean^ruchtc  Verbietungsrecht  schon  deshalb  als  begründet 
anzuerkennen  sei,  weil  eben  die  photographische  Aufnahme  ohne  Er« 
laubnis  erfolgt  ist  Das  Gericht  ist  zur  Bejahung  dieser  Frage  gelangt 
Es  folgt  dabei  dem  Zuge,  der  in  der  Theorie  und  in  der  Rechtsprechung, 
unter  Führung  des  Reichsgerichts,  zu  Gunsten  eines  ausgedehnten  Schutzes 
des  Rechtes  der  Persönlichkeit  zu  ener-i    'i  in  Durchbruch  drängt. 

Was  in  cit  r  reichsgerichtlichen  Ent-^i  In  idiini,'.  Band  29,  S.  126,  über 
die  Verletzung  von  Rechten  tlurcli  unhifugte  Anmassung  eines  fremden 
Namens  gesagt  wird,  ist  ersi<  htlicli  nur  ein  Ausfluss  der  Auffassung, 
dass  unbefugte  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Persönlichkeiten  überhaupt 
rechtswidrig  seien,  und  dass  der  davon  Betroffene  zur  Abwehr  solcher 
Eingriffe  berechtigt  erscheinen  mflsse.  Das  Rdchsgericht  hebt  hervor, 
dass  es  zwar  fflr  den  Fall  der  Verletzung  von  Rechten  durch  unbefugte 
Anmassung  eines  fremden  Namens  an  ausdrflcklichcn  Gesetzesvorschriften 
Ober  die  Bedingungen  und  die  Art  des  Schutzes  der  Verletzten  fehle, 
dass  aber  gleichwohl  d»  in  Namensberechtigten  gegen  einen  Dritten, 
Welcher  sich  unbefugt  die  Führung  desseli)en  Familiennamens  anmasste, 
zum  Schulze  seiner  Interessen  ein  V' erbietungsreclit  und  ein  Klagerecht 
auf  IhUeilassung  tliesrr  Anmassung  wenigsti  ns  dann  zugt-standi-n  werih  n 
müsse,  wenn  im  besonderen  Falle  die  unbefugte  Führung  des  Namens 
geeignet  sei,  den  Schein  der  Zugehörigkeit  zu  der  Familie,  welche  den 
Namen  fahrt,  zu  erregen.    Wo  diese  Voraussetzung  zutreffe,  mOsse  der 
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Regel  nach  jcdt  s  cinztlnr  l  amilienmitirli«  '!  /nr  Abwi'hr  des  Eingriffes 
in  Sein  aus  di  r  ]■  aniiliLnzui^ehörigkeit  i:ntMprin^i  ti(lcs  Nanicnsrecht  be- 
rechtigt ersrheiiu  n  Die  lU-clitsprechung  des  Ri  ichsgn  iciits  hat  wesent- 
lich eingewirkt  auf  die  Liniügung  des  §  12  Bürgerhchiii  Gesetzbuchs, 
wdcher  aiisdrOcklich  Schutz  für  den  Fall  gewährt,  da^s  das  Interesse 
des  zur  Fohrung  eines  Namens  Berechtigten  dadurch  vcrletzt..werde,  dass 
ein  anderer  unbefugt  den  gleichen  Namen  gebrauche.  Der  namentlich 
auch  in  der  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  zu  Tage  tretende  Gang 
der  Rechtsentwicklung  zeige,  heisst  es  a.  a.  O.,  dass  das  Namensrecht 
auch  in  der  Richtung  zu  schOtzen  sei,  dass  ein  n^atorischcr  Anspruch 
zu  Gunsten  desjenigen  anerkannt  werde,  dessen  Interessen  dadurch  ver- 
letzt seien,  liass  ein  anderer  sich  unbefugtenveise  seines  Namens  f)ediene. 
Nun  entliält  al)er,  wenigstens  tier  Kegel  nach,  die  unbefugte  Abbildung 
einer  andireii  Person  nicht  minder  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Persönlichkeit  als  die  unbefugte  Führung  ihres  Namens.  Wer  ohne  Er- 
laubnis einen  anderen  in  der  Absicht  abbildet,  das  Büd  in  die  öflentlicbkeit 
zu  bringen,  verletzt  die  Rechte  der  PersOnlichkdt  dieses  anderen  jeden» 
falls  dann,  wenn  der  andere  ein  Interesse  daran  hat,  dass  das  Bild  an 
die  Öffentlichkeit  nicht  gelange.  Aus  diesem  Grunde  wQrde  in  solchem 
Falle  auch  schon  die  Anfertigung  des  Bildes  rechtswidrig  sein,  selbst 
wenn  dabei  der  Anfertigende  in  dem  irrigen  Glauben  sich  befunden 
hätte,  dass  die  Anfertigung  des  Bildes  und  dessen  \'erbreitung  genehmigt 
worden  sei  oder  doch  demnächst  genehmigt  werile.  Es  bedarf  keiner 
Ausführimg,  dass  vorstehemli-  Sätze  nicht  jeiU:  Abbildung  eines  anderen 
ohne  dessen  ausdrückliche  Genehmigung  für  rechtUch  unzulässig  erklären 
wollen.  Abbildungen  von  Personen,  welche  der  Geschichte  angehören 
oder  im  öffentlichen  Leben  hervorgetreten  sind,  werden  der  Regel  nach 
jedenfalls  dann  nicht  beanstandet  werden  können,  wenn  bei  der  An> 
fertigung  des  Bildes  entweder  die  betreffende  Persönlichkeit  an  die  Öffent- 
lichkeit getreten  oder  die  abgebildete  Persönlichkeit  direkt  als  Modell 
nicht  benutzt  worden,  vielmehr  die  Nachbildung  nach  bereits  bekannten 
Bildern  erfolgt  ist  (vergl.  hierüber  die  verschiedenen  Auffassungen  bei 
Keyssner,  „Das  Recht  am  eigenen  Bilde",  Seite  14). 

Es  wird  in  solchen  Fallen  regelmässig  t  in  Interesse  tles  Abgebildeten 
daran  fehlen,  die  Verbreitung  von  Bildern,  welche  in  der  Öffentlichkeit 
aufgenommen  oder  nach  bereits  bekannten  Bildern  angefertigt  sind,  zu 
verbieten.  Abgesehen  von  solchen  und  ähnlichen  Ausnahmefallen  wird 
man  aber  auch  solchen  Personen,  welche  der  Geschichte  angehören  oder 
im  öffentlichen  Leben  hervorgetreten  sind,  das  Recht  nicht  versagen 
dflrfen,  die  unbefugte  Anfertigung  und  Verbreitung  von  Nach- 
bildungen ihrer  Person  zu  untersagen  (vergl.  hierzu  Keyssner 
a.a.O.,  Seite  37).  Würde  aber  nach  vorstehenden  Ausführungen  der 
Lebende  gegen  derartige  Rechtsverletzungen  geschützt  sein,  so  wird 
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nach  seinem  Tode  auch  seinen  nächsten  Angehörigen  das  Recht 
zuzusprechen  sein,  gesfen  unbefugte  Abbildung  und  gegen  un- 
befugtes Verbreiten  von  Bildern  des  V'erstorbenen  Einspruch  zu 
erheben.  Dieses  Recht  steht  ihnen  nicht  etwa  zu  als  Erben  im  recht- 
lichen Sinne,  sondern  als  Eanulicnangehörigen  des  Verstorbenen,  denn 
in  dieser  Eigenschaft  werden  sie  selbst  direkt  durch  derartige  Hand- 
lungen getroffen.  Es  ist  der  Regel  nach  ein  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Persönlichkeit  tlcs  Hinterbliebenen,  weil  eine  Verletzung  ihres  Pietät- 
gefühh,  wenn  man  es  unternimmt,  ohne  ihre  Zustimmung  ein  Bildnis 
eines  ihnen  teuren  Verstorbenen  anzufertigen,  um  es  der  Öffentlichkeit 
zu  übergeben.  I?n  Einzelfalle  wird  es  oft  schwierig  sein,  festzustellen, 
Welchem  Kreise  von  Angehörigi  n  das  Recht  der  Einsprache  zu  geben 
sei,  ilass  aber  die  Kiniler  mit  Bezug  auf  ihren  verstorbenen  Vater  regel- 
mässig hierzu  befugt  erscheinen,  darf  nach  dem  Ausgeführten  unbedenklich 
ausgesprochen  werden.  K. 


Frau  A".  Knrtninrrfr,  Citx/ia/tu. 


flusländisehe  l^undschau. 

Ausländische  photographischc  Litteralur.  —  Camera  Notes.  —  Bulletin  du  Photo- 
Club  de  Paris.  —  Association  beige  de  Photographie.  —  Bulletino  della  Societä 
fotografica  italiana.  —  Billige  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier.  —  Farbige 

Aufnahmen.  —  Lochkamera. 

Wenn  wir  die  in  Amerika  erscheinenden  photographischen  Zeitschriften 
dun  hblüttern,  so  bemerken  wir  ein^n  wesentlichen  Unterschied  gegenüber  den 
deutschen  VcrölTentlichungen  dieser  Art.  Ganz  .luffallend  ist  —  eine  Eigenschaft, 
welche  die  amerikaiiisciien  Zeitschril'len  mit  den  englischen  teilen  -  das  Über- 
wiegen des  Reklameteiics:  Zu  Atjfang  des  Heftes  eine  schier  endlose  Seilen- 
reihe, die  lediglich  mit  Annoncen  bedeckt  ist:  ebenso  am  Ende  des  Heftes.  In 
der  Reuel  sind  dann  noch  mitten  im  redaktionellen  Teil  Reklameseiten  zwischen- 
geheftet. Die  Sucht,  auch  den  kleinsten  Kaum  gi:s»:liüftlicli  auszunutzen,  treibt 
mitunter  seltsame  Blüten.  Die  Verleger  reiben  sich  natürlich  vergnügt  die  Hände; 
denn  nicht  der  Abonnent,  .sondern  der  Inserent  bezahlt  die  ausserordentlich  hohen 
l  lerstellung>kosten  einer  solchen  Zeitschrift.  Die  Bedeutung  der  fJeschäftsrcklamc 
wird  in  Deutschland  noch  sehr  unterschätzt  Zum  Vergnügen  wirft  der  Inserent 
tlem  Verleger  sein  Geld  nicht  in  den  Schoss;  er  wei.ss  recht  gut,  dass  der  ge- 
steigerte Absatz  die  Keklamekosten  zehnfältig  einbringt. 

Die  Illustrationsmethode  ist  in  den  amerikanischen  und  englischen  Zeit- 
schriften fast  ausschliesslich  die  in  den  Te.xt  gedruckte  Zinkätzung  (Autotypie». 
Lichtdruck  und  besonders  die  in  Deutschland  so  sehr  gepflegte  Heliogravüre  * 
stellen  sich  unendlich  viel  teurer.    Die  vorwiegende  Benutzung  der  Autotypie 
'iess  letztere  allerdings  zu  einer  staunenswerten  Vollendung  gelangen.  Gleich- 
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zeitig  sah  man  sich  gezwungen,  nur  beste-.,  hoehglänzendes  Papier  zu  benutzen^ 
denn  nur  solches  giebt  die  Feinheiten  der  Autotypie  in  befriedigender  Weise 
wieder. 

Eine  gans  isolierte  Stellang  nehmen  in  der  amerikanischen  photographischen 

Litterafur  Hie  „Camera  Notes",  das  offizielle  Organ  des  Camera  Club  in  New 
York,  ein.  Dieselben  erscheinen  jetzt  im  zweiten  jahrgange,  und  wird  viertel- 
jährlich nur  ein  Heft  ausgegeben.  Aufdringliche  Reklame  ist  hier  verpönt,  und 
neben  der  Autotypie  kommt  die  HeliogravQre  zu  vollem  Rechte. 

In  Frankreich  ist  das  vornehmste  Organ  das  Bulletin  du  Photo -Club  de 
Paris  Reith  mit  trefflichen  Illustrationen  der  ersten  französischen  Kunstphoto- 
graphen ausgestattet,  leidet  es  textlich  an  gewisser  Einseitigkeit.  Wie  in  allen 
Oi^^en,  welche  lediglich  den  Zwecken  eines  einzigen  Klubs  dienen,  ist  den 
Klubverhandlungen  ein  zu  breiter  Raum  gewährt,  und  lange,  oft  recht  nichts- 
sagende I'rotokolle  füllen  die  Seiten.  Das  ist  auch  der  I'rhlcr,  welcher  dem 
sonst  trefflich  geleiteten,  in  Belgien  erscheinenden  „Bulletin  de  l'association  beige 
de  Photographie"  anhaftet.  Die  belgischen  Lichtbildkflnstler  sind  von  einer 
Einigkeit,  zu  der  es  die  deutschen  Partikularisten  leider  niemals  bringen  werden. 
Nicht  jedes  Städtchen  treibt  Vereiu-politik  mit  Sonderinteressen,  sondern  alles 
geht  auf  in  der  Association  beige  de  Photographie  In  den  verschiedenen 
Städten  giebt  es  Sektionen  der  alles  umfassenden  „Association".  Natürlich  ist 
eine  so  mi^liederreidie  Verbindung  dann  auch  leistungsfUüg.  Das  bewiesen 
die  vortrefTlichcn  in  BrQssel  veranstalteten  Ausstellungen. 

Sehr  beachtenswert  ist  das  in  Florenz  erscheinende,  von  Pizzighelli  ge- 
leitete „BuUetino  della  Societä  fotografica  italiana".  Unter  den  schwierigsten  Ver- 
hftltnissen  bat  der  ehemalige  österreichische  k.  k.  Obersdieutenant  Pizzighelli, 
welcher  die  deutsche  Fachlitteratur  mit  einer  Reihe  wertvollster  Werke  be- 
schenkte, nach  seiner  l'bersiedlung  nach  Florenz  daselbst  einen  Verein  und  eine 
Zeitschrift  geschahen,  welche  Itahen  zur  Ehre  gereichen. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  Deutschland  von  Paris  aus  mit  Anerbietungen 
zur  Herstellung  von  Bromsilbervergrflsserungen  nach  eingesandten  Portratauf- 
nahmen überschüttet  Die  N'ergrössenmgen  »sollten  zti  erstaunlich  billigen  Preisen 
oder  gar  mnsonst  geliefert  werden,  nur  musste  sich  der  Abnehmer  verpllichten, 
gleichzeitig  von  derselben  Firma  einen  „höchst  wertvollen*  Rahmen  für  teueres 
Geld  zu  beziehen.  Die  Rahmen  waren  natOrlich  Schundware  schlimmster  Sorte. 
Selbstverständlich  können  Vergrösserungen  an  sich  zu  erstaunlich  billigem  Preise 
geliefert  werden,  da  das  dazu  notwendige  Bromsilberpapicr  nur  wenige  Pfennige 
kostet  Wegen  gewisser,  dem  Bromstiberpapier  anhaftender  Mängel  ist  aber 
dne  nicht  sorgfaltig  aberarbeitete  Vergrösserung,  zumal  nach  einem  Papierbilde, 
völlig  unbrauchbar.  Die  geschickte  KrAfic  ertordernde  i'berarbeitung  kostet 
natürlich  Geld,  und  das  wollen  derartige,  auf  die  Einfalt  der  Käufer  spekuUerende 
Vergrösserungsanstalten  nicht  anlegen.  Die  Pariser  Anstalt  scheint  Obrigens  die 
zu  ihrer  Existenz  notwendige  Anzahl  von  Gimpeln  nicht  gefunden  zu  haben, 
denn  seit  längerer  Zeit  ist  alles  still  geworden.  Jetzt  nimmt  eine  Wiener  Finna 
den  grossartigen  Gedanken  auf  und  bietet  „vorzügli«  he  Porträts  in  gediegenster 
kOnstlerischer  Ausstattung,  samt  prachtvoUem,  elegantem  Barockrahmen*  flQr 
13  Mark  an. 

Ein  neuer  Trompctenstoss  der  Reklame  erschallt  von  Paris  aus  in  alle 
Welt:  Mit  einem  Crundkapital  von  200000  Frcs.  hat  sich  eine  „ Sociefe  nationale 
de  photograptue  des  coulcurs"  gebildet,  welche  die  Welt  mit  farbigen  Natur- 
aufnahmen begiacken  will  Nicht  nur  prangen  an  allen  Strassenecken  in  Paris 
tiesengrosse  Maueranschll^,  welche  auf  diese  allemeueste  GrOndung  hinweisen; 
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es  werden  auch  Prospekte  centnerweise  in  alle  Weltgegenden  gesendet.  Man 
erbietet  sich,  das  Dutzend  naturfarbiger  Porträts  für  loo  Frcs.  herzustellen.  Bei 
dem  Unternehmen  handelt  es  sich  um  ein  Verfahren,  welches  demjenigen  von 
Seile  entspricht:  Es  werden  drei  in  den  drei  Grundfarben  gefertigte  Aufnahmen 
auf  drei  nachtraglich  mit  bestimmten  Farben  eingefärbte  Kollodium -Gelatine- 
häutchen  kopiert  und  letztere  übereinander  befestigt.  Wir  bedauerten  immer 
aufs  tiefste,  dass  das  so  herrliche  Ergebnisse  liefernde  Sellesche  Verfahren 
praktische  Ausnutzung  bisher  nicht  fand.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  das  Ver- 
fahren, wenn  es  überhaupt  brauchbare  Resultate  liefern  soll,  recht  schwierig 
auszuführen  ist.  Die  Produkte  der  oben  genannten  Pariser  „Socictc"  sind  die 
erbärmlichsten  der  Welt,  und  es  gehört  viel  Unverfrorenheit  dazu,  so  etwas 
dem  Publikum  überhaupt  anzubieten. 

Doch  ilie  Reihe  der  epochemachenden  »neuen*  Erfindungen  ist  noch 
nicht  abgeschlossen.  In  Belgien  machte  ein  grosser  Mann  die  wunderbare  Ent- 
deckung, dass  man  ganz  ohne  Objektiv  photographieren  könne  und  dass  dies 
Verfahren  berufen  ist,  die  gesamte  Photographie  umzugestalten.  NatOrHch 
fanden  sich  auch  hier  sofort  Geldmänner,  die  zur  praktischen  Ausnutzung  dieser 
Entdeckung  eine  „ Gesellschaft"  mit  ungezählten  Summen  bildeten.  In  Wirklich- 
keit handelt  es  sich  um  —  die  Lochkamera.  N. 


1  ■ 

^^^^ 

K.  Juittkit,  Davos. 


Umschau. 

Oit  Hrnrhhtung  der  Utn>thnu  i.tt  von  Htm  Profts^or  Dr,  AttrlanH  in  Lnf>tig  ubfmomtHm 
H-oriifH.  Dutth  dirf,tlbt  sollfti  dir  Lr\tr  itnitirr  an/  drttt  Ltiujtndttt  trhallrn  wrrdfn  über  all*  S*u- 
htiUn  und  ForlschntU  in  ätr  Photographir. 

Bunte  Photographiccn 

mit  hübscher  Wirkung  erzielt  W.  Cottrell,  indem  er  auf  gewöhnlichem  Papier 
eine  Kopie  herstellt  und  dieselbe  bemalt.  Darauf  trägt  er  eine  lichtempfindliche 
Schicht  auf  und  kopiert  unter  dem  Negativ  wie  gewöhnlich. 

(Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  578.) 

Das  grosse  Teleskop 
auf  der  künftigen  Pariser  Ausstellung  wird  eine  Öffnung  von  125  cm  und  eine 
Länge  von  60  m  besitzen.   Ausser  dem  Reobachtungsokular  wird  es  ein  solches 
zum  Photographieren  bekommen,  mit  dem,  wenn  die  Lichtverhältnisse  es  zulassen, 
10000  fache  Vergrösserung  erzielt  werden  soll. 

jBrit  journ.  uf  Phot.  1898,  S.  581.) 

Versehiedenheit  im  Tone  der  Bilder. 

Einen  I  laupianteil  an  dem  si-hlie>slichen  Tone  der  Bilder  hat  das  Negativ. 
Je  nach  der  grösseren  Tonabstufung,  die  dasselbe  zeigt,  wird  auch  die  Kopie 
verschieden  ausfallen.    Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  wie  das  Negativ  cnt- 
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¥rickelt  nvird.  Ein  krftftiges  Negativ  hat  viele  Abatufnngea  vom  bOcbsten  Licht 

bis  «im  tiefsten  Schatten,  ein  zartes  Negativ  ist  dagegen  arm  an  solchen  Ton- 
stufen. Die  Kopie  wird  dementsprechend  ausfallen.  Auch  beim  Tonen  im 
Goldbad  machen  ^ich  diese  Umstände  bemerklich.  Die  zur  iierätcllung  der 
Pafnere  benutzten  Salae  spielen  audi  eine  RoUe,  obwohl  am  fertigen  Bilde  die 
Unterschiede  kaum  nachweisbar  sind:  dagegen  ist  das  organische  Silbersalz  von 
Einfluss,  wie  z.  B.  beim  Silberchlorid -Gelatinepapier.  Säure  und  Feuchtigkeit 
wirken  ebenfalls  auf  das  Endergebnis  ein.  Die  Tonung  wird  eine  verschiedene 
sein,  je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  Gold  im  Austausch  für  Silber  nteder- 
acUigt,  je  nachdem  das  ausgeschiedene  Gold  von  feinerem  oder  gröberem  Korn 
ist,  und  nach  der  Schnelligkeit,  mit  der  es  niedergeschlagen  wird.  Man  will 
auch  Unterschiede  im  fertigen  Bilde  finden,  wenn  dasselbe  in  der  Sonne  oder 
im  zerstreuten  Lichte  kopiert  worden  ist.  Sind  organische  Silbersalze  bei  der 
Herstellmig  des  Papieres  zugezogen  worden  und  sind  sie  im  Verhältnis  zum 
Silberchlorid  in  genügender  Menge  vorbanden,  so  entstehen  hArtere  Kopieen» 
wfthrend  Silberchlorid  allein  weichere  Bilder  giebt 

^Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  598.) 

Sehattenbilder. 

Wer  erinnert  sich  nicht  der  früher  üblichen,  ans  schwarzem  Papier  aus- 
geschnittenen Schattenbilder.  Die  Saclie  i.st  alt  und  vergessen,  und  dennoch 
lassen  sich  reizende  Porträts,  Gruppen  u.  s.  w.,  damit  herstellen,  die  auch  zu 
geschlftlichen  Zwecken  vielfach  benutzt  werden  können.  Auf  photographischem 
Wege  kann  man  leicht  derartige  Bilder  erhalten.  Erforderlich  ist  ein  grosses, 
zweckmässig  nach  Norden  gelegenes  Fenster.  Oben  an  diesem  Fenster  wird 
eine  leichte  Holz-  oder  Metallstange  befestigt,  so  dass  sie  etwa  30  bis  40  cm 
davon  absteht  An  dieser  Stange  wird  ein  weisser  Vorhang  angebracht,  den 
man,  damit  er  glatt  hingt,  anfeuchtet  und  mit  einer  Holastange  am  unteren  Ende 
versieht  Diese  Vorrichtung,  mit  welcher  ein  ruhisjes,  gleichmässiges  Licht  er- 
zielt wird ,  ist  von  Wichtigkeit.  Ein  fester  grosser  Tisch  wird  jetzt  nahe  an 
den  Schirm  gestellt;  derselbe  muss  so  hoch  wie  die  Fensterbank  sein.  Die 
thunlichst  dunkel  gekleidete  Person  wird  mit  entsprechend  gewählten  Zutbaten 
darauf  gestellt.  Die  Figur  steht  dann  völlig  als  Schattenbild  vor  dem  Vorhang 
und  kann  leicht  photographisch  auftjfnommen  werden.  Die  Stellung  der  Kamera 
muss  natürlich  richtig  gewählt  werden,  so  dass  die  Tischkante  eine  Linie  bildet» 
Am  besten  nimmt  man  eine  dick  gegossene,  wenig  empfindliche  Trockenplatte 
zur  Aufnahme,  um  starke  G^nsitze  zu  bekommen.  Gut  ist  es,  nachher  das 
N^athr  noch  zu  verstftrken.  (Process  Pbotogram  1898,  S.  306.) 

Fitf  I*atameiiabende. 

Um  Zeichnungen,  z.  B.  geometrische  Figuren  u.  s.  w.,  für  Latemenbilder 

anzufertigen,  kann  man  sich  des  Mattglases  bedienen.  Allerdings  muss  dasselbe 
sehr  feinkörnig  sein.  Man  zeichnet  darauf  mit  weichem  Bleistift.  Soll  das  Glas 
klar,  durchsichtig  sein,  so  lackiert  man  es,  nachdem  die  Zeichnung  fertig  ist, 
mit  Negativlack  oder  mit  50  g  Dammarharz,  aufgelöst  in  1000  ccm  Benzol.  An 
Stelle  von  Mattf^as  kann  man  sich  blanke  Glasplatten  mit  irgend  einem  Mattlack 
aberziehen,  z  B.  20  g  Sandarak,  20  g  Mastix,  1000  ccm  .Aethyläther,  200  ccm  Benzol. 
Nach  darauf  angebrachter  Zeichnung  lässt  sich  mit  20  g  Sandarak,  30  g  Mastix, 
gelöst  in  1000  ccm  Athylather,  das  Glas  wieder  klar  machen.  Zur  Herstellung 
von  derartigen  BOdem  ist  dieses  Verfahren  sehr  geeignet  und  einfach  aus- 
zuführen. Sollen  solche  Linienbilder  auf  photographischem  Wege  gemacht 
werden,  so  benutzt  man  das  KoUodiumverfahren,  oder,  da  dies  die  wenigsten 
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kennen,  klar  arbeitende,  wenig  cnipfindliche  Trockcnplatten  vun  guter  Deckung. 
Hierzu  geeignet  sind  Diaponüviilatten  und  solche,  die  für  Reproduktionszwecke 
dienen.  Als  Entwidder  wird  empfohlen: 

Hydrochinon   15  g, 

Natriumsulfit  (kr\'st.?)   150  „ 

Methanal  (Formaldehyd)  (Starke?)   ....  ao  ccm, 

Wasser   1000  , 

Zum  Bemalen  der  Latemesbüder  eignen  sich  folRctuli  AnilinfarbstofTc, 
von  denen  wässerige  Lösungen  i:too  angesetzt  werden:  Methylviolett,  Methylen- 
blau, Napbtbolgrün,  Uranin,  Cbrysoldin,  Eosiu.        (Phot  News  1898,  S.  6^.) 

Ozotypie 

heisst  rin  nnirs,  von  Th.  Manlv  erfundenes  Dnnkvertalircn.  Da  die  Patent- 
angelegenheitc-n  noch  nicht  vollständig  erledigt  sind,  können  vorläuhg  nur  kurze 
Mitteilunucn  gemacht  werden.  Auf  besotidere  Weise  hergestelltes  lichtempfind- 
liches Papier  wird  unter  einem  gewöl  ti'u  hrn  Negative  belichtet,  wobd  ein 
positives  Bild  entsteht  Dieser  Dni<-k  wird  mit  gewi"ihnli(hem  Pigmentpapier 
auf  gewisse  Zeit  in  enge  Berührung  gebracht.  Hierauf  kommen  beide  in  Wasser 
von  passender  Temperatur,  wo  der  Pigmentdnick  entwickelt  wird.  Das  Ver- 
fahren iMetet  den  Vorteil,  dass  man  ein  sichtbares  Bild  auf  dem  erstgenannten 
Papiere  vor  sich  hat.  Photometer  sind  ilbcrllil^sig,  nnd  man  arbeitet  mit  grösster 
Sicherheit?)  Dann  kommen  die  Cbromsalze  mit  ihren  mitunter  recht  un- 
angenehmen Wirkungen  in  Wegfall.  (Photography  1898,  S.  6316.) 

Staubpinsel 

zum  Abstauben  der  Platten  lassen  sich  billig  herstellen.  Man  nimmt  ein  ent- 
sprechend breites  Stock  Holz,  schneidet  sich  einen  GriflF  daran  tmd  nagelt  an 
den  unteren  Rand  verschiedene  Lagen  weichen  Tuchstolfe  und  darüber  ein  Stück 
Seidenplflsch.  (Amateur -Pbotographer  1898^  S.  761.) 

Etitw1«klung  na«h  Colson. 
Froher  wurde  berichtet,  dass  Colson  ein  Entwicklungsverfahren  vor- 

si'hhlgt,  weli  hrs  er  „d<''veloppeinent  confinc"  Tu-nnt,  und  das  darin  besteht,  dass 
die  in  den  Entwickler  gelegte  belichtete  Platte  sofort  mit  einer  Glasplatte  bedeckt 
wird.  Es  kann  also  zun&ehst  nur  der  zwisch««  den  beiden  Platten  eingeschlossene 
Entwickler  wirken.  Genügt  die  eingeschlossene  Menge  Entwickler  nicht,  so 
lüftet  man  die  Glasplatte  mehrmals,  um  neue  Flüssigkeit  dazwischen  zu  lassen. 
Bei  sehr  kurz  belichteten  i'latten  wird  die  Glasplatte  ganz  fortgenomnien.  Coison 
empfiehlt  namentlich  den  Amaieuren,  Versuche  mit  den  von  ihnen  benutzten 
Entwicldem  anzustellen.  IMe  Ergebnisse  sollen  sehr  befKedigend  sein  und  trotz 
Überbelichtung  gute  klare  Negative  erhalten  werden 

(Bull,  beige  de  Photogr.  1898,  S.518.) 

ni^thorama,  ein  tieu«r  lcin^tnatographi««her  Apparat. 

V  Mortier  hat  einen  neuen  Apparat  zur  Vorführung  von  Reihc-nbildern 
gebaut,  bei  dem  insbesondere  das  ruckweise  Wechseln  der  Bilder  und  die  zeit- 
weise Verdunkelung  beseitigt  ist  Diese  Ubelstände  ermüden  das  Auge  beim 
Betrachten  derartiger  Reihenbilder  bekanntlich  sehr.  Der  neue  Apparat  entiiält 
eine  Trommel,  die  auf  einem  Lager  befestigt  ist  und  sich  um  ihre  wagrecht 
liegende  Aclisc  dreht.  Diese  Tromtnel  hat  auf  ihrem  ganzen  Umfang  eine  Reihe 
kleiner  Fenster,  über  die  das  Band  mit  den  Bildern  läuft.   Eine  den  Penstern 
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entsprechende  Anzahl  Spiegel,  die  zu  zweien  in  dnem  Winkel  von  90  Grad 
vereinigt  und  kreisförmig  innerhalb  der  Trommel  angcnrHnct  sind,  vervollstän- 
digen den  Apparat.  Ein  Spiegelpaar  enthält  demnach  zwei  spiegelnde  Flächen. 
Von  jedem  Bild,  welches  von  einem  Fenster  der  Trommel  eingeschlossen  ist, 
wird  nach  der  Lehre  von  den  Winkelspiegeln  ein  scheinbares  (virtuelles)  Bild 
entworfen,  dasselbe  mit  einem  Objektiv  aufgefangen  und  auf  die  Leinwand  ver- 
grössert.  Der  Apparat  kann  auch  für  körperhche  (stereo>kopische)  Projektion 
ungerichtet  werden.  (BulL  de  la  aoaUi  tcun;.  de  phot.  1898,  S.  470.) 

Kaliummetabisulfit 

hat  sich  als  St  lmtzmittel  gegen  das  Braunwerden  des  Pvrot^allnss.lure-Entwicklers 
besser  bewährt  als  der  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Salpetersäure.  Bei  ungefähr 
aVt  Monnte  alten  Entwiddem  zeigte  sich,  dass  der  mit  Kaliummetabisulfit  an- 
gesetzte Entwickler  noch  völlig  farblos  war  und  seine  ursprüngliche  Entwicklungs- 
kraft besass,  wflhrend  der  mit  Salpetersäure  angesäuerte  eine  leichte  gelbe  Farbe 
aufwies  und  auch  nicht  mehr  so  kräftig  entwickelte. 

(Wilsons  photc^.  Magaz.  1898,  S.  446.) 

Liiehthöfc. 

Wenn  man  bei  einer  belichteten  Platte  vermutet,  dass  Lichthofbildung  ein- 
treten könnte,  so  soll  man  mit  kräftiger  Rodinailösung  entwickeln,  bis  alle  Einzel- 
heiten des  Bildes  erschienen  sind,  dimn  schnell  waschen,  fixieren  und  schliesslich 
das  Negativ  verstirken  (?).  (Wilsons  photogr.  Magaz.  1898^  S.44&) 

Natriumsulfit. 

In  Wilsons  Photographie  Magazine  1898,  S.  435,  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Natriumsulfit  vielfach  nicht  den  .Anforderungen  entspricht,  die  an  das- 
selbe gestellt  werden  müssen,  wenn  es  photographischcn  Zwecken  dienen  soll. 
Der  Verfasser  schiebt  die  Schuld,  dass  häutig  so  schlechte  Negative  erzielt 
werden,  auf  die  alkalische  Reaktion  des  Salzes  (nur??),  wodurch  sogar  die  Ge> 
wichtsverfailtnisse  des  Entwicklers  wesentlich  verändert  werden  könnten  1?)  .Auch 
das  verwcndeti-  Wasscr  spiele  oft  eine  wichtige  Rolle,  ebenso  das  Aller  der 
Entwicklerllüssigkeit.  Kür  unsere  deutschen  Verhältnisse  ist  dies  in  der  Haupt- 
sache nicht  massgebend.  Unsere  chemische  Industrie  steht  auf  so  hoher  Stufe, 
dass  wir  wohl  selten  in  die  Lage  kommen  werden,  die  zu  photographischen 
Zwecken  hcrm-stelltcn  und  in  den  Handel  gcbrachttn  (licinikalien  beanstanden 
zu  müssen.  Zur  Herstellung  der  Entwicklertlüssigkeiten,  namentlich  wenn  es 
sidi  um  grossere  Mengen  handeh,  die  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  sollen, 
wird  man  zweckmissig  destilliertes,  oder  doch  wenigstens  abgekochtes  Wasser 
verwenden  Aber  auf  eins  möchte  hingewiesen  sein.  Man  nehme  zum  Ansetzen 
von  Entwicklerlösungen  nur  die  wasserfreien  Salze  des  Natriunisullits  und 
Natriumkarbcmats.  Beide  enthalten  bekanndich  in  kryaiaUiaiertem  Zustande 
ziemlich  vid  Wasser  chemisch  gebunden;  dieses  sogen.  Krystallwasser  verlieren 
die  trenannten  Salze  leicht,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  werden  Die  Krystalle 
verlieren  ihren  GUmz,  werden  undurchsichtig  und  bedecken  sich  mit  einem 
weissen  Pulver,  sie  verwittern.  Je  weiter  dieser  Vorgang  voranschreitet,  um 
so  mehr  Wasser  entweicht,  und  sdiliesslich  zerfallen  die  Krystalle  in  ein  weisses 
Pulver.  Dieses  Pulver  ist  nun  reicher  an  Sulfit,  beziehentlich  Karbonat,  als  es 
in  krystaUisiertcm  Zustande  war,  und  man  würde  einen  grossen  Fehler  begehen, 
wollte  man  von  dem  Pulver  die  gleiche  Menge  abwägen,  wie  von  dem  krystalli- 
sierten  Körper.   Da  nun  gerade  die  beiden  genannten  Salze  sehr  Idcht  ihr 
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Kiystanwasser  veiüeren,  empfiehlt  es  ridi,  «e  in  waaserfreieiii  Zustande  anzu> 
schaffen  und  zu  benutzen.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  loo  GewichtsteiU-  krystallisiertes 
Natriumsiilfit  gleich  sind  50  Teilen  wasserfreiem  Salz  und  100  Gewichtsteile 
krystallisiertes  Natriumkarbonat  (chemisch  reme  bodaj  fast  genau  37  Gewichts- 
teilen wasserfreiem  Salz  entsprechen.  Wasserfreies  Natrimnsnifit  reagiert  zwar 
stark  alkalisch,  doch  beeinflusst  dies  die  Zusammensetzung  der  Entwickler  wenig, 
oder  gar  nicht  Ad. 

Entwicklung  naeh  dem  fixieren. 

Bei  der  Zusammenkunft  des  Londoner  Kamera- Klubs  wurden  einige 
Laternenbilder  vorgezeigt .  die  nach  dem  Fixieren  entwickelt  worden  waren. 
Im  Anschluss  an  die  interessante  Arbeit  von  Dr.  Neuhauss  (Rundschau,  Heft  9) 
sd  bemerkt,  dass  diesmal  angegeben  ist,  wie  die  Entwicklung  vorgenommen 
wurde.  Sie  geschah  mit  dem  SQberverstlrker  von  B.  Wellington.  Derselbe 
besteht  aus: 

Silbernitrat  ^  gi 

Wasser  65  ccm, 

Ammoniumsulfocyanid  xSiSS* 

Nach  Wiederlösung  des  Niederschlages  wird  auf  310  ccm  mit  Wasser  ver- 
dünnt. Der  dadurch  entstellende  Niederschlag  kann  durch  Zufügen  von  etwas 
Natriumthiosulfat  (Fixiernatron)  in  Lösung  gebracht  werden.  Um  den  Verstärker 
anzusetzen,  nimmt  man: 

Silberlösung  31  g, 

Pyrogallttssäure  

Natriumsulfit  0,8  „ 

Ammoniak    .  6  Tropfen, 

Kaliumbromid  0,1  g. 

(Wilsons  phot.  Magaz.  1898,  S.  448.) 

Aluminium, 

welches  nnansehnlich  geworden  ist,  erhfllt  seinen  Glanz  wieder,  wenn  es  mit 
Wasser  gewaschen  wird,  dem  etwas  Borax  und  .Ammoniak  zugefügt  wurde. 

(Wilsons  phot.  Magaz.  1898,  S.  464.) 

Cynna{|nif>h 

ist  der  Name  für  einen  Apparat  zur  Vorführung  lebender  Photographiecn.  Der- 
selbe ist  klein  und  kann  in  eine  Schachtel  von  i4XMX20*"rn  verpackt  werden. 
£r  kostet  in  London  ungefähr  104  Mk.    (Wilsons  phot.  Magaz.  1898,  S.  464.) 

Ammonlump«rsullat. 

Prof.  Namias  hat  sich  mit  den  Eigenschaften  des  genannten  Salzes  be* 
schäftigt  und  gefunden,  da.^s  dasselbe  bei  den  Verfahren  angewendet  werden  kann, 
wo  Bichromate  in  Verbindung  mit  organischen  Körpern  als  üchtenipfindliche 
Stoffe  dienen,  z.  B.  im  Pigmentverfahren  u.  s.  w.  Besonders  bei  Oberl>eIichtung 
leistet  es  gute  Dienste.  Man  benutzt  einprozentige  Sdiwefelsfture,  der  man  5  Pros. 
-Vmmoniumpcrsulfat  zufügt.  Badet  man  eine  aberbelichtete  Kopie  u.  s.  w.  in 
dieser  Lösung  bis  zu  einer  halben  .Stunde  und  langer,  so  lässt  sie  sich  leicht 
mit  warmem  Wasser  entwickeln.  Die  Lösung  hat  die  Eigenschaft,  das  Chrom- 
oxyd, welches  die  Gelatine  unlöslich  macht,  in  Chromslure  zu  verwanddn  und 
die  I.Aslichkeit  der  Gelatine  wieder  herzustellen.  —  Von  der  Atzenden  Eigenschafi 
dieser  Mischung  Iflsst  sich  vielleicht  auch  filr  MetallAtzungen  Gebrauch  machen. 
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Die  AuflOsmig  des  Metalles  (^k)  geht  ohne  Wasserstoffentwicklung  vor  sich. 
AhuiiiiHiini  verfafilt  sich  ihnlich  wie  Zink.  Kupfer  wird  schon  von  neutraler 

AmraoniumpersulfatlftsuriEj  angegriffen,  wiewohl  in  geringem  Masse.  Ammoniaka- 
lische  Lösung  wirkte  besser.  In  keinem  Falle  war  Gasentwicklung  zu  bemerken. 

(Bull,  den«  sodetik  fotogr.  italian«  i8gB^  S.  305.) 

Kleine  Mitteilungen. 

Haltbarer  PyrogalloUEnt wiekler. 
Der  frflher  ansserordentUch  viel  angewendete  PyrogallohEntwickler  wurde 

diirrh  die  neueren  Entwickler  beinahe  vollfitlndig  verdrängt.  Das  ist  sehr  zu 
bedauern,  denn  die  wenigsten  neuen  Hervomifer  leisten  annähernd  dasselbe, 
wie  Pyrogaliol.  Aber  letzteres  war  in  gemischter  Lösung  nicht  haltbar  und  ver- 
unreinigte flberdies  die  Finger.  Diese  beiden  unangenehmen  Eigenschaften  sind 
jetzt  durch  ein  Präparat  verdrängt,  welches  die  Firma  Unger  &  Hoffmann 
in  den  Handel  bringt.  Als  Konservierungsmittel  enthält  die  gebraurhsfertige 
Losung  Kalium -Metabisulllt,  welches  infolge  der  aus  ihm  frei  werdenden  schwef- 
ligen saure  gflnstig  auf  die  Hakbarfceit  der  Pyrogaliol  «LOsong  wirkt  Der  un- 
schönen Farbe,  welche  das  Kalium -Metabisulfit  allein  den  Negativen  erteilt,  wird 
entgegengewirkt  durcfi  gleirhzeitijje  Verwendung  von  Natriumsulfit. 

Der  hallbare  Pyrogaliol- Lntwicklcr  wird  in  zwei  Lösungen  gehefert,  v<m 
denen  die  erste  das  Pyrogaliol,  die  zweile  das  Alkali  enthSlt,  und  von  denen  man 
bei  richtiger  Belichtung  gleiche  Teile  mischt  Bei  Über-  und  Unterbelichtungen 
ändert  man  das  Mengenverhältnis  entsprerhend  ab.  Der  in  Glasflaschen  mit 
Paientverschiuss  gelieferte  Entwickler  bleibt  stets  wasserklar. 

Entdeekufig  eines  neuen  Planeten  zwieehen  Erde  und  M^r* 

mit  Hilfe  der  Photographic. 
Herrn  G.  Witt,  dem  Astronomen  der  Berliner  Urania -Sternwarte,  gelang  in 
der  Nacht  vom  13.  zum  14.  August  d.  J.  eine  sehr  merkwOrdige  Entdeckung:  In 
der  Absicht,  den  seit  1889  nicht  mehr  beoi>achteten  Planetoiden  Eunike  auf» 

zusuclieii,  ptiotograpliiertc  Witt  die  I 'nigehnu.;  des  Sternes  ,i  Aquarii,  wo  sich 
der  gesuchte  Körper  der  Berechnung  gemäbb  befinden  sollte.  Die  Belichtung 
wahrte  3  Stunden.  Bei  Durchmusterung  der  entwickelten  Platte  fand  sich  that> 
sächlich  die  gesuchte  Eunike.  Gleichzeitig  wurde  mit  der  Lupe  ein  verdächtiger 
kleiner  Strich  bemerkt,  der  un/weife|!iaft  einem  zwischen  den  Fixsternen  sich 
bewegenden  Himmelskörper  angehören  musste.  Die  in  der  folgenden  Nacht  mit 
dem  grossen  Refraktor  vorgenommene  Nachprüfung  und  Messung  bestätigte  den 
Befund.  Durch  Rechnung  wurde  dann,  nachdem  auch  and««  Sternwarten  sich 
eingehend  mit  dt  rn  fraglichen  Himmelskörper  beschäftigt  hatten,  das  kaum  glaub- 
liche Resultat  ermittelt,  dass  es  sich  nicht  um  einen  kleinen  Planeten  der  Gruppe 
zwischen  Mars  und  Jupiter  handele,  sondern  um  einen  Planeten  zwischen  Erde 
und  Mars,  welcher  der  Erde  bis  auf  a>/,  Millionen  Malen  nahe  kommen  kann. 
Das  ist  gewiss  ein  schöner  Triumph  der  astronomischen  Photographie! 

Für  diejenigen  unserer  Leser,  welche  nicht  darüber  unterrichtet  sind,  in 
welcher  Weise  die  Planetenentdeckung  mit  Hilfe  der  Photographie  ermöglicht 
wird,  sei  folgendes  bemeritt:  Beobachtet  man  einen  Fixstmt  durch  ein  fest- 
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btehendes  Fernruhr,  verliert  man  den  Stern  infolge  der  Erddrehung  sehr  bald 
MOS  dem  Gesichtsfelde.  Um  ihn  dauernd  in  letzterem  zu  erhalten,  mnss  das 
Femrohr  durch  ein  Getriebe  in  Bewegung  gesetzt  werden,  welches  die  Erd- 
drehung aufhebt.  Der  Astronom  photographirrt  also  mit  einem  so  hcrgcrichtcten 
Femrolu'  irgend  eine  Gegend  des  Himmeis.  Um  auch  sehr  lichtschwacbe  Himmels- 
körper —  wie  die  kleinsten  Planeten  —  auf  die  Flatte  zn  bekommen,  muss 
mehrere  Stunden  lang  exponiert  werden.  Nach  beendigter  Entwicklung  markieren 
sirh  '■ämtliche  Fixsterne  als  schuar/e  Punkte  auf  ficm  Negativ.  Die  Planetrn 
haben  aber  während  der  mehrstündigen  Exposition  ihren  Standort  geändert:  .sie 
markieren  ridh  daher  auf  der  Platte  nicht  als  Punkt,  sondern  als  Strich,  der  bei 
zweistündiger  Exposition  etwa  o^  bis  0^25  mm  Lflnge  hat.  Die  grosse  Schwierig- 
keit beruht  nun  darin,  ila'^s  kein  Uhrwerk  hinreichend  fxenau  ceht,  tim  die  Fix- 
sterne an  genau  demselben  Punkte  im  Kernrohre  festzuhalten.  Ununterbrochen 
muss  der  Astronom  durch  das  Sucherfemrohr  kontrollieren  und  einen  bestimmten 
Fixstern  durch  stetiges  Drehen  der  Mikrometerscbrauben  Im  Fadenkreuz  fest- 
halten. Das  ist  t  ine  unE;cmein  an'-trengcnde  .Arbeit,  welche  jeder  gelungenen 
Neuentdeckung  eines  Planeten  erhöhten  Wert  verleiht. 

Weitere  Untereuehungen  über  den  Atnmoniumpersulfat» 

Absehwächer 

(verirl.  «lit  ^-e  Zt  iiM-lirift  i8g8,  llet't  10,  S.  318  und  lieft  11,  S.  345)  veröffentlicht 
Dr.  Miethe  in  der  „Photogr.  Chronik*.  Unbedingt  notwendig  ist  gründlichstes 
Ausfixieren  derjenigen  Platten,  die  mit  Ammoniumpersulfat  abgeschwicfat  werden 
sollen;  sonst  nehmen  die  Platten  an  den  Stellen,  die  nicht  ausHxiert  waren,  einen 
gellten  Stich  an,  der  später  nicht  mehr  zu  entfernen  ist.  Am  besten  bringt  man 
die  Platte  zunächst  in  das  gewöhnliche  saure  Fixierbad  und  belässt  sie  darin  die 
Qbliche  Zeit;  hierauf  wird  sie  kurz  ausgewflssert  und  nodimals  in  ein  frisches 
Natronbad  gelegt,  welches  folgende  Zusammensetzung  hat:  Kochsalz  50  g,  Fixier- 
natron 250  g,  Wasser  i '  Liter.  Das  hierauf  foltrende  .\uswässern  braucht  nicht 
zum  äussersten  getrieben  zu  werden,  wenn  man  sich  daran  gewöhnt,  die  Platte 
in  zwei  aufeinander  folgende,  zwei  bis  dreiprozentige  Bäder  von  Ammonium- 
persulfat zu  bringen.  Die  erste  Menge  wird  nach  einigen  Sekunden  abgegossen 
und  durch  eine  zweite,  etwas  grössere  Menge  ersetzt.  Um  die  starke  Nach- 
wirkung des  Ammoniunipcrsulfats  im  nachfolgenden  Wasserbade  aufzuheben, 
bringt  man  die  Platte,  kurz  bevor  sie  die  richtige  Abcchwichung  erreicht  hat, 
in  ftlnfprozentige  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron. 

Auch  zur  Verbesserung  harter  Diapositive  und  Bromsilbcrbihlcr  ist 
Ammoniumpersulfat  .'«ehr  brauchbar.  Eine  Änderung  des  Tones  tritt  hierbei 
nicht  ein. 

Albutnlnat«  Emulelottspapien 
Neuerdings  häufen  sich  die  Angaben  aber  Herstellung  von  Ei  weiss- Emnlsions* 
papieren.  Bei  den  früher  allgemein  gebräuchlichen  Eiwcisspapieren  badete  man 

bekanntlich  ein  mit  Ei  weiss  überzogenes  Papier  auf  einer  Lösung  von  Silbernitrat 
und  erhielt  auf  diesem  Wege  das  iichtemphndlichc  Präparat.  Das  Baden  auf 
der  Silberlosung  mit  dem  darauffolgenden  Trocknen  in  verdimkeltem  Räume  ist 
aber  eine  umständliche  Sache,  bei  der  überdies  die  Finger  gründlich  beschmutzt 
werden.  Mit  dem  .Xufblühen  der  .Vinateurphotographie  eroberten  sich  daher 
diejenigen  Kopierpapiere  das  Feld,  weiche  in  gebrauchsfertigem  Zustande  und 
haltbar  in  den  Handel  kommen.  Die  günstigen  Eigenschaften  der  Eiweiss- 
papiere  gaben  jedoch  Veranlassung,  dass  man  immer  wieder  Versuche  unter- 
nahm, Etweiss- Emulsionspapiere  herzustellen,  welche  eines  Silberbades  vor  der 
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Exposition  nicht  bedflrfen.  Gewöhnliches  Eiwdss  ist  nicht  ohne  weiteres  als 

Emulsion  zu  verarbeiten.  Noch  neuerdings  wurde  von  einer  ausländischen  Fabrilc 
gewöhnliches  Celloidinpapier  mit  Eiwciss- üntergiiss  als  Eiwrix  -  EninlsiorT-papicr 
verkauft.  Einen  erheblichen  Schritt  vorwärts  that  die  I^rotalbinpapicr- Fabrik 
von  Lilienfeld,  welche  Pflanzeneiweiss  zur  Emulsionsbereitung  verwendet 

Letzthin  bringt  die  photocfaemtsche  Fabrik  Lantin  ft  Co.  za  Dasseldorf 
ein  Albuminat-Emnbionspapier  in  den  Handel,  welches,  wie  die  uns  Obersendeten 
Proben  beweisen,  vorzüglich  arbeitet.  Das  Papier  wird  mit  Mattglanz  und  Hoch- 
glanz geliefert.  Das  Tonen  kann  in  getrennten  Bädern  und  im  Tontixierbade 
geschehen  N. 

Umwandlung  von  Negativen  in  farbige  Positive. 
Nach  R.  E  Licsegang  (Photogr.  Korrespondenz  Nr.  457)  lassen  sich  un- 
verstärkte, ziemlich  kurz  belichtete  Negative  auf  folgendem  Wege  in  beliebig 
geArbte  Diapositive  umwandeln:  Man  bereitet  eine  gesättigte,  wisserige  Lösung 
von  Oberschwefelsaurem  Amnion  und  lässt  dieselbe  etwa  zwei  Wochen  lang  in 
offener  Flasche  stehen.  Das  in  diese  l.r>snii?  eincrctauchte  Negativ  bleicht  im 
Verlaufe  einiger  Minuten  aus.  Man  spült  dasselbe  oberiläcblich  mit  Wasser  ab 
und  überfährt  es  dann  mit  der  Hand.  Durch  die  schwache  Erwärmung  lösen 
sich  die  dunklen  Teile  der  Gelatineschicht  ab,  während  die  anderen  stehen 
bleiben.  Das  auf  diese  Weise  erzielte  Relief  lässt  sich  nun  leicht  in  ein  gefärbtes 
Positiv  umwandeln:  man  braucht  es  nur  in  wässerige  Auflösung  eines  Anilin- 
farbstoffes zu  tauchen.  Die  Gelatine  sättigt  sich  dann  mit  dem  Farbstoff,  und 
infolge  der  verschiedenen  Dicke  der  Schicht  entsteht  das  Bild. 

SehcrzbUder. 

l'm  verzerrte  Porträtauftiahmen  herzustellen,  verfahrt  man  folgondcr- 
niasscn:  Das  ni<>t;lich>t  kleine,  normale  i'ortratnegativ  wird  unter  Benutzung  einer 
kleinen  Blende  auf  Bromsilberpapier  projiziert.  Leuteres  ist  aber  nicht  auf 
einer  senkrechten  Wand  glatt  aufgespannt,  sondern  nach  rflckwirts  oder  nach 
rechts  oder  links  geneigt,  oder  auch  wellig  befestigt  So  erhalt  man  sehr  komisch 
wirkende  Verzerrungen  von  Gesicht  und  Körper. 

(Wiener  photogr.  Blätter  1898,  lieft  10.) 

Abziehen  von  l^ollUlm-'flegativcn. 

Die  Rollfilms,  welche  jetzt  allgemein  als  Tageslicht -Patronen  verwendet 
werden,  und,  da  das  Auswechseln  bei  vollem  Tageslichte  geschehen  kann,  ein 
bequemes  Arbeiten  gestatten,  zeigen  beim  Vergrössern  häutig  einen  störenden 
Fehler:  Besonders  bei  Eastmanfilms  machen  sich  Punkte  und  Flecken  bemerkbar, 
welche  von  Unsautierkeiten  in  der  Celluloldhaut  herrflhren.  Um  diesen  Fehler, 
der  sich  besonders  beim  \'eri;rössern  störend  bemerkbar  macht,  auszumerzen, 
zieht  man  die  Gelatinesehii  lit  von  der  Celluloldutfteriage  ab  und  überträgt  sie 
auf  eine  reine  Glasplatte.  Zu  dem  Zwecke  schneidet  man  zunächst  die  Gelatine- 
schicht des  FUmnegativs  mit  einem  scharfen  Messer  ringsum  oberflächlich  ein. 
Hierauf  kommt  dasselbe  in  folgende  Lösung: 

200  ccm  Wasser, 
15  y    Atzkali  oder  Ätznatron  1:3, 
4    „  Fornialin. 

Nach  5  bis  10  Minuten  legt  man  das  Negauv,  ohne  es  vorher  abzuspülen, 
fOr  5  1^  10  Minuten  in  ein  Bad  von  300  ccm  Wasser  und  15  ccm  SalzsAure. 
Nunmehr  zieht  man  zunächst  den  eingeschnittenen  Rand  ringsherum  ab,  worauf 
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Spalten  geöffnet  hatte.  Die  hierdurch  entstandene  LOrke  wird  jetzt  in  bester 
Weise  aiistiefüllt,  indem  die  unermüdliche  Verlagsbuchhandlung  von  Wilhelm 
Knapp  (Halle  a.  S.)  vom  i.  Januar  1899  ab,  unter  Redaktion  von  Dr.  E.  Englisci] 
(Stut^art)  ein  neues  . Archiv  für  wissenschafllidie  Photographie*  erscheiiien 
lässt.  Wie  der  Titel  besagt,  ist  dasselbe  ausschliesslich  wissenschaftlichen 
Arbeiten  gewidmet.  Ein  Stab  hervorragendster  Mitarbeiter  ist  gewonnen.  Von 
grösstem  Vorteil  ist  jedenfalls,  dass  hiermit  eine  LentraLstelle  für  wissenschaftliche 
Photographie  geschaffen  wird.  Gegenwärtig  sind  die  photograpbisch  -  wissen- 
schaftiichen  Arbeiten  Aber  eine  grosse  Zahl  von  Zeitschriften  zerstreut,  was  dem 
Forscher  den  Überblick  über  das  vorhandene  Material  ungemein  erschwert. 

Mit  Ablauf  des  Jahres  1898  stellen  fernerhin  nach  fünfjährigem  Bestehen 
die  y Wiener  pbotographischen  Blätter"  ihr  Erscheinen  ein.  Genannte,  so  gut 
.wie  anstcUiesslich  der  kOnstlerisdien  Photographie  gewidmete  Zeita^rift  hsiie 
ein  hervorragendes  Verdienst  um  die  Hebung  der  kttnsderischen  Photograpliie 
in  Deutschland  und  um  die  Stftrkung  des  Ansehens  der  deutschen  Amateure 
im  Auslande. 

Zu  tinseren  Tafeln. 

Tafel  XXX\'.  Aufnahme  von  Leonard  Misonne  in  GUly.  Helio- 
gravüre von  Meisenbarli  Riffarth  ».V  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXXVI.    Aufnahme  von  P.  Bergon  in  Paris. 

Tafel  XXXVII.  Aulhahme  von  J.  G.  Körner  m  Hamburg. 

Tafel  XXXVni.  .Turmthor  in  Jena*.  Aufnahme  von  R.  PrOssdorf 
in  Leipag. 

Fragekasten. 

Dir  An/riigfH  ^md  «iii  Ih.  .\  >  ii // n  »  >  >  in  Hirliii  fl  iiiiiiirrtt/tn^ltoy^rlt  )  miii  <i/r  Hutii  Hof- 
pl^ograbh  S(f>lik  in  W'itn  (VI II,  J'inn.->Unga.t>e  ^Si  au  richten.  Ah  äitstr  SUiU  koHHtn  nur  mUm 
Fir(tgm  itoHtworM  Wfrdm,  WfUhf  «irnn  griutrrn  Mrn»  von  FrwmuUm  ihr  Phulnign^tiU  kUmtmvm, 

Fragen. 

Nr.  10  Wie  kann  ich  ein  mir  selir.  wertvolles  zerbrochenes  Negativ  wieder 
kopierfähig  machen? 

Antworten. 

Zu  Nr.  10.    Legen  Sie  das  Negativ  mit  der  Bildschicht  auf  eine  reine 

Unterlage  und  bestrichen  Sie  die  angewärmten  Bruchränder  mit  Kanadabalsam. 
Nach  Kntfernnng  des  überschüssigen  Balsams  wird  die  Platte  auf  der  Oberseite 
mit  einer  Mattscheibe  von  derselben  Grösse  mit  liilfc  einer  Einfassung  von 
gummiertem  Papier  zusammengeklebt. 


Ffir  die  Redaktion  Teruitwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  BerUa. 
Druck  und  V.  tlaK  von  WILIIKI.M  KNAPP  in  Hallf  a.  S..  MOhlvnj  19. 
Papier  vou  BERTH.  blEGlSMLX;'  in  LeipiiK •  Berlin. 
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  VEREINSNACHRICHTEN  i 

Vereinsnaehriehten. 

Die  MAMoeUitloA  Belg«  dm  Photographie" 
veranstaltet  zur  Fder  ihres  asjlhrigen  Bestehens  vom  i.  bis  31.  Mai  eine  inter> 

nationale  photographischc  Kiinstnussteliung.  Slmtliche  Bilder  müssen  gerahmt 
sein.  Platzmiete  wird  nicht  erhoben.  Zugelassen  werden  nur  Bilder  von  kOnst- 
leriscbem  Charakter.  Anmeldungen  sind  bis  zum  i.  Februar  zn  richten  an  das 
Sekretariat  der  Association  Beige  de  Photographie,  97  avenue  Brug- 
mann,  Ucde-lez-Bruxelles. 

■  t'WS'*  •  

Deutsehe  Geeelleehaft  von  Freunden  der  Photographie. 

XV.  Sc'iopti  konabend. 

Am  16.  Oktober  erölTncte  die  Gesellschaft  ihre  wintcrliL-licn  Projektions- 
abende mit  einem  sehr  gut  besuchten  Vortrage  des  Dozenten  Jens  Lützen 
von  der  Humboldt- Akademie  Aber:  Die  neueren  Polarexpeditionen,  insbesondere 
die  Fahrt  Nansens.  Redner  illustrierte  den  ersten  Teil,  der  sich  auf  die 
deutschen  Expeditionen  seit  1870,  die  österreichische  1872  bis  1874,  die  Norden- 
skjöldsche  1878  und  die  Fahrt  der  „Jeannette"  1879  bezog,  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Reproduktionen  nach  Zeichnungen  aus  den  Or^nalwericen  der 
betreffenden  Expeditionen.  Besonders  erwähnenswert  war  die  meist  aus- 
gezeichnet gelungene  farbige  Ausfühnmg  di  r  betreffenden  Diapositive,  in  welcher 
Kunst  Herr  Lützen  Meister  ist.  Im  zweiten  Teile  führte  der  Redner  dieselben 
Bilder  im  Original  vor,  die  Nansen  auf  seinen  eigenen  Vortragsreisen 
verwendet.  Man  bekam  dadurch  einen  ausgezeidineten  Oberblick  einerseits 
aber  die  Natur  der  von  Nansen  geschauten  Gegenden,  anderseits  Ober  die 
Leistungsfähigkeit  eines  von  vcrstilndiger  Hand  geführten  Apparates  Dass  zum 
Schluss  des  Vortrages  bei  der  grossen  oratorisclien  Begabung  des  Redners 
rauschender  Beifall  nicht  ausblieb,  ist  selbstverständlich,  und  wurde  die  Stimmung 
der  Anwesenden  noch  daflurch  erhöht,  dass  Herr  Geheimrat  Tobold  mitteilen 
konnte,  es  seien  während  des  Winters  noch  eine  grossere  Zahl  sehr  interessanter 
Projektionsabende  zu  erwarten.  Schuitz-Hencke. 


Sitzung  vom  25.  ()klober  1897.    Vtu >itzetuier :  Cieheimrat  Tobold. 

Es  gelangen  eine  Anzahl  der  von  Herrn  Anschütz  auf  der  Somnicr- 
partie  gemachten  Aufiiahmen  zur  Vorlage,  weiche  Herr  Anschfltz  den  Teil- 
nehmern der  Partie  in  liebenswürdigster  Weise  auf  Wunsch  zur  Verfügung 
stellt.  Daran  anschliessend,  legt  Herr  Bali  in  als  Vertreter  der  Firma  An>chütz 
einen  einfachen  Bildbucher  vor,  der  im  wesentlichen  aus  einem  Rahmen  mit 
Padenkreux  besteht.  Herr  Dr.  Brehm  wendet  sich  gegen  die  Anwendung  einer 
solchen  Vorrichtung,  ebenso  Herr  Major  von  Westernhagen,  der  die  Bild- 
sucher mit  Linse,  bei  welchen  man  das  liild  auf  einer  matten  Scheibe  sieht, 
vorzieht.  Herr  Rittmeister  Kähne  lindet  dagegen  die  Anschützsche  Vor- 
richtung sehr  praktisch,  eben.so  Herr  Direktor  Schuitz-Hencke,  der  eine 
ähnliche  Vorriditung  zeigt,  wie  sie  an  seinem  Apparate  angebracht  ist,  welche 
es  ermöglicht,  das  Bild  in  Augenhöhe  zu  fixieren,  und  zwar  dadurch,  dass  das 
Fadenkreuz  am  Boden  der  Kamera,  also  nach  unten  gerichtet,  angebracht  ist. 
—  Letzterer  weist  darauf  hin,  wie  dadurch,  dass  der  Apparat  in  Augenhöhe 
gehalten  werden  kann,  der  bei  Detektivapparaten  so  oft  auftretende,  .sehr 
störende  Fehler  eines  zu  grossen  Vordergrundes  vermieden  wird.  Er  erzählt, 
dass  ein  bekannter  Momentphotograph  seine  Strassenaufnahmen  dadurch  bewirkt, 
dass  er  seine  Kamera,  an  einer  Stange  befestigt,  i  m  Aber  seinem  Kopfe  aufstellt 
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und  hierdurch  sehr  effektvolle  Aufnahmen  erzielt.  —  Die  senkrechte  Stellung  des 
Apparates  wird  von  jent  ni  Herrn  durch  Einstellunc  eines  Senkbleies  kontrolliert 
und  das  aufzunehmende  Biid  selbst  dui'ch  ein  an  der  Stange  in  Augenhöhe 
angebrachtes  Fadenkreuz  beotMchtet  —  Die  AuslOsiing  des  Momentverschlusses 
geschieht  natQrlich  auf  pneumatischem  Wege 

Sodann  gelangen  die  mit  Spannung  erwarteten  Orii^inalbilder  von 
Chassagnc,  sogen.  I'hotographieen  m  natürlichen  Farben,  zur  Vorlage, 
welche  die  Firma  Unger  &  Hoffmann  in  Dresden  der  Gesellschaft  in  liebens- 
würdiger Weise  zur  VerfOgung  gestelh  hat.  Herr  Schultz-Hencke  berichtet, 
dass  er  schon  vor  zwei  Jahren  das  Verfahren  hierselbst  kmnen  pcirriit  haljc, 
und  dass  seine  damals  geäusserte  Ansicht,  es  handle  sich  hierbei  nur  um  ein 
einfaches  Kolorierverfahren,  sich  nunmehr  vollauf  bestätigt  hat  Auf  wdch 
einfache  Weise  solche  Bilder  herzustellen  sind,  beweist  Fraulein  Kundt  dadurch, 
(lass  sie  in  20  Minuten  «-in  den  (  Ii  assagnchildern  an  Wert  kaum  nachstehend<'< 
Bild  liefert.  Das  Verfahren  läuft,  wie  es  jetzt  von  dem  Chassagne-Verfahreu 
bekannt  geworden  ist,  darauf  hinaus,  die  Bildflflche,  z.  B.  das  Gesicht  oder  das 
Haar,  mit  dannfiflsstger  Farbe,  Fldsehfisrbe,  resp.  entsprechender  Haarfarbe, 
in  dicker  Laue  anzvli^^,  die  Farbe  einige  Zeit  einsaugen  zu  lassen  und  den 
Übcrschuss  mit  Fliesspi^ier  abzunehmen,  so  dass  die  Ilauptfarbeniöne  des 
Bildes  stehen  bleiben.  Eine  kurze  Nachretusche  der  Schatten  lAsst  das  Bild 
dann  fertig  erscheinen.  —  Die  von  Fräulein  Kundt  verwendeten  Farben  sind 
von  E.  Tc <s en  -  Rostock  i.  M.  beziehen,  und  bietet  sich  Herr  Dr  Ile.sekie!. 
da  sich  bei  den  Anwesenden  ein  vielseitiges  Interesse  für  die  Sache  bekundet, 
an,  die  Farben  von  obiger  Firma  kommen  zu  lassen  und  in  seinem  Geschäfte 
zum  Verkauf  zu  stellen. 

Herr  Treue  \c^t  ein«-  von  ilim  konstruierte  Vorrichtung  zum  Answerhschi 
von  Bildern  verschiedener  Grosse,  sowie  von  Hoch-  und  Querformat  während 
der  Projektion  mit  dem  Scioptikon  vor,  deren  verbloffende  Einfachheit  und 
Leichtigkeit  der  Handhabung  allgemeine  Anerkennung  findet.  Da  Herr  Treue 
die  l.iebrnswürfliiikcit  hat,  <lcn  Apparat  der  ( Icsellschaft  zum  Geschenk  zu 
machen,  wird  beschlossen,  denselben  beim  nächsten  Scioptikonabend  sofort  zur 
Verwendung  zu  bringen. 

Zum  Schluss  1)1  richti  t  Herr  Direktor  .Se h u  1  tz ■  H en cke  über  die  Be- 
teiligung der  ricscllscliaft  an  den  A ii>-telli!iigen  in  f-eipzig  und  Hanil>urg. 
Erstere  hatte  die  Gesellschaft  mit  105  Bildern  beschickt  und  durch  dieselben 
den  Erfolg  erzielt,  dass  ihr  als  solcher  die  silberne  Medaille  zuerkannt  wurde. 
Auch  auf  der  Hamburger  Ausstellung  war  die  Gesellschaft  durch  zehn  Mitglieder 
vertreten  \'on  letzterer  berichtet  Redner,  das«  besonders  hervorragend  die 
Ausstellung  von  Gummidrücken  war  und  knüpft  nach  eingebender  Erörterung 
der  mit  denselben  zu  erzielenden  kdnstlerischen  Wirkung  daran  die  Hoffnung, 
dass  auch  die  Amateure  Berlins  sich  in  nächster  Zeit  diesem  V'erfahren 
zuwenden  m Achten.  Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 

XVI.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie, 
l'nter  dem  Titel  „  RcisebiUier  aus  Ceinral  -  .Amerika "  hielt  am  10.  Novbr 
unser  Mitglied  Frau  Dr.  Seier  einen  hochinteressanten  Vortrag  über  die 
photographischen  Ergebnisse  einer  einjährigen  Reise,  die  sie  mit  ihrem  Manne 
in  Mexiko  und  Guatemala  zum  Zwecke  archäologischer  und  ethnologischer 
Forschungen  unternommen  hatte.  Rednerin  betoiue  von  vornherein,  dass  sie 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  charakteristische  l-andschaften,  Ruinen  und  Altertümer 
gerichtet  habe,  Aufnahmen  der  Eingeborenen  konnten  leider  nur  in  geringer 
Zahl  gemacht  werden,  da  die  Eingeborenen  meist  zu  misstrauisch  und  aber- 
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gläulMsrh  sind,  um  vor  dem  Apparate  still  zu  halten  Der  erste  Ausnuer  führte 
mit  der  Ei.scnbahii  nach  Michvakan,  ins  Land  der  Taraska,  nach  dem  an  einem 
grossen  See  gelegenen  Patzvaro,  dann  folgten  einige  VcM«tadtlulder  aus  Oaxaca, 
und  ein  int^i''e)ss*uites  HolzgeAss,  das  von  Geistlichen  vom  Altar  der  Mixe- 
indianer entfernt  worden  war  und  Veranlassung  zu  einigen  Bemerkungen  bot 
über  den  modernen,  mit  starken  heidnisrhen  Momenten  durchsetzten  (»laubcn 
der  eingeborenen  Bevölkerung,  Der  weitere  Weg  nach  der  Pacihschen  Küste 
wurde  zu  Pferde  zurflckgelegt,  und  illustrierte  die  Vortragende  treffend  ihre 
Worte  durch  einige  Bilder  ihrer  Reittiere,  ihrer  Ruhestätten,  ihrer  Begleiter 
und  endlic  h  von  '•ich  selbst  und  i^ab  hierdurch  einen  Hinblick  in  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Reisenden  und  zumal  sie  als  Frau  zu  überwinden  hatten. 
Im  ganzen  war  die  archäologische  Ausbeute  im  Innern  gering,  dafür  wurden 
aber  zahlreiche  Waldbilder  mit  Wolken  und  Nebeln  gewonnen,  die  geeignet' 
sind  den  frommen  Glauben  zu  zerstören,  da^s  n^an  in  den  Tropen  innner  blauen 
Himmel  hat,  wenn  es  nicht  regnet  —  (ierade  fla^  Wetter,  zutnal  dn-  heftige 
Wind  —  macht  dem  Pbotographen  viel  zu  schatten,  und  er  verfällt  auch  leicht 
in  den  verhängnisvollen  bttum,  der  starken  Helligkeit  wegen  zu  kurz  zu  ex- 
ponieren. Die  Rednerin  meinte,  dass  es  ihr  vorgekommen  sei,  als  ob  das  Licht 
viel  Gelb  enthalte,  was  vielleicht  mit  der  RQckstrahlung  der  erhitzten  Erde 
zusammenhangt  An  der  Grenze  von  Mexiko  und  Guatemala  verbrachten  die 
Reisenden  mehrere  Monate  mit  Ausgrabungen,  und  schloss  der  mit  lautem  Bei- 
fall der  aussergewOhnlich  zahlreich  Erschienenen  aufgenommene  Vortrag  mit 
einigen  Bildern  aus  der  Zeit  dieses  Aufenthalts.  Schultz-Hencke. 


Ausserordentliche  Hauptversammlung  vom  29.  November  1897. 
Vorsitzender:  zuerst  Major  von  We  s  t  c  r  11  h  a e  n ,  dann  Geheimrat  Tobold. 

\'or  Eintritt  in  die  Tagesordnung  ergreift  Herr  Major  von  Westernhagen 
das  Wort,  um  im  Namen  des  Vorstandes  folgenden  Antrag  zu  stellen:  Vor 
kurzem  feierte  unser  langjähriger* Vorsitzender,  Herr  Geheimrat  Tob old,  seinen 
70.  Geburtstag,  'und  beschloss  der  Vorstand,  der  Gesellschaft  den  Antrag  zu 
imterbreiten,  unseren  verdienten  I  Vorsitzenden  bei  diesem  An!a<s  zum  Ehren- 
präsidenten zu  ernennen  und  diese  Ehrung  dem  Jubilar  durch  eine  kunstvoll 
ausgeführte  Adresse,  die  an  seinem  Geburtstage  zu  flberreichen  ist,  kund  zu 
thun.  Laut  Statuten  ist  zu  einer  solchen  Ernennung  jedoch  das  Votum  emer 
Hauptversammlunu  notwendig,  diese  konnte  aber  der  Kürze  der  Zeit  wegen 
nicht  mehr  einberufen  werden,  und  so  glaubte  der  Vorstand,  im  Sinne  der 
Gesellschaft  zu  handeln,  wenn  er  das  vorher  erwähnte  Dokument,  ohne  vorherige 
Zustimmung  der  Gesellschaft,  überreichte  und  sich-  vorbehielt,  die  nachtragliche 
Genehmigung  in  der  heutigen  Hauptversammlung,  die  zu  diesem  Zwecke  als 
solche  einberufen  ist,  einzuholen  Die  I  berreichimg  des  Dokumentes  ist  am 
Geburtstag  des  Jubilar-  tliat-^iiciiliiii  geschehen,  und  zwar  durch  die  Herren 
Major  von  Westernhagen,  Major  Besch nidt  und  Direktor  Schultz-Hencke, 
und  stellt  der  Vorstand  nunmehr  den  Antri^,  sein  Voi^ehen  gut  zu  heissen.  — 
Hierauf  beantragte  Herr  Dr.  Richter,  die  Ernennung  de«  Herrn  Geheimrat 
Tobold  Zinn  Khrenprä-i'lenten  durch  Akklamation  auszusprechen,  was  geschieht. 

Als  neue  Mitgheder  >ind  in  der  Zwischenzeil  aufgenommen  worden  die 
Lieutenants  im  Königin  Augusta-Kegimeiu  Graf  von  Stillfried  und  Kattowitz 
und  Karl  von  Stedmann,  die  Herren  Otto  Rau  und  Ldon  Christmann, 
Frau  von  Katte  geb.  Gräfin  York  von  Wartenburg,  Angemeldet  sind: 
Herr  Hauptmann  von  Westernhagen,  Adjutant  der  (ieneral-lnspektion  der 
Kriegsschulen,  Frau  Tschechewsky,  Kurfürsiendunim  240. 

*♦ 
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In  die  Tagesordnung  eintretend,  wird  ein  Schreiben  der  DirektioD  der 
Sternwarte  in  Treptow  vorgelegt,  nach  welchem  dieselbe  den  Mitf^edem  bei 

gemcinscliaftüiMu'm  Resuch  eine  bedeutende  PrcisermS'-sicung  anbietet.  Es  wird 
beschlossen,  im  Krühjahr  von  diesem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen. 

Sodana  gelangen  eine  Anzahl  Probepakete  der  sogen.  Berolinaplatten 
von  Gebhardt,  Berlin,  die  an  Gate  den  besten  Portrfttplatten  gleich  stdien 
sollen,  aber  bedeutend  billiger  sind,  zur  Verteilung;,  und  werden  die  Empfänger 
in  der  nächsten  .'-iitjrtine;  über  den  A\i>.fall  der  mit  den  Platten  gemachten  Ver- 
suche bcrici)ten.  Herr  Gaedicliie  spricht  über  die  Scheringschen  Gelatoid- 
papiere  und  legt  Proben  von  Bildern  anf  denselben  vor.  Redner  weiss  nur 
Lobenswertes  zu  berichten  und  empfiehlt  aufs  wflrmste  die  Anwendung  solcher 
Papiere.  —  Herr  Major  von  Westernhagcn  will  wissen,  wie  die  Negative  für 
diese  Papiere  bcschaflicn  sein  sollen,  besonders,  ob  dieselben  sehr  klar  sein  müssen, 
was  Herr  Gacdicke  verneint.  Ebenso  wird  eine  Frage  nach  dem  Rollen  der 
Papiere  dahin  beantwortet,  dass  dieselben  im  Wasser  ganz  weich  sind  und 
keine  Neigung  zum  Rollen  zeigen.  HerrGaedicke  bezieht  sich  spezidl  auf  die 
Marke  1)  der  Gelatoidpapiere 

Herr  Direktor  Schultz  -  liencke  spricht  über  i  rockcnpiatten  zu  Repro- 
duktionszwecken, speziell  über  die  , Kupferdruckplatten "  der  Firma  Gebhardt, 
Berlin.  Zum  Beweise  der  Vorzflglichkeit  des  Präparates  legt  Redner  mehrere 
Proben  vor,  unter  anderem  eine  Reproduktion  nach  einem  Stahlstich  im 
Format  30  40  und  wird  allseitig  anerkannt,  das<  es  wohl  kaum  eine  Trocken- 
platte  giebt,  welche  bei  absoluter  Deckung  des  Grundes  noch  in  den  feinsten 
Linien  die  Klarheit  des  Glases  zeigt  Ein  beiü^^der  Abdruck  bestätigte  voO* 
kommen  die  richtige  KopierAliigkeit  dieser  Platte. 

Wahrend  dieser  Erörterungen  er^chien  Herr  Geheimrat  Tobold  im  Saale, 
und  nimmt  Herr  Major  von  Westernhagcn  Gele<;cnheit,  dem  verehrten  Jubilar 
nun  noch  einmal  mündlich  die  herzliciiäten  Glückwünsche  der  Gesellschaft  aus- 
zudrOcken,  worauf  Herr  Geheimrat  Tobold  seinen  tiefgefllhlten  Dank  fllr  die 
ihm  gewordene  Ehrung  ausspricht  und  daran  die  Bitte  knüpft,  dass  auch  ferner- 
hin <\\c  Miiiilieder  ihn  durch  reue  .Anteilnahme  an  den  Sitzungen  und  besonders 
(hireh  Heteilifc^img  an  der  Arbeit  derselben  unterstützen  möchten  Ein  anf  den 
Jubilar  ausgebrachtes  kräftiges  Hoch  beschloss  die  kurze  Begrüssungsfeier. 

Herr  Premierlieutenant  von  Petery  legt  einige  Negative  auf  Mohschem 
Nes^ativpapier  v<>r.  In  seinen  Ix  _!<  itenden  Worten  betont  Redner,  dass  er  eine 
hohe  Lichtemptindli'  hkeit  beobachtet  habe,  und  dass  das  Negativpapier  sich 
besonders  zu  Aufnahmen  gegen  das  Fenster  eigne,  da  die  Bildung  von  Licht* 
höfen  anf  demselben  wesentlich  gemindert  sei.  Zum  Beweise  dieses  zdgt  er 
die  Aufnahme  eines  Fensters,  bei  welchem  die  Innenseite  des  Fensterkreuzes 
Vollst.'iiidi£i  anssicarbeitet  war.  Zum  Entwickeln  benutzt  Redner  GlycinentNsnckler, 
und  eiiiplichlt  er,  nur  immer  ein  Blatt  für  sich  allein  zu  entwickeln,  da  sonst 
leicht  ein  Zusammenkleben  stattfindet.  Das  Wässcru  erfolgt  wie  bei  Trocken- 
platten,  doch  soll  der  Strahl,  der  Verletdichkeit  der  Sdticht  wegen,  nicht  auf 
diesell>e  fallen  /um  I  i  ocknen  werden  die  Negative  mit  Reissnfigeln  auf  einem 
Brett  befc>tit;t  \>,\^  Tran-parentma'  lu-n  fand  Kcdncr  nicht  schwer,  doch  über 
zieht  er  das  mit  dein  Iransparcntöl  <-injiefctteut  Negativ  mit  Negativlack,  um  zu 
verhüten,  dass  beim  Kopieren  etwas  von  dein  Öl  auf  das  Kopierpapier  ubergeht. 
Das  Kopieren  erfolgt  am  besten  in  der  Sonne.  Als  Aufbewahrungsort  benutzt 
Herr  von  Petery  die  jedem  Pakete  beigegebenen  Papprihmchen.  Retusdie 
lässt  sich  auf  den  Negativen  sehr  gut  anbringen 

Auf  die  Frage  von  Direktor  Schultz-Hcncke  nach  der  Daueriiaftigkeit 
der  Transparenz  der  Negative  erwidert  Herr  von  Petery,  dass  ehi  Negativ« 
papier,  welches  er  vier  Wochen  im  Kopierrahmen  aufbewahrte,  seine  Trans- 
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parenz  vollständig  behielt,  was  wohl  in  diesem  Falle  auf  den  Abschluss  von 
Luft  zurOckgefÜhit  werden  musa,  da  es  bekannt  ist,  dass  die  Papiere  an  der 

I.iift  ^^chon  in  verhältnismässig  kurzer  Zeil  an  Transparenz  verlieren  und  diese 
durch  wiederholtes  Einölen  wieder  hervorgerufen  werden  muss.  —  Herr 
von  Petery  hat  es  auch  versucht,  nach  Angabe  von  Direictor  Schultz-Hencke 
in  einer  früheren  Sitzung,  die  Negative  auf  einer  mit  Talkum  eingeriebenen 
Glasplatte  aufgequetscht  trocknen  zu  lassen,  um  nach  dem  Abziehen  vollständig 
glatte  Negative  zu  haben,  doch  gelang  ihm  dieses,  wahrscheinlich  infolge 
ungenügenden  Talkierens,  nicht  in  befriedigender  Weise.  —  Herr  Gebhardt 
empfiehlt  statt  Talkum  die  Anwendung  einer  Lflsung  von  gereinigter  Ochaen- 
galle  Zur  Vermeidung  des  Überganges  von  Fett  auf  das  Kopierpapier  empfiehlt 
Herr  Dr.  Grosser  zwischen  letzteres  und  Negativ  eine  ausfixierte  CcUuloldfolie 
zu  legen.  Herr  Postrat  Österreich  hndet  die  Mohsche  Einlage  nicht  praktisch 
und  hat  sich  die  Rahmen  auf  der  Querseite,  statt  wie  bei  Moh  auf  der  Längs- 
seite, befestigt,  wodurch  KratZ{Mi  beim  Auf  -  und  Zuschieben  des  Kassettendrckels 
vermieden  werden.  Redner  hat  auch  Papiernegative,  ohne  dieselben  trans- 
parent ZU  machen,  in  der  Sonne  kopiert  und  damit,  wie  einige  vorgelegte 
Bilder  beweisen,  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

Herr  Major  von  Westernhagen  macht  die  Mitteilung,  dass  im  Februar 
oder  Marz  eine  „anonyme  Ausstellung"  arrangiert  werden  soll,  und  dass  die 
Leipziger  Bilder  in  der  zweiten  Januarsitzung  ausgestellt  werden. 

Herr  Direktor  Schultz-Hencke  beantragt,  im  Auftrage  des  Ausschusses 
der  Internationalen  Ausstellung  filr  Amateurphofographie,  das  durch  dieselbe 
veranlasste  Defizit  in  der  Höhe  von  1600  Mk  zur  Hälfte,  also  800  Mk.,  auf  die 
Vereinskasse  zu  übernehmen,  während  die  andere  Hälfte  die  Freie  photo- 
graph''  sehe  Vereinigung  trftgt.  Der  Antrag  wird  mit  grosser  Mtgoritftt  angenommen. 

Es  erfolgt  nunmehr  in  einem  Nebenraume  durch  den  Direktor  der 
Rheinischen  Emulsionspapierfabrik ,  Herrn  Pfann,  die  praktische  Vorführung 
eines  Schnellkopierappai-atcs  für  künstliches  Licht  von  Chedell.  Das  Prinzip 
des  Apparates  beruht  darauf,  dass  ein  Bromsilbergelatinepapier,  in  diesem  Falle 
Mimosapapier  obengenannter  Fabrik,  in  einem  Kopierrahmen  wider  ein  Negativ 
gepres.st  und  der  ganze  Rahmen  sodann  in  einem  Srlilitten  nach  unten  gedrückt 
wird.  Hierbei  wird  das  Negativ  frei  und  der  Bestrahlung  einer  im  Innern  eines 
Kastens  befindlichen  GasglQhlichtflamme  ausgesetzt.  Zum  Schlüsse  gelangte  noch 
ein  praktischer  selbstthStiger  Waschkasten  der  Firma  Haake  '&.  Albers, 
Frankfurt  a.  M.,  zur  Vorlage  Derselbe  ist  zum  Waschen  von  Papieren,  Films 
und  Platten  bestinuiit,  wobei  durch  fortwahrende  Erneuerung  des  Wassers  und 
stetige  rotierende  Bewegung  desselben  ein  Zusammenkleben  der  Papiere  ver- 
mieden wird.  Der  Preis  eines  Kastens  von  30  cm  Durchmesser  beträgt  Mk. 

Schultz-Hencke,  1.  SchhftfQhrer. 

XVII.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie. 
.\m  8  Dezember  hatte  Herr  l'ranz  Gocrke.  der  .Schriftführer  des  uns 
befreundeten  Vereines,  die  Liebenswürdigkeit,  auch  mal  in  unserer  Gesellschaft 
einen  seiner  schon  in  weiten  Kreisen  bekannten  Vortrage  unter  der  Bezeichnung 
„Eine  malerische  Wanderung  durch  die  Mark  Brandenburg*  zu  halten  Der 
l'nterzeichnete  hatte  Gelegenheit,  in  Vertretung  des  ersten  Vorsitzenden  in 
seinen  einführenden  Worten  auf  die  Verdienste  hinzuweisen,  die  der  Redner 
des  Abends  sich  hier  in  Berlin  speziell  um  die  Ausgestaltung  von  Sdoptikon- 
abenden  erworben  hat,  und  noch  besonders  hervorzuheben,  dass  wir  in  Herrn 
Gocrke  wohl  den  eigentlichen  Amateurphotographen  der  Mark  Brandenburg 
zu  begrüsücn  haben.    Herr  Goerke  wies  denn  auch  in  seinen  einleitenden 
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Worten  auf  die  Bestrebungen  der  Freien  photograpbischen  Vereinigung  unü 
spAter  auch  unserer  Gesellschaft  hin,  die  Arbeiten  der  Amateure,  soweit  sie  die 
engere  Heimat,  die  Mark  Brandenbtirg,  betreffen,  in  einem  Sammelwerke  zu* 
sammenzufasscn,  und  richtttc  Redner  einen  warmen  Appell  an  die  Anwesenden, 
auch  sich  in  den  Dienst  dieses,  der  Amatemphotoüraphen  würdigen  l'iiter- 
nehmens  zu  stellen.  Dass  die  von  Herrn  Goerke  vorgezeigten  Bilder  und  die 
Eigenart  seines  Vortrages  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  bewies  der 
laute  Beifall,  welcher  dem  Redner  des  Abends  am  Schlüsse  seines  Vortrags  zu 
teil  wurde.  Schuitz-Henclie. 


Der  Vorsitzende  i^ab  bezüglich  des  am  I  'it  n-^ta<j,  den  16  d  M  .  nm  '  ...7  Uhr 
im  Hotel  „Zur  Sta'l!  Tiiest"  stattfmdendcii  I'rojektionsaix-ndes  die  folpetiden 
Bestimmungen  bekannt:  L.m  eine  genaue  Koutrollierung  zu  ermöglichen,  mü.s>ea 
audt  die  Klubmitglicder  Eintrittsicarien  entnehmen,  da  ohne  solche  der  Eintritt 
absolut  unstatthaft  ist.  Diese  Karten  werden,  ebenso  wie  die  Gastkarten,  deren 
jedes  Mitglied  drei  zu  entnehmen  bcre<-hti£»t  ist,  bei  Herrn  M.  Crabner.  .Annen- 
Strasse  13,  aii>-uo<;eben.  Weitere  Karten  können,  soweit  -olrhe  orübrisit  werrlen, 
entsprecliend  der  bisher  üblichen  Vereinbarung,  ebeiilalls  bei  Herrn  M  Ci rabner 
behoben  werden.  —  Nach  Aufnahme  einiger  neuer  Mitglieder  wendete  sich  die 
Aufmcrk>amkeit  der  zahlreichen  Anwesenden  ungeteilt  der  schönen  Ausstellung 
von  kiln'-tlt  i  is(  iu-n  Photograpliieeii  /ii,  tiie  nur  einen  Teil  jener  reirhlii  hcn 
Ansichtssendung,  dar-t«'!lie,  mit  wclclier  der  Vorstand  der  k.  k  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  Ikrr  Regierungsrat  Eder,  über  Intervention 
des  Vorsitzenden  den  Klub  gütigerwelse  bedacht  hat  In  fflnf  Gruppen  präsen- 
tierten sich  in  der  an/ichendsien  Weise  die  Meisterwerke  des  Wien  11  Kamera- 
kluljs,  d«-r  Berliner  .XniateurvercitH- .  des  berülnnten  Pliotnklubs  in  i'ans,  der 
Assucintion  beige  de  Photographie  und  eine  Reihe  ganz  ausgezeichneter  eng- 
lischer Bilder.  Das  Klubmitglicd  Dr.  Wibiral  besprach  in  eingehender  Weise 
die  Bedeutung  dieser  Ausstellung,  sowie  der  einzelnen  Blätter,  wodurch  eme 
lebhafte  Di-kn-sion  hervorgerufen  wurde,  an  der  sich  besonders  die  Herren 
L'nivtTsitat>profc-or  l'taiindlcr,  Prot'e^^or  Hank  und  Kustos  Marktanncr 
beteiligten.  Letzterer  =prach  unter  allgemeinem  l-ieifall  warme  Worte  der 
Anerkennung  und  des  Dankes,  welchen  der  Klub  dem  gütigen  Entgegenkommen 
des  Herrn  Regicrungsrates  Eder  schuldet.  Eine  weitere  kleine  Ausstellung:  des 
Kliilmiiti^tH-fii--  Ht-i'rn  Koch,  die  >clir  luil)^<lH'  I  loriii^cbir^shildcr  aufwies^  fand 
verdK-iite  .Anerkeiiiuing.  l>er  Vor-Itzendc  bi-nrhtetc  übc-r  gelungene  Proben 
mit  .Schraubers  Fermanentcntwicklei  und  einen  neuen,  nach  Vorschrift  von 
Baron  HQbl  bereiteten  Entwickler,  das  Klubmitglied  Herr  Controleur  Valentin 
über  die  von  Herrn  M.  Grahnn-  in  den  Handel  gebracht«  n.  endlich  dem  Gebote 
iri  '  --erer  Hini<;keit  cnt-pm  liciiden  und  dabei  <!orli  in  jeder  Richtung  empfehlens- 
werten Siyriaplatten,  und  das  Klubuiitghed  Herr  Ingenieur  Berger  in  sehr 
anreg<fnder  Weise  über  eine  Gruppe  von  Kodakkameras  der  Eastman  Company, 
deren  aui»serordentlich  einfache  und  dabei  sinnreiche  Konstruktion  Aufsehen 
erregte  Zum  Schlüsse  erfolgte  die  Mitteilung  des  Vorsitzenden,  dass  auf 
Hev(  hIu-->  (lc>  .\ii>-rlni»-scs  das  I.e-ezimmer  des  Klub-  von  nun  an  nur  einmal 
die  Woche,  iiaiiilicli  jeden  Dien.-tag  von  6  bis  '.,8  l'hr  abends,  zur  Benutzung 
für  Klubmitglicder  geAffhct  sein  werde. 


Klub  der  Amateurphotographen  in  Gras. 

Protokoll  der  XII.  Vereinssitzung  am  9.  November  1897. 
Vorsitzender:  Kustos  Marktanner. 
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Gesellschaft  sur  f^rdmrun^  der  Rmatettr" Photographie, 

Ordentliche  Versammlung  am  ai.  Oktober  1897. 
Experimentalvortrag  des  Herrn  Dr.  M.  Schopf f:  Über  das  Ablteen  der 

Gclatinesrl)i(-ht  vom  Negativ  zur  Herstellung  von  VergrOsserungen,  seiten- 
verlcehrten  Negativen  und  Negativfolien. 


()rdfntli<hc  Versammhing  am  4.  Novcriihrr  1897. 

Ah  urdcntlichcs  Mitglied  wurde  aufgenommen:  Herr  Rieh.  Hiefang, 
Schlüterstrasse  86.  Als  auswärtige  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Frau 
Elisabeth  Kaemmerer,  Cuxhaven,  SchlossRitzebQttel:  Herr  Albert  Wände, 

Salzwedel,  Altperverstra<st-:  Dr  Edminul  Willi  Braun,  l)inktor  des  Kaiser 
Franz  Josef- Museums  fürKun.st  und  Gewerbe,  Troppau;  J.  Kindcrmaiin,  Haag, 
Bezuidenhout  125;  Dr.  Oskar  Stobaeus,  Stabsarzt,  Metz,  St.  Marcellenbrücken- 
Strasse  2I:  Graf  Michael  Esterhdzy,  Coekl^,  Pressbul^^ K<miitat,  Ungarn. 
Evperimentalvortrni:  des  Herrn  Gustav  E.  B.  Trinks:  Über  .\cctylenbe!curhtung 
für  Projektions    und  Vergrösserungszwecke.    Vorführung  neuer  Diapoi-itivc. 

Am  Freitag,  den  19.  November,  fand  tim  3',  Uhr  die  EröDhung  der  neuen 
Klubrflume  im  Patriotischen  Hause  for  ordentliche  und  ausserordentliche  Mit- 
glieder stau,  Vom  20.  November  ab  täglich  2''g_Uhr  Zu»-ammenkönfte  der  Mit- 
glieder im  Sitzungszimmer.  Donnerstag,  den  25.  November,  Vorführung  von 
Diapositiven  der  Herren  O.  Meyner,  Dr.  VV.  von  Ohlendorff  u.  a.  mittels 
des  neuen  elektrischen  Projektionsapparates. 


Ordentliche  Versammlung  am  2.  Dezember  1897. 

Als  ausserordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Frau  Staatsminisier 

von  Rronsart,  geb.  Donner.  Kxrtllcii/,  auf  Marienhof  bei  Klein  TesMen 
i.  Meckl.:  Frau  I.uisc  Scliaer,  An  der  Alster  71;  l'iau  M  Eoe-em-r-Sloman, 
Feldbrunnen>tra.sse  12.  Als  auswärtige  Mitglieder  wurden  aurgenotnincn:  Herr 
Max  Wohlers,  p.  A.:  Dieseldorff  &  Co.,  Coban,  Guatemala:  Herr  Enrique 
Fölsch,  p.  A.:  Fölsch  «.V  Martin,  Iqui<|uc,  Chili:  Pliot(>uraphi<ilier  Verein, 
I'osen:  Frau  Anna  Auerbach.  Jena,  Forst  weg  3.  Herr  Ernst  Juhl  giebt  die 
Abrechnung  der  V.  Internationalen  Au.^stellung. 

Die  diesjährige  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  fand  vom  18.  Sep- 
tember bis  zum  31.  Oktober  in  zwei  Erdgeschosssälen  der  Kunsthalle  statt.  Die 
Hestimnninaen  für  die  .Aii-steller  es  waren  wieder  nur  Kinladungen  erlassen  - 
waren  die  trühcren,  mit  Ausnahme  folgender  Neuerungen;  im  Katalog  wurden 
die  Preise  der  verkäuflichen  Bilder  abgedruckt.  Es  wurden  nur  gerahmte  Bilder 
aufgenommen. 

Der  Verkauf  der  .'\us-tel]uni.'sl)ilder ,  den  n  Pre'ise  zwischen  s  bi-;  i-^o  Mk. 
schwankten,  war  über  Erwarten  gun!>Ug;  e.s  wurden  im  ganzen  55  \  erkaule  im 
Werte  von  1930  Mk.  abgeschlossen,  der  Verkauf  geschah  provisionsfrei.  Es 
hatten  im  ganzen  37  Aussteller  Bilder  zum  Verkauf  angemeldet,  und  25  Aus- 
steller haben  verkauft,  einzelne  5  bis  8  Bilder.    Es  wurden  verkauft: 

17  Gummidrucke  im  Werte  von  ii39Mk,  . 

14  Platindrucke  ,      „       „     350  » 

8  Kohledrucke   .......      „  »198» 

5  Rromsilherdrnoke    .    .    .    .     ,       „        ,  9^1» 

10  Celluulindrucke  „       „        ,.      67  , 

24  Diapositive  „       „        „      60  „ 
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Hiervon  stammten  aus: 

Hnnbarg  i6  BUder  un  Werte  von  9^  Mk., 

Deutschland  ....    19      „      „       „       »    33«  • 

Übterieich  6      „      ,       „        ,    3P5  n 

England  7      „      ,       „       «    183  „ 

Frankreich  3      „      „       ,       •     7»  » 

Amerika  und  Belgien  je  1  Bild  „  ,  »  S°  ^ 
Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  von  üsterr^ch  und  Frankreich  nur 

je  zwd  Aussteller  sum  Verkauf  angemeldet  hatten,  von  deren  Bildern  auch 

verkauft  wurde. 

Der  Katalog  war  in  diesem  Jahn-  besonders  reich  an  Illustrationen.  8  Voll- 
bilder und  57  Kopfleisten  nach  Autnahmen  unserer  Mitglieder  machten  das 
kleine  Werk  wertvoll.  Der  Umschlag  war  mit  unserem  Veremssignet  und  mit 
dem  Sonnengott,  letzterer  dem  Diplom  entnommen,  geschmflckt.  Die  EntwQrfe 
zu  dem  Diplom  und  dem  Sitiut-t  rührten  von  dem  Maler  Arthur  1 1 1  i  e  s  -  Hamburg 
her,  und  die  Reproduktionen  waren  auf  photographischcm  Wege  entstanden, 
damit  von  der  Handschrift  des  Künstlers  nidtts  verioren  ging.  Dar  Katalog  erlebte 
eine  zweite  Auflage  und  wurde  in  2500  Exemplaren  total  gedruckt.  Der  Ver- 
kaufspreis des  Katalof^es  von  50  Pf  deckte  genau  die  Kosten  der  Herstellung, 
wir  erzielten  durch  die  reichlich  einlaufenden  Annoncenaufträge  aus  dem  Ver- 
kauf einen  namhaften  Überschuss. 

Der  Drucksatz  des  Katalc^es  zeigte  eine  gegen  die  übliche  Art  abweidieniie 
Anordnung.  Alle  rbci  -i  hriften  waren  an  die  V'orderkante  des  Satzes  ("Spiegels) 
gerückt,  wodurch  der  Eindruck  ein  ruhigerer  und  die  Übersicht  erlcicbten  war. 
Die  im  Katalog  sich  gegenüberstehenden  Kopfleisten  waren  immer  in  gleicher 
Grosse  und  gleichem  Ton  ausgewählt,  und  die  Breite  aller  Kopfleistra  war 

genau  die  Breite  des  Satzes,  8'  ,  rni. 

Das  Diplom,  welches  jedem  Aussteller  als  ehrenvolles  Erinnerungszeichen 
verliehen  wurde,  war  in  zwei  Farben  (Englischrot  und  Postkutschengelbj»  auf 
starkem  japanischen  Papier  gedruckt.  Die  Übertragung  auf  den  Stein  war  auf 
photographischem  Wege  erfolgt,  der  Preis  des  Exemplares  stdlte  sich  auf 
etwa  2  Mk. 

Die  Anzahl  der  zur  Ausstellung  gelangten  Bilder  betrug: 

1897  1896 

455  595 
Die  Anzahl  der  Aussteller: 

1897  1896  1895 

123  132  113. 

Bei  annähernd  gleicher  Anzahl  der  Aussteller  war  die  Zahl  der  Bilder 
wesentlich  gesunken.  Die  Bilder  waren  wesetitlicli  grösser  als  früher,  das  geht 
hervor  aus  dem  Linstande,  dass  1Ö93  898  Bilder  genau  denselben  Flächenraum 
beanspruchten,  wie  im  Jahre  1897  455  ausgestellten  Bilder.  Die  Ordnung 
war  nach  den  bewahrten  Prinzipien  der  früheren  Jahre  beibehalten,  die  einzelnen 
Lflnder  und  Vereine  waren  in  Gruppen  zusammengehängt. 

Die  BesuchszilVcr  hat  sich  gegen  die  Vorjahre  erheblich  erhöht,  die  Gründe 
liegen  in  vermehrter  Reklame,  längerer  Dauer  (sechs  gegen  früher  f&nf  Wochen) 
und  vor  allem  in  dem  grossen  Interesse  des  Publikums  an  den  Dreifarben- 
drucken, die  hier  zuerst  öifeutlicli  gezeigt  wui  deii,  und  au  den  mächtigen  Fort- 
schritten unserer  Hamburger,  ganz  neue  Wege  wandelnden  Amateure. 

Den  Herren  Kühn,  Dr.  Henneberg  und  Professor  Watzek  wurde  in 
Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  den  Dreifarben -Gummidruck  eine  von  Illies 
auf  Stein  gezeichnete  imd  eigenbändig  gedruckte  Lithographie  mit  einer  Widmung 
unserer  Gesellschatt  verliehen. 
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Diese  nur  in  drei  Exemplaren  abgezogenen  Ehrendiplotne  wurden  den 
Herren  gleichzeitig  mit  dem  Werke  „Das  Lichtbild  als  Kunstwerk*  aberreicht. 

Vor  ErOfRiung  der  AussteUang  hatten  wir  2000  Qrkulare  mit  einer  Dauer- 
karte an  hiesige  Einwohner  versandt.  Wir  setzten  dadurch  eine  grössere  Anzahl 
Dauerkarten  ab  und  machten  die  Ausstellung  bekannt.  Auch  in  den  Tages- 
zeitungen wurde  mehr  als  früher  annonciert,  und  zweimal  jede  Woche  gaben 
wir  in  den  Tagesbericht  kurze  Notizen.  Das  Pfaücat,  welches  dem  Diplom  nach- 
gebildet war,  verteilten  wir  an  hiesige  Händler  photographischer  Artikel,  Buch- 
händler und  sämtliche  Hotels,  für  Sannnler  wurden  20  Exemplare  davon  auf 
Japanpapier  abgezogen.  Wir  hatten  ferner  1200  Postkarten  mit  Hamburger 
Ansichten,  die  wir  dem  Katalog  entnahmen,  ausgegeben.  Die  ganze  Auflage 
war  in  wenigen  Tagen  einschliesslich  von  lao  Exemptaren  mit  eingedruckten 
Briefmarken  vergrifTen. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  waren  folgende: 

Einnahmen: 
1673  Eintrittskarten  ä  1,00  Mk    .   .    1673,00  Mk., 
aoo3  »  a  0.50  .  »         •    '001.50  » 

3676  3674,50  Mk., 

189  Dauerkarten  k  3  Mk   5^tOo  , 

1833  Kataloge   916*50  » 

Anzeigen  im  Katalog   915,00  , 

V^erkaufte  Bilder     ,   1930,00  „ 

Einnahm«!  an  Diversen   739.45  » 

7742*45  Mk. 

Ausgaben: 

2500  Kataloge  (Druck  tmd  CUch6s)   1388,75  Mk., 

Drucksachen   ...  953,05  1, 

Aufstellen  der  Wände,  Tapezierer  u.  s.  w.    .   .     160,00  „ 

Reklame   516,00  „ 

Gehfllter   a94ii5  » 

Frachten ,  Porti  u.  s.  w.  .   .   .    jooo,oo  „ 

Verkaufte  Bilder   1930,00  , 

Diplome   ;^,oo  , 

Diverse   493,50  „ 

Überschttss   1387,00  , 

774345  Mk. 

Der  Umsatz  hat  sich  g^en  frflher  sehr  erhöht,  es  wurden  verkauft  an 
Eintrittskarten  und  Katalogen: 

1897  1896  1895 

für   3983  Mk.  1431  .Mk  1Ö45  Mk. 

Über  unsere  Ausstellung  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

In  der  Kunsthalle:  Prof.  Dr.  Lichtwark:  „Ober  den  heutigen  Stand  der 
Amateurphotographic " 

Im  alten  Vereinslokai:  Ernst  Juhl:  ,,Über  die  kfinstlerischen  Arbeiten 
unserer  Ausstellung". 

Im  neuen  Vereinslokai:  Ernst  Juhl:  »Über  das  finanzielle  Ei^ebnis  und 
die  Geschichte  der  1697er  Ausstellung". 

Grössere  Aufsätze  erschienen,  ausser  in  allen  hiesigen  Zeitungen: 

Wiener  photographische  Blätter  1897,  S.  237,  von  .Alfred  Lichtwark. 
Photographi^che  Mitteilungen  1897,  .S  223  und  237,  von  Fr  Behrens. 
Photographische  Correspondenz,  Wien  1Ö97,  S.  518,  anonym. 
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Photographisclie  Rundschau  1897,  Heft  12,  von  tlrnt.t  Julil. 

«  ,       1898,  HeA  I,  von  Ernst  JuhL 

Phoiographisches  Wochenblatt  1897,  Heft  21,  von  Ernst  juhl. 

Es  Wfrdrn  nocli  erscheinen: 
Ahsoe.  Helge  de  Photographie  1898,  Heft  i,  von  Ernst  Juhl. 
Photographisches  Centraiblatt,  Manchen  1898,  Heft  1,  anonym. 
Die  Kunst  fOr  Alle  1898,  Heft  a,  von  Alfred  Lichtwark. 
Die  Kunst  in  <ler  Photographie  1898,  Heft  i,  von  Alfred  Lichtwark. 

Am  9  Dezember  hieh  Herr  Dr.  W  von  Ohlcndorff  einen  Vortrags- 
abend Ober  seine  Reiseerlebnisse  an  der  Peruanischen  Küste  (Chinchas- Inseln) 
und  Smith -Kanal  mit  Vorfflhrung  eigener  Diapositive. 

 — ».c^.*  

Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Königsberg  i.  Pr. 

Sitzung  am  30.  September  1897. 

Der  X'or-itzende,  Cvmnasiailehrcr  Kirbuss.  beerils'^t  die  Versammlung 
imd  spricht  ijber  die  ."-^oiinneraustlü^e  Der  1  Sihriltführer ,  /eiohcnichrcr 
Albien,  referieit  über  neu  anzu!»eliati'ende  Bücher.  Es  werden  folgende  Werke 
bezeichnet,  welche  anzuschaffen  sind:  Mlethe,  Kflnstlerische  Landschaftsphoto* 
graphie:  Liese  14 .1  ti  1; ,  Fcrnphotocraphie:  Hflbl.  Platindrnck:  \'c>uel ,  Kunstlehre: 
-Sfolik,  Tasi  lunbiu  Ii  :  l"der,  [alirl)ii<h:  Srhultz-Hcncke,  Retusche.  In  der 
Debatte  hierüber  hebt  Herr  Albicn  den  hohen  Wert  einer  reichhaltigen 
Bibliothek  hervor:  Herr  Pichier  wünscht  noch  ein  reicheres  Bildermaterial; 
der  Bibliothekar,  Herr  Burian,  bittet,  die  Bibliothek  recht  fleissig  zu  benutzen: 
er  und  Herr  Optiker  Gscheidel  sind  stets  gern  bereit,  erläuternd  und  helfend 
ein/iitreten  I)er  Verein  beschliesst,  eine  Anfrage  an  Herrn  fioe rk e- Berlin  zu 
richten,  wie  hoch  sich  die  Kosten  für  einen,  beiw.  zwei  Vorträge  hier  stellen 
würden.   Herr  Albien  wird  beauftragt,  die  nötigen  Schritte  zu  thun. 

Vortrag:  Über  Serienphotographic,  Herr  Kirbuss.  An  der  Hand  eines 
i-eii  hen  .\iix  hainingsmaterials  und  der  .,  Momentphoto^rapliie "  von  David  führt 
der  Vortrauende  <lie  Geschichte  der  Serieiipliotogiaphie  vor,  um  dann  eenaucr 
über  die  .Auslosung  des  Verschlusses  zu  sprechen.  Auch  die  Photographie  von 
Geschossen  wurde  eingehend  vorgetragen.  Die  Versammlung  ftrlgte  den  inter* 
essanteti  Atisfühninueii  mit  lebhafter  AiifMiciksamkcit. 

llcir  \'ii>\.  Dr  Braun  spricht  über  liie  69.  N'aturforscherversammlung  in 
Braunschweig.  Besonders  interessant  sind  die  Ausführungen  über  Röntgen- 
bilder. Proft:ssor  Braun  stellt  zum  Frflhjahr  einen  ausfabrlichen  Bericht  in 
Aussicht.  -  Ausflug  im  Herbst  wird  besprochen.  —  Vorzeigen  von  Arbelten 
der  Mitglieder.  Albien,  L  SchriftftUu^r. 

.Sitzung  am        tJktober  1897. 

Herr  Albien  berichtet  über  seine  Korrespondenz  mit  Herrn  i- ranz 
Goerkc.  In  längerer  Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Pichier,  Kirbuss, 
Burian  und  Dörstlin  ü  beteiliyen,  wird  die  Angelegenheit  vertagt  Der  Verein 
vermaa  dieses  Jahr  da>.  Ki-iko  nictit  /u  lihcrnehmcn.  Ausserdem  veranstaltet 
der  Verein  selbst  Projektionsubende,  un  denen  ein  vorzüghches  Bildermaicrial 
zur  Anschauung  gelangt. 

Herr  Maler  DArstling  zeigt  ein  Verfahren,  nach  welchem  er  auf  einer 
GelatiiK  ]>hitte  mit  Radiernadel  und  -Mes^ser  gezeichnet  hat.  Die  vorgelegten 
Probc<ir(ii  ke  -ind  kün<tlcri>-ch  au -lt«' fuhrt. 

E.sperimentalvorirag  über  das  Glessen  von  langsamen  Reproduktions-  und 
Diapositivplatten,  Herr  Zeichenlehrer  Albien.    Herr  Albien  hat  dne  kleine 
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Plattengiessfabrik  aufgestellt  und  fahrt  das  Mischen,  Erstarren,  Zerschneiden, 
Schmelzen,  Filtrieren  und  Glesien  der  Emulsion  vor.    Der  Vortragende  weist 

auf  den  grossen  Vorteil  hin,  den  solche  Platten  beim  Plmtoyraphieren  von 
Stichen,  i'hotographieen  u.  s.  w.  und  zum  Herstellen  von  Diapositivplatten  haben. 
Sie  arbeiten  langsam,  aber  glasklar,  und  geben  stark  gedeckte  Negative.  Dabei 
ist  der  ganze  Vorgang  durchaus  nicht  so  schwer,  wie  man  gewöhnlich  denkt 
Das  Lehrbuch  von  I.icsegang  giebt  vorzügliclu-  Finm'rzciüc  iin<l  wird  /um 
Studium  sehr  empfohlen.  Die  Versammlung  folgte  den  Experimenten  mit  grosser 
Aufmerksamkeit 

Avi^stclhing  von  Autnahmen  aus  dem  hiesigen  Tiergarten  von  Albien. 
Albicn  hat  im  Laufe  eines  Jahres  über  loo  Tieraufnahmen  gemacht,  teils  bei 
Magnesiunibht^licht,  teils  bei  Tageslicht  mit  der  Reilexkamera  auf  Platten  9X12. 
Am  vorteilhaftesten  ist  es,  Blitzlicht  «zu  verwenden,  aber  das  ist  ziemlich 
umstlndlich.  Albien  benutzte  einen  Akkumulator,  der  mit  Blitzlampe  ver- 
btiiifl«n  war  Das  Dröhtchcn,  welches  zum  nioheii  gebracht  wurde,  war  mit 
Schiessbaumwolle  umwickelt,  ein  Versagen  also  ausgeschlossen.  Der  Stand- 
apparat wurde  vorher  aufgestellt,  eingestellt  und  im  passenden  Momente  ab* 
gedrückt.  In  dieser  Weise  wurde  2.  B.  der  kleine  Schimpanse  photographiert. 
Rotwild,  Vögel  u.  s  w.  lassen  sich  besser  mit  der  Momentkamera  nehmen.  Ea 
gehört  natürlich  viel  Geduld  dazu,  um  die  besten  Stellungen  zu  belauschen. 
Wesentlich  ist  es,  mit  den  Wärtern  zusammen  zu  arbeiten.  Manche  Tiere, 
z.  B.  der  prachtvolle  Edelhirsch,  sind  ohne  Wärter  gar  nicht  zu  photographieren. 
Die  Direktion  des  Tiergartens,  besonders  I'rofcssor  Braun,  unterstützt  das 
Photographieren  in  liebenswürdigster  Weise.  Albien  hat  etwa  40  Aufnahmen 
auf  Stolze-Papier  (glatt  und  matt)  vergrAsisert  und  kartoniert,  welche  dnen 
durchaus  malerischen  Eindruck  machen.  Als  Entwickler .  empfiehlt  Albien 
Glycin  K-  ist  ein  vorzilolichcr  Rufer,  der  bcsoiulci'-  auch  bei  Uberexpositionen 
klar  entwickelt.  Dabei  ist  er  einfach  in  der  Anwendung.  Auch  zur  Stand- 
entwicklung eignet  er  sich  in  hohem  Grade.  Besprechungen  Über  den  nächsten 
Projektionsabend.  —  Vorzeigungen  von  Arbeiten  der  Mitglieder. 


Sitzung  am  16.  November  1897. 

Experimentalvortrflge.  1.  Kirbuss:  Belichten  und  Entwickeln  von  Platten. 

Weseiitlii  h  i>t  die  Expositionszeit.  Die  Phototiicter  haben  hierbei  einen  --elir 
"beschrankten  Wert.  Die  Erfahrung  ist  die  Hauptsache.  Frappant  wirkte  der 
Versuch  mit  der  totalen  ümkehrung:  von  einem  Negativ  wurde  durch  sehr 
lange  Obefbelichtung  wieder  ein  Negativ  erhalten.  Als  Entwickler  leistete  Rodinal 
gute  Dienste.  Es  wurden  normale,  utiterbelichtete  und  überbelichtete  Neqative 
gezeigt  und  besprochen.  Albien:  Verstärken  und  Abschwächen.  Es  wurden 
die  Reaktionen  der  (^uecksilbersalze  vorgeführt.  Dabei  wurden  auch  einzelne 
chemische  Begriffe  wiederholt  bezw.  festgestellt.  Überführung  des  SilberbromOrs 
in  f  lilnrsilber  durch  Queck-^ilberchlorid  Dann  .Sfhwflrzen  mit  .Ammoniak  und 
Natriumsultit  Ks  werden  l'latten  aezeigt,  die  ver^tarkunusfilhig  sind,  andere, 
bei  denen  eine  Verstärkung  eine  Verschlechterung  der  Kupierfahigkeit  bedeuten 
wflrde.  Das  Abschw&chen  zu  harter  Platten  mit  unterschwefligsaurem  Natron 
und  Ferricyankaliam  wird  gezeigt.  Wer  mit  Eisen  entwickelt,  kann  mit 
Fixiernatron  und  altem  Entwickler  vorzüglich  abschwächen,  e<  wird  von 
jedem  die  Hälfte  genommen.  Herr  Albien  empfahl,  sich  zuerst  mit  dem 
Quecksilberverstfirker  einzuarbeiten  und  dann  erst  andere7  z.  B.  den  Uran- 
verstärker, zu  versuchen.  Die  .Aufmerksamkeit,  welche  den  X'ortriitjen  ge- 
schenkt wurde,  zeigte,  dass  diese  Art  von  Experimentalvorträgen  den  Bedürf- 
nissen enlspricht 
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Der  SchriftfOhrer,  Herr  Albien,  referiert  Aber  die  bekannten  «Ober 

Land  und  Meer"  -Photographieen.  Der  Verein  spricht  seine  Missbilligung  darüber 
aas,  denn  i\'\v  Phnto^raphcn ,  welche  Kosten  för  Atelier,  Aufnahme  und  Retusche 
haben,  werden  durch  Wegnahme  der  Naciibestcllungen  empfindlich  geschädigt 
Der  Verein  wird  in  Bekannten-  und  Freundeskretsen  g^en  die  Art  von  Aus- 
beutung  des  Publikums  entschieden  Stimmung  machen  und  die  Fachphotographen 
in  jeder  Weise  unterstützen 

Vorzeigungen:  Kaufmann  Bad 21  es  zeigt  einige •  seiner  könstlerischeii 
LAndschaftsaufnabmen:  Albien  einige  Stndienk<ipfe  auf  Liesegan gschem 
Aristotyppapier,  und  wird  nächstes  Mal  ein  Referat  aber  dieses  vorzOgliche 
Papier  halten:  Apotheker  Salnmon  verteilt  Proben  des  Rcmbrandtpapiers, 
welches  von  flauen  Negativen  gute  Abdrücke  giebt.  Die  vorgelegten  Kopieen 
flbertrelfen  die  Erwarttmgen.  *  Albien,  L  SchrifUHhrer. 



Photographiseher  IQub  München. 
Verein  fQr  wissenschaftliche  und  Amateurphotographie. 
Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  26.  Oktober  1897. 

Vorsitzender:  Traut 

Nachdem  in  letzter  Zeit  wiederholt  das  Bedürfnis  nach  einem  anderen 
Kluljlukal,  in  welchem  zu  den  Projektionsalx-nden  elektrisches  IJcht  zur  Ver- 
fügung stünde ,  welches  mehr  im  Centrum  der  Stadt  läge  und  um  einen  billigeren 
Mietspreis  abgegeben  wdrde,  betont  worden  war,  die  Vorstandschaft  und  einzelne 
Mitglieder  nacli  einem  solchen  Lokal  sich  auch  unter  der  Hand  umgesehen 
hatten,  brachte  Herr  Traut  in  den  letzten  Tagen  in  Ertahrnni^,  dass  der  sogen. 
Silbcrsual  des  Cafe  -  Restaurants  Luitpold  mit  Benutzung  des  elektrischen  Lichtes 
fQr  die  Klubabende,  und  zwar  umsonst,  abgegeben  werde. 

Ura  dem  Klub  dieses  Lokal  soglei«  h  in  seinen  Vorteilen  und  etwaigen 
Nri(  litcilen  vcir  Augen  zu  führen,  wurde  die  lunitine  Hauptversammlung  mit 
Projekuonsabend  im  Silbersaal  des  Cafe  Luitpold  abgehalten. 

Nach  BegrOssung  der  Erschienenen  und  Mitteilung  des  obenerwähnten 
Grundes,  warum  heute  der  Ort  der  Zusammenkunft  verlegt  worden  war,  hielt 
Herr  Traut  >einen  angekündii^tcii  Vortrag  „Eine  Ratitur  nach  Berchtes- 
gaden und  Umgebung".  Die  hierzu  projizierten  Bilder  waren  vun  Herrn  Traut 
mit  der  Bullseyes- Kamera  aufgenommen  und  wurden  mittels  des  grossen  Klub- 
scioptikons  und  elektrischen  Lichtes  projiziert.  Herr  Traut  gab  zunftchst  eine 
eingehende  Bcsrhreibiiim  der  ^t  naiMiit  n  Kamera,  welche  er  gerade  /um  Gebrauch 
für  Velocipe<listen,  nnt  dem  bckaimlen  überall  käuflichen  .Apparat  an  der  Lenk- 
stange befestigt  und  jeweils  sofort  leicht  abnehmbar,  eniphdllt 

Der  Vorfahning  der  auf  der  Tur  Traunstein -Berchtesgaden -Salzburg  tmd 
zurück  vfin  Herrn  Traut  aufgenommenen  Bilder  tmd  dessen  Vortrage  folgte 
die  Versammlung  mit  gro^sem  Interesse. 

Nach  Beendigung  der  Vorführung  kam  die  Lokalfrage  zur  Besprechung. 
In  lingerer  Debatte  wurden  die  Notwendigkeit  des  Wechsels  und  die  Vor-  und 
Nachteile  de-  lieutc  IjenOtzten  Lokals  besprochen,  die  endgültige  KiUv(  heidung 
der  Sache  aber,  da  die  .Mitglieder  über  den  Gegenstand  der  Beratungen  nicht 
in  Kenntnis  gesetzt  waren,  auf  die  nächste  Hauptversammlung  verschoben. 
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Hauptversammlung  am  Dienstag»  den  9.  November  1897. 

Vorsitzender:  Bayer. 

Die  hciitise  Vcrsanimlunu  fand  wic<!enini  iin  Cafd- Restaurant  Luitpold 
statt.  Der  II.  Vor^itzendc,  Herr  Bayer,  crutinete  die  Versammlung  mit  der 
Mitteilung,  dass  der  1.  Vorsitzende  am  Erscheinen  verhindert  sei. 

Hierauf  hielt  Herr  Schreiner  den  angekündigten  Vortrag:  „Stimmungs- 
bilder".  Zu  dessen  lilustriemog  wurde  eine  reiche  Kollektion  von  Aufnahmen 
des  Vortragenden  mittels  des  grossen  Klubscioptikons  und  elektrischen  Lichtes 
projiziert  Die  Diapositive,  welche  aub  landschaftiichen  Stimmungsbildern  vom 
Isarthal,  Dachau,  Ingolstadt  n. s.  w.,  prachtigen  Aufnahmen  vtm  der  victoria 
regia  im  hiesigen  botanischen  Garten,  sowie  Genrebildern  bestanden,  waren  in 
verschiedenen  Farben,  einzelne  auch  zwei-  und  mehrfarbit;  trcnhbt.  Die  Land- 
schaften waren  sämtlich  ^egcn  die  Sonne  aufgenommen  und  gaben  Zeugnis  von 
dem  künstlerischen  Verständnis  des  Vortragenden.  Dieser  gab  am  Schlüsse  der 
VorfOhningen  schltzenswerte  Aufschlüsse  über  die  FArbung  der  Diapositive, 
sowie  über  die  Technik  seiner  Aufnahmen  gegen  die  Sonne,  indem  er  Ober 
Wahl  der  Heleuchtiuic;.  MIendcn  und  Plattensortcn  sprach. 

Nach  Verle.-ung  und  Genehmigung  des  Protokolls  über  die  letzte  Haupt- 
versammlung wurde  in  die  Beratung  Ober  die  Wahl  eines  neuen  Klub- 
lolcals  eingetreten. 

Vom  V^orsitzenden  wurde  als  neues  Klublokal  der  Silbersaal  des  Caf<5- 
Rcstaurant  Luitpold  vorgeschlagen  Derselbe  betonte  die  Vorzüge  dieses  Lokals: 
In  vorzüglicher  Stadtlage  und  an  der  Trambahnlinic  betiudiicb  ist  das  Cafe 
Luitpold  wohl  das  renommierteste  und  eleganteste  Lokal  Münchens;  der  Silber- 
saal  ist  zwar  nur  ein  kleiner  Nebensaal  des  grossen  Speisesaales,  genügt  aber 
in  seinen  RairaHVerhSltnissen  vollständig  den  Bedürfnissen  des  Klubs  Das  Lokal 
wird  vom  Pachter  ohne  jegliche  Vergütung  abgegeben,  und  es  stellt  aucli  das 
elektrische  Licht  für  die  Projektionsabende  unentgelthch  zur  Verfügung.  Das 
grosse  Klubficioptikon  kann  direkt  neben  dem  Silbersaal  untei^bracbt  werden, 
für  Unterbringung  der  Bibliothek  wird  die  oberhalb  der  Weinrestaurationsrftume 
gelegene  Galerie  in  Aussicht  genommen 

Der  Antrag  des  V4)rsitzenden  wurde  nut  16  gegen  1  Stimme  angenommen, 
der  Silbersaal  des  Caf^-Restaurants  Luitpold  somit  als  neues  Klub- 
lokal bestimmt.  Ebenso  wurde  der  Antrag,  die  zwischen  den  alle  14  Tage 
stattfindenden  Hauptversammlungen  liegenden  Dienstagsabende  vorläufig  noch 
als  gesellige  Versammlungsabende  itn  alten  Lokal  (Cafe  Finsterwalder)  bis  zum 
Ende  des  Mietskontraktes  besteben,  die  Zusammenkünfte  (Bücherumtausch)  an 
den  Sonnabendnadmnittagen  aber  ausfallen  zu  lassen,  angenommen. 

Anlässlich  der  Anfrage  eines  auswärtigen  Mi^liedes  sprach  die  Ver- 
sammlung ihre  Meinung  dahin  au>,  dass  die  verschiedenen  Beilagen  (Pro- 
spekte u.  s.  w.)  der  „Photographischen  Run(!>chau",  welche  bisher  des  erhöhten 
Portos  wegen  den  auswärtigen  Mitgliedern  nicht  mitgeschickt  wurden,  falls 
einzehie  auswärtige  Mitglieder  solches  verlangen,  diesen  in  Zukunft  bei  Ver- 
sendung der  „Rundschau"  beigelegt  werden  sollen. 

Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Ludwig  Dan  egger, 
Arzt,  dahier;  Carl  üumbart,  Direktor  des  Torfwerks  Feilenbach  (Post  Bad 
Aibling).    Stirner,  I.  Schriftführer. 

Hauptversammlung  vom  Dienstag,  den  23.  November. 

Vorsitzender:  Traut 
Nacli  \\  riesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  über  die  letzte  Haupt- 
versammlung kamen  zunächst  zur  Illustrierung  der  Frage,  womit  Negativpapier 
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am  besten  traitsparcnt  gemacht  wird,  einige  ältere  ualierii-sche  Bilder,  welche 
auf  präpariertem  Kartonpapicr  vor  ca.  15  Jahren  aufgenommen  wurden,  durch 
Herrn  Professor  Selenka  zur  Voriage.  Das  Negativpapier  war  mittels  Stearin 

transparent  gemacht  worden,  die  Aufnabriu  ii  sirul  ausserordentlich  weich  und 
von  malerischer  Wirkung,  und  das  genannte  Tran&parenzmittel  hatte  otienbar 
keinerlei  die  Haltbarkeit  der  Aufnahmen  schädigenden  Einflush  gehabt,  iierr 
Rat  Uebelacker  empfielüt  statt  des  Stearins  Paraffin. 

Der  für  heute  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Rat  l'chelacker  war 
verschoben  wurden,  da  inzwischen  der  gegenwartig  in  München  weilende  prakt. 
Arzt  Dr.  Sundberg  aus  Bagdad  einen  Vortrag  über  Mesopotamien  und 
Babylonien  auf  heute  zugesagt  hatte.  Genannter  Herr  hielt  diesen  Vortrag  in 
Verbindung  mit  Projektionen  von  Bildern  aus  den  Gegenden  des  Euphrat  und 
Tigris,  dem  „Paradies",  Bagdad  u.  s.  w.  Der  geist-  und  humorvolle  Vortrag  und 
die  Vorfülirung  der  interessanten  Aufnahmen,  welche  wohl  in  jedem  Anwesen- 
den alte  Erinnerungen  aus  der  biblischen  Geschichte  und  den  Märchen  von 
Tausend  und  Einer  Nacht  wachriefen,  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 

Die  Beantwortung  der  im  Fragekasten  vorgefundenen  Frage  über  die 
chemische  Wirksamkeit  des  Acetylenhchtes  brachte  schätzenswerte  Mitteilungen 
der  Herren  Traut  und  Danegger. 

Herr  .Simons  projizierte  eine  Reihe  von  Aufnahmen  des  Gasglühliiiits : 
es  zeigte  sicli.  dass  von  den  versiiiiedenen  verwendeten  Platten  die  Isolarplatte 
das  beste  Resultat  ergeben  hatte,  indem  dieselbe  ein  klares  Bild  des  leuchtenden 
GlQhstrumpfes  zeigte,  während  sich  bei  den  Aufnahmen  mit  anderen  Platten 
mehr  oder  weniger  starke  Verschleierungen  bemerkbar  gemacht  hatten. 

Herr  Soennecken  führte  sodann  nach  einer  durch  Herrn  Traut  cifnlsxteii 
Erklärung  der  Technik  und  des  Apparates  der  Kinematographie  einige  Bilder 
mit  einem  seinem  photographischen  Depot  entnommenen  Kinematographen  vor. 
Der  Apparat  funktiimierte  sehr  gut,  und  die  Heiterkeit,  welche  die  humoristischen 
Bilder  hervorriefen,  bclnhntc  Herrn  Soennecken  für  die  gehabte  Mühe. 

Als  Mitglied  wurde  aufgenommen:  Herr  cand.  ehem.  Ernst  Eichwald, 
dahier. 


Ausserordentliche 
Generalversammlung  vom  Dienstag,  den  7.  Dezember. 

♦ 

Vorsitzender:  Traut. 

Der  I.  Vorsitzende  eröffnete  die  Generalversannnlnng  unter  ßekann^be 
der  Tagesordnimg:  Beschlussfassung  Ober  die  Anerkennung  des  Vereins. 

Der  II.  Vorsitzende  hatte  sein  Nichterscheinen  mit  beruflicher  Verhinderung 
entschuldigt.  Nach  Verlesung  imd  Genehmigung  des  Protokolls  Ober  die  letzte 
Hauptversammlung  berichtete  Herr  Traut  über  die  Schritte,  welche  seit  Ver- 
abfa-siinc:  und  Genehmiuunc  der  neuen  Statuten  Ende  März  d>-  Js.  7U  der  in 
der  üeneralversammlung  vom  23.  März  ds.  Js.  beschlossenen  landgerichthchen 
Anerkennung  des  Vereins  gethan  wurden.  Der  Redner  führte  aus,  dass  zur 
HerbeifQhrung  der  Ancrkennuilfi  einiue  .Änderungen  in  den  Statuten  als  er- 
forderlieh bezi  ichnct  \vur<lrn,  und  da'-s  im  Falle  der  erfolgten  Anerkeniiunt;  eine 
Reihe  von  Umständlichkeiten  bei  Änderungen  in  der  Vorstandschaft,  bei  Statuten- 
änderungen, sowie  namentlich  an  den  JahresschlQssen  sich  ergeben  Mrflrden, 
weicht-  (iurt  h  die  Vorteile  der  Anerkennung  kaum  aufgewogen  würden.  Die 
durrli  liif  .\ncrkennung  gewonnene  Eigcn.^cliaft  des  Klubs  al>  juristische  Persön- 
luhkeit  biete  nur  dann  Vorteile,  wenn  eine  Haftung  bczw.  ErsalzpÜicht  des 
Klubs  für  etwaigen  durch  den  Klub  als  solchen  verursachten  Schaden  in  Frage 
käme.  Eine  solche  Halbing  in  grösserem,  d.  h.  in  einem  Ober  die  Leistung»- 
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ftihiy;keit  der  Vereüiska-sse  hinausgehendem  Umfange  durfte  aber  höchstens 
infolge  eines  ganz  besonderen  Unfalls  zu  fürchten  sein.  Der  Vorstand  beantrage 
daher,  unter  Auf  hebung  des  bezüglichen  Geueralversammlungs- Beschlusses  vom 
33.  MArz  ds.  Js.,  zu  beschliessen,  dass  die  Anerkennung  des  Klubs  nicht  herbei- 
snfilhren  sei. 

In  der  sich  anschliessenden  kurzen  Debatte  wurde  namentlich  auch  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Landgerii^ht  selbst  die  immer  weiter  um  sich 
greifende  Sitte  von  Privatvereinigungen,  sich  zu  „anerkannten  Vereinen"  machen 
zu  lassen,  nicht  gerade  f(Brdern  zu  wollen  scheine.  Es  wurde  hierauf  von  den 
anwesenden  13  Klubmitgliedern  einstimmig  beschlossen,  dass  von  der  Herbei- 
führung der  landgerichdichen  Anerkennung  des  Vereins  Uinganc  genommen 
werde.  Hierdurch  ist  der  die  Anerkennung  bctretTende  Generalversarntnlungs- 
Beschluss  vom  23.  März  ds.  Js.  aufgehoben.  Da  im  betreffenden  Bürcau  des 
Landgerichts  hauptsächlich  die  Vereinigung  des  Amtes  des  II.  SchriftfOhrers 
und  des  Kassierers  in  einer  Person  als  unthunlich  bezeichnet  wurde,  falls  die 
Anerkennung  des  Klub*;  herbeigeführt  werden  wolle,  stellte  Herr  Stirn  er  den 
Antrag  zur  Statutenabänderung,  dass  das  Amt  eines  II.  Schriftführers  überhaupt 
ge^^trichen  werde.  Herr  Stiraer  zog  jedoch  seinen  Antrag  sofort  wieder 
2iir0ck,  nachdem  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  StatutenabAnderung. 
nicht  als  Gegenstand  der  Beschlussfassung  --i  hi  ifUich  bekannt  gegeben  worden 
war,  mithin  eine  neuerliche  ausserordentliche  (jcneralvcrsammlung  zur  Beschluss- 
fai^sung  über  den  genannten  Antrag  anberaumt  werden  müsste,  was  bei  dem 
Bedflrfnis,  die  neuen  Statuten  nunmehr  sobald  als  möglich  in  Druck  zu  geben, 
und  bei  der.Zweifelhaftigkeit  des  Vorteils  der  intentierten  Änderung  nicht  zweck- 
m.'issig  wftre.  D<i'  I  Schriftführer  wurde  sodann  beauftragt.  (!<t)  Druck  der 
neuen  Statuten  iri  einer  Auflage  von  200  .Stück  zu  veranlassen.  Hiermit  wurde 
die  Generalversammlung  geschlossen  und  die  Hauptversammlung  konstituiert. 

Herr  Traut  empfiehlt  als  photographische  Neuheit  das  BromsUber-Kon- 
laktpapier  ^Viktoria"  von  Haake  &  Albers  in  Frankfurt  a.  M.:  die  „matte''  Sorte 
des-elben  ergebe  ganz  ansgezei<"hnete  Resultate  tmd  übertrcnV  nach  Ansicht 
Herrn  Trauts  sogar  die  Papiere  der  Eastman  Cie.  Herr  Traut  regt  an,  die 
nun,  wie  die  Hauptversammlungen,  im  Cafif  Luitpold  stattfindenden  sogenannten 
.^Geselligen  Abende*  dadurch  zu  wirklich  geselligen  Unterhaltungsabenden  zu 
gestalten,  dass  die  einzelnen  Mitglieder,  welrhe  durch  humoristische  V^orträge 
oder  in  sonstwie  anregender  Weise  zu  unterhalten  vermögen,  ihre  riiatiiikcit 
an  solchen  Abenden  entfalten  möchten,  ein  Vorschlag,  welcher  allgemein  An- 
klang fand. 

Herr  Zelt  brachte  eine  Anzahl  Portnlts  in  prächtigen  Pigmentdrocken 
zur  An^iilit  Die  Aufnahnien  selbst  als  auch  deren  AusruhrimE;  waren  von 
tadelloser  Schönheit.  Bezüglich  des  Bücherumtausches  im  neuen  Lokal  wurde 
beschlossen,  dass  derselbe  jeden  Dienstag  abends  von  8 — 8V.>  Uhr  stattfinden  solle. 

Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Philipp  Buchler, 
k.  Hauptmann  und  Batteriechef,  hier.  Josef  Schoyerer,  Kunstmaler,  hier. 


Hauptversammlung  vom  Dienstag,  den  14.  Dezember. 

Vorsitzemier :  Traut 
Das  Protokoll  der  ansserordentlii  lien  rit  neralversatninluiig  vom  7.  ds  Mt>. 
und  der  sich  an  dieselbe  an.schliessenden  Hauplver.sanuuiung  wurde  verlesen 
und  genehmigt.  Der  Vorsitzende  brachte  die  erfreuliche  Mitteilung,  dass  in 
Befolgung  dei  in  letzter  Hauptversammlung  gegebenen  Anregung  bereits  der 
gesellige  Abend  vom  21.  Dezember  durch  ein  paar  humoristische  Vorträge: 
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„Abschied  vom  alten  Klublukal"  und  ,ldculi:^mus  und  Kealismuä  in  der  Photo- 
graphie* verschönert  werden  wird. 

Ehrenvorstand  Herr  Rat  l'ebelacker  hielt  sodann  seinen  angekOndigten 
Vortrag:  „Das  plastische  Sehen  und  das  Stereoskop".  Der  Vortragende 
legte,  ausgehend  von  der  Verschiedenheit  der  Gesichtswinkel  unserer  Augcn^ 
die  Grundsätze  dar,  welche  die  Technik  der  Stereoskopeinrichtung  befolgt,  und 
gab  einen  genauen,  durch  Projektionen  erläuterten  Uberblick  über  die  ver- 
schiedenen bis  jetzt  gebraucluen  Arten  des  Stereoskops,  indem  er  die  Kon- 
struktion des  früheren  Spiegelstereoskups  und  der  Prismenstereoskope  in  Wort 
und  Bild  demonstrierte.  Zum  Schlüsse  projizierte  der  Vortragende  mehrere 
stereoskopische  Bilder:  die  eine  Diapositivkopie  der  stereoskopischcn  Aufnahme 
hatte  <lfrsclbc  blau,  die  andfrc  mt  'gefärbt,  beide  Diapo-itivc  wurden,  einander 
sich  deckend,  in  das  bciuptikuu  eingeschoben,  das  nunmehr  rot  und  blau 
schillernde  projizierte  Bild  ergab,  durch  je  ein  rotes  und  ein  blaues  Glas  be- 
trachtet, ein  stereoskopisch  wirkendes  schwanes  Bild  mit  nur  leichter,  rötlicher 
F.lrbiint^  in  <ien  Lichtern.  Wenn  auch  nicht  von  sämtlichen  Anwesenden  auf 
diese  Weise  unter  Aufhebung  der  rot -blauen  Färbung  des  projizierten  Bildes 
ein  stereoskopisches  Bild  gesehen  wurde,  so  ist  wohl  die  Verschiedenheit  der 
Augen  der  Grund;  es  ist  ja  bekannt,  dass  selbst  beim  gewöhnlichen  Stereoskop 
es  ein/einen  Personen  sehr  schwer  fällt  oder  auch  immöglich  ist,  ein  stcreo- 
skopisch  wirkendes  Bild  zu  erblicken.  Dasselbe  Resultat  ergab  die  Projizierung 
von  gewöhnlichen  nebeneinander  projizierten  Stereoskopdiapositiven  und  deren 
Betrachtung  durch  zwei  Prismen. 

Icdenfall*-  war  der  Vortrag  !ii:iferc^sant  und  zeigte,  dass  in  der  vom 
Herrn  Rat  belhätigten  Weise  stereoskopi-i  lie  Projektionen  zu  machen  sind.  Die 
bekannte  Unermfldlichkeit  des  Vortragenden  auf  dem  Gebiete  der  photo- 
graphischen Technik  war  in  dem  heute  Gebotenen  wiederum  zum  Ausdruck 
gekommen,  und  reicher  Beifall  feilste  ticin  Vortrage  Im  Anschlüsse  an  den 
Vortrag  wurde  aus  dem  Soenneckenschen  Depot  einer  der  praktischsten 
kleinen  Stereoskopapparate  gezeigt;  femer  hatte  Herr  von  Pin do,  Generalagent 
der  Chicagoer  Firma  Underwood  &  Underwood,  von  der  Tannstrasse 24,  hier, 
ein  paar  hundert  Stereoskopaufnahmen  seiner  Firma  zur  Ansicht  gebracht:  eine 
ganze  Anzahl  der  bckanntermasscn  vorzüglichen  Aufnahmen  fand  Abnehmer. 

Herr  Traut  weist  darauf  hin,  dass  fQr  Stereoskopen,  welche  aus  zwei 
aufeinander  folgenden  Aufnahmen  mit  gewöhnlicher  Kamera  hergesteUt  werden 
sollen,  sich  die  Rnllsryes  -  Kamera  qX9  sehr  gut  eignet.  Herr  Traut  demon- 
strierte sodann  den  neuen  von  Bühler  in  Mannheim  konstruierten  Kopier- 
appai  at  zur  Herstellung  von  vielen  Kopien  einer  Platte  in  möglichst  kurzer  Zeit 

Als  Mitglied  wurde  aufgenommen:  Herr  Max  Hobler,  Inhaber  eines 
photographischen  Depots,  hier.  Stirner,  I.  Schriftführer. 
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Vereinsnaehriehten.  ' 

Frei«  photographlMhe  Verelfdguns  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  19^  November  1897. 
Vorsitzender:  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Gustav  Fritsch. 

Nach  stattgehabter  Prüfuiiti  der  Rcchnuni;en  wird  dem  Schatzmeister, 
Herrn  Dr.  \V rede,  Derliargc  für  das  abgelaufene  V'ereirisjahr  erteilt.  Der  Verein 
erteilt  seine  Zustimmung,  dass  die  Hälfte  des  Defizits  der  Internationalen 
Anastellung  für  Aroatenr- Photographie  vom  Jalire  1896  aus  Vereinsmitteln  ge- 
deckt wird. 

Der  Freien  photographischcn  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mit- 
glieder beizutreten  die  Herren:  Dr.  Th.  Elkan,  Berlin;  Fabrikant  Otto  Erd- 
mann,  Berlin;  Moritz  Friedlaender,  Berlin;  Geheimer  Ober- Regierungsrat 
C.  Frommer,  Reichsbank- Direktor,  Berlin;  Otto  Hasselkampf,  Privatier, 
Berlin:  Leopold  Kallmann,  Westend;  Fritz  Neisscr,  Berlin;  Oberlehrer 
B.  N.irdon.  Charlottenburg;  Paul  Otto,  Versichcrungsbeamtcr  a.  P  ,  lierlin; 
Kaulmann  Rudolf  Schaefer,  Berlin;  Amtsrichter  a,  D.  Max  iSchmidt, 
Drossen  a.  O.;  E.  Seeligmann,  Berlin;  Johannes  Steidel,  Elektrotechniker, 
Berlin;  Dr.  E.  Vogel,  Berlin:  ferner  Fräulein  Hedwig  Fuess,  Steglitz,  Frau 
Auguste  Greiffenberg  und  Fräulein  Margarethe  Michelscn,  Berlin. 

Dem  Verein  sind  als  ordentliche  Mitglieder  beigetreten  die  Herren:  Anton 
Daigfuss,  Berlin;  Dr.  med.  F.  Mannheim,  Berlin;  Geheimer  Oberfinanzrat 
H.  Härtung,  Wilmersdorf;  stud.med.  Ernst  Rodenwaldt,  Beriin;  femer  Frau 
Geh.  Hofrat  Auguste  Wahllaender,  Berlin. 

Herr  Verlagsbuchhändler  Gustav  Schmidt  überreicht  der  Bibliothek  als 
Gescl.cnk:  Prof.  Dr.  H.  VV.  Vogel,  „Handbuch  der  Photographie,  Iii.  Teil:  Die 
photographische  Praxis";  J.  Gaedicke,  „Das  Platinverfahren  in  der  Photo- 
graphie*. Die  diesbezfl^chen  Prospekte  werden  verteilt.  Herr  Goerke  Ober- 
reicht den  Katalog  der  V.  Jahresausstellunc  des  „T.inked  Ring"  in  London. 

Die  Firma  F.  Pietsch  in  Warnsdorf  sendet  Prnspckte  Ober  die  neue 
Trockenplatte  „l'hoebus",  eui  neues  Negativ- Rctuschiennitlel  „Mirbol"  und 
Aber  Schraubers  Permanententwickler.  Proben  von  Trockenplatten  kommen 
zur  Verteilung.  Die  Rheinische  Emulsions- Papierfabrik  empfiehlt  ihr  neues 
Platin- Bromsilberpapier  „  Mimosa". 

Die  Amateur -Fotografen -Vereeniging  in  Amsterdam  veranj-taltet  ein  inter- 
nationales Preisausschreiben  für  Projektionsbilder  und  ladet  zur  Beteiligung  ein. 

Herr  Maler  H.  Bock,  Ritterstr.  14,  empfiehlt  sich  zum  Kolorieren  von 
Diapositiven.  Herr  Franz  Goerke  berichtet  über  seinen  Besuch  der  Londoner 
Ausstellungen  des.  „I.inked  Ring"  und  der  „Royal  Photographie  Soi-iety": 

Meine  Reise  nach  London,  die  ich  Ende  Oktober  antrat,  hatte  den  Zweck, 
die  beiden  Jaliresausstellungen  des  „LinkedRing"  und  der  ,  Royal  Photographic 
Society*  zu  beracben.  Idi  wfihlte  den  Weg  Ober  Paris,  um  die  don  im  Mai 
gelegentlich  der  Ausstellung  des  Photoklub  angeknüpften  Beziehungen  zu 
hefestii;en  und  die  dortii^en  Freunde  aufzusuchen.  Wie  ich  Ihnen  seine^  Zeit 
mitteilte,  baut  der  Photoklub  in  Paris  sich  ein  eigenes  Heim,  dessen  Grundstein 
damals  gelegt  wurde.  Es  ging,  als  ich  dort  war,  seiner  Vollendung  entgegen, 
und  im  Januar  will  der  Khih  die  neuen  Räume  beziehen.  Das  ganze  Gebflude 
ist  einzi?  umi  aüi-in  für  den  Klub  he~tiiiinu.  und  ich  darf  wohl  nicht  erst  sagen, 
dass  alle  Kaftinements,  welche  Atelier,  Arbeits-  und  Sitzungsräume  haben 
können,  beim  Bau  des  Hauses  zum  Ausdruck  gekommen  sind,  ohne  dass  deshalb 
ein  besonderer  Luxus  getrieben  wfire.  Der  Sitzungssaal  fasst  900  bis  350  Per- 
sonen;  für  den  Projektionsapparat,  der  natürlich  nicht  fehlen  wird,  wird  in  die 
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Wand  fiiie  grosse  Gipsfläclic  statt  des  Projektionsschirmes  eingelassen  Die 
Arbcitsrflume  unterscheiden  sich  streng  nach  den  darin  auszuführenden  Arbeiten, 
hier  kann  man  entwickeln,  dort  Vergrösserungen  machen,  grosse  Kopierräurae 
Stehen  zur  Verfügung,  und  dabei  ist  Überall  Raum  genug  vorhanden,  dass  viele 
Mitglieder  zu  gleicher  Zeit  arbeiten  kiinn<"n  Das  Atelier  mit  seinen  Empfangs* 
und  Ankleiderflumen  ist  im  obersten  Stock.  Trotzdem  das  Haus  auf  einem  sehr 
engen  Hof  steht,  hat  es  genug  Luft  und  Licht.  Bibliothek  und  Konversations 
rfiume  versprechen  ebenfalls  sehr  praktisch  und  bequem  zu  werden  Alles 
macht,  ohne  besonders  gross  zu  sein,  jetzt  schon  einen  behaglichen  Eindruck, 
Jedenfalls  bringt  also  die  Mai  -  Ausstellung  de«  Photoklub  auch  die  Freude,  die 
fertigen  Räume  bewundern  zu  können.  Ich  setzte  am  anderen  Tage  meine  Reise 
nach  London  fort  und  will  gleich  in  das  Wesen  der  beiden  Ausstellungen  ein- 
gehen ,  indem  ich  zuerst  die  Ausstellung  des  „Linked  Rin^'  li<-preche. 

Es  war  dieses  die  V.  Ausstellung  <lcs  „Linked  Ring".  Der  sehr  apart 
und  elegant  ausgestattete  Katalog  sagt  in  seinen»  Vorwort,  was  ein  jeder  andere 
Katalog  ahnlicher  Ausstellungen  sagt:  dass  die  Photographie  heute  das  Mechanische 
abgestreift,  und  dass  sie  nach  den  heutigen  Verfahren  fähig  sei,  kflnstlerische 
und  malerische  ElTckte  zu  erzielen.  Hm  d.is  zu  erreichen,  habe  sie  ganz  andere 
Bahnen  eingeschlagen;  die  Kopierverfaliren  haben  sich  nach  den  hervorzubringen- 
den Effekten  gerichtet,  und  endlich  habe  man  auch,  dem  Werte  der  kOnsderischen 
Leistungen  entsprechend,  auf  die  Ausstattung  des  Bildes  eine  sehr  grosse 
Sorgfalt  verwendet,  indem  man  den  Karton  und  den  Rahmen  sorgfältig  nach 
den  Farbwerten  des  Bildes  abtönte.  Möge  das  doch  auch  bei  unserer  anonymen 
Ausstellung  Berücksichtigung  finden.  Infolge  dieser  hohen  Ansprüche,  die  man 
heute  an  ein  —  ich  kann  wohl  dreist  sagen  —  derartiges  Kunstwerk  legt,  muss 
eine  Ausstellung  künstlerischer  Photographieen  einen  ganz  besonderen  Charakter 
tragen  —  den  eines  Gemäldesalons,  und  das  ist  auch  der  erste  Eindruck  beider 
Londoner  Ausstellungen.  Wenn  ein  Laie  dieselben  betritt,  der  sich  um  die 
Fortschritte  der  künstlerischen  Photographie  wenig  oder  gar  nicht  gekümmert 
hat,  so  wird  er  überrascht  sein,  er  wird  sagen,  das  sind  keine  Photographieen, 
das  sind  keine  Gemälde,  aber  wenn  er  unbefangen  urteilt,  wird  er  zugeben 
müssen,  es  sind  Kunstwerke.  Und  diesen  Kunstwerken  entsprechend  hat  man 
die  Bilder  gehängt. 

In  der  Ausstellung  de-  „Linked  Ring"  in  der  Dudiey  -  Galerie  am  Piccadilly 
betreten  wir  einen  länglichen  schönen  Saal  mit  ruhigem  Oberlicht.  Die  Bilder 
hängen  an  den  vier  Wanden  des  Saales,  keine  Nischen,  keine  Kojen,  nichts 
stört  den  ruhigen  I  iri  h  uck.  Als  Wandbekleidung  hat  man  graue  Leinwwd 
gewählt.  Die  Bihier  h.iii^en  nur  in  niässigcr  Höhe  (bei  einigen  habe  ich  aus- 
zusetzen, dass  sie  zu  tief  hängen),  die  Wand  ist  nach  oben  abgeschlossen  durch 
ein  Paneel,  auf  welchem  wenige  Glasgefässe  mit  den  bekannten  modernen 
weissen  Blüten  stehen.  Unter  dem  Paneel  s(  t/t  sich  die  Leinwand  ganz  heil* 
grau  fort.  Man  hat  es  versucht,  die  Leinwand  mit  Ornamenten  und  Blumen  zu 
bemalen,  aber  es  machte  mir  den  Eindruck,  als  wenn  man  mitten  in  dem  Ver- 
such stecken  geblieben  sei  und  ihn  als  unpraktisch  au t  <rc  geben  habe,  um  die  Bdd- 
wirkung  nicht  zu  zerstören.  Als  sehr  praktisch  und  nachahmenswert  habe  ich 
es  empfunden,  dass  man  die  Bilder  zuerst  gehängt,  daTui  numeriert  und  dann 
den  Katalog  gemacht  hat.  Auf  diese  Weise  beginnt  an  dem  Eingang  Nr.  i,  und 
wir  haben  nicht  das  lastige  Hin-  und  HerblSttem  im  Katalog,  sondern  die  Bilder 
hängen  so  fortlaufend,  wie  sie  im  Katalog  stehen.  Hinter  jedem  Bilde  ist  im 
Katalog  der  Preis  angeg<-hen.  Kr  variiert  für  das  gerahmte  Bild  zwischen  lo  bis 
aoo  Mk.  Die  Verkaufspreise  der  meisten  Bilder  halten  sich  in  der  Höhe  von 
90  bis  30  Mk.  Es  mag  Ihnen  etwas  l>efremdend  klingen,  dass  die  Amateure 
re  Bilder  an  den  Markt  bringen,  auch  auf  mich  wirkte  der  Gedanke  zu  aller- 
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erst  befremdend,  aber  ich  glaube,  dass  sich  der  Verkauf  dieser  Art  von  Kunst- 
werken'bald  allgemein  einfahren  wird.  So  hat  z.  B.  die  diesjährige  Hamburger 
Ausstellung  auch  schon  in  ihrem  Katalog  Preise  angegeben,  und  als  ich  nur 

wenige  Tage  nach  Eröffnung  der  Ausstellung  nach  Hamburg  kam ,  war  ich 
erstaunt  zu  sehen,  dass  ein  nicht  unbeträchthcher  Teil  der  besten  Bilder  auch 
schon  verkauft  war.  Ich  glaube,  dass  die  Frage,  ob  der  Amateur  seine  BUder 
verkaufen  darf  imd  somit  Handel  treibt,  in  Deutschland  noch  manchen  Sturm 
erieben  wird,  aber  die  Sache  sieht  sich  sofort  anders  an,  wenn  wir  statt 
Amateurphotograph:  KOnstlcrphotograph  sagen.  Es  handelt  sich  also  nicht  um 
den  Verkauf  von  Amateurphotographieen,  sondern  um  den  Verkauf  von  Kunst- 
werken, und  derKflnstlerphotograph  rangiert  dann  in  die  Kategorie  der  Kflnsder, 
die  auf  den  Kunstausstdlnngen  ebenfalls  ihre  Werke  zum  Verkauf  stellen.  Er 
hat  gewissermassen  um  so  mehr  einen  Anspruch  darauf,  als  die  Gemeinde  der 
Künstlerphotographen  im  wahren  Sinne  des  Worts  vorläufig  eine  sehr  kleine 
ist  und  im  Vergleich  zu  der  Unzahl  von  Amateurphotographen  auch  nie  sehr 
gross  werden  wird.  Aoss^xlem  schafft  der  wirkliche  Kflnstlerphotograph  wie  der 
KOnstler  selbst,  es  wird  nie  zu  befOrchten  sein,  dass  er  den  Markt  mit  Massen- 
produktion überschwemmt.  Nun  werden  Sie  vielleicht  sagen:  Ja,  der  Kflnstler- 
photograph ist  aber  im  Staude,  von  einer  Platte  eine  Anzahl  Abdrücke  zu  machen 
und  dadurch  sein  eigene^  Werk  in  den  Hflnden  des  Besitzers  zu  entwerten. 

Dagegen  kann  ich  zweierlei  anfahren:  Erstens  shid  <lie  neuen  Kopierver- 
fahren Platin,  Whatman,  Pigment  und  Gummidruck  nicht  so  leicht,  dass  man 
mit  leichter  Mühe  sich  nur  die  künstlerischen  Drucke  so  aus  dem  Ärmel  schütteln 
kann.  Zweitens  sind  die  angesetzten  Preise  nicht  der  Art,  dass  man  dafür 
einen  Druck  verlangen  kann,  der  nur  in  diesem  einzigen  Exemplare  existiert. 
Was  sich  der  Künstlerphotograph  also  im  Grunde  als  Preis  berechnet,  das  sind 
die  Ausgaben  für  den  Rahmen,  und  v,-enn  nun  wirklich,  was  immerhin  nicht 
ausgeschlossen  ist,  die  Preise  für  derartige  Kunstwerke  steigen  sollten,  so 
werden  sie  nur  in  den  Ausnahmefallen  die  Preise  einer  grossen  Photographie 
oder  eines  Stiches,  dra  Sie  im  Laden  kaufen,  Obersteigen. 

Nun  zurück  zu  unseren  Londoner  Ausstellungen:  Auf  der  Ausstellung. des 
„LinkedRing"  überwog  das  Porträt.  Die  englischen  Amateure  leisten  in  dem 
Porträtfache  ganz  Hervorragendes.  Es  sind  Porträts  von  so  hoher  künstlerischer 
Bedeutung,  von  so  grosser  Individualität,  dass  wir  dem  Engländer  ohne  Zaudern 
den  Kranz  fhr  söne  Schöpfungen  reichen  mflssen. 

Ich  habe  das  5.  und  6.  Heft  der  von  mir  herausgegebenen  „Kunst  in  der 
Photographie"  dem  „Linked  Ring"  gewidmet,  noch  bevor  ich  die  engli>chen 
Ausstellungen  gesehen  habe.  Ich  bringe  in  diesen  Heften  auch  eine  Anzahl 
Porträts,  welche  wohl  die  hohe  Meinung  rechtfertigen  werden,  die  ich  von  der 
englischen  Porträtphotographie  habe,  hi  demselben  Hefte  befindet  sich  auch 
ein  Aufsatz  imsercs  verehrten  Mitgliedes,  Herrn  Dr  Richard  Stettiner: 
„Gedanken  eines  Theoretikers  über  Bildnisphotographic",  der  darin  gipfelt, 
dass  es  die  Aufgabe  der  Künstlerphotographie  sei,  den  zu  Porträtierenden  in 
einem  bestimmten  Momente  der  geistigen  Belebung  möglichst  wahrheitsgemäss 
\vi ederzugeben.  Dieses  Bestreben  charakterisiert  auch  in  den  meisten  Fallen 
die  hier  ausgestellten  Porträts  der  englischen  Doppelnummer.  Es  ist  fast  in 
jedem  Kopf,  in  jeder  Pose  wenn  das  Wort  überhaupt  noch  Anwendung 
finden  kann  —  eine  ausgesprochene  Individuatität«  eme  Bewegung,  die  dem 
Charakter  des  zu  Porträtierenden  entspricht,  und  das  ist  das,  was  wir  leider  in 
der  Aufnahme  des  Fachphotographen  so  ganz  vermissen.  Ich  mischte  wünschen, 
dass  der  vortreffliche  Aufsatz  Stettiners  allgemeine  Beherzigung  fände. 

Ein  zweites  Gebiet ,  auf  dem  der  Engländer  ganz  Hervorragendes  leistet, 
ist  die  Landschaft.  Sie  werden  in  diesem  englischen  Doppelheft  nur  ein  paar 
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rliarakterihti>;che  Aufnahmen  englischer  I. an dschaftsphotographen  vertreten  sehen, 
tlcijn  was  darin  geleibtet  wird,  das  sah  ich  erst  auf  den  Ausstclluni^cn,  und 
ich  erkläre  mir  diese  hervorragenden  Leistungen  durch  die  englische  Landschaft 
selbst,  die  etwas  ungemein  Liebliches,  Anmutendes  und  Einschmeichelndes 
hat.  Ihnen  die  Namen  einzelner  Kdnstler  aufzuzahlen,  halte  ich  für  zwecklos, 
in  nicht  allzu  langer  Zeit  werden  Sie  iiotl'entiich  Gelegenheit  iiaben,  ihre  Bekannt- 
ächaft  zu  machen.  Was  wir  bisher  auf  deutschen  Au!>steHungen,  ja  was  ich 
selbst  in  Frankreich  gesehen  habe,  das  kaum  uns  nicht  im  Entferntesten  ein«i 
Einblick  in  das  künstlerische  Leben  der  englischen  Amateurphütt)graphie  ver- 
:-chaffcn.  Wir  kommen  zu  der  Ausstellunfj;  der  „Royal  Pln)togiaphic  Society" 
in  der  Pall  Mall  East.  Die  Ausstattung  des  Kataloges  weicht  wesentlich  von  der 
des  „Linked  Ring*  ab,  er  bringt  ausserdem  auch  Illustrationen.  Der  Raum  war 
Ähnlich  dem  der  Ausstellung  des  „Linked  Ring":  Ein  grosser,  langer  Oberlicht- 
saal, ohne  Kojen  und  Nischen  Die  Wände  waren  mit  dunkelrotem  Stoff 
bespannt  und  durch  eine  einfache  Stutfdekoration  in  derselben  Farbe  m  einzelne 
Felder  geteilt.  Dadurch  verloren  die  langen  Winde  die  Monotonie,  und  in  den 
einzelnen  Feldern  konnte  man  die  Bilder  zu  hübschen  Arrangements  vereinigen. 
Auch  bei  dieser  Ausstellung  war  die  Qualität  eine  ganz  vorzügliche,  wenngleich 
auch  nicht  ganz  so  gut,  wie  in  der  des  „Ijnkcd  Ring".  Das  Porträt  war  hier 
schwacher  vertreten,  gut  die  Landschaft  und  ausgezeichnet  das  Interieur,  nament* 
lieh  die  Interieurs  alter  Kirchen  und  Klöster.  Es  ist  hierin  geradezu  Staunens- 
wertes gelei--tet  Was  rlie  Kopierverfahren  betrifft,  so  waren  wohl  I^latin-, 
Pigment-,  Wiiatnian-  und  Brorasilbeipapiere  zu  gleichen  Teilen  ausgestellt. 
Der  Gummidruck  war  verhältnismässig  wenig  vertreten.  Wien  hatte  neue  drei- 
farbige Gummidrücke  eingeschickt,  die  von  guter  W^irkung  waren.  Ich  glaube, 
es  wird  aber  immer  nur  ein  sehr  interessanter  Versuch  bleiben,  der  für  die 
Pra.\is  keine  grosse  Bedeutung  haben  wird. 

Das  wäre  in  grossen  ZOgen  das,  was  zu  sagen  wäre.  Auf  die  einzelnen 
Kunstwerke  einzugehen  h.ltte  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  wir  sie  vor  uns 
hätten,  aber  wohl  schon  heute  glaube  ich  sagen  zu  können,  dass  das  in  der 
ersten  Hälfte  des  nächsten  Jahres  der  Fall  sein  wird,  indem  wir  ja  auch  in 
Berlin  pUnen,  alle  zwei  Jahre  einen  derartigen  photographischen  Salon  zu 
veranstalten.  Ich  habe  mich  ja  schon  gelegentlich  der  Besprechung  der  Aus- 
stellung des  l'hotoklub  darüber  gefius*-ert.  wie  es  hier  in  Berlin  vorläufig 
mit  der  künstlerischen  l'hotographie  bestellt  ist.  Eine  Ausstellung,  wie  wir 
sie  im  Reichstags gebdude  gehabt  haben,  wflre  heute  ein  Unding,  eine  Un- 
möglichkeit Eine  nächste  Ausstellung  wird  und  muss  die  allerhöchsten 
.Anforderungen  stellen,  wenn  überhaupt  die  künstlerischen  photographischen 
Bestrebungen  Berlins  in  Frage  kommen  sollen,  und  ich  bin  überzeugt,  dass 
diese  Ausstellung  auch  befruchtend  auf  die  TbStigkeit,  auf  den  Geschmack  und 
auf  das  künstlerische  Empfinden  unserer  Antateure  wirken  wird.  L'nser  photO- 
graphisches  Leben  krankt  daran,  dass  wir  zu  wenig  Geleuenheit  gehal)t  haben, 
uns  nach  guten  Vorbildern  richten  zu  kö  1:1  en,  wir  haben  hier  in  einer  Art 
chinesischer  Mauer  gesteckt.  Was  uns  die  photographischen  Zeitschriften  Ober 
die  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  künstlerischen  Photographie  erzählen,  die 
Reproduktionen,  Hie  Rezepte,  die  sie  uns  brii:^en,  d.is  kann  alles  nicht  ge- 
nügen, um  m  den  hiesigen  Kreisen  der  Amateure  künstlerisches  Leben  und 
Streben  zu  wecken,  wir  müssen  mit  cijy^enen  Augen  die  Originale  unserer 
Künstlerphotographen  sehen,  dann  können  wir  von  ihnen  lernen  und  eine 
eigene  Schule  .schaden.  Wie  weit  das  mOglich  sein  wird,  das  soll  die  Zukunft 
lehren. 

Der  Unterzeichnete  legt  Proben  des  Mohschen  Negativpapiers  vor,  die 
allgemeinen  Anklang  fmdcn.  Die  Ausführungen  des  Vortragenden  decken  sidi 
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mit  den  Angaben,  die  Herr  Professor  Aarland  im  Septemberheft  der  Photo- 
graphischen  Rundschau  Ober  diesen  Gegenstand  gemacht  bat. 

Herr  Pfann  fahrt  einen  Schnell' Kopierapparat  fflr  Bromsilberpapier  vor 

und  fertisit  einisje  Kopieen  damit  an. 

Zum  Schluüs  berichtet  Herr  J.  Gaedicke  über  Scherings  Bromsilber- 
Gelatoldpapiere.  nesling,  II.  SchriftflOhrer. 


Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  17.  Dezember  1897. 
Vorsitzender:  Geh.  Baurat  Meydenbauer. 

Der  Vorsitzende  tdlt  dem  Verein  mit,  dass  Herr  Goerz  fflr  den  neuen 

Projektionsapparat  ein  sehr  schönes  Objektiv  geschenkt  habe,  und  spricht  dem 
Geschenkgeber  den  I)aTik  des  Vereins  aus.  Die  in  der  vorigen  Sitzung  An- 
gemeldeten sind  als  ordentliche  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  BiGt- 
glicder  beizutreten  die  Herren:  Professor  Ernst  Hildebrandt,  Portrftt- und 
Ge^chichts^laIeI• ,  Mitglied  der  königl.  Akademie  der  Künste,  Herlin:  Hans 
Klepp,  Photochemiker,  Berlin;  Max  Lust,  Kaufmann,  Berlin;  Otto  Schulz, 
Fabrikbesitzer,  Lünen  a.  d.  Lippe;  Max  Suppas,  Bankbeamter,  Berlin;  Paul 
Troplowitz,  Gleiwitz  (O.-S.). 

Die  „Association  Beige  de  Photographie"  veranstaltet  zur  Feier  ihres 
^jfthrigcn  Bestehens  in  der  Zeit  vom  i.  bis  31.  Mai  1898  eine  Ausstellung. 

Herr  Gustav  Jaehne,  hier,  Lehrer  der  städtischen  l-achschule  der  Photo- 
graphen, bietet  sich  zum  Unterricht  in  der  Retusche  an.  Eine  Anzahl  Probe- 
pakete des  Mniervq)«|>ter8  gelangen  zur  Verteilung;  die  Empfitaiger  werden  ge- 
beten,  in  der  nächsten  Sitzung  darüber  zu  berichten  und  Proben  vorzulegen. 

Herr  Goerke  teilt  mit,  da^-s  der  Ausschuss  der  Internationalen  Ausstellung 
von  Amateurphotographieen  sich  aufgelöst,  zuvor  aber  den  Vorschlag  gemacht 
habe,  dass  alle  zwei  Jahre  in  Berlin  eine  Ausstellung  von  kflnstlerischen  Photo- 
graphieen  stattfinden  soU.  Der  Verein  erklärt  sich  im  Prinzip  mit  diesem  Vor- 
schlage einverstanden:  n.lhere  Mitteilungen  darüber  folgen  nach. 

Nunmehr  erhält  Herr  Dr.  Neuhauss  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über 
.Neue  Untersuchungen  über  das  Lippmannsche  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Aufnahmen  in  natflrlichen  Farben". 

Ueber  den  Inhalt  des  Vortrages  Terglciche  die  Aufsätze  des  Herrn 
Dr.  Neuhauss  in  den  letzten  Nummern  der  „Photographischen  I'inndschau". 

Der  Vortragende  erläutert  seinen  Vortrag  durch  zahlreiche  Photographieen 
in  natflrlichen  Farben,  die  mittels  zweier  Projektionsapparate  zur  Vorfflhnmg 
gelangen.  Reicher  Sieifall  lohnte  den  Redner  am  Schluss  seines  Vortrages. 
Geh.  Rat  Meydenbauer  hob  hervor,  dass  durch  die  letzten  Arbeiten  des 
Herrn  Dr.  Neuhauss  zweifellos  ein  neuer  Abschnitt  in  der  Entwicklung  der 
Farbenphotographic  begründet  worden  sei. 

Berichtigung.  Auf  Wunsch  unseres  Mi^Uedes  Herrn  Dr.  Marcuse 
berichtigen  wir  hiermit,  dass  das  von  ihm  der  Bibliothek  überreichte  Buch 
folgenden  Titel  trägt:  „Die  photographische  Bestimmunu  de  r  Polhöiu  " 

Kiesling,  II.  Schriftführer. 

fit.  Projekttonsabsnd  am  so.  Oktober  1897  Im  KOnigL  Mussum  fttr  VflUcerkunde^ 

Dr.  Erleb  von  Diygalskl:  Grönland. 

l'nter  Vorführung  von  70  Projektionsbildern  bespricht  der  Vortragende 
das  Nordpolargcbiet  nach  der  E.xpedition  von  Nansen  und  Grönlands  Lage 
darin.  Er  vergleicht  Gri>iüand  mit  Norwegen  unter  Berücksichtigung  der  klimati- 
schen Kontraste  beider  Länder  und  kommt  dann  auf  die  Eisdriften  an  den 
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Kflstcn  Grönlands,  die  Fjorde,  das  Inlandeis,  die  Entstehung  des  Inlandeises, 
seine  Bewegung  um!  seine  Wirkungen  auf  das  Land  zu  sprechen.  Wir  hören 
ferner  über  die  Entstehung  des  norddeutschen  Bodens  durch  das  skandinavische 
Inlandeis,  Ober  die  grossen  Eisströme  im  Sommer  und  im  Winter,  Ober  die 
Bildung  der  Eisberge  u.  s.  \v.  Redner  kommt  dann  auf  Grönland  selbst  zu 
sprechen,  auf  die  K!U>tchiing  .-eines  Namens,  seine  erste  Besiedelung  durch  die 
Normannen,  auf  die  Esiiimos  und  ihre  Wanderungen,  ihr  heutiges  Leben,  ihren 
Erwerb  und  auf  die  Zukunft  des  Landes. 

6a.  Projektionsabend  am  a.  November  1897. 
Herr  Professor  MüiU  nhoff  sprach  libcr  die  Geschichte  der  LuftschifT- 
fahrt.  Die  Erzählungen  der  Alten  von  Daedalus  u.  a.  geben  Zeugnis,  wie  lebhaft 
der  Wunsch  war,  in  der  Luft  emporsteigen  zu  können;  die  wirklichen  Ver- 
suche gehören  durdiaus  der  Neuzeit  an.  Die  Gebrüder  Montgolfier  ver- 
fertigten zuerst  1784  aus  Papier,  dann  aus  Zeug  Ballons,  die,  mit  warmer  Luft 
gefüllt,  emporstiegen.  Eine  bedeutende  Verbesserung  erfand  Charles;  er 
benutzte  anstatt  der  warmen  Luft  Wasserstoffgas.  Die  zahlreichen  Experimente, 
welche  angesteih  wunli n,  zeigten,  dass  der  Luftballon  weder  mit  Segeln  noch 
mit  Rudern  gelenkt  werden  konnte.  Doch  hat  auch  der  unlenkbare  Ballon  gar 
manche  Verwendung  gefunden,  zumal  zu  wissenschaftlichen  und  militärischen 
Zwecken.  Wissenschaftliche  Luftreisen  sind  zuerst  durch  die  Franzosen,  dann 
durch  die  Engländer,  in  letzter  Zeit  hauptsai  hiich  durch  Deutsche  aus^t  fulirt 
worden.  Die  grösstc  Wirhtigkeit  erreichte  tier  Kriegshallon  waliren  l  di  r 
Belagerung  von  Paris:  Gambetta  hatte  die  Stadt  per  Ballon  verlassen;  er 
bewilligte  nach  dem  Kriege  reiche  Mittel  filr  Versuche  Ober  die  Lenkbarmachung 
des  Ballons.  Renards  Ballon  la  France  erreichte  in  derThat  eine  Geschwindig- 
keit von  5  m  pro  Sekunde.  Docli  .vi  heint,  wie  der  Vortragende  ausfiihrtc,  eine 
Erreii  hung  des  erstrebten  Zieles,  d.  h.  eine  Geschwindigkeit  von  mindestens 
15  m  pro  Sekunde,  unerreichbar,  wenn  man  nicht  von  der  Verwendimg  des 
Ballons  ganz  absieht 


63.  Projektionsabend  am  24.  November  1897. 
Dr.  Adolf  Marcuse:  Die  Hawaiischen  Inseln  (Erinnerungen  an  eine  Expedition 

nach  der  Südsee). 

Der  Vortragende  erlfluterte  zunächst  den  Zweck  der  von  ihm  im  Staat- 

Iii  lien  .Aiiftraue  unternommenen  astronon'ischen  Expedition  nach  den  Hawaiischen 
Insehi.  Es  haiHlehe  sich  darum,  die  l'rsache  festzustellen,  welche  für  die 
seit  einer  Rcilie  von  Jahren  wahrgenommenen  periodischen  Änderungen  der 
geographischen  Breiten  massgebend  war.  Durch  korrespondierende  astronomische 
Polhöhenmcssungen  in  Honolulu,  der  Hauptstadt  des  Hawaiischen  Inselrciches, 
uni!  in  Berlin,  weh  lies  auf  dem  Antimeri<lian  von  llon»»hilu  liegt,  konnte  erwiesen 
werden ,  dass  die  Breitenänderungen  durch  Schwankungen  der  Erdachse  im  Erd- 
körper selbst  bedingt  werden. 

Nach  dieser  kurzen  astronomischen  Einleitung  ging  der  Vortragende  dazu 
Ober,  an  der  Hand  der  ausführlichen  Karte  eine  Beschreibung  der  I  lawaiischen 
Inseln  in  geographischer,  geologischer  und  klimatischer  Hinsicht  zu  geben.  Die 
Ausdehnung  dieser  Inseln  im  Stillen  Ocean ,  in  nordwestlicher  Richtung,  betrflgt 
über  350  Seemeilen.  Ihr  Flächeninhalt  beträgt  soviel  wie  der  des  Königreichs 
Sachsen,  wovon  auf  die  gröbste  südöstliclie  Insel  Hawaii  allein  kommen. 

Die  Inseln  sind  vulkanischer  Bildung,  und  ihre  Bergspitzen  erreichen  eine 
Höhe  von  Ober  4200  m.  Unter  den  noch  jetzt  auf  der  Erde  thätigen  364  Vulkanen 
nehmen  die  beiden  auf  Hawaii  gelegenen,  der  Mauna  Loa,  4310  m  hoch,  und  der 
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KilaiMTi,  hoch,  mit  die  erste  Stelle  ein,    Aii-^^crdem  liejit  auf  der  Insel 

Maui  ein  erlobchener  Krater,  der  3100  m  hohe  und  45  km  im  Umfang  betragende 
Haleakaltt,  wekher  der  gewaltigste  erlosdtene  Vulkan  der  Erde  ist. 

Entdeckt  wurden  die  Inseln  bereits  im  16.  Jahrhundert  durch  spanische 
Seefahrer,  aber  erst  1778  machte  die  Erdumsi  irrlimt^'  Cooks,  der  auf  Hawaii 
erschlagen  wurde,  jenes  Inselrcich  der  civilisicrtcn  Welt  bekannt.  Damals  gab 
es  nur  wenige  einheimische  Tiere  und  Pflanzen,  deren  Zahl  sich  mit  der  fort- 
schreitenden Civilisation  bedeutend  'vennehrt  hat  Die  hauptsidilichsten  land- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse  sin<i  Iiciitr:  Rohrzucker.  Kaffee,  Reis,  Bananen 
und  ferner  tiie  Viehzucht.  Die  Eingeborenen  gehören  der  polynesischeu  Rasse 
an;  ihre  Zahl,  die  noch  vor  lao  Jahren  400000  betrug,  ist  jetzt  durch  Kriege 
void  Krankheiten  bis  auf  40000  herabgesunken.  Um  die  fehlenden  Arbeitskräfte 
zu  ersetzen,  kamen  Einwanderer  aus  den  Azoren,  ans  China  und  Japan,  deren 
Zahl  gegenwärtig  über  40000  beträgt  Ausserdem  leben  etwa  6000  Amerikaner 
und  Europäer  auf  den  Hawaiischen  Inseln,  deren  Gesamtbevöikerung  im 
Jahre  1890  etwa  90000  erreichte. 

Die  Projektionsbikler,  nach  photographischen  Aufnahmen-an  Ort  und  Stelle 
hergestellt,  welche  der  Vortragende  demonstrierte,  umfassten  landscliaftliche 
Scenerieen  der  llauptinseln,^  und  besonders  charakteristische  Typen  der  Ein- 
geborenen, zugleich,  ihre  Lebensgewohnbeiten  darstellend.  Eingdiend  wurde 
auch  der  überaus  tnerkwQrdigc  feurig- flüssige  Lavasee  des  Kilauea  auf  Hawaii 
geschildert  und  an  Abbildungen  erläutert.  Da  der  Vortragende  sich  von  den 
Hawaiischen  Inseln  Qbcr  Samoa  nach  Australien  begeben  hatte,  wurde  zum 
SchlusB  ehie  Reihe  samoanischer  Bilder  gezeigt,  die  jene»  namentlich  für 
Deutschland  wichtige  Inselgruppe  veranschaulichten. 


64.  Projektionsabend. 
Wohltbätigkeits- Projektionsabend  zum  Besten  der  Überschwemmten  in  Schlesien. 

Tagesordnung:  Geheimrat  Prof.  Dr.  G,  Fritsch:  Erinnerung  an  die 
Centenarfeier.  —  Franz  Goerke:  Die  Seebader  an  der  Pommerschen  Kaste.  — 
Sommertage  auf  Helgoland.  ™  Anf  der  Elbe  (Stimmungsbilder).  —  Dr.  Adolf 
Hesekiel:  Vorführung  lebender  Photographieen:  Ankunft  eines  Eisenbahn- 
zuges.  —  Tanz  auf  Madagascar.  —  Streit  der  Velocipedisten.  —  Hotelabenteuer. 
—  An  der  Ecke  der  Leipziger-  und  Friedrichstrasse.  —  Französische  Kavallerie.  — 
Ein  alter  JnnegeseDe.  —  Ein  Menuett. 

Der  Saal  war  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt.  Die  Einnahme  betrug 
;^6,5oMk.,  der  Betrag  wurde  auf  350  Mk.  abgerundet  und  dem  Komitee  zur 
Linderung  der  Not  der  Oberschwemmten  in  Schlesien  flberwiesen. 

Franz  Goerke,  I.  Schriftfllhrer. 

Deutsahe  Gesellschaft  von  freunden  der  Photographie. 

Sitzung  vom  10  Januar  1898.   Vorsitzender:  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitiilieder  sind  auftjenommen :  Herr  Hauptmann  von  West crnhasfen, 
Adjutant  der  General- Inspektion  der  Kriegsschulen;  Frau  Tshcchewsky,  Kur- 
f&rstendamm  240.  —  Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  die  Herren  Dr.  med.  Hugo 
Kann,  Thurmstrasse  59;  Gustav  Kretzig,  r.ankbcamter,  Oranienstrasse  145/46; 
Dr.  med.  Fritze,  Charlottenburt; .  joachitnstliaUrstr.  6;  Königl.  PoUzeilieutenant 
Throl,  Neue  Fricdrichstr.  4:  Kuckert,  Lhaj-lottenstr.  5a;  Ernst  Waegen, 
W.,  Lutherstr.  16;  Frau  Baudouin,  Karlsbad  35;  Frau  Professor  Geifrig- 
Korodi,  W.,  Schillstrasse  4. 
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Der  Vorsiuendc  erölVnct  die  Sitzung  mit  einem  Glückwünsche  für  das 
neo  begonnene  Jahr  and  giebt  der  Hoffnung- Ausdruck,  dass  dasselbe  ein  ebenso 

arbeitsreiches  und  erfolgreiches  werde,  wie  das  vergangene.  Der  Unterzeidmete 
verliest  ein  Schreiben  der  Firma  Gustav  Schmidt,  vorm.  Oppenheim,  wonach 
der  genannte  Verlag  seine  neuesten  beiden  Erscheinungen.  „Vogels  Handbuch 
der  Photographie,  ni.  Teil ^  und  J.  Gaedicke,  „"Das  PlatmverTahren  in  der 
Photographie",  eine  Anleitung  für  Anfänger,  der  Gesellschaft  für  die  Bibliotliek 
zum  Geschenk  macht.  Der  X'orsitzende  dankt  herzlich  im  Namen  der  Gesell* 
Schaft  der  genannten  Verlagsanstalt  für  die  freundliche  Zuwendung. 

Des  weiteren  liegt  ein  Antrag  des  Vorstandes  vor,  der  sich  auf  folgende 
Angelegenheit  bezieht  Schon  während  der  internationalen  Ausstellung  far 
Amateiirphntographie  vor  7.Wi-\  jähren  wurdi-  der  Wunsch  laut,  dass  sich  solclie 
Ausstellungen,  natürlich  in  verkleinertem  Massstabc,  ähnlich  den  Veranstaltungen 
in  Paris,  Wien,  London  und  Hamburg,  auch  hier  in  Berlin  wiederholen  machten. 
Im  Auftrage  des  damaligen  Ausschusses  hatten  nun  drei  Mitglieder  desscll)en 
dahin  bezügliche  Resolutionen  und  Satzungen  der  event.  zu  vcranstaht^ndea 
Ausstellungen  ausgearbeitet,  die  den  Vorständen  der  beiden  hiesigen  Vereine 
zu  unterbreiten  waren.  Nach  diesen  Resolutionen  sollten  die  Deutsdie  Gesell» 
Schaft  von  Freunden  der  PI'  iti  ^raphie  und  die  Freie  photographische  Ver- 
einigung hierselbst  einen  Verband  hiKicn  zum  Zweck  der  Veranstaltung  von 
zweijiihrlichen  EUte- Ausstellungen  für  kün.stlerische  Photographie.  Der  V^orstand 
empfiehlt  nun,  unter  Vorlegung  der  Resolutionen  und  Satzungen,  die  vom  Schrift- 
führer verlesen  werden,  dieselben  anzunehmen,  und  geschieht  dieses  einstimmig. 
Nach  jenen  Satzungen  hat  jede  GeselUrliaft  zwei  Mitglieder  in  das  zu  bildende 
engere  Komitee  und  ein  Mitglied  in  die  Jurj-  zu  wählen,  und  werden  die  Herren 
Dr.  Stettiner  und  Direktor  Schultz-Hencke  fbr  das  Komitee,  Herr  Major 
von  Wcsternhagcn  für  die  Jury  gewählt.  Das  Weitere  siehe  die  spftter 
erfolgende  Veröflentlichung  in  dieser  Zeitschrift. 

Es  liegt  ein  Vorschlag  von  Frl.  Lcbnert  vor,  wonach  sich  die  Gesell- 
schait  als  solche  an  dem  in  diesem  Jahre  von  Amsterdam  ausgehenden  Preis- 
ausschreiben für  Sciopiikonbildcr  Ij.  i(  li^ii  ..11  Dieser  Vorschlag  wird  mit 
grosser  Majoritüt  giitgrhrissen ,  iiud  da  iioi  li  t-inige  X'ortVagcn  /m  t-rifdigcn  sind, 
der  Schriftführer  beauftragt,  sich  niit  der  Veranstalterin  des  Preisausschreibens, 
der  „Amateur-Fotografen-Vereeniging"  in  Amsterdam,  in  Verbindung  zu  setzen. 

Der  Unterzeichnete  berichtet,  dass  eine  Anzahl  Mitglieder  unserer  Gesell- 
schaft an  einer  gcii<'nwärtig  in  Wien  stattfindenden  und  vom  dortigen  Kamera- 
klub veranstalteten  Ausstellung  mit  ihren  Bildern  teilnehmen. 

Nunmehr  ergreift  Frau  Dr.  Lessing  das  Wort  zu  ihrem  mit  grosser 
Spannung  erwarteten  Vortrage  Aber  den  Gummidruck  und  die  praktische  Vor» 
führung  des-t-lben.  l'nter  HInwt  i-;  auf  ciiiiye  II  o  f  f  m  e  i  s  t  e  r  sehe  und 
Kühn^che  Bilder,  die  Herr  Dr.  Stettiner  und  sie  in  Hamburg  auf  der  letzt- 
jährigen  Ausstellung  erworben  haben,  wirft  die  Vortragende  die  Frage  auf,  ob 
man  in  Albumin-,  Cellol'din-  oder  Platinpapicr  eine  fthttliche  verblOfTendc  Natur- 
wiedergabe erreirhrn  könne,  wie  dieses  durch  den  Gummidruck  gcsi  hicht  .Sie 
weist  darauf  hin,  dass  sich  endlich  die  Photographie  die  Wand  des  künstlerisch 
eingerichteten  Hauses  wtedererobert  habe,  von  der  sie  seit  Jahren  als  SÜdkind 
verbannt  war.  Schon  deshalb  müssen  wir  diese  Technik,  wie  Rednerin  aus- 
fuhrt, freudig  begrOssen.  Der  Wiener  Kameraklub  hat  sehen  -eit  Jahren  aus- 
gezeichnete Leistungen  auf  diesem  Gebiete  aufzuweisen,  und  verdankt  Rednerin 
einem  Mitgliede  desselben,  Herrn  Hildesheimer,  manche  Forderung  bei  ihren 
Bestrebungen.  In  ihrer  Bescheidenheit  betont  Rednerin,  dass  sie  nicht  etwa 
beabsichtige,  nm  heutigen  .Abend  als  Meisterin  im  f  Inminidr-iirk  aufzutreten,  oder 
gar  die  Anwesenden  zum  Gummidruck  zu  verleiten,  sondern  dass  sie  in  ihrem 
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heutigen  Vorgetien  tuir  ein  Beispiel  geben  möchte,  um  auch  andere  anzuregen, 
sirh  in  Zukunft  mehr  an  den  Vorführungen  in  den  Sitzunf;en  zu  beteilis;en. 
Kedneriii  bcäciilicsst  ihre  einleitenden  Worte  mit  dem  Hinweise,  dass  sie  es 
für  einseitig  hahen  wQrde,  den  Gummidruck  allein  anf  den  Schild  zu  eriieben 
und  verachtungsvoll  auf  die  übrigen  Kopierveifahren herabzusehen;  sie  will  ihm 
nur  die  ihm  gebührende  Stellung  in  den  let:?tercn  zuweisen.  Mit  Interesse 
folgt  die  Versammlung  nun  der  praktischen  Vorführung,  der  licrsteUung  des 
,  Gummidruckpapieres,  der  Entwicklung  eines  kopierten  Bildes  und  giebt  zum 
Schlüsse  ihrer  Befriedigung  Ober  das  Gehörte  und  Gesehene  lebhaften  Ausdruck, 
t'ber  Rezepte  u.  s.  w. ,  die  im  wescnthoheri  übrrein<tiniinend  lauten,  siehe  die 
bisher  schon  in  dieser  Zeitschrift  geschehenen  V'eröti'entlichungen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Frau  Dr.  Lessing  den  herzlichsten  Dank  fClr 
ihre  Vor-  und  Ausführung  im  Namcti  der  Versammlung  auagesprochen,  erpreift 
Herr  Major  von  Westernhapen  dos  Wort.  Redner  fiihrt  ungefähr  folgendes 
aus:  £r  halte  das  Verfahren,  welches  wir  soeben  praktisch  kennen  gelernt 
hatten,  doch  f&r  so  interessant,  dass  es  wohl  angebracht  sei,  eine  kleine  Dis- 
kussion darüber  zu  eröffnen,  zumal  die  letzten  phototjraphischen  Ausstellungen 
bereits  mehrfach  Gununidrucke  »ebracht  hätten,  ja  die  letzte  Ilaniburt^ei-  Aus- 
stellung wohl  sogar  ein  wenig  im  Zeichen  des  Gummidruekes  gestanden  habe. 
Auf  jeden  Fall  sei  dieser  wieder  eine  Bereicherung  der  photographischen  Positiv- 
verfahren  und  zeige,  wie  ausserordentlich  vielgestaltig  die  Photographie  auftrete, 
wie  vielseitig  sie  wirken  k<^nne.  Der  Gummidruck  ähnelt,  seinem  Wesen  nach, 
ja  dem  Kohledrucke,  in  der  Wirkung  seien  beide  allerdings  ganz  verschieden. 
Während  dieser  jed^  Feinheit  des  Negativs  wiederzugeben  vermöge,  fehlt«i 
ersterem  eigendich  die  mittleren  Tonwerte.  Er  wirke  gröber,  gftbe  also  gewisser- 
massen  eine  photopraphisrhe  Aufnahme  direkt  als  wenip  ausr^efohrte  Kohle- 
oder Kreidezeichnung  wieder,  und  könnte  daher  seine  xVnwendung  auch  nur 
bei  grosseren,  nicht  in  der  Nlhe  zu  betrachtenden  Blfittem  stattfinden,  welche 
eine  womöglich  dekorative  Gesamtwirkung  hervorbringen  sollten.  Wie  er  fClr 
solche  grössere  Sachen  geeignet  sein  könne,  /'eige  z.  B.  der  von  Frau  Hr.  Lessing 
ausgestellte  Männerkopf  —  wohl  das  Porträt  des  Dr.  Schwee nninger? 

Eine  der  verehrten  Damen  unseres  Vertins  habe  neulich  bemerkt,  dass 
es  doch  gar  nicht  nOdg  sei,  Verfaliren  zu  kultivieren,  die  den  eigentlichen 
Charakter  der  Photographie  ganz  verwischten.  Ohne  hierauf  jetzt  näher  ein- 
gehen und  ohne  Stellung  für  oder  gegen  das  vorgeführte  Verfahren  nehmen  zu 
wollen,  möchte  Redner  doch  hervorheben,  dass  wir  ja  gerade  hier  zusammen 
kamen,  um  möglichst  alles  Neue  und  Interessante  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
graphie kennen  zu  lernen,  und  dass  wir  deshalb  der  Frau  Dr  T.essing  für  ihre 
Uebenswürdigc  Vorführung  des  Gummidruckes  nur  dankbar  sein  könnten 

Dr.  Stettiner  weist  darauf  hin,  dass  durch  die  Bemerkungen  des  Vor- 
redners die  Diskussion  auf  das  asdietische  Gebiet  hinübergetragen  sei.  Da 
möchte  er  dem  Gesagten  noch  einige  Worte  hinzufügen  —  Was  zunächst  den 
Ausspruch  bctrilTt,  „die  Photographie  brauche  doch  wohl  nicht  auszusehen  wie 
eine  Kohle-  oder  Kreidezeichnung",  so  treffe  derselbe  mehr  unsere  noch  nicht 
sichere  Ausdrucksweise,  als  die  Sache  selbst  Wir  stehen  einer  neuen  Erscheinung 
gegenüber,  und  suchen  dieselbe  durch  Vergleiche  zu  charakterisieren  und  nicht, 
wie  es  nötig  wäre,  aus  sich  selbst  heraus.  Das  sieht  nicht  aus,  cniptindeu  wir 
etwa  einem  Gummidruck  gegenüber,  wie  eine  Photographie  bisher  auszusehen 
pflegte.  Also  wie?  Anstatt  zu  definieren,  das  sieht  aas  wie  eine  persön- 
liche Arbeit,  entsprungen  aus  dem  persönlichen  künstlerischen  Gefühl  oder  so 
ähnlich,  helfen  wir  uns  mit  hinkenden  und  verwirrenden  X'ergleichcn  aus  dem 
Gebiete  der  bildenden  Kunst.  —  Daran  knüpft  Redner  eine  weuere  Ausführung. 
Es  wflre  gesagt  worden,  die  Hamburger  Ausstellung  hatte  ein  wenig  unter  dem 
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Zeichen  des  Gummidruckes  gestanden.  Allerdings  wohl  hätten  diese  auffallenden, 
grossen,  neuartigen  Werke  am  meisten  die  Aiifren  des  I^ublikums  auf  sich 
gezogen.  Aber  mindestens  ebenso  zu  Ehren  gekommen  seien  die  feineu,  klein- 
formatigeit  und  in  altem  Verfahren  ausgeführten  Axhaten  eines  Matthies- 
Masaren.  Und  das  zeige  uns  deutlich,  welche  Stellung  wir  alloi  alten  wie 
neuen  X^Lifalireii  pef^cnflber  einnehmen  mflssen.  Der  habe  nur  den  Anspruch, 
ein  Kiin>tlerph<itograpli  zu  sein  iin'igo  er  dem  IMatinverlahren,  dem  Pigment- 
druck, dem  Gummidruck  oder  sonst  emer  Technik  huldigen  — ,  der  »ein  Gefühl 
und  die  Technik  in  gleicher  Weise  beherrscht,  ich  meuie  der,  dem  von  vorn- 
herein das  fertige  Bild  und  seine  \Minschte  Wirkung  vor  Augen  steht,  der 
vom  Moment  der  .Aufnahme  an  das  Hewnsstsein  hat:  das  will  iih  und  so 
erreiche  ich  csl  (In  der  Praxis  werden  sicherlich  Zielbcwusstsem  und  eine 
feinfühlige  Kritik  des  zufällig  sich  Ergebenden  eti^'as  ineinander  fliessen  — '  aber 
der  eigentliche  Wert  des  letzteren,  des  Zu  Alligen,  besteht  doch  vor  allem 
ilaiiii.  dass  es  dem  ersteren  neue  Mittel  an  die  Hand  giebt,  und  wer  nur  mit 
tk  iu  /Zufälligen  geschickt  experimentiert,  ist  nirhts  ais  ein  Faiseur  —  ebenso  wie 
der,  der  bewusst  immer  denselben  EUekt  ausbeutet,  nichts  als  ein  Manierist  ist) 

Der  Unterzeichnete  schtiesst  sich  durchaus  den  Ausfiahrungen  des  Vo^ 
redners  an.  Auch  er  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  nun  nicht  allein  im  Gummi- 
druck alles  Heil  für  die  künstlerische  Photographie  zu  suchen  sei,  im  Gegenteil, 
es  wilre  wünsrhcnswert ,  da-<  aurh  die  übrigen  Kopiervert'ahren  auf  den  Aus- 
stellungen nicht  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden.  Zu  der  Vorfüliruug  von 
Frau  Dr.  Lessing  bemerkt  Redner,  dass  das  präparierte  Gununtpapier  schon 
nach  drei  Tagen  Eigenschaften  zeige,  die  seinen  weiteren  Gebrauch  nicht  rfttlick 
erscheinen  la-^sen,  Des  t'crneren  empfiehlt  Redner,  die  angesetzte  Gummilösung 
vor  dem  Gebrauch  erst  einige  Tage  stehen  zu  lassen,  weil  die  frische  Lösung 
ZU  grosse  KIcbrigkcit  zeige  und  sich  infolgedessen  schwerer  streichen  lasse. 
Auch  empfiehlt  Redner,  den  Papierbogen  vor  der  Prftparation  mit  Wasser 
anzufeuchten,  um  die  Aufsaugun^sf.ilugkeit  des  Papiers  möglichst  herabzumindern. 
An  einigen  Gummidrücken,  die  Redner  nach  direkten  i8X 24- Aufnahmen 
angefertigt,  zeigt  derselbe  die  Wirkungsweise  des  Gummidruckes  und  macht  an 
der  Hand  dieser  Beispiele  darauf  aufmerksam,  was  man  von  dem  Verfahren 
erwarten  dürfe  und  was  dasselbe  nicht  leiste. 

Zu  dem  auf  (\ri-  Tai^csordnung  stehenden  Perichte  Über  die  Resultate  der 
mit  <i«'ii  in  \oriL;ri-  Sit/uii;^  verteilten  Herolinaplatteii  angestellten  IVolHn.  legt 
der  rmer/eichnete  zwei  Vergleichsplatten  vor.  Redner  hatte  als  Vergleichs- 
platte  eine  in  Fachkreisen  fOr  Portritaufnahmen  als  besonders  vorzOgHch 
anerkannte  Platte  (Westendorp  ^■  Wehner)  gewählt,  unmittelbar  hinter- 
«•inaiuler  zwei  Aufnahmen  von  derselben  Person  in  derselben  Zeit  gemacht  und 
beide  Platten  in  gleicher  Weise  entwiekelt,  wobei  die  beiden  Negative,  wie 
sich  auch  die  Anwesenden  überzeugen,  kaum  einen  Unterschied  erkennen  lassen, 
so  dass  die  Berolinaplatte  in  der  Tliat  als  eine  vorzQgllche  Platte  bezeichnet 
werden  kann  und  ausserdem  den  Vorteil  eines  wesentlich  gcrintieren  Preises 
mit  sich  bringt.  —  Audi  Herr  von  Peterry,  sowie  Fr!  Kundt  haben  i'rol>e- 
aufnahmen  gemacht  und  sprechen  sich  lobend  über  die  Platte  aus.  Als  einziger 
Nachteil  wird  auch  von  anderer  Seite  der  Umstand  bezeichnet,  dass  die  Platte 
etwas  lange  fixiert. 

Zum  Sciilu^-^c  werden  eine  gn'>--cre  .\nzahl  Probepakcte  von  Diapositiv- 
platten tlir  Firma  I  >r.  .S  t  e  i  n  c  h  n  r  i  <i  <  r  veitcilt,  und  wird  Herr  Dr  Stoedmer 
in  der  nächsten  bitzuiig  die  prakiisi  iie  Hehandlung  der  Platten  vorfuhren. 

Schultz-Hencke,  L  SchriftfOhrer. 

—  •-♦•-^•4—--        -  — 
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Dr^adtMt  Oesells^att  zur  F^St^^rtaag  der  Amateur«« 

Photographie. 

I.  Generalversammlung  am  lo.  Januar  1898  (Hospiz,  Zinzendorferstr.). 
Bei  der  mit  der  Sitzung  verbundenen  Vorstantlswahl  wurde  der  Begründer 
und  bibherige  Leiter  des  Vereins,  Herr  Rentier  E.  Fr  ohne  (^Schunianii:»trasse  24), 
einstimmig  zum  I.  Vorsttcenden  wiedergewählt.  Die  Wahl  des  II.  VorBit2enden 
fiel  auf  Merrn  Redakteur  H.  Sehn  aus  s.  Femer  wurden  gewählt:  zum  Kassierer 
Herr  Direktdr  M  Ilerrmann,  zum  I.  Schriftführer  Herr  A.  Vorbeek,  zu  dessen 
Stellvertreter  Herr  O.  Ehrhardt,  zum  Bibliothekar  Herr  H.  Quatz,  zu  dessen 
Stellvertreter  Herr  E,  Eckert  Die  Mi^liederaahl  des  Vereins  hat  sich  in  der 
kurzen  Zeit  seines  Bestehens  auf  45  erhöht,  auch  die  finanziellen  Verhältnisse 
dcsse!I)en  wureien  nis  recht  günstige  bezeichnet.  Der  Verein  besitzt  nunmehr 
ein  eigenes  Dunkelzimmer,  eiiu-  BibUothck,  einen  fachwissenschaftlichen  Lese- 
zirkel, ausserdem  stehen  ihm  jederzeit  ein  vollständig  eingerichtetes  Atelier  und 
verschiedene  grosse  Apparate  zur  VerüDgung.  An  die  erwähnte  Hauptversamm- 
lung schloss  sich  eine  kleine  Ausstellung  photngraphischer  Rcproduktioiu-n  an, 
welche  einen  interessanten  und  lehrreichen  überbUck  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  kOnstlerischen  Photographie  in  den  verschiedenen  Ländern  darbot. 
Im  Schosse  des  Vorstandes  wurde  ein  wichtiger  Beschluss  gefasst,  dessen  Ver> 
wirklichung  allgemein  freudig  begrüsst  werden  dürfte  Es  soll  in  Dresden  ein 
Museum  photographischer  Dokumente  begründet  werden,  in  welchem 
alle  diejenigen  Photographieen  dauernd  vereinigt  werden  sollen ,  welche  für  die 
Geschichtsforschung,  für  die  Völkerkunde,  für  die  Geologie,  Heimatskunde,  fflr 
Kunst,  Politik  u.  s.  w.,  bleibenden  \\*t.tt  besitzen.  Der  Verein  wird  sich  dem- 
nächst mit  einem  diesbezüglichen  Aufruf  an  alle  anderen  photographischen  und 
wissenschaftlichen  Vereine  wenden  und  zur  Unterstützung  des  geineinnützigen 
Unternehmens  auffordern.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  sich  dieses  Musemn 
dereinst  den  anderen  berühmten  Dresdner  Sammlungen  wflrdig  anreihen  wird. 


Klub  der  Amateurphotographen  in  Graz. 

Protokoll  4er  Xm.  Vereinssitzung  am  23.  November  1897. 

Vorsitzender:  Landes-Kustos  Marktanner. 

In  dieser  Sitzinig  gchttmt«-  <ii<-  zweite  Serie  jener  Einsendung  zur  Aus- 
stellung, die  der  Klub  dem  rrcuiullu  heu  Entgegenkomnicu  des  Herrn  Rcgicrungs- 
rates  Eder,  Vorstandes  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuch-sanütalt  in 
Wien,  verdankt.  Diese  Serie  fand  noch  ungeteilteren  Beifall,  als  die  voran- 
gegangene —  zeichnete  sie  sich  doch  in  erster  Linie  durch  eine  Auswahl  vor- 
züglicher photographischcr  Kiui^thlätter  der  bekannten  Matadorcr  des  Wiener 
Kameraklubs,  Ritter  von  Schueilcr  und  Professor  W atze k,  sowie  des  renom- 
mierten Ateliers  Höchheimer  in  Manchen,  auf  das  vorteilhafteste  und  anregendste 
aus.  Dant  l)cn  zog  eine  reiche,  nicht  minder  gewählte  Reibe  trefflicher  Blätter 
der  Staatsdruckereien  in  Wien  und  I'etersburg,  der  Reichsdruckerei  in  Berlin 
und  anderer  erster  Offizinen  die  vollste  Aufmerksamkeu  auf  sich.  Diese  Drucke 
veranschaulichten  die  neuesten  Fortschritte  der  photomechantschen  Verfahren, 
namentlich  des  farbigen  Lichtdruckes  und  des  Drcifarbcn  Inn  kes,  in  brillanter 
Weise.  Endlich  schloss  sich  hieran  eine  prächtige  englisclie  Publikation  (Pictoral 
Photographies),  die  eine  Überschau  der  im  Londoner  Salon  1896  ausgestellten 
MeisterstOcke  in  HeliogravOren  bester  Technik  vorfiQhrte.  Der  Vorsitzende 
besprach  in  sacbverständiger  Weise  diese  hochinteressanten  Druckproben, 
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während  ein  anderes  Kliilmiitqlied  seine  Anschauungen  Ober  den  rein  photo- 
grapbischeu  Teil  der  Ausstellung  mitteilte.  Den  Rest  der  animierten  Sitzung 
fidUte  eine  Debatte  über  die  Resultate  des  letzten  Projektionsabends  und  die 
diesbezüglich  von  den  Iferren  Dr.  K  rode  mansch,  Knoll  und  Dr.  Lacker 
gemacfiten  V'orM'hläge  aus,  welcher  I)iskii>sion  noch  eine  BesprechunL;  über 
Bromsilberdrucke  l'oigte,  die  an  der  Hand  vorgelegter  Blätter  vom  Klubmiigliede 
Herrn  Pozzo  eingeleitet  wurde. 

Protokoll  der  XIV.  Sitzung  ( VIII.  Vercinsjah r )  vom  7.  Dezember  1897. 

Vorsitzender:  Landes- Kustos  Marktanner. 

Zu  der  Sitzung  war  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Lichtdrucken  aus- 
gestellt, denen  grAsstentdls  höchst  malerische  photographische  Aufnahmen  von 

Land  und  Leuten  in  Algier  zu  Grunde  lagen.  Dievclhen  wurden  seiner  Zeit  von 
dem  dortigen  Generalkonsul  Graf  Wimpffen  veranlasst,  und  ist  der  Klub  durch 
die  Darbietung  dieser  interessanten  Sendung  sehr  zu  Dank  verpilichtet.  Nach 
Erledigung  vmchiedener  innerer  Angelegenheiten,  zu  welchen  besonders  die 
Herren  Dr.  Krodemansch  und  Dr.  Lacker  schätzenswerte  Anregungen  gaben, 
wurde  die  auf  dem  Programm  stehende  Projektion  des  älteren  Vorrates  von 
Laterncnbüdern  vorgenommen,  unter  welchen  sieb  so  viele  gelungene  Stücke 
befanden,  dass  die  Wiederauffrischung  dieser  wirklich  guten,  alten  Bekannt- 
schaften mit  Beifall  und  Interesse  begrOsst  wurde. 


Protokoll  der  XV.  Sitzung  (VIII.  Vereinsjahr)  am  ai.  Dezember  1897. 
Vorsitzender:  Landes>Kusto8  Marktanner. 

In  der  heutigen  Versammlung  wickelte  sich  ein  reichhaltiges  Programm 

ab,  welches  die  Teilnehmer  an  dersi  llx  ;i  iiher  die  gewohnte  Stunde  hinaus 
fesselte.  Der  Herr  Vorsitzende  widmete  zunächst  dem,  dem  Klub  nahegestandenen, 
jüngst  verstorbenen  Herrn  Rechtsanwalt  Dr.  Blamer  einen  warmen  Nachruf,  und 
referierte  sodann  Aber  verschiedene  Einlaufe  (darunter  die  Einladung  zur  Be- 
schickung der  photngraphischen  .\nsstellun'4  in  Amsterdam),  über  das  Stadium 
der  neu  einzuführenden  verstärkten  Bcleuchiuni;  des  Scioplikons,  sowie  über 
das  Programm  der  nächsten  Sitzungen,  welche  die  juhrcsvcrsammlung  und  zwei 
Projektionsabende  (Bosnien  und  Norwegen)  bringen  werden.  Dann  wurde  mit 
grosser  Majorität  ein  Antrag  des  Herrn  Dr.  Schlöniichcr  angenommen,  welcher 
dafür  eintrat,  dass  bei  der  Anzeige  der  Sitzungen  durch  die  Zeitungen  stets  auch 
das  Programm  derselben  mitgeteilt  werden  solle.  Die  Versammlung  wendete 
sich  darauf  den  Ausstellungsobjekten  und  den  Mitteilungen  der  Aussteller  Ober 
dieselben  zu.  Herr  Dr.  Emelc  hatte  dankenswert  die  sterenskopische  Ecke  mit 
vorzüglichen  Bildern  vcrsnrut,  Herr  Ingenieur  Berger  legte  eine  Anzahl  von 
Ansichtskarten  mit  vortrctllichen  Vignetten  in  Celloidintönung  vor,  Herr  Klecker 
eine  Reihe  sehr  interessanter  Momentaufnahmen,  welche  er  bei  einer  Besteigung 
des  Grossglockners  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  in  anerkennenswerter 
Weise  ausgeführt,  und  Herr  Koch  sehr  hübsche  Bilder  aus  der  Region  des 
grossen  ßuchstein.  So  beifällig  diese  Leistungen  autgenommen  wurden,  so 
konzentrierte  sich  doch  das  Hauptinteresse  der  Versammlung  auf  die  Folge  von 
25  Blättern  im  Gro^sf<^rmat  von  18X24,  durch  welche  der  Aussteller,  Herr 
Wilhelm  Stadler,  .sich  als  ein  Mci-ter  der  küii-tlerischen  Landschaftsphoto- 
graphic cmiuhrte,  so  vollendet  in  jeder  Ricluung  erschienen  dieselben.  Und  so 
wenig  glaublich  es  erscheinen  mochte  —  diese  poetischen,  stimmungsvollen, 
den  ganzen  Reiz  der  sommerlichen  Tageszeiten  wiedergebenden  Landschafts* 
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bilder,  sie  wurden  von  dem  geschulten  Auge  ihres  Urhebers  in  der  unmittel- 
baren Nahe  unserer  Stadt,  in  den  Auen  von  Abtissendorf,  entdeckt  Allgemein 
wurde  der  Geschmack,  sowie  das  künstlerische  Feingefühl  in  der  Auffassung 
und  Wiedergabe  dieser  auch  technisch  vortrefTlichen  Studien  anerkannt.  Die 
Ausführungen,  mit  welchen  Herr  Stadler  seine  für  die  Landschafter  des  Klubs 
geradezu  epochemachende  Ausstellung  begleitete,  fanden  desto  aufmerksamere 
Zuhörer  vor.  Dem  Aussteller  wurde  die  Genugthuung  zu  teil,  dass  die  von 
ihm  gewünschte  Abstimmung  mit  grosser  Majorität  erwies,  wie  nahe  er  in  seinen 
Bildern  den  Eindrücken  kam.  welche  die  Naturerscheinuni;  auf  empfängliche 
Augen  und  Gemüter  ausübt.  Den  Schluss  der  Sitzung  füllte  eine  sehr  lebhafte, 
vom  Vorsitzenden  angeregte  Diskussion  Ober  die  Vor-  und  Nachteile  des  RoUtuch* 
Schlitzverschlusses  für  Momentaufnahmen  aus,  an  welcher  sich  zahlreiche  Klub- 
niiti;liedcr,  darunter  besonders  Herr  l'niver-;ität<professor  Dr.  Pfaundler,  mit 
schätzenswerten  Hinweisen  auf  die  neuesten  Konstruktionen,  beteiligten. 

 Hs»«  ■  

GesellAehatt  zur  Forderung  der  Amat«tir«-Photographie, 

liamburg. 

Ordentliche  Versammlung  am  i6.  Dezember  1897. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Direktor 
Julius  Spenqel,  TA-<>;in£;strasse  12;  Notar  Alfred  II.  Martin,  Schaucnburger- 
strassc  61  I;  Carl  Müsse,  Hochallee  20;  Landrichter  Dr.  Hcilbut,  Heusswcg  23. 

Als  auswärtige  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren :  Dr.  Toennies, 
Blankenburg  (Schwarzathal  i.  ThQr.);  Albert  Säuberlich,  Bernburg;  S.  Urff , 
Hanau. 

Im  Vereinsatelier  sind  LTnterrichtskursc  für  fortsjeschrittene  Mitglieder  ein- 
gerichtet, die  das  ganze  Gebiet  der  praktischen  Photographie  umfassen  werden. 
Das  Lehramt  haben  folgende  Mitglieder  flbemommen:  Dr.  M.  Schöpf f,  Abziehen 
der  Gelatineschicbt  von  Glasnegativen  und  Herstellung  von  Negativfolien;  die 
versi  biedt  ncM  Mctlioden  zur  Verstärkung  und  .Absrhw.'U  hung  von  Celatinenega- 
tiven.  Weitere  l'liuiiLrcn  in  später  bekannt  zu  gebenden  Stunden  werden  abhalten: 
Otto  Hozenhardt:  Herstellung  von  Diapositiven;  Th.  Hofmeister;  Chrom- 
gumnuverfahren;  O.  Hofmeister:  Herstellung  von  Papiernegativen;  C.  A. 
M.  Lienau  und  Ad.  Schmidt:  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier;  Dr.  M. 
Schöpf f:  Das  Pigmcntvcrrahron:  Otto  r)ii!)!ci-:  Da-  Platinvcrfahrcn 

Es  können  nur  sechs  bis  zehn  Teilnehmer  gleichzeitig  zugelassen  werden; 
bei  grösserer  Beteiligung  finden  Wiederholungen  der  Übungen  statt.  Anmeldungen 
zu  diesen  Experimentäl- Unterrichtskursen  werden  umgehend  an  Ernst  Juhl, 
Patriotisches  Haus,  erbeten.  Der  Unterricht  wird  den  Herren  und  Damen  unserer 
Geselb^chaft  gratis  erteilt. 

Für  Anfänger  (Mitglieder)  sind  Unterrichtskurse  zum  Preise  von  Mk.  15 
dngerichtet.  Anmeldung  täglich  bei  Herrn  Bruhns  im  Atelier. 


Ordentliche  Versammlung  am  6.  Januar  i8g8. 
I.  Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  A.  H  A 1  be  r  s  - 

Schoenberg,  Johnsallee  17:  1".  R  Locsener  sen.,  Schulstrasse  21,  Ruther- 
baum; Arthur  Ruschcweyh,  Hartwicusstrasse  20  II;  Alfred  Zillmann,  Bei 
dem  Besenbmderhof  5;  Max  May,  Heimhuderstrasse  81;  George  Gossler, 
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Mittelweg  loi,  narvestehiKlc:  Jcnn  Krause,  Cremon  8:  Landrichter  Dr  Paul 
Crasemann,  Feldbruanenätrusse  25.  —  Als  ausserordentliche  Mitglieder 
wurden  aufgenommen:  Frau  F.  R.  Loesenersen.,  Schulstrmsse  ar ,  Rotherbaum; 
Frau  Carl  Sillem,  geb.  Lehmann,  Magdalenenstrasse  70.  —  Als  auvi wältige 
Mitglieder  >ind  aiif^fenomincn  die  Herren:  Adolf  Dreier,  Bremen,  Fedelhören 57; 
Gustav  Luttermann,  Ingenieur,  Clausthal  i.  H. 

2.  In  der  VorstaAdssitzung  vom  aB.  Dezember  ist  der  Beschluss  gefasst 
worden,  in  den  Rflumen  der  Gesellschaft  eine  dauernde  Ausstellung  von  Arbeiten 
unserer  Mitglieder,  sowie  auch  von  sonstis^en  pliotographisehen  Arbeiten  oder 
von  Erzeugnissen  der  photographischen  Reproduktionstechnik  zu  veranstalten. 
Diese  —  von  Zeit  zu  Zeit  wechselnden  —  AttssteHungen  sollen  sunichst  nicht 
öflfenth'ch  sein,  sondern  nur  den  Gesellschaftsmttgliedem  und  ihren  Freunden 
oflen  stehen.  Für  den  Monat  Februar  1898  ist  eine  .Ausstellunsj;  von  .Aufnahmen 
aller  Art  unserer  MitgUeder  (auch  der  auswärtigen)  geplant  Die  Mitglieder 
werden  gebeten,  bis  zum  15.  Februar  1898  ihre  Aufnahmen  aufgezogen  und 
franko  mit  einer  Anmeldung  Anzuliefern.  Eine  Sichtung  der  Bilder  durch  eine 
Atifir.ilimeitirv  findet  nicht  statt.  Die  .Anzahl  der  Bilder  eine<  .Ausstellers  i^-t  :\ut 
zehn  beschränkt.  Die  hervorragendsten  Bilder  werden  an  einem  eigenen  Pro- 
jektionsabend in  unseren  Vereinsraumen  vorgeführt  werden. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Ernst  Juhl:  Heutige  Kirnst  mit  VorfOhrung  von 
Originalwerken  aus  dem  Besitx  der  Kunsthalle. 


Generalversammlung  am  13.  Januar  1898. 

1.  Neuwahl  des  Vorstandes  an  .Stelle  der  ausscheidenden  Herren:  Ernst 
Juhl,  G.  M.  Kanning,  Dr.  E.  Arning,  O.  Döbler.  Gewählt  werden:  Ernst 
Juhl,  Dr.  £.  Arning,  O.  Döbler  und  G.  T.  Körner. 

2.  Zu  Kassttirevisoren  werden  die  Herren  C.  Pfister  und  H.  Freitag 
gewählt. 

3.  Der  Antrag  des  Vorstandes  auf  folgende  Äjiderung  des  §  4  Absatz  b 
der  Statuten  wird  angenommen:  Zur  Aufnahme  eines  ordentlichen  oder  ausser- 
ordentlichen Mit^ledcs  bedarf  es  einer  Meldung  beim  Vorstand,  welcher,  nach 
Prüfung  des  Gesuches,  den  Namen  des  Vorzuschlagenden  und  die  seiner 
Referenden  durch  Anschlag  im  Vcreinslokal  zur  Kenntnis  der  Mitgheder  bringt. 
Erfolgt  innerhalb  14  Tagen  kein  Einspruch,  so  gilt  die  Aufnahme  als  vollzogen. 
Wird  seitens  eines  Mitgliedes  Einsprache  erhoben  und  werden  die  Bedenken 
gegen  die  .\ufnahnie  vom  Vorstande  geteilt,  so  gilt  das  .Aufnahmegesuch  als 
abgelehnt.  Teilt  der  V^orstand  die  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  nicht,  dann 
entscheidet  endgültig  eine  alljährlich  neu  zu  wählende  Vertranenskommission 
von  fflnf  Mitgliedern,  von  denen  zwei  aus  dem  Vorstand  sein  müssen. 


Projektionsabend  am  20.  Januar  1898. 

Vorführung  von  Bildern  aus  der  Heimat  (Hamburg),  von  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  gestiftet  an  dieLehrervereimgung  für  die  Pflege  der  kütistlerisdien 
Bildung. 

 ^^.4   


Digitized  by  Google 


VEREINSNACHRICHTEN 


31 


G««tito«haft  zyr  Pflege  der  Photographie,  Iieipzig. 

55.  Arbeitsversammlung,  Mittwoch,  den  24.  November  1897. 

Den  Vorsitz  flbemimmt  Herr  Prof.  Aarland;  anwesend  sind  ag  Mi^ieder. 

Nach  Kröffnung  der  Sitzung  giebt  der  Herr  Vorsitzende  nachfolgende  Ein- 
gänge bekannt:  Herr  Ingenieur  Meyer  zeigt  seinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft 
an  wegen  Versetzung  von  Leipzig.  Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
in  Berlin  sendet  Prospekt  Ober  Röntgenplatten.  Von  Chr.  Harbers- Leipsdg 
ging  lieft  17  seiner  Preisliste  ein.  Vom  Hanburger  Verein  liegt  die  AGtteQung 
vor,  dass  er  sein  eigenes,  neues  Mcirn  bezotren  haln-. 

Zur  Kugelung  <^ind  angemeldet  die  Herren  Richard  Sieler,  Bankbeamter, 
und  Lehrer  Schunke;  beide  Herren  werden  in  die  Gesellscluift  aufgenommen. 

Hierauf  folgt  Vorführung  von  in  Hamburg  ausgestellten  dreifarbigen 
GumiTiidruikcn,  sowie  neuer  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  Seile -Brandenburg.  Der 
Herr  Vorsitzende  giebt  zunächst  einige  Erläuterungen  über  die  Herstellungsweise 
farbiger  Bilder,  und  legt  dann  eine  Anzahl  derartiger  Arbeiten  von  Herrn 
Dr.  Seile,  sowie  drei  dreifarbige  Gummidrücke  von  den  Wiener  Herren 
Dr.  Henneberg  und  Ritter  von  Schöller  zur  Ansicht  vor.  Die  Bilder 
erregten  grosses  Interesse  bei  den  Anwesenden,  besonders  wurden  die  Dr.  Seile- 
sehen  Sachen  auch  infolge  Ihrer  prflchtigen,  natQrlichen  Farbenwirkung  allseitig 
bewundert.  Den  Herren  Verfertigern  der  hochinteressanten  Bilder  sei  für 
freundliclie  Überlassung  der  letzteren  auch  an  dieser  Stelle  der  besondere  Dank 
der  Gesellschaft  zum  Ausdruck  gebracht.  Unter  Bezugnahme  auf  die  auslicgetiden 
Bilder  teilen  die  Herren  Schiibach  und  Fichte  ihre  Erfahrangen  im  Gummi- 
druck mit,  die  im  allgemeinen  bisher  zufriedenstellend  waren.  Von  den  Herren 
Liep  und  Dr.  Bahrmann  werden  hierauf  einige  Vergrösserungen,  teils  direkt 
auf  Bromsiiberpapier,  teils  auf  Pigmentpapier,  zur  Ansicht  vorgelegt. 

Den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  bilden  die  Berichte  mehrerer  Mit- 
glieder über  entnommene  Proben  von  GelatOldfilms  und  Brillantentwickler.  Die 
Resultate  waren  dun  hwcg  befriedigend,  nur  Wurde  der  verhältnismAssig  hohe 
Preis  des  Brillantentwicklers  bemängelt. 

Ein  wfthrend  der  Sitzung  aufgestellter  Stereoskopapparat,  welcher  nüt 
Glasstereoskopen,  aufgenommen  mit  der  Harbersschen  Stereoskop  -  Express- 
Kamera,  gefüllt  i^t,  wird  rege  benutzt,  und  wird  bestätigt,  dass  die  Bilder  vor» 
zflglich  gelungen  bind. 

56.  Arbeitsversammlung,  MittwoL-h,  den  8,  De/onibcr  rSgy. 

In  der  königlichen  Kunstakademie  fand  zunächst  ein  Projektionsabend  statt, 
an  welchem  von  Mitgliedern  hergestdlte  Diapositive,  sowie  eine  Reihe  von  Drei- 
farben-Diapositiven, welche  Herr  Dr.  Seile -Brandenburg  in  liebenswürdiger 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  vorgeführt  wurden,  Hierauf  crfnlgtr  Fort- 
setzung der  Sitzung  im  Vereinslokal.  Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Aarland, 
teilt  mit,  dass  verschiedene  Anfr^en  eingegangen  seien,  wann  die  Medaillen 
und  Preise  versandt  würden,  und  dass  er  darauf  nur  habe  antworten  können, 
das>i  die  Direktion  der  Sächsisch  -  Thüriiiqisrht'ii  Industrie- -  .\us>tellung  die 
Medaillen  für  Anfang  Januar  in  Aussicht  gestellt  habe.  Es  folgt  dann  Kugelung 
aber  Herrn  Dr.  med.  Felix  Zimmermann-Leipzig,  welcher  Herr  in  die 
Gesellschaft  aufgenommen  wird.  R.  Höh,  Schriftfilhrer. 




u  kji  ,^  jd  by  Google 


I 


32  VERElNSNACilRlCHTEN 


Amateu2'««l^hotographenklub  in  Wl«n. 

Der  Klnb  bat  seinen  Sitz  VI.,  Moriahilferstrasse  35.  Er  wurde  gegründet 

iro  April  1S97  Präsident:  Herr  Ernst  Ritter  von  Hartlicb:  Viccpräsident. 
Herr  Ottokar  Hruza:  Sekretär:  Herr  Alfred  Widmer;  Kassierer:  Herr  Alois 
Sch midier.  Der  Vorstand  besteht  aus  folgenden  zwölf  Herren:  Edmund 
Ackermann,  Karl  Bukwich,  Ernst  Ritter  von  Hartlieb,  Ottokar  Hruza, 
Hans  Kronberger,  Karl  Marx,  Josef  Paiily,  Alois  Srhmidler,  Karl 
Schmoll  von  Kisenwcrth.  Ileinrieh  Soyka,  Ludwig  Stodolowsky  und 
Alfred  Widmer,  Der  Mitgliederbestand  ist  derzeit  etwa  80.  Der  Verein  verfügt 
al>er  ein  eigenes  Klubheim  mit  voUst&ndig  eingerichtetem  Atelier  und  eben- 
solcher Dunkelkammer.   EintrittsgebQbr  ist  fl.  3,  jflhtlicher  Beitrag  fl.  12. 

Die  I.  Interne  Ausstellung  wurde  mit  etwa  210  Bildern  beschickt,  und 
zwar  mit  Landschaften,  Genres,  .Porträts,  Gruppen,  Vergrösserungen,  tech- 
nischen  Reproduktionen  in  Celloldin,  Platin  oder  Ankermatt,  und  mit  Diaposb 
tiven.    Der  erste  Versuch  ist  als  ein  sehr  gelungener  zu  bezeichnen. 

Die  Jury  bestand  aus  den  Herren:  Direktor  Wilhelm  Mayer.  Vorstand 
der  Druckerei  für  Wertpapiere  der  österreichisch -ungarischen  Bank;  Karl 
Pietzner,  k.lcHo^hotograph;  Ludwig  Schrank,  Regierungsrat  und  Redakteur 
der  ,  Photographischen  Correspondenz". 

Die  Jury  erkl.irtc  die  .\rbciten  Her  Herren  Ernst  Ritter  von  Hartlieb 
und  Ottokar  Hruza  wegen  ihrer  besonders  künstlerischen  Auffassung  und 
Ausfahrung  „hors  de  concours",  und  verlieh  folgmiden  Herren  filr  ihre 
gelungenen  Aufnahmen  Diplome,  und  zwar:  Franz  Hoffmann,  HansKron- 
berger,  Rud ol f  Lewisch,  Karl  Marx,  Karl  Schmoll  von  Eisenwerth, 
Heinrich  boyka. 

Die  Arbeiten  von  folgenden  14  Herren  wurden  ,,ebrend*  erwthnt: 
August  Blumberg,  Kart  Bukwich,  Moriz  Henninger,  Otto  Hirsch, 
Ladislaus  Hoschek,  Ferdinand  Kästner,  Heinrich  Knc^fflcr,  Josef 
Lechner,  Friedrich  Lindcnthal,  Konrad  Marcus,  Josef  Pauly,  Karl 
Prokop,  Julius  Schlaffer,  Franz  Swoboda. 
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Deutsehe  Cesellsehaft  von  freunden  der  Photo2raphie. 

XVIII.  Scioptikonabend. 

Am  19.  Januar  erfreute  uns  Krau  Dr.  Seier  mit  dem  zweiten  Teile  ihrer 
,Rei8driI<jter  aus  Central- Amorika*,  und  wusste  sie  auch  dieses  Mal  wieder  die 
zahlreich  Erschienenen  durch  ihren  lebendigen  und  interessanten  Vortrag  zu 

fesseln,  so  dass  am  Schlüsse  lauter  Beifall  der  Rednerin  ZU  teil  wurde.  Die 
Vortrapcnde  knüpfte  an  den  Schluss  ihrer  ersten  Vorführung  an  Hatte  sie  die 
Zuhörer  damals  bis  an  die  Grenze  von  Guatemala  geführt,  so  bat  sie  dieselben, 
ihr  heute  weiter  zu  folgen.  Zunächst  aber  die  Sierra  Madre  bis  Quezaltenungo ; 
weiter  an  dein  herrlichen  Mitlansee  vorüber  nach  der  Hauptstadt.  Von  dort 
wiinle  ein  \Vir>-toss  nach  der  feuchten  und  regenreichen  Aita  Vera  Paz  gemacht, 
cMier  rciclien,  vielfach  von  Deutsehen  besiedelten  Katteegegend.  Weiter  ^ini; 
es  durch  das  trockene  Motagua-Thal  nach  den  herrlichen  Ruinen  von  Quirigua 
und  Cbpan.  Dann  ging  es  nach  dem  pacifischen  Abfall  hinunter,  wieder  in 
Kaffeegegend,  reich  an  Altertümern  Vnd  sriiliesslich  wurde  die  Rflckrdse  von 
St.  Josä  über  Manzanillo  nach  CoUma  und  Mexiko  angetreten. 


Sitzung  vom  31.  Januar  ^98.  Vor«tzender:  Geheinarat  Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Die  Herren  Dr.  med.  Hugo  Kann, 
Gustav  Krätzig.  Hankbeamter:  Dr.  med.  Fritze,  Charlottenburg;  Königlicher 
Polizcilicuienanl  I  hrol;  Kuckert;  Ernst  Waegen;  Vrau  Baudouin  und  Frau 
Prof.  Geifrig-Korodi.  Ais  Mitglieder  sind  angemeldet:  Herr  Hans  Goeniann; 
Kaufmann,  Metzerstr.  t;  Herr  Bruno  Grunert,  Buchdruckereihesitzer;  Herr 
Dr.  Steinschneider,  BerlmC:  Frau  Magda  Woelcke,  Steglitz,  Beymestr.  7; 
Herr  Regierung^assessor  von  Duelong,  Berlin:  Herr  Prof.  Dr  Oppert, 
Berlin  W.,  Buluvvstr.55:  Frl.  Paula  Guttentag,  Berlin  W.,  Hitzigstr.  7;  Frl.  Käte 
Gendelmeyer,  Berlin,  Fehrbellinerstr.  13:  Frl.  Eugenie  Dillmann,  Charlotten- 
hnig,  Faaanenstr.  34;  Herr  Fritz  Sassnick,  MagistratssekretSr,  Zehlendorf 
bei  Berlin.  Machnowerstr.  I. 

Der  Unterzeichnete  berichtet,  (ias<  itn  Auftrage  des  Vor^tanfies  die  Herren 
Dr.  Stettiner,  Dr.  Brehm  und  Gucmann  die  Satzungen  für  cme  votn  Verein 
im  Monat  Mflrz  zu  veranstaltende  anonyme  Ausstellung,  sowie  eine  im  April 
stattfindende  Scioptikonvorfflhrung  ebenfalls  anonym  eingereichter 
Diapositive  ausgearbeitet  haben.  Den  Satzungen,  wehhe  iletiui;lch<t  an  die 
Mitglieder  versandt  werden,  ist  zu  entnehmen,  dass  jedes  .Mitglied  der  Gesell- 
schaft höchstens  drei  Bilder  einsenden  darf,  ferner,  dass  einer  Jury  von 
15  Personen,  von  denen  nur  sieben  dem  Vorstande  angehören  dQrfen,  die  Be- 
urteilung unterliegt,  jedes  Bild  muss  einzeln  gerahmt  sein.  Ak  Preis  wird 
die  Medaille  der  Gesell>clKift  mit  eingeprägtem  Namen  verteilt 

Von  Herrn  Jähne,  Fnedrichstr.  214,  hegt  ein  Angebot  für  Unterrichts- 
kurse  in  Retusche  vor.  Bei  Teilnahme  von  mehr  als  fünf  Mitgliedern  soll  eine 
wesendiche  Ermässigung  des  ünterrichtshonorares  stattfinden,  und  ist  der  Unter- 
zeichnete bereif,  die  Anmeldungen  hierfür  zu  sammeln  Im  An.schluss  hieran 
fragt  Herr  1 11  o n  an,  oh  es  nicht  niöglicli  sei.  dass  Frl.  Hundt,  die  schon  früher 
eintnal  so  erfolgreich  Mitglieder  in  der  RetUhche  uruerrichtct  habe,  nicht  wieder 
einen  soldien  Unterricht  erteilen  könne.  Frl.  Kundt  erklärt  auf  Befragen,  dass 
sie  augenblicklich  noch  zu  sehr  mit  Arbeit  flberhAuft  wAre,  spAter  aber  gern 
bereit  sei,  Mitgliedern  einige  Unterweisung  zu  erteilen. 
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Der  Unterzeichnete  berichtet,  dass  er  sich  in  Vcrtbig  des  Be!>chlusses>  der 
vorigen  Versammlimg  an  die  Anuterdamer  Photographen-Veteinigung  gewandt 
habe,  um  fflr  die  Gesellschaft  die  Erlaubnis  au  enwirlcen,  dasa  sich  dieselbe 

kollektiv  an  der  Preisbewerbung  für  Scioptikonbilder  beteiligen  darf,  sowie,  das« 
die  Teilnehmer  an  diesem  Prcisaussihreiben  auch  9 X  12 -Diapositive  einsenden 
können.  Beides  ist  zugestanden  worden  und  wird  den  MitgUedem  noch  nähere 
Mittdhmg  hiertlber  zugehen. 

Es  liegt  ein  Antn%  des  Vorstandes  vor,  die  Statuten  durch  einen  Zusatz 
dahin  zu  ändern,  dass  Mitglieder,  die  nicht  vier  Wochen  vor  Ablauf  eines 
Semesters  ihren  Austritt  erklart  haben,  verpflichtet  sind,  auch  noch  den  Beitrag 
für  das  folgende  Semester  zu  zahlen.  Dieser  Antrag  wird  ohne  Diskussion 
angenommen. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Brehm  zu  seinem  in  der  Tagesordnung  an* 
gelcandigten  Vortrage  über  Hang-  und  Standentwicklung  das  Wort.   Kurz  auf 

die  Gex'hichte  dieses  Verfahrens  eingehend,  betont  Redner,  dass  man  mit  Hilfe 
desvelben  auch  noi  h  braui  lihare  l'latten  i  rhalte  von  .Aufnahmen,  „die  man  unter 
gewühnhehen  Vcrlialtni>sen  bei  der  Anwendung  normalen  t^ntwicklers  trotz 
allen  ,Qualens'  getrost  verloren  geben  könnte*,  und  dass  dasselbe  besonders  fOr 
Momentaufnahinen  i^eeignet  sei.  Da  der  Vortrag  in  einem  besonderen  Artikel 
in  flie->em  Blatte  erscheinen  wird,  erübrigt  es  sich  hier  noch  weiter  auf  denselben 
einzugehen.  K.s  sei  nur  erwähnt,  dass  sich  speziell  Glycin  für  da.s  Entwicklungs- 
verfahren eignet,  und  dass  die  beiden  Fabriken  Hauff  in  Württemberg  und 
Aktiengesellschaft  fflr  Anilinfabrikation,  welche  Glydn  fabrizieren,  auf 
^Vunsch  auch  tii<  nötigen  Anweisungen  für  ili  n  r.chrauch  desselben  zur  Stand- 
ciitwickhuii;  ab^i  brn  Zur  Ausführunu  d«  -  \  cifahrens  bedient  >ich  Redner 
einer  von  ihm  als  vorziiglich  ancrkaiiinen  V  orrichtung,  die  bei  Pogade,  Berlin, 
Alexanderstr.  44,  unter  der  Bezeichnung  „Plattenhalter  zur  Standentwicklung*, 
käuflich  ist  Die  erwähnte  Handlung  versendet  auf  Verlangen  Prospekte  Qber 
diese  Vorrichtung,  die  Redner  prakii>ch  vörfilhrt,  und  welche  darauf  hinaii-- 
läuft,  dass  die  Platten  in  einen  federnden  Metaiirahmen  eiii!;ekl<  iiunt  und  an 
diesem  in  einen  mit  Entwickler  gefüllten  Glaska.Nten  eingehängt  werden.  Emc 
Bemerkung  des  Vortragenden,  da»s  er  das  von  der  Aktiengesellschaft  fOr 
Anilinfabrikation  stammende  Glycin  als  haltbarer  erkannt  habe,  als  dasjenige 
von  Hauff  heruestcllte,  findet  von  mehreren  Seiten  Be-tütiijun^  Da  augcn- 
bhcklich  eine  Anzahl  Glycinprobcn  der  Firma  Hauff  zur  Verteilung  und  Probe 
vorliegen,  wird  be:<chlo!>sen,  diese  Verteilung  erst  in  nächster  Sitzung  vorzunehmen, 
um  bis  dahin  auch  einige  Proben  der  Aktiengesellschaft  fOr  Anilin- 
fabrikation zu  erhalten  und  dann  Vergleiche  anstellen  zu  können.  Der  Unter- 
zeichnete h-L't  im  .\i)-chlu^->  an  diesen  mit  lautem  Beitall  aufgenommenen 
interessaiitt  11  Vt)rtra^  einen  der  von  dem  Vorredner  auch  schon  erwähnten 
Entwtcklungskflstcn  von  Hauff  vor,  welcher  nach  Art  der  bekannten  Auswasch- 
kästen  konstruiert  ist,  bei  denen  die  Platten  in  einen  Notenrahmen  eingesetzt 
werden  und  die>er  in  den  mit  l.ntwickler  uefüllieri  Blechkastcii  eingesenkt  wird 
.Als  vorteilhaft  wur«le  die  Iii  htdichte  Verschlie^^barkeit  des  Kastens  n'.it  einem 
Deckel  erkannt. 

Herr  Dr.  Neuhauss  bezweifelt,  ge.^tüt/t  auf  die  von  Mach  und  v.  Hübl 
ausgehenden  Veröffentlichungen,  dass  sich  durch  die  Standentwicklung  mehr 

al>-  durch  die  gewöhnliche  Entwickhing  herau-hringen  lasse.  Der  l'merzeichiittt 
stirniiit  die-er  Einwendunu  /u,  mnclit  al)er  darauf  aufmerksam,  d.'.--^  der  Vorteil 
auf  einer  ganz  anderen  Seite  hege,  indem  durch  diese  Art  der  Entwicklung  der 
Charakter  des  Negatives,  der  sich  bei  unterexponterten  Platten  als  ein  zu  harter 
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zu  erkennen  giebt,  wesentlich  harmonischer  wird,  ausserdem  erlaubt  diese  Art 
der  Entwicklung  ein  viel  längeres  Entwickeln,  also  Heraufholen  von  Details, 
ohne  dass,  wie  bei  einer  sehr  langen  Entwicklung  mit  normalem  Entwickler 
zu  beflDrchteii  ist,  ein  Schleiei*  auftritt  —  Zur  Bekräftigung  dieser  Thatsache 
legt  Frl.  Kundt  mehrere  von  ihr  hergestellte  Aufnahmen,  darunter  eine  Moment- 
aufnahme, die  an  einem  trüben  Nachmittage  in  einem  Zimmer  crfolpt  war,  vor, 
von  der  allgemein  anerkannt  wurde,  daäs  mit  gewöhnlicher  Entwicklung  ein 
solches  Resultat  wohl  nie  zu  erreichen  sei.  — 

Die  nun  folgende  Vorstandswahl  ergab  das  folgende  Resultat:  Herr 
Gchcimrat  Tnbold  als  Ehrenvorsitzender  stand  ausser  Wahl.  Zum  2.  resp. 
3.  Vorsitzenden  wurden  die I Icrren  Major  v.We sternhagenund Major Beschnidt 
erwihlt.  Durch  Akklamation  wurden  zum  t.  resp.  a.  SchriftflDhrer  die  Herren 
Direktor  Sch  ult/  llcnckc  und  Dr.  Horst  Brehm,  sowie  zum  Schatzmeister 
in  gleicher  Weise  Herr  Goemann  erwählt.  Als  Heisitzer  wurden  erwflhlt  die 
Herren  d 'Alton-Rauch,  Ellen,  Dr.  Grosser,  Dr.  Jeserich,  Rittmeister 
Kihne,  Kirchner,  Krause  und  Russ.  Als  Sknitatoren  fungierten  die  Herren 
Michelly  und  Dr  Leyden.  Während  der  Vorstandswahl  Rab  1  Icrr  G oe in ann 
seinen  Kassenbericht  Zu  «meinem  Bedauern  konnte  Redner  nicht  auf  einen 
ÜberschubS  hinweisen,  doch  erklärte  er  das  geringe  Defizit  von  etwa  300  Mk. 
mit  der  Thatsache,  dass  die  Gesellschaft  im  vergangenen  Jahre  Ober  1000  Mk. 
fiir  .Vrisi  hatTuiiii  und  Einriciitung  unserer  Projektionscinrichtung,  sowie  för  die 
BIbliotliek  ohne  besondere  Britrii^c  veratis[^;il)t  habe.  Unter  diesen  Umständen 
iconnte  Redner  die  I..age  der  Kasse  nur  als  emc  gute  bezeichnen  und  der  Er- 
wartung Ausdruck  geben,  dass  im  kommenden  Jahr,  wo  derartige  Ausgaben 
nicht  mehr  bevorstehen,  die  Kasse  wieder  einen  Oberschuss,  wie  in  frflheren 
Jahren,  aut'wei-^en  wird,  -  Die  Herren  Gerres  und  Dr  Richter  werden  zu 
Kassenrevisoren  ernannt,  prüfen  ad  hoc  die  Bücher  und  wird  Herrn  Goemann 
auf  Antrag  der  beiden  Herren  Decharge  erteilt. 

In  vorgerückter  Abendstunde  versammeln  sich  die  .Anwesenden  im  hinteren 
Teile  des  Saales,  wo  Herr  Dr  .Stoedtner  praktisch  die  Entwicklung  Stein - 
schneiderscher  Diaposiiivplatteu  mit  Glycin  vorführt.  VerblütTcnd  war  für 
die  Anwesenden,  dass  die  ganze  Prozedur  bei  einer  hellbrennenden  Lainpe 
•ohne  waiere  Vorsichtsmassregeln  und  ohne  dass  ein  Schleier  auftrat,  vor- 
LieTionimeM  wurde  Als  Entwickler  wird  folgendes  Rezept  empfohlen:  too  ccm 
destilliertes  Wasser,  5  g  Glycin,  15  g  Natriumsultit,  25  g  Pottasche.  Der  Ent- 
wickler ist  im  Verhältnis  T:a  bis  1:  3  zu  verdQnnen  und  kann  ftlr  ein  grösseres 
Quantum  Diapositivplatten  verwendet  werden.  Den  Berichten  Qber  die  seitens 
der  Mitglieder  mit  den  in  voriger  Sitznnc;  verteilten  Stcinschiieiderplatten  vor- 
genommenen Proben  ist  zu  entnehmen,  dass  dieselben  langsamer  als  andere 
Platten  arbeiten,  nach  FYau  Dr.  Sei  er  sich  im  Resultat  nicht  von  anderen  Platten 
unterscheiden  und  von  Dr.  Grosser  als  vorzüglich  anerkannt  wurden,  Herr 
Mirhclly  würde  schnellere  Platten  vorziehen,  Herr  Major  v  Westernh  agen 
betrachtet  es  als  grossen  Vorteil,  dass  sich  mit  diesen  Platten  von  ^chr  weii  hcn, 
dünnen  Negativen  kraftige  Abzüge  herstellen  lassen.  BezOglich  der  geringeren 
Empfindlichkeit  macht  Dr.  Steinschneider  darauf  aufmerksam,  dass  dieselbe 
sich  umgekehrt  proportional  zur  Verwendbarkeit  im  Scioptikon  verhalte,  die 
zeitweise  auftretenden,  auch  von  Herrn  v.  Westernhagen  gerügten  Klecken 
jund  Sternchen  im  Ifimmel  zeigen  sich  nur  bei  Überexposition. 

Schultz-Hencke,  I.  Schriftfflhrer. 

 ,-^„gt(Si^  
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Klub  d«f  Amateurphotographen  in  Graz. 

Protokoll  der  Versammlung  am  4.  Januar  1898. 

Der  Klub  der  Amatearphotograpben  hielt  am  4.  Januar  im  Schlaraffen- 
Saale  der  Parktheater -Restauration  eine  Vercinsversammluns  ab    Nachdem  der 
Vorsitzende,   Herr  Kustos  Mark  tanner,    den   als  Gast   anwesenden  Herrn 
Heinrich  Grafen  Attems  begrüsst  hatte,  ergriff  Herr  Dr.  Wibiral  das  Wort 
zur  Erifluterung  der  von  ihm  ausgestellten  BUderreihe.  Zu  Beginn  seiner  Aus- 
fiihrütiijcn  kündigte  der  Redner  an,  dass  er  denuiärhst  einen  Antrag  auf  Ein- 
führung  des  Ausstclhinp-^/wanges   für   die   Kliihinitelieder   einbringen  werde, 
naciidem  die  letzteren  nur  auf  diese  Weise  dazu  gebracht  werden  können,  ihre 
Leistungen  der  Allgemeinheit  nicht  wie  bisher  vorzuenthalten.  Hierauf  entwickelte 
der  Redner  in  fesselndem  \  )!  11. ige  seine  Ansichten  über  den  künstlerischcti 
Charakter  des  photoi^raphi^i  hen  I5i!de<,  von  dem  Sat?e  austa-hend.  da*s  die 
Photographie  nicht  eine  Kunst  ist.  aber  sehr  wohl  eine  solche  sein  kaim.  Dann 
«rurden  die  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  der  zeichnende  und  der 
photographierende  Künstler  arbeiten,  sowie  die  Voraussetzungen,  die  zur  Ent- 
stehung eines'  künstlerischen  photographisclien  Bildes  erforderlich  sind,  en'^rtert 
Die  Besprechung  des  notwendigen  Kintlusscs  auf  das  Modell  durch  den  Künsdcr 
bildete  den  Schluss  des  allgeniemen  Teiles  der  Ausführungen  des  Redners,  der 
hierauf  zur  EinzelbesprechuQg  der  ausgestellten  Bilder  aberging,  von  denen  dne 
Abteilung  als  elgendiche  Portrats,  die  andere  als  Aktstadien  zu  bezeichnen 
waren.    Der  Vortrag  bot  viel  des  Interessanten  und  \Vi>vcnswertcn.  und  Herr 
Dr.  Wibiral  hat  sicli  duri  h  seine  Aussleiliing  in  Verbindung  nnt  den  zugehörigen 
Erläuterungen  um  den  Klub  neuerlich  verdient  gemacht.    Herr  Graf  Attems 
ersuchte  hierauf  die  Klubmitglieder,  ihm  durch  Überlassung  von  Bildern  aus 
Steiermark  bei  der  Herausgabc  seines  Werkes,  welches  unser  Heimatland  in 
Originalaufnahinen  mit  verbindendem  Texte  in  weiteren  Kreiden  (auf  dem  Wege 
der  Ausstellung  in  verschiedenen  Städten  des  In-  und  des  Auslandes)  bekannt 
machen  soll,  zu  unterstützen ,  und  teilte  auf  eine  bezügliche  Anfrage  des  Htfn 
Dr.  Krodemansch  mit,  dass  den  Amateurphotographen  das  Phott^rapbieren 
auf  der  Hilm  warte  jederzeit  gestattet  sei»  wenn  sie  sich  unter  Angabe,  ihres 
Namens  beim  Turmwart  als  solche  ausweisen,  und  dass  nur  auswärtigen  Berufs- 
photugrupben  die  Ausübung  ihres  Gewerbes  auf  dem  genannten  Aussichtspunkte 
verboten  sei.    Herr  Universitfltsprofessor  Dr.  Pfaundler  erfreute  die  Klub- 
mitglieder durch  einen  kleinen  Vortrag  Qber  die  vergleichende  Messung  der 
Stärke  von  Lichtquellen   und   zeigte  das   Verfahren  an  einem  in  einfachster 
Weise  hcruestellten  Bunsen- Photometer,  wulni  die  Stärke  eines  Zirkor.  und 
eines  Kalklichtcs  bcstinunt  wurde.    Herr  Stadler  zeigte  eine  mit  Benzin  ge- 
speiste Dunkelzimmerlampe,  welche  nach  Belieben  mit  rotem  oder  grUnem 
Liebte  gebraucht  werden  kann  und  deren  Flamme  nicht  msst   Herr  Kapdl- 
meister   Rümpel    führte   die   „Novitas"- llaiidkaniera   fiir   !*latten  9X12  von 
Hüttig  t!v  Sohn  in  Dresden  und  eine  kleine  Kamera  derselben  Firma  für  Fonnai 
6X9  vor,  die  nur  6  fl.  kostet,  sowie  ein  leichtes,  zweiteiliges  Holzstativ  der 
«Eastman- Company".    Die  drei  letztgenannten  Ausstellungsgegenstände  hatte 
das  Klubmitglied  Herr  Grabner  beigestellt. 
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Cesellsehatt  zur  Förderung  der  Amateur'^Photographie. 

Hamburg. 

Kaiser*Geburtstagsfeier  am  37.  Januar  1898. 

Eine  zahlreiche  Gesellschaft  versammelte  dch  mn  gUhr,  um  erst  bei  einem 

Glase  Bier,  dann  bei  einer  von  sachkiindiiier  Hand  gebrauten  Feuerzangenbowle, 
bis  in  die  späte  Nacht  hinein  in  fröhlichster  Stimmung  in  unsern  gemütlichen 
Vereinsräumen  zu  zechen.  Der  Vorsitzende  brachte  den  Toast  auf  Se.  MajestAt 
Kaiser  Wilhelm  aus,  Dr.  Arning  bevnllkommnete  die  GSste,  und  Herr  Dr.  Miethe 
aus  Braunschweig,  der  uns  die  Freude  machte,  an  unserer  Feier  teil  zu  nehmen, 
sprach  auf  das  feriu-rc  P>li;hc-ii  drr  Gesellschaft.  Herr  Benthien  hatte  nach 
der  Melodie  „O  alte  Bursciienherrlichkeit"  ein  sangbares  Lied  gedichtet,  dessen 
drolliger  bthidt  die  Stimmung  noch  erhöhte.  Es  lautete: 


O  schöne  Knipserherrlichkeit, 
Du  bist  nun  ganz  entschwunden, 
Dahin  ist  all  die  goldne  Zeit 
Der  Dunkelkanimerstunden! 
Ich  schleiche  gar  betrabt  einher, 
Ich  at^eknipster  Amateur. 
O  jerum  u.  s.  w. 

Was  soll  ich  noch  auf  dieser  Welt 
Der  blasen  Gummidrucker 
Trotz  meinem  blanken  Silbergeld 
Ward  ich  zum  armen  Schlucker. 
Nicht  sind  die  Leute  mehr  dem  Gold, 
Noch  selbst  dem  schOnen  Platin  hold. 


I     Mein  Kodak  fühlt  sich  auch  nicht  gut 

\n  diesen  schlimmen  Tagei|; 
Er  hat  der  Schärfe  viel  im  Blut, 
Und  leidet  nun  am  Magen. 
Er  fflhlts:  Sein  gutes  Objektiv 
Das  zeichnet  rflumlich  viel  zu  tief! 

Nun  sitz'  idi  wieder  wohlgemut 

Bei  meinem  vollen  Glase: 
Gut  ist  dies  Rodinal  dem  Blut, 
Und  gut  der  blassen  Nase!  . 
Bei  weisser  Nase:  tiefes  Leid, 
Bei  roter:  helle  Seligkeit: 
Drum  Freunde,  lasst  uns  trinken, 
Bi;^  wir  zu  Hoden  sinken. 


Ordentliche  Versammlung  am  3.  Februar  1898. 

Vortrag  des  Herrn  Th  II  <> fm t  i -«ter:  „('her  das  Chroni^umniivcrfahren", 
der  ausführlich  in  der  „Rundschau"  wiedergegeben  wird.  Hofmeister  teilte 
seine  neuesten  Erfahrungen  mit  und  zdgte  an  einem  belichteten  Blatte  die  in 
ein^  halben  Stunde  sich  vollziehende  Entwicklung. 


ProjektionsabL  ud  am  10.  Februar  1898. 

Vorführung  von  Bildern  der  Herren  Louis  Schwere,  K.  Barnbrock, 
Max  May  und  O.  Bozenhardt. 

Herr  Ernst  Juhl  spricht  Aber  seine  Reise  nach  Wien  und  die  Aus* 
Stellungen  der  dt  utschcu  und  österreichischen^ Abteilung;  wir  bringen  in  der 
nächsten  Nununer  der  „Rundschau"  diesen  Bericht. 

Am  ao.  Februar  begann  die  Ausstellung  von  Arbeiten  hiesiger  und  aus- 
wärtiger Mitglieder.  Es  sind  alle  Arten  photograpfaischer  Aufnahmen  zugelassen. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Dr  H  Löttke, 
Amdtstrasse  14:  H  Victor  L.  Friedburg.  ParkalleeS,  Harvestehude:  C.  von 
Ahn,  FuhlsbQtteler  Strasse  61;  G.  Reddelien,  Goethestrasse  26;  Professor 
Dr.  F.  Schader,  Gross -Flottbek,  Claudiosstrasse;  F.  W.  Petersen,  grosse 
Reichcnstrasse  19;  W.  Jep  pener,  Blumenau  48:  Dr.  Obaus,  Erlenkamp  27; 
die  Kriminalpolizei,  vertreten  durch  Herrn  Rat  Dr.  Roscher,  Stadthaus. 
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Als  ausserordentliche  MitgUedo*  wurden  rnnfgenommen:  FrBuleia  Louise 
F.  Ey,  LcBsingstrasse  3,  I;  Frau  Fritz  von  Bronsart,  geb.  von  Bronsart,, 
Altona,  Rainville-Terr.  7;  Frau  O.  Hasenclever,  Tremsbottel  bei  Barglebode. 

Als  auswärtige  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Freifrau  F.  von  Schoen- 
aiih,  arb  von  t) Ii  1  c n do r ff .  Rathenow,  Bahnhofstrasse,  sowie  die  Herren: 
j  Kau  t  mann,  Präfekt  des  Fürt^tbischöfl.  Konviktes,  Breslau,  Domplatz  1;  Dr.  med. 
Metsener,  Dessau,  Langestrasse  16:  Ingenieur'?.  Adler,  Ruppersdorf,  Krds 
Strehlen  i  Sc  hl  :  W.  Brügmann,  Blankenese,  Krumdahl:  Prof  Emile  Chaix, 
Genf,  Mail  23:  Paul  Daniel,  Fors^t  i  l.  :  Ph.  Otto  Runge.  Berlin  NW,  In  den 
Zelten  15:  ferner  die  Photographischc  Gesellschaft  Bremen,  Palmenstraä>c  ao. 

 Mi^a^. .   

Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  in  Lteipzig. 

Jahresbericht, 

erstattet  in  der  6.  <»  r  d  e  n  1 1  i  r,  h  e  n  Hauptversammlung  an)  12.  Januar  1898 
Das  verflossene  Jahr  ist  in  verschiedener  Hinsicht  ein  bedeutimgsvolies 
für  die  Gesellschaft  gewesen.  In  erster  Linie  ist  xu  berichten,  dass  Se.  KönigL 
Hoheit  Prinz  Friedrich  August  von  Sachsen  das  Protektorat  Aber  die  Gesell* 
Schaft  gnädigst  zu  Qbemehmcn  geruht  hat. 

Ein  Versuch,  ausser  den  üblichen  .Xrbeitsversarnmhmgen  auch  noch 
monatUch  einen  zwanglosen  Leseabend  einzurichten,  hat  sii  Ii  bewSbrt,  so  dass 
die  Zurichtung  auch  im  neoen  Jahre  beibehalten  werden  soll. 

Um  mit  auswärtigen  Vereinen  mehr  FOhlung  zu  bekommen,  ist  die 
Gesellschaft  dem  Wiener  Kameraklub  und  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Amateurphotographie,  Hamburg  als  korporatives  Mitglied  beigetreten. 

Ein  bereits  im  Vorjahre  geplante-  Preisausschreiben  unter  den  Mitgliedern 
kam  in  tler  Arbcitsversammlung  am  23  Februar  zum  Austrag.  Der  erste  Preis 
wurde  Herrn  Höh,  der  zweite  Preis  Herrn  Nitzsche,  der  dritte  Preis  Herrn 
Schneider  und  der  vierte  Preis  Herrn  Herbst  zuerkannt 

Das  Hauptinteresse  der  Gesellschaft  nahm  die  in  der  Gartenbauhalle  der 
Sächsisch -Thüringischen  Itidti-tric-  und  Gewerbe •  Ausstellung  in  der  Zeit  vom 
15  bis  27  Aumist  veranstaltete  Ausstellung  von  Amateurphotographieen  ein  Das 
Aussiellungsgebiet  umfasste  Deutschland  und  Osterreich.  Die  Beteihgung  war 
eine  gute,  es  wurden  Ober  iioo  Bilder  von  aai  Einsendern  ausgestellt,  ausserdem 
musste  ungefähr  die  gleiche  Zahl  Bilder  zurückgewiesen  werden.  Als  besonders 
hohe  Ehre  für  die  Au-stclluug  ist  hervorzuheben,  dass  Se.  kgl.  Hoheit  Prinz 
Friedrich  August  und  Sc  k.  und  k.  Hoheit  Erzherzog  von  Toskana  eine 
Reihe  von  Aufnahtnen  eingesandt  hatten.  Das  Prcisriohterarat  haben  in  entgegen- 
kommender Weise  die  Herren  Otto  Rau  und  Direktor  Schultz-Hencke- 
Berlin,  E.  Ju hl- Hamburg  und  l'rof.  Dr.  Aarland  und  Prof.  Berthotd-Lripzig 
ausgeübt,  wofür  diesen  Herren  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  gedankt  sei. 
Die  Gesellschaft  hatte  das  Gluck,  mehrere  Preise  /u  erlangen;  so  erhielt  sie  al< 
folche  die  silberne  Medaille,  die  Herren  Fichte  und  Prössdorf  erhielten 
silberne  Medaillen  und  Ehrenpreise,  die  Herren  Schiibach  und  Schneider 
silberne  Med;nllcn  und  Herr  Höh  die  bron/ene  Medaille.  Zur  Vertdlung  gB« 
langten  y-iMene,  silberne  und  bronzene  Medaillen,  sowie  eine  Anzahl  Ehren 
preise;  den  Stittern  der  letzteren  sei  auch  hiermit  nochmals  der  besondere 
Dank  der  Gesellschaft  zum  Ausdruck  gebracht. 
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Der  Erfolg  der  Ausstellung  für  die  Gesellschaft  war  ein  bedeutender. 
Nicht  nur,  dass  derselben  eine  Reihe  neuer  Mitglieder  zugeführt  wurden, 
sondern  den  einzelnen  Mit;gliedern  wai-  auch  die  beste  Gelegenheit  geboten, 
Studien  zu  machen  und  neue  Anregungen  zu  bekommen.  Wie  sehr  letsteres 
bereits  genützt  bat,  geht  daraus  bervor,  dass  sich  versehtedene  Mitglieder 
inz\^'ischen  neue  Preise  geholt  haben. 

Die  durch  die  Ausstellung  entstandenen  Kosten  wurden  durch  Erhebung 
von  60  Proz.  eines  zu  diesem  Zwecke  gcgrOndeleB  Garanttefonds  gedeckt. 

Das  Atelier  wurde  nur  wenig  benfltzt.  Da  dasselbe  mangelhaft  war«  und 
ausserdem  in  anderen  Besitz  Obergegangen  ist.  wurde  der  Kontrakt  nicht  er- 
neuert und  der  Vorstand  mit  der  Beschaffung  eines  besseren  Ateliers  betraut. 

Die  fBnfte  ordendicfae  Hauptversammlung  fand  am  la.  Januar  v.  J.  statt, 
dieselbe  hatte  sich  mit  den  Berichten  des  Vorstandes  und  Neuwahl  des  letzteren 
zu  befassen.  Ausserdem  wurden  im  verflossenen  Jahre  noch  zehn  Arbeits- 
versammlungen veranstaltet,  und  zwar  am  a8.  Januar:  Beschlussfassung  Uber  Hin- 
richtung von  Leseabenden,  sowie  Aber  Beitritt  der  Gesellschaft  in  auswärtige 
Vereine  und  Besprechung  eingelieferter  Bilder  durch  Herrn  Fichte.  33.  Februar: 
Aiisstelliins  und  Resprechung  der  zum  Wettbewerb  ringelieferten  Bilder  und 
Verkündung  der  Prämiierten  durch  Herrn  Kunstmaler  Scbilbacb.  24.  März: 
Vorfabrung  eines  Verfahrens,  Celloldinbjider  schwarz  zu  filrben  durch  Herrn 
Dr.  W  i  n  k  1  e  r :  Bericht  Ober  das  Mob  sehe  Negativpapier  durch  Herrn  Hob. 
27.  .•\pril:  Vorlegung  farbiger  Bilder  nach  Chassagne,  sowie  von  Rildern  auf 
Pyramidenkornpapier.  13.  Mai:  Beschlussfassung  über  AusstcUungsarbeits* 
Verteilung;  Wahl  einer  Prflfungskommission  fQr  die  eingelieferten  Bilder:  Be- 
spredim^  wegen  Veranstaltung  dnes  Vereinsausfluges;  Grflndtmg  eines  Andwilligen 
Ausstellungsgarantiefonds  15  Jimi:  Vorlegung  amerikanischer  Autotypiecn; 
Voriegung  und  Bespreciiung  M  o  h  scher  Papiemegative  und  einer  M  o  h  sehen 
Kamera.  Mitteilung  des  Vorsitzenden,  gewöhnliche  Platten  lichthoffrei  zu  machen. 
37.  September:  Bericht  Ober  die  veranstaltete  Ausstellung  durch  Herrn  Hob; 
Festlegung  eines  bestimmten  Tages  im  Monat  für  die  Zusammenkünfte  20  Oktober: 
Herstellung  von  Vcrgrösserungcn  auf  Pigmentpapicr,  erläutert  durch  Herrn 
Prössdorf;  Antrag,  betreffend  Aufgabe  des  bisherigen  Ateliers.  24.  November: 
Vorfahniug  von  in  Hamburg  ausgestellten  dreifarbigen  Gummidrucken,  sowie 
neuer  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  Seile:  Ausstellung  von  Stereoskopen,  auf- 
genommen mit  der  Ilarbersschcn  Expresskamera,  ö.  Dezember:  Projektions- 
abend in  der  königlichen  Kunstakademie. 

Die  BibUothek  enthält  mit  Abschluss  des  Jahres  50  Bände  Lehrbflcher, 
Jahrbücher  und  Kataloge,  36  Rande  Zeitsrhriften  und  eine  ziemlich  reichhaltige 
Bildersammlung.  Neu  angesehatft  wurden  5  Werke,  ausserdem  wurde  der 
Bibliothek  ein  Exemplar  Deutscher  Photographen -Kalender  1897,  Geschenk  des 
Herrn  K.  Schwier,  Weimar,  einverleibt.  Entliehen  wurden  von  ao Mitgliedern 
60  Bände. 

Das  Inventar  wurde  im  verflossenen  Jahre  um  drei  grosse  Schalen 
70X9!5  cm,  und  ein  Reissbrett  100X100  cm  vermehrt,  ausserdem  wurde  der 
Vei^rösseningsapparat  verbessert.  Es  wurden  Apparate  und  Geräte  von  13  Mit-' 
gliedern  entliehen,  am  häufigsten  der  Stereoskop-  und  der  Vcrgrösserungs- 
apparat.  R.  Höh,  Schriftführer. 
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Photographiseher  Klub  München. 
Ve  rein  für  w  i  s  s  e  n  s  r  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  u  n  ci  A  in  u  t  c  ii  r  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  e. 
Maupt versainml  ung  vom  Uieii'-tas,  :i8.  Dezember  1897. 
Vorsitzender;  Traut. 
Das  Protokoll  aber  die  letne  Hauptversammliing  wurde  verlesen  und 
genehmigt. 

Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren;  Alois  Ernst,  Privatier, 
Münciien,  und  Ür.  Gärber,  1.  Assii.tent  für  chemische  i^iysiologie  an  der 
Universität  Worzburg. 

Sodann  hielt  Herr  Traut  dtn  \'ortrag:  „Theorie  und  Praxis  der 
orthochromatischen  Photographic  '  Der  Redner  sprach  in  knapp  zu- 
saninienfaääender  Darstellung  mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  über  dab  Thema. 
Ausgehend  von  der  Unzulänglichkeit  gewöhnlicher,  die  Tonwerte  falsch  wieder- 
gebender Platten  für  verschiedene  Aufnahmen,  so  für  Reproduktionen  von 
Gemälden  und  anderer  farbenreicher  Gegenstände,  für  Aufnahmen  von  Land- 
schaften mit  Uäumen,  Wolken,  Bergen,  für  die  meisten  Arbeiten  der  wissen- 
schaftlichen Photographie,  fOr  Porträts,  bei  denen  die  Kleidung  in  ihren  richtigen 
Tonwerten  darge^ielh  werden  soll  u.  s.  w.,  gab  Herr  Traut  zunächst  einen  Über- 
blick über  die  Kiiiwicklung  der  orthochromatischen  Photographic.  Mit  Hilfe  von 
l'rojektioneii  demonstrierte  der  Vortragende  die  Wirkung  der  Spcktralfarben 
auf  die  gewöhnliche  und  die  orthochromatische  Platte^  die  Wirkung  von  Farben- 
filtern und  (leren  Anwendung;  er  sprach  eingehend  Ober  Vogels  Theorie, 
welche  sich  darauf  gründet,  dass  lichtempfindliche  Silberschichten  im  allgemeinen 
für  diejenigen  Farben  einphndlich  sind,  welche  dieselben  verschlucken,  über  die 
Anwendung  von  Eosin,  Erythrosin  und  Azalin,  Ober  die  Anwendung  der  Vogel- 
sehen  Theorie  auf  Kollodiumplatten  (Dr.  Alberts  KoIlod( miiNion)  und  end- 
lich über  die  Arbeiten  Vogels  und  Obernetters  mit  Irockenplattcn,  welche 
für  die  heutige  Praxis  grundlegend  sind.  Nach  einem  Überblick  über  die  frühere 
Praxis,  die  Arbeiten  mit  Badeplatten,  deren  Hauptvorteil  in  der  Oberaus  grossen 
Knipfiiidlichkeit  besteht,  die  aber  den  grossen  Nachteil  einer  sehr  geringen  Halt- 
barkeit haben,  spraili  Redner  iiht>r  die  heutzutage  verwendeten  farbenempfind- 
hchen  Platten;  er  gab  durch  Projektionen  von  Farbentafelaufnahmen  einen  Ver- 
gleich der  im  Handel  befindlichen  farbenempfindlichen  Platten  verschiedener 
Firmen.  Die  Ausfahrungen  über  richtige  Anwendung  der  farbenempfindlichen 
Platten,  von  denen  als  be-iondei  -  empfehlenswert  die  P  e  r  u  t  z  sehen  hervor- 
zuheben sind,  in  der  Keprodukiions- ,  Landschafts-  und  Porträtphotographie, 
illustriert  durch  zahlreiche  Projektionen,  bildeten  den  Schluss  des  interessanten 
und  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  Vortrages.  Herr  Perutz  hatte  mehrere 
Tafeln,  welche  die  Wichtigkeit  orthochromatischer  Aufnahmen  in  zahlreichen 
Beispielen  dokumentieren,  zur  Ansicht  gebracht  und  gab  auch  persönlich  in  der 
an  den'^Vortrag  sich  anschliessenden  Diskussion  sChStzenswerte  Aufschlösse. 

Von  der  Photocolortype  Company  Chicago  lagen  neue  Dreifarbendrucke 
vor:  die  Wirkung  der  von  der  Firma  Kast  &  Ehinger  (deren  Vertreter  unser 
Mitghed  Herr  Hermann  Obitsch  dahier)  hierzu  gelieferten  Farben  ist  eine 
äusserst  brillante. 

Einen  Beweis,  wie  rasch  in  der  Photographie  gearbeitet  werden  kann, 

gaben  ein  paar  Diapositive  von  .Aufnahmen,  welche  heute  nachmittags  4  Uhr 
von  dem  Brande  in  der  Plingauserstrasse  gemacht  wurden. 

Nachdem  in  letzter  Zeit  die  Frage  wiederholt  besprochen  worden  war, 
auf  welche  Weise  den  auswärtigen  Klubmitgliedem  ausser  der  unentgeltlichen 
Lieferung  der  , Rundschau"  Anregung  und  lebhaftere  FOhlung  mit  dem  Klub- 
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leben  geboten  werden  könnte,  wurden  heute  die  diesbezüglichen  Vorschläge  an 
die  Versammliing  gebracht  Es  wurde  hierauf  durch  Beschlusft  der  Vonchlag 
des  Herrn  Bayer  angenommen,  eine  Wanderroappe  in  Cirkulation  zu  bringen. 

Dieselbe  soll  geeignete  Bilder  der  Kl-ibmitglieder  enthalten,  und  es  wurde  die 
Erwartung  ausgesprorhcn,  <1ass  namentlich  auch  die  auswärtigen  Mitglieder  I^ilder 
für  die  Wandermappc  einhetern.  Als  äusserster  Einlieterungstermin  wurde  der 
8u  März  festgesetzt.  Diese  Wandermappe  giebt  Gelegenheit,  einen  Oberbtick 
Ober  die  photographischen  Leistungen  innerhalb  des  Klubs  zu  gewinnen,  die 
verschiedenen  Kopierverfahren  in  einer  Saniinlnni!;  ausgewählter  Bilder  den 
Mitgliedern  vurzutülircn  und  durch  Betrachtung  fremder  Aufnahmen  für  die 
eigenen  Anregung  zu  gewinnen. 

Einem  Vorschlage,  ein  Preisausschreiben  mit  der  Wandermappe  zu  ver- 
binden, verhielt  sich  die  Versammlung  ablehnend  gegenüber,  namentlich  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Ergebnisse  einer  Preiskonkurrenz  unsiusblciblich 
Missstimmung  bei  einzelnen  Beteiligten  erfahnmgsgemäss  hervorrufen.  Dagegen 
wurde  der  Vorschlag,  die  zu  der  Wandermappe  gegebenen  Bilder  dem  Klub 
als  Eigentum  und  Material  für  die  Klubmappe  zu  Obertassen ,  lebhaft  begrOsst 
Bcschluss  wurde  hierüber  nicht  {^fasst,  vielmehr  bleibt  dies  der  Freigebigkeit 
der  Einzelnen  Qberlaüsen. 


Hauptversammlung  vom  Dienstag,  11.  Januar  1898. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigunsi  de^  letzten  Protokolls  hielt  Herr 
Traut  mann  seinen  angekündigten  Vortrag:  „Wanderung  durch  die 
Dolomiten  nach  Bozen".  Der  Vortrag  bildete  den  begleitenden  Text  zu 
einer  Serie  von  Aufnahmen  des  Vortrageiiden,  welche  mittels  des  Scioptikons 
in  zwei  Abteilungen  vorgeführt  wurden.  Die  Diapositive  waren  sorgfältis;  i^e- 
fArbt,  und  die  Aufnahmen  selbst  zeie:ton  wirderutn  den  guten  Geschmack  und 
den  lebhaften  BUck  dieses  eifrigen  Klubnniglicdes  für  malerische  Wirkung. 

Von  der  chemischen  Fabrik  Feuerbach  waren  durch  Herrn  Perutz  ' 
dem  Klub  mehrere  Proben  des  Ortolentwicklers  zugegangen,  welche  mit  dem 
Auftrage,  nächstens  über  die  mit  diesem  Entwickler  gewonnenen  Resultate  zu 
referieren,  mehreren  Anwesenden  ausgehändigt  wurden.  Herr  Tra  nt  brachte 
Qbrigens  schon  heute  einige  von  ihm  mit  ürtol  entwickelte  Kontaktkopicen  auf 
Viktoriapapier  zur  Ansicht,  welche  sich  besonders  durch  die  tadellose  Schwarze 
der  Tiefen  auszeichnen. 

Herr  Traut  brachte  sodann  den  Vorschlag.  c<  wolle  (Iber  den  Inhalt  der 
einzelnen  „ Rundschati " -Nummern  jeweils  ein  Klubmitglied  gelegentlich  der 
Hauptversammlungen  mündlich  Referat  erstatten;  erfahrungsgetnäss  kämen 
einzelne  Herren  aus  Zeitmangel  oft  nicht  zu  einer  eingehenderen  Durchsicht 
der  , Rundschau":  durch  die  Einrichtung  eine>  Referates  Ober  den  Inhalt  jeder 
Nummer  würde  dem  abgeholfen  werden.  Der  Voi  schlag  fand  allgemein  Beifall, 
und  Herr  Traut  erklärte  sich  bereit,  als  Erster  nächstens  über  den  Inhalt  der 
Januar- Nummer  Bericht  zu  erstatten. 

Im  Anschluss  daran  teilt  Herr  Danegger  mit,  dass  er  seit  1889  den 
Inhalt  der  „Rundschau"  nach  Disziplinen  registriert  habe  und  dass  dieses 
Register  für  eventuellen  Bedarf,  z  B.  für  Vortragende,  zur  Verfilgtnig  stehe 

Herr  I'rof.  S  u  h  r  I  a  n  d  t  schlägt  vor,  zu  einzelnen  der  im  gewöhnlichen 
Klublokal  stattfindenden  Projektionsabende  —  etwa  einmal  monatlich  —  auch 
Damen  einzulfiden.  Der  Redner  begründete  seinen  Vorschlag  namentlich  damit, 
dass  ersten^  den  r)amen.  welche  sich  fiir  das  Zustandekommen  mancher  Ge- 
legenheitsaufnahmen oft  lebhaft  interessierten  oder  die  Staftage  bei  Erinnerungs- 
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bildem  aus  der  Sommerfrische  u.  s.  w.  bUdeten,  diese  Aufnahmen  bei  den 

grossen  ftffentlichen  Scioptikonabenden  nicht  vorgeführt  werden  können,  da  bei 
solchen  Abenden  die  Auswahl  der  Bilder  nach  den  für  die  Allgemeinheit 
interessanten  Motiven  erfolgen  muss,  und  dass  zweiten»  gerade  auch  durch  die 
Damen  das  Interesse  für  den  Klub  und  seine  Tbltigkeit  weiter  verbreitet  werden 
kann.  Der  RcHncr  h3lt  es  ferner  für  angebracht,  der  Frage  näher  zu  treten, 
ob  nicht  auch  Damen  der  Beitritt  zum  Klub  als  Mitglieder  —  unter  gewissen 
Modifikationen  —  ermöglicht  werden  soll.  Die  folgende  lebhafte  Debatte  aber 
die  genannten  Vorschlage  er^ab,  dass  die  Frage  der  Auftiahme  von  Damen  als 
Mitglied^  vorläufig  nicht  erledigt  wurde,  dass  jedoch  der  Bes'hluss  gcfa?st 
wurde,  zeitweilig  einen  der  .Geselligen  Abende"  als  Projektionsabend  unter 
Zulassung  von  Damen  abzuhalten  und  nftchstens  einen  solchen  Abend  versuchs- 
weise, um  die  Zulftnglichkeit  des  gewöhnlichen,  in  seinen  rftumlichen  Verhält- 
nissen etwas  beschränkten  Klublokals  7U  prüfen,  anzusetzen 

Ausgetreten:  Herr  Graf  Fugger-Glött,  Erlaucht,  Reichsrat  u.  s.  w.,  in 
Kircbheim.  .      Stirner,  I.  Schriftführer. 


Ordentliche  Generalversammlung  vom  Dienstag,  i8.  Januar. 

Vorsitzender:  Traut. 

Der  Vorsitzende  erOfihece  die  Generalversarnmlung  unter  Bekanntgabe 

der  Tagesordnung,  welche  den  Mitgliedern  bereits  ^chrift!ic]l  im  Monatsprogranim 
angekimfligt  worden  war.  Er  gab  einen  kurzen  Überblick  über  da.-  vergangene 
V'ercinsjahr  und  sprach  den  übrigen  Vorstandsmitghedcrn  den  E)ank  für  ihre 
Thätigkdt  aus,  worauf  der  I.  Schriltftlhrer  nach  Veilesung  und  Genehmigung 
des  letzten  Protokolls  an  der  Hand  der  Protokolle  Bericht  über  die  Vereins- 
thätigkeit  ini  verflossenen  Jahre,  der  Bibliotheker  Bericht  liber  die  im  letzten 
Jahre  für  die  Klubbibliothek  gemachten  NeuanschuMungca  erstattet. 

Hierauf  erfolgte  der  Rechenschaftsbericht  des  Kassierers.  Derselbe  ergab, 
dass  der  Kassenbestand  gegen  das  Vorjahr  sich  als  ein  wesentlich  besserer  dar- 
stellt: namentlich  die  Aussichten  für  die  Zukunft  sintl  in  dieser  Beziehung 
günstig  zu  nennen;  es  wird  hier  nur  der  eine  Umstand  hervorgehoben,  dass 
die  in  den  Vorjahren  ftlr  die  Lokalmiete  aufgewendeten  Summen  nunmehr  auf 
Veranstaltungen,  .Anschaffungen  u.  s.w.  verwendet  Werden  können,  da  dieser  Posten 
-eit  l  bersieilelunii  des  Khib-  in  ein  gratis  flberlassenes  Lokal  in  Wegfall  kommt. 
Die  Jahresrechnung  schiicsst  ab  mit  einem  Kassenbestand  von  über  öoMk.,  so 
dass  das  VereinsvermAgen  ein  Plus  aufweist.  Zu  Rechnungsrevisoren  wurden 
die  Herren  Hörn  er  und  Obergassner  ernannt,  welche  die  Rechnungsabhige 
des  Kassierers  sofort  der  vorgeschriebenen  Prüfung  unter»>gen,  worauf  dem 
Kassierer  die  Decbarge  erteilt  wurde. 

Herr  Horner  sprach  im  Namen  der  Versammlung  der  Vorstandschaft 
den  Dank  <lcs  Klubs  aus  Hierauf  wurde  zur  Neuwahl  der  Vorstandschaft 
gesrhritt(  ti  ilcren  leituni;  Herrn  Hörn  er  übertragen  wurde  Die  bisherigen 
Vorstaiidschaitsmitglieder  wurden  —  je  in  einem  eigenen  Wahlgange  —  ein- 
stimmig wiedergewählt,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  auf  Ansuchen  des 
Kassierers  das  .Amt  eines  zweiten  Scbriftfahrers  nicht  mehr  mit  dem  des  Kassierers 
vereinig  wurde:  vielmehr  wurde  als  zweiter  Schriftföhrer,  nachdem  Herr  Zelt 
die  zunächst  auf  ihn  fallende  Wahl  ablehnte,  Herr  Obergassner  gewählt. 

Die  nunmehrige  Vorstandschaft  setzt  sich  demnach  zusammen  aus  den 
Herren:  Henry  Traut,  r.  Vorsitzendrr :  Carl  Bayer,  2.  Vorsitzender;  Ludwig 
Stirner.  1.  Schrififülirer:  Michael  O bc rc; a « sn e r .  2  Schriftföhrer:  Georg 
Usniayer,  Kassierer;  Christian  Reiihmann,  Bibliothekar.   Auf  Wahl  eines 
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neuen  Auskunftskomitees  wurde  verachtet,  und  bleibt  sonach  das  bisherige 
auch  fOr  dieses  Jahr. 

Nach  Wiederübernahme  des  Vorsitzes  durch  Herrn  Traut  wurden  die 
von  auswärtigen  Mitgliedern  eingelaufenen  Karten  verlesen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Schreiner,  deiqenigen  Mitgliedern,  welche  die 
neu  erschienene  „Luxusausgabe*  der  Phot  Rundschau  statt  der  gewöhnlichen 
Ausgabe  zu  beziehen  wünschen,  gegen  Ersatz  der  Mehrkosten  diese  Luxus- 
ausgabe statt  der  gewöhnlichen  Ausgabe  zu  liefern,  wurde  angenommen.  An 
die  Mi^^ieder  wird  Tom  Klub  eine  diesbezügliche  Anfrage  ergehen. 

Als  Mitglied  wurde  aull|enonunen:  Herr  Eduard  Rau  jun.,  Kaufmann, 
SchQsselbazar,  dahier. 


Grosser  Wandelbilderabend  und  Vortrag  des  k.  UniversitAts- 
professors  Dr.  Selenka  vom  Donnerstag,  ao.  Januar  1898. 

Dieser  grosse  Scioptikonabend  fand  statt  in  den  Prinzensälen  des  Cafe- 
Restaurant  Luitpold  vor  einem  geladenen,  äusserst  zahlreich  erschienenen  Publikum. 
Unser  Ehrenmitglied,  Herr  k.  Universitatsprofessor  Dr.  Selenka,  sprach  Uber 
„Ceylon,  Indien  and  Japan*  im  Anschluss  an  die  Vorftlhrung  zaiilreicher, 

in  drei  Abteihingen  projizierter  Originalaufnahmcn  aus  diesen  I,;indern  F.s 
möge  hier  die  in  den  MQnchener  Neuesten  Nachrichten  über  den  genannten 
Abend  erschienene  Zeitungsnotiz  zum  Abdruck  kommen: 

„Der  Vortrag  war  in  kflnstlerischer  wie  kulturhistorischer  Hinsicht  i^eich 
interessant.  War  es  schon  ein  seltenes  Vergnügen,  Ausschau  zu  halten  vom 
Adamspic  oder  vom  Schiffe  aus  auf  die  Ufer  des  , heiligen  Ganges",  so  ist  es 
dem  Vortragenden  noch  mehr  zu  danken,  durch  zahlreiche  Momentbilder,  oft 
aus  dem  intimsten  Ldien,  seinen  ZuhArem  Einblick  in  Kultur  und  Sitte  jener 
Völker  gewährt  zu  haben,  wie  sie  wohl  nicht  oft  F.uropflern  zu  teil  werden 
mögen.  —  Von  bezaubernder  Schönheit  und  doppelt  interessant  durch  die  für 
uns  unergründliche  Technik  waren  die  von  Japanern  gefertigten,  auf  das  zarteste 
kolorierten  Glasbilder,  deren  feine  Farbenwiedergabe  zum  Teil  „Aufnahmen  in 
natürlichen  Farben"  vortäuschen  könnte  und  welche  ihresgleichen  in  Europa 
schwerlich  haben  dürften:  cier  beste  Beweis  für  den  vom  Rethier  wiederholt 
und  enthusiastisch  betonten  hervorragenden  Schöniieitssinn  jenes  aufstrebenden 
Volkes,  das  heute  die  bewundernden  Blicke  der  ganzen  zivilisierten  Welt  auf 
sich  zieht." 

Bemerkenswert  waren  die  Kiriladungskarten .  welche  sämtlich  in  Brom- 
silber-Kontaktkopieen  bestanden,  angefertigt  von  Herrn  Traut,  welchem  dafür 
der  Dank  des  Klubs  gebahrt.  Diese  echt  photographische  Einladungskarte  trug 

eines  der  hübschesten  Genrcbildt  lu  11  a;is  Japan,  die  Schrift  war  in  japanischem 
Charakter  ausgefniu  r  Der  Herstellung  des  Originalnegatives  mussten  mehrfache 
Reproduktionen  voi  angehen. 


Hauptversammlung  vom  Dienstag,  ^.Januar  1898. 

Vorsitzender:  Traut 
Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  den  Sei e n k a- Abend  vom  ao  ds.  Mts. 
sprach  der  Vorsitzende  allen,  welche  zum  Gelingen  jenes  Abends  beitrugen, 
den  Dank  des  Klubs  aus.  Hierauf  wurde  das  letzte  Protokoll  verlesen  und 
genehmig  Sodann  hielt  Herr  cand  pharm  Rothenfusser  Vortrag  „über 
Theorie  und  Praxis  des  Bromsilber-Kontaktverfahrens".  Ausgehend 
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von  den  ei  sten  Versuchen  mit  Bromsilheremulsion  kam  Redner  auf  die  Arbeiten 
mit  Broinsilbeicnuilsion  auf  Papier  zu  sprechen:  er  sprach  über  die  Entsteluine; 
und  die  verschiedenen  Modiiikatiunen  des  Bromsilbers,  über  die  cliemische 
Reagenz  desselben  dem  Licht  gegenOber,  die  physikalische  und  chemische  Ent- 
wicklung der  BromsUber-KontaktabdrOcke,  bezüglich  der  letzteren  Qber  die 
einzelnen  Entwickler,  von  denen  der  Vortrapende  namentlich  eine  Komposition 
von  Hydrochinon  und  Rodinal  im  Verhältnis  von  konzentriertem  Hydrochiuon 
ZU  •/«  Rodinai  i :  30  empfiehlt 

Nach  einigen  Bemerkungen   über  die  I laltbarlceit  der  Bromsilberbilder 
sprach  Redner  über  die  chemische  Färbung  der  Kopieen  und  £;ab  Rezepte  für 
die  Färbungen  durch  Ulei,  hierauf  für  die  andere,  viel  dankbarere  Färbung 
durch  Eisenurantonung,  mittels  Welcher  auch  sehr  hObsche  Doppelfkrbungen 
erzielen  sind. 

Der  Vortragende  brachte  zur  lllustrierun£;  seiner  Ausfühnmgcn  eine  reiche 
Kollektion  von  ßrumsiIber-Kontaktkopieen  zur  Ansicht,  von  denen  die  meisten 
auf  die  von  ihm  angegebene  Weise,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Farben 
und  Tönen  gefärbt  waren.  Die  Objekte  der  ausgestellten  Bilder  —  meist  Land' 
Schafts-  und  Baumstudien,  sowie  Aufnahmen  gegen  das  Licht  mit  intere-^santen 
Wolkenparticeu  —  und  deren  sorgfaltige  Ausführung  fanden  wie  der  Vortrag  , 
selbst  ungeteilten  Beifall.  An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  Diskussion  Ober  das 
Thema  desselben  an. 

Von  denjenigen  Herren,  welche  mit  dem  neuen  Entwickler  Ortol  Proben 
angestellt  hatten,  wurde  über  die  Resultate  derselben  referiert;  es  möge  hier 
nur  kwrz  bemerkt  werden:  Der  Entwickler  ist  sehr  haltbar,  in  Patronenlosung 
aber  Äusserst  wenig  haltbar.  Er  hat  die  Eigenschaft,  bei  votlstiindiger  Klarheit 
sehr  rasch  zu  arbeiten,  er  verursacht  bei  langer  Entwickluiiu  niflit  \rir\n  Si  hlcirr 
und  giebt  bei  kurzer  ExposUious-  und  .selir  langer  Entwicklungszeit  besonders 
gute  Details  in  Schatten  und  Lichtem,  er  besitzt  sehr  geringe  Empfindlichkeit 
gegen  Fixiematron.  Auch  fOr  Entwicklung  von  Diapositivplatten  ist  er  sehr  zu 
etiipfehlen.  namentlich  hervorzuheben  ist  auch  seine  Eigenschaft,  reichste  Details 
in  den  VVolkentönen  zu  geben. 

Dr.  Smith  aus  Zarich  hatte  Herrn  Traut  zur  VorfOhnrng  hn  Klub  sdn 
Photochromo.skop  überlassen  Es  i>.t  dies  ein  Stereoskop,  erfunden  von  Ives, 
für  farbige  .Sterctskopen  Der  betretlendc  Gegenstand  wurde  mehrmals,  und 
zwar  je  mit  verschiedenen  FarbenfUtern,  aufgenommen,  die  Aufnahmen  sind 
nicht  farbig.  Um  die  so  gewonnene  Bilderserie  zu  einem  einzigen,  und  zwar 
in  den  natürlichen  Farben  erscheinenden  Bilde  zu  vereinigen,  ist  eine  Äusserst 
sinnreiche  Konstruktion  unter  Zuhilfenahme  voü  roten,  blauen  und  grünen 
Gläsern  angewendet.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  Konstruktion  ein- 
gehend zu  beschreiben. 

Die  Betrachtung  einzelner  mittels  des  Photochromoskopes  aufgenommener 
Bilder  mit  ilem  dazu^eliurim  ri  Stereoskop  verschaffte  uns  einen  seltenen  Genuss 
Die  Frucht-  und  Blumenkörbchen,  StilUcben  u. s. w.  waren  von  einer  entzückenden 
Wirkung,  tadellos  in  Farbe  und  Plastik. 

Ives  hat  auch  einen  solchen  Apparat  zur  Aufnahme  mit  einem  Objektiv 
konstruiert  Ebenen  exi'^tiert  das  Photochrotnn-kop  für  Projektionen:  auch  die 
Vorführung  des  letzteren  Apparates  ist  für  nach.slens  m  .Aussicht  gestellt. 

Der  vorgeschrittenen  Zeit  wegen  wurde  das  Referat  über  die  Januar- 
Nummer  der  „Rundschau"  verschoben. 
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Hauptversammluim  vom  Dienstag,  8.  Februar  1898. 

VorsitzciHlir:  Traut. 

Nach  Bekanntgabe  der  hlinläufc  wurde  das  Protokoll  der  letzten  liaupt- 
versammlung  verlesen  und  genefaniigt 

Herr  Traut  brachte  das  Originalnegativ  der  Einladungskarte  für  den 
Selcnka- Abend  zur  Ansicht:  eine  Clilorsilberplatte,  welche  sich  bekannter« 
masben  für  Strichreproduktionen  am  besten  eignet. 

Herr  Obitsch  hatte  einige  sehr  hübsche  Kopieen  auf  Ankermattpapier 
ausgestellt 

Die  Vorlage  eines  Exemplarcs  der  ,1  uxn  ausgäbe*  der  Photographischen 
RundMiian  zeigte,  dass  diese  Ausgabe  daduri  ti  von  der  gewöhnlichen  sich 
unterücheidet,  dass  dieser  letzteren  das  je  auf  der  ersten.  Seite  jeder  Nummer 
sich  findende  Kupferdruckbild  in  sehr  vergrossertem  Massstabe  aJs  Extrabeilage 
beigegeben  isL 

Herr  OfRanal  Stütze  r  zeigte  eine  von  ihm  gemachte  I.andschaftsaufnahme, 
auf  welcher  der  Vollmf)nd  in  tadelloser  Klarheit  crsi  hien  Die  Aufnahme  er- 
folgte im  Februar,  abends  '.46  Uhr  kurz  nach  Aufgang  des  Mondes,  mit  der 
Bischof kamera,  einem  Objektiv  mit  t6  cm  Brennweite,  kleinster  Blende  und 
einer  Belichtungszeit  von  mir  zehn  Sekunden. 

Die  Projektion  der  gelegentlich  des  Klubausnuge<  im  vergangenen  Sommer 
von  den  Herren  Traut  und  Traut  mann  aufgenommenen  Bilder  zeigte  uns 
mehrere  ausgezeichnete  Landschafts-  und  Genresachen.  Jener  „Klubausflug"  ist 
um  deswillen  denkwflrdig,  weil  sich  nur  —  zwei  Herren,  eben  die  genannten, 
zu  demselben  eingefunden  hatten,  welche  durch  ihre  damals  meist  bei  Regen 
gemachten  .Aufnahmen  uns  Zurückgebliebene  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
beschäjnteu.  Ein  von  einem  Klubmitgliede  verfasster  humoristischer  dichterischer 
Begleitteit  war  eine  willkoi)amene  Beigabe  zu  den  Vorftthrungen. 

Unser  nflchster  grosser  öffentlicher  Wandelbilderabend  von  Bildern  der 
Klubmitglieder  wird  auf  Mittwoch,  den  9  MSrz,  festgesetzt:  er  findet  wiederum 
in  den  Prinzensälen  des  Cafe  Luitpold  statt.  Der  Vorsitzende  giebt  bekannt, 
dass  die  Diapositive  hierzu  mögliclisl  noch  im  Februar,  spätestens  aber  bis  zum 
I.  März  einzuliefern  sind,  und  ladet  zu  reger  Beteiligung  ein.  Ebenso  erinnert 
derselbe  daran,  dass  die  Beitrage  zur  Wandennappe  mAglichst  bald  eingeliefert 
werden  möchten. 

Die  im  Fragekasten  vorgefundenen  Fragen  über  Reproduktion  von  Ge- 
mälden und  Aber  den  Zusatz  von  Fixiernatron  im  Ortolentwickler  wurden 
diskussionsweise  beantwortet 

Ein  Bericht  über  die  Januar- Nummer  der  „Rundschau"  des  Herrn  Traut, 
an  welchen  Ehrenmitglied  Herr  Schmidt  schätzenswerte  Ausführungen  an- 
knüpfte, beschloss  den  Abend.  Stirner,  I.  Schriftführer. 

In  Kattowitz  hat  sich  ein  „Verein  von  Freunden  der  Amateur- Photo- 
graphie"  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Kreisscliulinspektors  Tietz  gebildet. 
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Vereitisnaehriehton. 
Verein  von  freunden  der  Photographie  in  Königsberg  i.  Pr. 

Herr  Albien  spricht  Ober  künstlerische  Photographie  und  fiiissert  sirh 
folgendermassen :  Da  die  Amatcurphotographie  neue  Bahnen,  die  gewiss  zu 
einem  hohen  Ziele  fahren,  einschlug,  ist  es  für  jeden  mit  Verständnis  arbeitenden 
Amateur  notwendig,  sich  ab«*  die  Art  und  Weise  klar  zu  werden,  wie  er  den 
neuen  Forderungen  gerecht  wird.  Stehenbleiben  beim  Alten  wäre  gleich- 
bedeutend mit  Rückschritt.  Ein  Unbefangener  kann,  wenn  er  die  Fachpresse 
liest,  leicht  zu  der  Ansicht  kommen,  um  künstlerische  Photographieen  herzu- 
stellen, genüge  es,  mit  Monokel,  Netz  und  Lochkamera  za  arbeiten ^  rauhe 
Kopierpapiere  zu  benutzen  und  nicht  zu  retuschieren.  Die  Sadie  iMgt  aber 
anders.  Kamera,  Objektiv,  Papiere  sind  Mittel  zum  Zweck.  Sie  sind  die  Feder, 
mit  welcher  der  Künstlerphotograph  seine  Kmpfindiingen  und  Eindrücke  anderen 
verständlich  aufschreibt;  sie  sind  das  Instrument,  mit  dem  er  seine  ionbilder 
der  Öffentlichkeit  vorfahrt.  Jeder  kann  sie  sich  besdiaffen,  der  aber  die  nötigen 
Mittel  verfügt;  aber  nicht  jeder  kann  die  Hauptsache  kaufen:  künstlerisches  Em- 
pfinden und  Fühlen.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache.  dass  die  grosse  Mehrheit 
der  Gebildeten  den  Meisterwerken  der  Künsilerphotographen  kühl,  wenn  nicht 
ablehnend,  gegenüber  steht.  Warum?  Der  Künstler  empfand  einen  Natur- 
eindruck,  brachte  ihn  zu  Papier,  aber  er  fand  keinen  Wiederhall  in  der  Brust 
der  Beschauer,  weil  dort  die  Saiten  fehlten,  die  durch  das  Kunstwerk  anklingen 
sollten  Die  künstleri^che  V'orbildung  fehlte.  Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  man 
meint,  ein  wirkliches  Kunstwerk  reisst  jeden  hin.  Man  sehe  nur,  wie  teilnahtnslos 
die  Menge  vor  Kunstwerken  der  Malerei  und  Plastik  bleibt. 

Dass  das  Durchschnittsmass  der  künstlerischen  Vorbildung  unseres  Volkes 
noch  unter  dem  Nullpunkt  steht,  bedarf  keines  Beweises.  Es  ist  noch  sehr  viel 
zu  arbeiten,  aufzuklären  und  zu  belehren  Leider  treibt  der  Zug,  der  Zeit  /um 
Materialismus,  dem  schUmmsten  Feinde  der  Kun^t.  Nur  ein  Beispiel:  Der  kuust- 
lerisch  geUIdete,  mit  Lust  und  Liebe  arbeitende  Zeichenlehrer  an  höheren  Schulen 
hat  unbestreitbar  grossen  Elinfluss  auf  die  künstlerische  Ausbildung  seiner 
Schüler.  Er  kann  den  Keim  zu  spateren  schönen  Erfolgen  leeen,  kann  Lust  und 
Liebe  zum  Schönen  in  der  Kunst  und  in  der  Natiu"  in  der  Brust  semer  Schüler 
wecken.  Es  gehört  aber  ein  Mann  dazu,  der  kfinstlerisch  durchgebildet  und  für 
sein  Fach  begdstert  ist.  Wahrend  man  nun  früher  die  Ausbildung  der  Zeichen- 
lehrer an  den  Kunstakademieen  mit  den  Malern  und  Bildhauern  zusammen  vor- 
nahm, wird  jetzt  an  Kunst^ewerbeschulen  auf  die  rein  praktische  Au.sbildung 
hingearbeitet  Früher  stand  die  künstlerische  Ausführung  von  Köpfen  und 
Figuren  obenan,  jetzt  das  technische  Zeichnen,  Handhabimg  des  Zirkels  und 
der  Reissachiene.  Dass  diese  streng  praktische  Ausbildung  auch  weitgehenden 
Einfluss  auf  den  Unterricht  hat,  ist  klar.  Der  Satz:  „Nicht  der  Schule,  sondern 
dem  Leben"  nimmt  eine  zu  praktische  Bedeutung  an.  Wäre  es  nicht  besser, 
zuerst  und  vielleicht  ausschliesslich  im  Kinde  die  unbcwusstc  Freude  am  Schönen 
zu  Virecken,  zu  fördern  und  zu  pflegen?  Doch  ftihrt  mich  dies  schon  auf  die 
Mittel,  welche  zur  Bildung  des  künstlerischen  Geschmacks  dienen.  Die  Haupt- 
aufgabe fällt  ohne  Zweifel  der  Schule  zu.  Leider  wird  in  massgebenden  Kreisen 
der  Bedeutung  des  Zeichenunterrichts  und  der  damit  verbuudenen  Belehrung 
über  Kunst  viel  zu  wenig  Bedeutung  beigelegt  Das  Zeichnen  ist  nur  tine  Art  von 
notwendigem  Obel,  von  dem  sich  die  Alto^n  Schaler  nur  zu  gern  dispensieren 
lassen.  Um  einflussreich  und  segenbringend  zu  wirken,  muss  der  Zeichen- 
unterricht gleichwertig  den  andern  Fächern  £jee;enüberstehen,  er  muss  obliga- 
torisch bis  in  die  obersten  Klassen  sein  und  auch  in  der  Censur  mitzählen. 
Wenn  die  Schule  in  richtiger  Weise  vorwirkt,  warde  die  verblaflfende  Unkenntnis 
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der  Gebildete«  in  Kunstsachen  fortfaHen.  „Unbefangene  Freude  am  Schonen  in 

Nalur  und  Kunst"  hei  den  Kindern  zu  erwecken,  /n  befestigen,  das  mOsste  das 
Ziel  scTn,  welehes  dem  Zeichenlehrer  vor  Augen  schwebt.  Es  hesse  sich  viel 
mehr  erreichen,  wenn  nicht  die  Verhftltnisse  die  Schaffenslu-aft  in  so  nach- 
teiliger Weise  bednflussten. 

Man  wird  einwenden,  die  Seluilc  hat  andere-  ^e^lIc;  zu  lehren.  Gewiss, 
aber  ob  mancher  Gegenstand  wichtiger,  als  der  angeführte,  ist  eine  offene  Frage. 
Ich  behaupte,  wenn  der  Schüler  einen  Icleinen  Vorrat  von  Kunstverständnis, 
worunter  ich  die  Fähigkeit  verstehe,  das  Schöne  zu  , sehen",  ins  Leben  mit* 
nimmt,  so  hat  er  unendlirh  mehr,  als  wenn  er  noch  so  viel  Namen  und  Zahlen 
weiss.  Der  grosse  Mensehenfreund  und  Pädagoge  Francke  sagt;  „Ein  Quentehen 
Erfahrung  ist  tausendmal  mehr  wert,  als  ein  Centner  Wissen".  Ich  lege  den 
Satz  aus:  „Ein  Quentchen  Kunstsinn  und  Kunstüebe  ist  in  unserer  materialistischen 
Zeit  tausendmal  mehr  wert,  als  ein  Centner  Namen  und  Daten".  Wenn  die 
Schule  einen  Grund  geleiit,  ist  es  später  leicht,  weiter  zu  bauen.  An  Mitteln 
und  Wegen  fehlt  es  gewiss  nicht.  Es  kommt  nur  darauf  an,  sie  zu  finden  und 
zu  benutzen.  Als  Hauptziel  muss  vorschweben:  „Sehen  lernen*.  Es  muss  ge> 
lernt  werden,  genau  so  gelernt,  wie  alles  andere.  Am  besten  geschieht  das 
dnti  h  systematischen  I  nterricht,  dann  durch  Studium  von  einschlagigen  Werken 
und  schliesslich  durch  fortgesetztes  Beobachten.  Wer  als  Kind  im  Eltemhause 
so  glQcklich  war,  in  geschmackvoller  Umgebung  aufzuwachsen,  auf  alles  SchAne 
aufmerksam  gemacht  zu  werden,  das  Hässliche  vcrabsrheucn  zu  lernen,  dem 
wird  später  vieles  selbstver>tändlich  erscheinen,  was  andern,  weniger  Glück 
liehen,  erst  nach  vielem  Studieren  und  Beobachten  geläufig  wird.  Darum  ist 
das  Elternhaus,  wie  fflr  flie  gesamte  Erziehung,  auch  fflr  die  kOnstlerische  von 
hohem  Wert.  „Niemand  glaube,  die  Eindrücke  seiner  Kindheit  verwischen  tu 
können  " 

Aber  auch  derjenige,  dem  als  Kind  jener  Sinn  für  das  Schöne,  jenes  Gc- 
fiQhl  fflr  das  Ästhetische  nicht  eingepflanzt  wurde,  kaim  durch  ernstes  Studium 

die  harmonische  .Ausbildung  des  Geistes  erreichen.  Man  schätze  die  theo- 
retischen Werke  ül)er  die-eii  Gei;enstatid  nicht  gering.  Sie  müssen  nur  in 
rechter  Wei.se  studiert  werden.  Es  handelt  sich  z.  B.  um  diejenige  Beleuchtung 
einer  Landschaft,  die  am  malerischsten  wirkt.  Die  Kapitel  darflber  sind  studiert 
und  verstanden,  dann  sofort  vor  die  Natur.  Es  fjilt  nun  zu  prüfen,  unter  welchen 
Bedingungen  die  V'erteilung  von  I.icht-  und  Schatteim)a>sen  den  künstlerischen 
Gesetzen  am  meisten  entspricht.  Sonnenschein,  trübes  Eicht,  Regenw^etter,  wie 
verschieden  beeinflussen  sie  den  Charakter  der  Landschaft!  Dass  dabei  natOrUdi 
viel  Zeit  gebraucht  wird,  da-s  man  oftmals  ohne  Kamera  „photographicren' 
gehen  niU'~-,  versteht  sieh  von  Nelbst,  .Man  denke  doch  nur  daran,  wie  oft  (Kr 
Maler  ein  Bild  umändert,  komponiert  und  inmier  wieder  verändert!  Der  Au- 
flbiger  erlebt  viele  Täuschungen.  Wenn  die  Landschaft  dem  Auge  wirklich 
maleriscb  erscheint,  die  Licht-  und  Schattenmassen  sich  das  (Gleichgewicht  halten, 
so  erscheint  auf  der  Platte  dann  ein  uanz  anderes  Bild.  Warum?  Der  Anfänger 
hatte  nicht  mit  der  Wirkung  der  Farbe  gerechnet.  Die  lebhaften,  wannen 
Farben  erscheinen  dem  Auge  gewichtif^,  sie  fesseln  und  blenden;  auf  der 
Platte  kommt  aber  nur  der  Tonwert  der  Farbe.  Durch  eifriges  Beobachten, 
vor  allen  Dingen  durch  stetes  Aufzeichnen  der  Bedingungen,  unter  welchen 
eine  Aufnahme  gemacht  wurde,  durch  gewissenhaftes  Registrieren  der  Fehler 
wird  schliesslich  Fertigkeit  im  Sehen  der  Tonwerte  erreicht.  Sehr  schwer  fldlt 
anfangs  das  Übersehen  der  ganzen  Landschaft.  Es  gicbt  viele  Mittel,  dies  w 
erleichtern.  Man  sehe  durch  ein  dpern^Ias  nder  durch  die  grossen  Linsen:  die 
Landschaft  ist  klein  und  weit.  Da  fallen  sofort  die  störenden  Flächen,  die  zu 
schweren  Schatten  u.  s.  w.,  in  die  Augen.  Auch  Hohlspiegel  lassen  sich  vA 


VEREINSNACHRICHTEN  49 


Vorteil  verwenden  Ahnliche  und  andere  Winke  sind  in  den  [.ehrbüchern  an- 
gegeben; bei  gewissenhafter  Befolgung  werden  sie  von  Nutzen  sein.  Die  Haupt- 
sache bleibt:  wissen,  worauf  es  ankommt!  Was  will  man  wiedergeben?  Worin 
liegt  der  Reiz  gerade  dieser  Landschaft? 

Von  grAsstcr  Wichtigkeit  ist  die  Benutzung  eines  guten  Bildermaterials. 
Man  hat  oft  Geleij;enheit,  zu  beobachten,  dass  eine  gut  gemalte  Landschaft  mehr 
zur  Bewunderung  hinreisst,  wie  die  Landschaft  selbst.  Üb  dieses  daher  kommt, 
dass  dieselbe  in  einen  kleinen  Raum  zusammengefasst  ist,  oder,  ob  das  Bewusst- 
sein  im  Beschauer  von  der  Fertigkeit  des  Künstlers  mitspricht,  sei  dahingestellt 
Man  studiere  Gemälde  von  Künstlern  Wie  jener  Meister  „keinen  Tag  ohne 
Linie"  verlliessen  liess,  so  muss  der  ernst  arbeitende  Künstlerphotograph  jeden 
Tag  wenigstens  «ein"  Bild  studieren  oder  sich  den  Eindruck  wiederholungs- 
weise vergegenwflrtigen.  Jedes  Biid  macht  einen  besondem  Eindruck  auf  das 
geschulte  Auge,  auf  das  empfängliche  Gemüt.  Es  ist,  als  ob  man  verschiedene 
Akkorde  anschlägt.  Daher  spricht  man  auch  von  einer  musikali>chen  Wirkung 
der  Bilder.  Wie  ein  weiches  Volkslied  in  Moll  wirkt  das  eine  Bild;  das  andere 
jauchzt  in  hellem  Dur  helle  Lebensfreude  in  die  Welt  hinaus.  Dflstere  Schwer- 
mut das  eine,  behaglichen  Genuss  am  Dasein  predigt  das  andere.  Diese  Wirkung 
kann  man  besonders  an  den  Bftc klinschen  Gemälden  stndicicii  Um  nur  eins 
herauszugreifen:  Schweigen  im  Walde!  Die  starren  Baumst;unine,  der  in  der 
Ferne  durchblitzende  Himmel,  der  sonderbare,  in  die  Weite  gerichtete  Blick  des 
Einhorns  und  die  imbewegliche  Ruhe  der  Frauengestalt  auf  demselben!  Wie 
wecken  diese  Erscheinungen  die  Erinnerung  an  jenen  stillen  FrQhlingsmorgen, 
an  dem  ich  mich  in  eint-m  einsamen  Walde  befand,  genau  zwischen  solchen 
Stflmmen.  Das  Morgenrot  blitzte  eben  durch  die  Tannen,  das  Konzen  der  Vögel 
schwieg  noch.  Ein  unnennbar  dnsames,  furchterweckendes  GefQbl  beschlich 
das  Herz,  etwas  von  Furcht,  gemischt  mit  banger  Erwartirag,  Uess  den  Atem 
anhalten.  Jetzt  nach  20  Jahren  steht  Jener  Augenblick  klar  vor  Augen.  Böcklin 
traf  eben  mit  den  .Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  it-nen  .Ausdruck  der  Natur, 
er  weckt  ihn  im  Beschauer,  und  da>  soll  jedes  wahre  Kunstwerk  thun.  Es  lassen 
sich  besonders  in  den  Bö c klinschen  Gemälden  Natorstimmungen  heransfQhlen, 
die  wohl  jedes  sinnige  Gemüt  an  sich  selbst  erlebte.  Die  Aufgabe  des  fleissig 
Studierenden  ist  c^.  >-ich  liher  diese  Stimmungen  klar  zu  werden,  nach  den 
Mitteln  zu  forschen,  mit  denen  der  Künstler  die  Wirkung  erreichte,  und  dann 
vor  der  Natur  denselben  nachzuforschen,  sich  zu  bemühen,  den  Eindruck  in  die 
grundlegenden  Bedingungen  zu  zergUedem.  Leider  muss  man  vorlflufig  von 
den  Wirkungen  der  Farbe  abschen,  und  manche  Stimmungen  beruhen  nur  auf 
Farbenwirkung  Wa^  bleibt  von  der  grnssarticen  Wirkung  eines  in  den  voll- 
tönendsten Akkorden  khngenden  Abendhimmels  übrig,  wenn  man  durch  ein 
Glas  siehtf  welches  die  farbigen  Strahlen  auslöscht?  Das  Absehen  von  der 
Farbe,  das  Hervorheben  des  „Tones'*  macht  anfangs  Schwierigkeit.  Aber  das 
lässt  sich  Oberwinden,  wenn  man  das  Nacbstudieren  nicht  versäumt,  d.  h.  den 
Eindruck,  den  man  vor  der  Natur  hatte,  sich  vergegenwärtigt  und  damit  den 
Abdruck  vergleicht.  Wenn  man  bei  der  Aufnahme  gewissenhaft  notierte,  wird 
man  leicht  auf  die  Ursachen  der  Fehler  kommen,  um  sie  kQnfdg  zu  vermeiden, 
oder  wenigstois  mit  ihnen  zu  rechnen. 

Wo  man  an  guten  Originalgemäldcn  nicht  studieren  kann,  müssen  Re- 
produktionen derselben  oder  Reproduktionen  von  Kunstphotographieen  als  Lehr- 
mittel dienen.  Unsere  guten  Fachzeitschriften  bringen  ein  so  reiches-  Bilder- 
material, dass  bei  gutem  Willen  und  Ausdauer  sich  davon  lernen  Iflsst  Leider 
haften  der  Reproduktion  meist  Fehler  an,  die  in  der  Technik  ihren  Grund 
haben;  sie  sind  also  nur  Notbehelf;  an  einem  Original,  sei  es  Gemälde  oder 
Photographie,  ist  ungleich  mehr  zu  lernen.   Man  versuche  den  Titel  des  Bildes 
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aus  dem  Bilde  zu  erraten,  indem  man  die  Stimmunc^,  die  der  Photograph  geben 
wollte,  zu  ergründen  sucht.  Der  missglückte  Versuch  wird  bei  einigem  Nach» 
denken  mf  die  Grande  ftthrai,  warnm  das  BOd  so  wirkt,  und  nicht,  wie  der 
Kflnstler  es  beabsichtigte.  Vor  allen  Dingen  sind  auch  die  Mittdt  <Ue  angewendet 
wurden,  um  eine  Stimmung  zum  Auadruck  zu  bringen,  einer  genauen  PrOfung 
zu  unterziehen. 

Dass  es  eine  Hauptaufgabe  der  Vereine  ist,  ihre  MitgUeder  in  kflnst* 
lerischer  Beziehung  zu  erziehen  und  zu  bilden,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden. 
Die  Wege  sind  bekannt:  Vortrage,  Dei^ionstrationen  an  Gemälden,  kunst' 
geschichtliche  Erörterungen,  kleine  Ausstellungen  guter,  künstlerischer  Auf* 
nahmen  u.  s.  w. 

Wiederholen  wir  es  noch  einmal:  Um  fcOnsderiach  zu  arbeiten,  wt  kOnst- 

Icrisrhc  AusbildiiiiK  nr>(i^  Der  Photo^raph  miiss  da-;  Charaklcristisclie .  das 
Schöne  in  der  Natur  i>chun  und  fühlen,  er  muss  die  Bedingungen  kennen,  unter 
denen  man  ein  Kunstwerk  zu  stände  bringt.  Er  darf  nicht  nach  Rezepten 
arbeiten,  sein  Schaffen  muss  aus  seinem  Innersten  kommen:  das  Schöne,  dss 

er  geniesst,  mviss  rr  wiedergeben,  um  ain  li  andern  den  Genuss  7\\  verschafTen 
Möge  es  der  Kunstphotographie  vorbehalten  sein,  auf  die  allgemeine  künst- 
lerische Ausbildung  unseres  Volkes  einen  nachhaltigen  Einfluss  auszuüben. 

Oeutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographl«. 

XDC.  Scioptikonabend  am  i6.  Febr.  in  der  Aula  der  Kriegsakademie. 

I)or  h<-kannte  Sanskritforscher  Professor  Dr.  GttStav  Oppert  hielt  unter 
dem  Titel:  „llt  ili^c  Stätten  Indiens"  tinen  htu-hinteressantcn  Vortrag  Ober  Land 
und  Leute  und  hauptsächUch  die  dem  Kultus  geweihten  Stätten  Indiens.  Der 
Gelehrte,  welcher  ao  Jahre  in  Indien  zugebracht,  hat  in  dieser  Zeit  Hunderte 
der  vorzQ^ichsten  Aufnahmen  selbst  hergestellt,  von  denen  er  einige  60  za 
seinen  erläuternden  Worten  projizierte  Redner  besprach  zuerst  die  religiöse 
Geistesrichtung  der  Inder,  die  Grundverschiedenheit  in  der  Ansciiauung  der 
arisdien  und  nicht  arischen  Hindus  und  den  sich  spster  aus  einem  Kompnnuss 
beider  ergebenden  heutigen  Hinduismus.  Er  hob  dann  die  zivilisatorische  Misnoa 
des  Buddliismu'-  hervor  ntid  zeigte  in  Diapositiven  eine  grosse  Zahl  von  F"elscn- 
tenipcln,  der  sogenannten  Stufen,  Kapellen  u.  s.  w.  Er  entwarf  durch  gelungene 
Aufnahmen  ein  Bild  von  dem  religiösen  Volksleben  der  Inder,  von  denen  die 
Bestattungsgebräuche  hervorzuheben  sind.  Wie  weit  religiöser  Fanatismus  geben 
kann,  zeigte  Redner  an  ^wei  Bildern,  t  ineni  auf  Nadeln  sitzenden  Büsscr  und 
einem  Fanatiker,  der  seinen  Arm  so  lange  in  die  Höhe  gestreckt  hielt,  bis  der* 
selbe  durch  die  entstandene  Blutstauimg  verdorrt  war,  und  erwihnte  hierbd, 
dass  solche  Leute  von  Ort  zu  Ort  ziehen  und  sich  bei  den  jahrlichen  Festen 
als  halbf  llciliiie  verehren  lassen,  dabei  es  aber  nicht  verschni.Hien,  ihr  Heilig- 
tum in  landesübliche  Münze  umzuseuen.  Reicher  Beifall  lohnte  Redner  zum 
Schlüsse  seines  Vortrages,  und  galt  derselbe  wohl  nicht  ztmi  wenig.s(en  den 
vorzflglichen  Aufnahmen,  wie  sie  selten  unter  solch  schwierigen  Verhältnissen 
von  einem  Amateur  hergestellt  werden.    Schultz-Hencke,  I.  SchriftfOhrer. 

Sitzung  vom  Montag,  den  28  Februar  1898. 

Vor^-itzendcr :  {jelicitiirat  'l'obold 

Als  Mitglieder  sind  aiigcineldct  die  Herren  Dr.  med.  David,  %»ezialar^ 
fiBr  orthopädische  Chirurgie,  Lothringerstrasse  95;  Heinrich  Zimmermann,  in 
Firma  H.  Zimmermann  &  Söhne,  Spandau.  Als  Mitglieder  sind  auiSgenommen: 
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Frau  Gräfin  von  Bassewitz-Levetzow,  Berlin,  Wilbelmstrasse  59,  Fräulein 
Eutjenie  Dillmann,  Charlottenburg,  Fasanenstrasse  24,  Herr  Regierungs- 
assessor  von  Duelong,  Berlin,  Herr  Hans  Goemann,  Berlin,  Metzerstrasse, 
Herr  Bruno  Grunert,  Buchdrackereibesitzer,  Frfiulein  Paula  Guttentag; 
W.,  Hitzigstrasse  7,  Fräulein  Käte  Gendelmeyer,  Fchrbellinerstrasse  13, 
Frflulein  Adelheid  Loeske,  Charlottenstrasse  8,  Herr  Professor  Dr.  Oppen, 
W.,  Bülowstrasse  55,  Frau  von  Schönaich,  Werben  i  Spreewald,  Herr  Fritz 
Sassnick,  Magistratssekretär,  Zehlendorf,  Herr  Dr.  Steinschneider,  Kloster- 
strasse 45,  Frau  Magda  Woelcke,  Steglitz. 

Die  Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  veranstaltet 
im  Mai  (iiesc<-  Jahres  «  ine  Ausstellung  der  Arbeiten  ihrer  Mitglieder  im  Schlesi- 
schen  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Breslau  und  ladet  unsere  Gesellschaft 
als  ihr  Mitglied  zur  Beteiligung  an  dieser  Ausstellung  ein.  Auf  Vorschlag  des 
Vorstandes  wird  beschlossen,  der  Aufibrdening  dadurch  Folge  zu  geben,  dass 
in  erster  Linie  alle  die  Bilder  unserer  Mitglieder,  welche  in  Leipzig,  Hamburg 
und  Flensburg  ausgestellt  waren,  dorthin  gesandt  werden.  E.s  ist  den  Mitgliedern 
freigestellt,  auch  noch  weitere  Bilder  einzusenden,  doch  müssen  dieselben  erst 
unserer  schon  damals  ad  hoc  zusammenbomfenen  Jury  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt  werden.  Die  Einsendung  geschieht  zu  diesem  Zwecke  an  den  Unter« 
zeichneten  nach  dem  Lettehause,  Königgrätzerstrasse 90. 

Entsprechend  dem  Beschlüsse  der  vorigen  Versammlung  hat  sich  Unter- 
zeichneter an  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin,  gewandt,  um 
Glydnproben  zur  Verteilung  an  die  Mitglieder  zu  erlangen,  wodurch  ein  Ver- 
glich mit  den  gleichzeitig  zu  verteilenden  Glycinproben  von  Hauff,  Württem- 
berg, ermöglicht  werden  soll.  Ein  solcher  Vergleich  wurde  damals  als  wünschens- 
wert bezeichnet,  da  mehrere  Mitglieder  eine  geringere  Haltbarkeit  des  Hauff- 
seben Glycins  gegenflber  dem  aus  eraterer  Qudle  stammenden  bemerict  haben 
wollen.  Die  Aktiengesellschaft  ist  unserem  Wunsche  in  liebenswOrdiger  Welse 
entgegengekommen,  und  werden  die  Proben  beider  Glycinarten  unter  Fest- 
stellung der  Namen  der  Empfänger,  die  sich  verpflichten,  in  nächster  Sitzung 
über  den  Erfolg  der  Proben  zu  berichten,  verteilt.  Im  Anschlüsse  hieran  be- 
richtet Herr  Lieutenant  von  Petery  Aber  sdne  Versuche  mit  Hauffschem 
Ortol- Entwickler,  der  Redner  in  seinen  Wirkungen  sehr  befriedigt  hat.  Herr 
von  Petery  lest  mehrere  .Aufnahmen,  die  mit  Ortol  entwickelt  wurden,  vor, 
darunter  ein  paar  Momentaufnahmen,  die  in  Sekunde  im  /Limmer  hergestellt 
waren  und  deren  Ausarbeitung  eine  grosse  Leistungsfähigkeit  des  Entwicklers 
bekundete.  Wie  Redner  des  weiteren  bemerkt,  zeigen  schon  Spuren  von  Brom- 
kalium im  Entwickler  eine  starke  Verzögerung  der  Wirkung  desselben.  Sodann 
gelangen  eine  Anzahl  Probepakete  des  „  Velox ''- Papier  von  Blochwitz  in 
Dresden  zur  Verteilung.  Dasselbe  ist  ein  Entwicklungspapier  (Cblorsilberpapier) 
zdchnet  sich  durch  grosse  Krall  aus. 

Herr  Ellon  legt  einige  interessante  BUder  in  Lichtdruck  nach  Aulhahmen 
eines  italienischen  Amateurs  vor.  Dieselben,  hauptsächlich  Ansichten  Venedig 
darstellend,  dienen  in  dem  vorliegeuflcn  Falle  zur  Illustration  von  Geschäfts- 
karten und  unterscheiden  sich  vortcilliaü  in  ihrer  künstlerischen  Ausführung 
von  viden  jetzt  dblichen  sogenannten  Ansichtspostkarten,  deren  unkOnstlerische 
Au£&issung  Herr  Ellon  mit  Recht  Ijemängelt. 

Der  folgenflc  Punkt  der  Tagesordnung  ,,Uber  einige  interessante  Fälle 
aus  meiner  Gerichtspraxis"  giebt  unserem  geschätzten  Mitgliede,  Herrn  Dr. 
Jeserich,  Gelegenheit,  uns  wiederum  einen  Einblick  in  das  von  ihm  vertretene 
hochinteressante  Gebiet  ,  zy  gewfthren.  Zur  UnterstQtzung  seiner  Worte  bedient 
sich  Redner  eines  Scioptikons,  welches  die  Firma  Wunsche  der  Gesellschaft 
zur  Verfügung  gestellt  hat,  indem  er  mit  Hilfe  desselben  die  von  ihm  hei^e- 
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stellten  Originalaufhahmcn  auf  die  Leinwand  projiziert.  In  ersterem  Falle  handelt 
es  sich  um  den  Nachweis  eines  Betruges  beim  Inhalte  eines  Wertbriefes,  Der 
letztere  kam  an  seinem  Bestimmungsorte  ohne  Gewichtsverlust  an,  doch  fehlte 
beim  Offnen  des  Briefes  eine  Banknote,  dip  der  Absender  hinein  gethan  haben 
wollte,  und  statt  deren  nur  ein  Löschblatt  vorgefunden  wurde.  Bei  niherer 
Besichtigung  des  Briefes  ergab  sich,  dass  der  Umschlag  aufgeschnitten  und  wieder 
zugeklebt  war.  e-  gelang  Herrn  Dr.  jescrich,  durch  geschicicte  Deduktion  nach- 
zuweisen, dass  das  Löschblatt  schon  vor  der  Aufgabe  des  Briefes  sieb  in  dem- 
selben befunden,  ebenso,  dass  vor  Schluss  des  Briefes  von  innen  her  ein  Zo- 
kleben  des  aufgeschnittenen  Randes  mit  einem  Papierstreifchen  stattgefunden 
hatte  her  zweite  Fall  betraf  das  l)ekanntc  Attentat  auf  den  Berliner  Poüzei- 
obersi  Krause,  und  zeigte  Redner  an  der  Hand  der  Projektionsbtlder  die 
ingeniöse  Art,  mitwelclier  der  Verfertiger  der  Höllenmaschine  bei  seinem  mcb» 
losen  Werke  vorgegangen  war.  Der  dritte  Fall  betraf  die  seiner  Zeit  in  alle»  poli- 
tischen Tagcsblattern  besprochenen  Fälschungen  von  Lutherhandschriften,  die 
bekanntlich  als  Widmungen  in  Bibeln  in  grösserer  Zahl  plötzlich  zum  Vorschein 
kamen.  Das  vorgeführte  Bild  zeigte  den  Text,  einem  Psalm  entnommön,  auf 
dem  wurmstichigen  Deckel  einer  Bibd.  Bei  den  photographisdien  AufnabiaeB, 
welche  Dr.  Je se rieh  in  starker  Vergrösserung  vornahm,  ergab  sich  nun  an  lOeo 
Stellen,  wo  die  SchriftzOge  eins  der  angeführten  Wurmlöcher  berührten,  ein 
Auslaufen  der  Tinte,  w-oraus  Herr  Dr.  jeserich  mit  Recht  schloss,  dass  die 
Locher  schon  vor  der  Schrift  vorhanden  gewesen  sein  mussten.  Hiermit  stand 
aber  im  Widerspruch,  dass,  nach  Angabe  der  Lutherschrift,  dieselbe  drei  Jahre 
nach  Herausgabe  des  Buches,  das  sein  Ausgabejahr  trug,  niedergeschrieben  sein 
musste,  so  dass  die  Zerstörung  durch  WOrmerfrass  in  diesem  kurzen  Zeitraim 
als  ausgeschlossen  gilt. 

Diesen  mit  lebhaftem  Beifalle  aufgenommenen  Aus^hrungen  des  Dr. 
Jeserich  folgte  die  Vorlage  des  von  ihm  benuciten  Sdopdkons  und  dnes  zweiten, 
durch  Herrn  Hennig,  Vertreter  der  Firma  Wünsche,  Dresden.  Herr  Hennig 
machte  der  Gesellsrhaft  die  erfreuliche  Mitteilung,  dass  seine  Firma  bereit  wäre, 
einen  der  beiden  Apparate  der  Gesellschaft  zum  Geschenk  zu  machen.  £s  ent- 
spann sich  nunmehr  eine  lebhafte  Diskussion  darflber,  welcher  der  beiden  Appante 
zu  wählen  sei,  der  eine  ganz  von  Metall  in  kompendidsester  Weise  zusammen- 
klappbar und  nur  als  Scioptikon  brauchbar,  der  andere  aus  Holz  und  zu  gleicher 
Zeit  als  Vergrösserungsapparat  verwendbar,  der  erste  für  Bilder  bis  8'.,X'o. 
der  zweite  für  Bilder  bis  zum  Formate  9X12-  Die  Versammlung  entscheidet 
sich  mit  grosser  Majorität  für  den  zweiten  Apparat,  hauptsichlich  des  Bildformati 
wegen,  obgleich  anerkannt  wird,  dass  der  erste  Apparat  seiner  kompendiösen 
Form  wegen  besser  zu  handliaben  und  zu  transportieren  sei.  Beide  Apparate  sind 
für  Acetylenbelcuchtung  eingericlitei,  und  fülirt  Herr  Hennig  die  hierfür  nötige 
Vorrichtung,  die  ebenfalls  der  Gesellschaft  nun  Gesdienk  gemtcht  wird,  vor. 
Der  Vorsitzende  spricht  namens  der  Gesellschaft  der  Firma  Wflnsche  den 
herzlichsten  Dank  für  das  prächtige  Geschenk  aus,  welches  wohl  vielen  unserer 
Mitglieder  willkcmtncne  Gcleuenheit  geben  wird,  im  häuslichen  Kreise  Scioptikon- 
Vorführungen  zu  maclicn  und  selbst  Vergrösserungen  herzustellen.  Die  Fest- 
stellung des  Modus,  wie  später  die  Verleihung  des  Apparates  an  die  Mit^ieder 
erfolgen  soll,  wird  dem  Vnrstande  überlassen. 

Ntinniclir  erfolgt  die  praktische  \'orführung  des  Kolorierverfahrens  , .Radio- 
tini"  durch  Herrn  Franz  Kühn  und  eine  Gehilfin  desselben.  Zum  Verfahren 
selbst  weist  Unterzeichneter  noch  einmal  kurz  darauf  hin,  dass  dasselbe  die 
sogenannte  Photographie  in  natOrlichen  Farben  von  Chassagne  sei,  welche  jft 
schon  mehrere  Male  in  der  Gesellschaft  besprochen  worden  ist.  Mit  Interesse 
verfolgten  die  Mitglieder  die  gewandte  Arbeit  der  Vorführenden,  wobei  an- 
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erkannt  wurde,  da.-s  durch  die  Beschränkung  auf  drei  Farben,  Gelb,  Rot,  Blau,  eine 
grosse  Vereinfachung,  verbunden  mit  einer  Reichhaltigkeit  von  Farbentönen 
erzielt  worden  ist.  Es  ist  in  B«rlin  Gel^enlieit  geboten,  das  Verfahren  ohne 
Kosten  zu  erlernen.  Zum  Schlüsse  gelangte  ein  vorzflglich  konstruiertes  Doppel- 

scioptikon  zur  Vorlage,  welches  ein  unt^enannt  bleiben  wollendes  Vorstands- 
mitglied in  liberalster  Weise  der  Gesellschaft  zum  Geschenk  [gemacht  hat,  und 
welches  ebenfalls  später  den  Mitgliedern  leihweise  überlassen  werden  soll. 
Ein  witdges  Mitf^ed  der  Gesellschaft  gab  dem  neuen  Apparat  sofort  den  ihm 
gebührenden  Namen  „camera  rusticana".  Bei  diesei  Vcrfahrung  gelangten 
allerdings  nur  die  üblichen,  nicht  auf  photographischeni  Wege  hergestellten 
Bilder  zur  Verwendung,  doch  genügte  dieses,  um  den  Mitgliedern  die  vor- 
zQgliche  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  vor  Augen  zu  fahren. 

Schttltz-Henckc,  I.  Schriftführer. 
Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Ameteurphotegraphle. 

Der  Vortragsabend,  den  die  Gesellschaft  am  21.  Febr.  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Rentier  E.  Frohne  (Schumannstr.  24)  im  Vcreinshausc.  Zinzendorf- 
strasse,  veranstaltete,  wurde  durch  eine  Besprechung  der  in  Aussicht  genom- 
menen Begründung  eines  photograpbischen  Museums  eingeleitet.  In  diesem 
Museum  soll  eine  systematische  Sammlung  solcher  Photographieen  untergebracht 
werden,  welche  für  die  särhsi>che  Volkskunde  von  bleibendem  Wort  und 
Interesse  sind.  Der  Verein  hat  sich  dieserhalb  mit  dem  „Verein  für  sächsische 
Volkskunde"  in  Verbindung  gesetzt  und  mit  diesem  das  Abkommen  getroffen, 
dem  bereits  bestehenden  Museum  desselben  (K^.  Palais  im  Grossen  Garten)  die 
zu  fertigenden  Photographieen,  zum  Zwecke  der  ötTentlichen  Ausstellung  der- 
selben, einzuverleiben.  Herr  Generalmajor  z  f).  Freiherr  von  Friesen,  der 
Vorsitzende  des  genannten  Vereins,  nahm  an  der  Sitzung  teil,  um  den  An- 
wesenden den  Zweck  seines  Vereins  im  allgemeinen  und  den  des  projektierten 
photographischen  Museums  im  besonderen  zu  ei^Ulren  und  vor  allem  diejenigen 
Gegenstände  oder  Motive  namhaft  711  machen,  deren  photographische  Wieder- 
gabe für  die  Zwecke  des  Museums  o  wünscht  ist.  Am  Schlüsse  seiner  Ansprache, 
der  die  Anwesenden  mit  hüchstem  Interesse  folgten,  gab  Herr  Freiherr  von 
Friesen  der  Oberzeagung  Ausdruck,  dass  die  Dresdner  Gesellschaft  zur  Förde« 
rung  der  Amatemphotographie  dadurch,  dass  sie  sich  in  den  Dienst  der 
sächsischen  Volkskunde  steile,  eine  That  errichte,  weiche  die  schönsten  Früchte 
zeitigen  würde. 

Nach  Erledigung  verschiedener  anderer  geschäftlicher  Angelegenheiten 
folgte  sodann  ein  lingerer  Vortrag  Aber  die  besten  photographischen 

Kopierverfahren  seitens  des  Herrn  Hugo  Erfurth  (Hofphotograph  J.  S. 
Sch roe d e r  Nachf.),  welcher  die  besonders  zur  Anfertigung  künstlerisch  wirkender 
Photographieen  geeigneten  Positivverfahren;  den  Platindruck,  den  Celloldia- 
Mattdruck  und  den  Pigmentdnick,  zum  Gegenstand  hatte.  Die  Ausübung  dieser 

verschiedenen  Prozesse  wurde  vom  Redner  praktisch  vorgeführt.   Der  Vortrag, 

der  durch  seine  blosse  Ankündiyunu  die  Mitglieder  au^  nah  und  fern  herbei- 
gelockt hatte,  war  reich  an  wirklich  praktischen,  nützlichen  Winken  und 
Anregungen  und  wurde  deshalb  auch  mit  ausserordentlichem  Beifall  auf- 
genommen. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  noch  bekannt  gemacht,  dass  der  von 

Herrn  Redakteur  II.  Sch  n  a  u  ss  ins  Treben  gerufene  Kursus  in  der  praktischen 
Photographie,  welcher  für  Mitglieder  des  Vereins  vierzehntägig  unentgeltUch 
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stattfindet,  bereits  seinen  Anfang  genommen  hat»  dass  aber  anch  jetzt  noch  Teil- 
nehmer an  demselben  angenommen  werden. 


Die  am  7.  Marz  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Rentier  £.  Frohne  (Schu- 
mannstrasse 24)  abgehaltene  Sitzung  war  wiederum  zahlreich  von  Mitgliedern 
und  Gästen  besucht.  Der  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  war  die  anonyme 
Ausstellung  derjeiii£,'en  Photographieen ,  welche  die  Mitglieder  zufolge  des 
vom  Vorstande  erlassenen  Preisausschreibens  eingeliefert  hatten.  Unter  diesen 
Bildern  —  Winterlandscbaften  und  Innenaufnahmen  —  befanden  sich  so  viele  vor- 
zfl^che  Arbeiten t  dass  es  den  Preisrichtern,  d.  i.  der  ganze  Verein,  schwer 
fallrn  dürfte,  die  zwei  bcstrn,  die  einen  Preis  verdienen,  aii'^^iiwahlen  Von 
Seiten  des  Vorsitzenden  wurde  sodann  bekannt  gemacht,  dass  der  Aufruf  in 
Betreff  Mitwirkung  an  dem  photograpbischen  Museum  im  Dienste  der  Sftch^schen 
Volkskunde  zur  Veraendung  an  sämtliche  Amateur- Photographen- Vereine 
und  sonstige  Interessenten  bereit  liege  Die  Mitglieder  des  Verein^  traten  der  im 
Interesse  des  Museums  ins  Leben  gerufenen  Nationalen  Vereinigung  für  Photo- 
graphie im  Dienste  der  SicIwischM  Volkskunde  in  corpore  bei.  Nach  Erledi- 
gung anderer  interessanter  geschflftUcher  Angelqe[enheiten  berichtete  Herr 
Redaktcur  n.  Stiinauss  über  neue  Erfahrungen  und  Erscheiniinc;cn  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie,  unter  anderem  auch  über  die  photographischc  Wir- 
kung der  sogenannten  „odischen  Strahlen"  (Ausstrahlung  des  tierischen  Magne- 
tismus), die  in  letzter  Z^it  wieder  mehrfach  den  Gegenstand  eingehender  Ver- 
suche gebildet  haht-n. 

Der  vorzüglich  geleitete  Kursus  der  praktischen  Photographie,  welcher 
alle  14  Tage  für  Mitglieder  des  Vereins  unentgeltlich  stattfindet,  erfuhr  wiederum 
einen  neuen  Zuwachs  an  Schtllem,  und  es  aeigt  sich  mehr  und  mehr,  dass  durch 
diese  Einrichtung  einem  wirklichen  Bedürfnisse  abgeholfen  wurde,  indem  den 
teilnehmenden  Mitgliedern  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  in  allen  photo- 
grapbischen Verfahren  von  Grund  auf  praktisch  auszubilden.  Anmeldungen  zu 
diesem  Kursus  werden  auch  jetzt  noch  vom  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  ent- 
gegen genommen. 



Hlut»  der  Amateurphotographen  in  Craiz. 
Protokoll  der  Versammlung  vom  18.  Januar  t8g8. 

Der  Klub  der  Amateiirphotopraphen  hielt  am  Dienstaij.  den  18  Januar  d  {., 
seine  IX.  Jahresversammlung  ab.  Der  Obmann,  Herr  Landeskustos  Mark  tanner, 
erstattete  einen  umfassenden  Bericht  über  den  Stand  des  Vereinslebens  im 
gelaufenen  Jahre  und  gedachte  dabei  der  Sympathieen,  welche  sich  der  Klub 
durch  Veranstalttmi;  der  in  enisserem  Stile  abgehaltenen  Projektionsabende  beim 
besten  Publikum  unserer  Stadt  erworben  hat.  Den  abgeschiedenen  Mitgliedern, 
den  Herren  Apotheker  Langer  und  Ingenieur  Ledtker,  einen  wannen  Nachruf 
widmend,  sowie  des  den  Klubbestrebungen  wohlgesinnten  Kfinsflers  Theodor 
.Mphons  gedenkend,  besprach  der  Redner  die  Reihe  anregender  und  beleh- 
render Vorträge  und  Demonstrationen,  für  welche  der  Klub  folgenden  Herren 
zu  Dank  verpflichtet  ist:  Prof.  Bank,  Ingenieur  Berger,  Theod.  Birubacher, 
Prof.  Czermak,  Dr.  Emele,  Photograph  Gerwig,  M.  Grabner,  v.  Killmeyer, 
Klecker,  Dr  Ledenijjg,  Leguerne\  ,  Koch,  Dr.  I.aker,  Prof.  Pfaundler, 
Pozzo,  Rümpel,  Dr.  S c h  1  m  i c h e r ,  Schmutz,  Stadler,  Telser,  Valentin, 
Baron  Weissenbach,  Dr.  Wibiral.     Ferner  wurde   von  Seiten  des  Klub- 
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Vorstandes  gedankt  dem  ausscheidenden'  Ausschussmitgliede  Herrn  Theodor 
Birnbacher  für  die  langjährige  umsichtige  Verwaltung  der  Klubbibliothek,  den 
He rren  des  Projektionskomitees,  von  denen  insbesondere  Herr  Dr.  Krode mansch 
sich  um  das  Zustuidekommen  d«8  lösten  Projektionsabends  spezielle  Verdienste 
erworben,  den  Inspektor«)  des  Klobzimmers  und  den  Vertretern  der  Grazer 
Jumale  für  deren  klubfreundfiches  Entgegenkommen. 

Der  Jahresbericht  schloss  mit  einem  Hinweise  auf  Verhältnisse,  welche 
die  Fortführung  der  Obmannschaft  durch  den  bisherigen  Funktionär  erschweren 
und  die  Wahl  eines  anderen  Vorsitzenden  nötig  machen.  Sodann  ei^priff  der 
Obtnannstellvertreter,  Herr  Prof.  Dr.  Pfaundler,  das  Wort,  um  unter beiflüligster 
Zustimmung  der  Versammlung  fiie  i^rossen  \'crHienste  fies  bi<heri<^cn  Obmannes 
her\'or7uhebcn  und  denselben  zur  Annahme  der  voraussichtlich  auf  ihn  fallenden 
Wiederwahl  zu  bestimmen.  Der  Redner  besprach  sodann  die  Klubverhältnisse 
nach  verschiedenen  Richtungen,  insbesondere  die  Ausstellungen  in  kanstlerischer 
und  informativer  Beziehung,  und  erntete  fOr  die  dabei  erteilten  höchst  schätzens- 
werten Anregungen,  welche  den  Kern  der  Sache  trafen,  die  in  stürmischem 
Applaus  sich  äussernde  Zustimmung  der  Anwesenden.  Der  Säckelwart,  Herr 
Dr.  GQttler,  bolchtete  sodann  aber  die  finanziellen  Angelegenhdten  des  Klubs, 
welcher  unter  dankender  Anerkennung  der  mOhevollen  und  hingebenden  Thfttig« 
keit  dem  Berichterstatter  das  Absolutorium  erteilt.  Die  nun  folgende  Neuwahl 
des  Ausschusses  ergab  als  Resultat,  dass  der  bisherige  Obmann,  Herr  Landes- 
kustos Marktanner,  als  solcher  wiedergewählt  und  zu  Ausscbussmitgüedern 
bestellt  wurden  die  Herren:  Oberingenieur  Gerstenbrandt,  M.  Grabner, 
Dr.  Gflttler,  Dr.  Krode  mansch,  Universitätsprofessor  Dr.  Pfaundler  (als 
Obraarnstellvcrtreter),  W  Stadler,  Controleur  Valentin  und  Dr.  Wibiral. 

Nach  Erledigung  der  Geschäfte  der  Jahresversammlung  wurde  der  erste 
Antrag  des  neugewählten  Ausschusses,  das  verdienstvolle  frühere  Kiubmitglied, 
Herrn  Universitätsprofessor  Czermak  m  Innsbruck,  zum  korrespondierenden 
Bfitgiied  zu  erru  nru  n,  mit  Akklamation  angenommen. 

Es  wurden  dann  noch  folgende  An^jelegenheiten  der  Mitteilung  und  der 
Besprechung  unterzogen.  Herr  Oberingcnieur  v.  Gerstenbrandt  referierte 
aber  den  Bezug  des  Kluborgans,  die  .»Photographische  Rundschau*.  Diejenigen 
Mitglieder,  welcbe  die  Zeitschrift  entweder  fortbeziehen  oder  neu  bestdien 
wollen,  mögen  sich  schleunigst  an  den  Referenten  wenden,  und  d<-insclben 
auch  die  Abonnemcntshctrfl^c  (4  fl.  40  kr.  per  Jahrgan^  --aint  l\>rto)  unter  einem 
abgeben.  Der  Obmann  machte  Mitteilungen  über  den  neuesten  Stand  der  die 
Scioptikonfreunde  höchst  interessierenden  Frage  der  Kalklichtbrenner,  sowie 
über  die  Veränderung  des  Klublokals,  welches  vom  i.  Februar  an  in  das 
Haus  Nr.  11,  Hauptplatz  (T.ueo:^),  verlegt  wird  und  erfreulicherweise  die  Anlage 
einer  Dunkelkammer  gestatten  dürfte.  l)a>  Klubmitglied,  HerrMraulag,  demon- 
strierte einen  interessanten  kinematographischen  Apparat,  und  Herr  Telser 
fahrte  namens  der  Finna  M.  Tons  er  n  drei  Modelle  von  Handkameras  vor, 
welche  bewiesen,  dass  der  Scharfsinn  der  Konstruktoren  immer  rege  sei. 


Projektionsabend  am  37.  Januar  1898. 

Der  veranstaltete  Projektionsabend  versainn  h«  im  grossen  .Saale  des 
Hotels  „Zur  Stadt  Triest"  ein  zahlreiches  geladciu-.s  l'ublikum.  In  der  ersten 
Abteilung  der  Vorführungen  wurde  vor  allem  eine  Reihe  von  Scenen  aus  dem 
Seebade  Misdroy  vorgezeigt,  die  das  Klubmi^ed  Herr  Knoll  aufgenommen 
halte.  Von  diesen  vorzüglichen  Aufnahmen  war  es  besonders  das  Bild  „Sonnen- 
untergang", das  lebhaftesten  Beifall  fan<i  Hieran  srhlo-s  sich  ein  ebenso  lehr- 
reicher als  interessanter  Vortrag  des  Klubmitglieds  i^lerrn  F.  Rümpel  über 
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eine-Rdse  durch  Bosnien  und  die  Hercegowtna,  der  durch  mehr  ab  70  lusserst 

gelungene  \ind  oft  geradezu  stereoskopisoh  wirkende  Projektion.sbilder  illostriert 
wurde ,  von  denen  mehrere  in  hervorragend  künstlerischer  Weise  vom  Vor- 
tragenden koloriert  worden  waren  und  allgemeines  Aufsehen  erregten.  Nach 
der  einstflndigen  Pause  schilderte  Herr  Dr.  von  Almasy  in  fesselndem  Vor- 
trage Land  und  Leute  der  Dobrudsi  ha.  die  er  gelegentlich  einer  zoologischen 
Reise  nach  dem  Schwar/cn  Mcert-  eingehend  zu  studieren  Gelegenheit  hatte. 
Auch  diese  uns  so  fernen  Gegenden  wurden  durch  zahlreiche,  unter  sehr 
schwierigen  Verhiltnissen  hergestellte  Photographieen  erUkutert,  wovon  besonders 
die  eigentünilirhcn  Hütten,  das  Weihen  der  0>terbrote  und  ein  lippovanischer 
Erzbi^rhof  da-  allgemeine  Interose  wachriefen.  Nun  folgte  eine  Serie  reizender 
alpiner  Land^chaften ,  die  zumeist  im  Gebiete  des  Grossgiockncrs  teil>  vom 
Klabmi^liede  Herrn  R.  Klecker,  tdls  vom  Pbotographen  Gerwig  hergestellt 
worden  waren.  Den  Schluss  des  hochinteressanten  Abends  bildeten  Ansichten 
von  TirdI,  die  vom  Vereine  ,, Scioptikon "  in  Wien  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 
Nach  dem  gianzetidcn  Erfolge  der  so  schonen  und  an  mannigfachen  Eindrücken 
reichen  Vorstellung  sind  wir  fest  aberzeugt,  dass  der  nächsten  Ahnlichen  Ver- 
anstaltung des  Klubs,  welche  den  Mitteilungen  des  Obmanns  zufolge  Skandinavien 
unifas-.en  wird ,  ein  mindestens  ebenso  allseitiges  Interesse  entgegengebracht 
werden  wird,  um  so  mehr,  da  Herr  üniversitätsprofessor  Dr.  E.  Richter  die 
Freundlichkeit  haben  wird,  die  Erklärung  der  zu  projizierenden  Bilder  zu  flber- 
nehnien.  Erwähnt  -  lilies>li(.h,  dass  die  jüngste  Erwerbung  des  Klubs,  der 
in  letzter  Zeit  von  der  Firma  Liesegang  in  Dü^-eldorf  in  den  Handel  gebrachte 
,  Starkdruckbrenner " ,  sich  auf  das  allerbeste  bewährte,  mdem  er  nach  photo- 
roetrischen  Messungen  '  des  hiesigen  physikalischen  Universitfltsinstituts  eine 
Leuchtkraft  von  53p  Normalkerzen  eigiebt 


Nach  Bcgrü>^ung  der  zahlreirh  erschienenen  Mitglieder  durrh  den  Vor- 
sitzenden, Herrn  Kustos  Mark  tanner,  teilte  derselbe  die  Einlaufe,  darunter 
die  Einladung  der  Royal  Photographie  Society  zur  Beschickung  der  im  Krystall- 
palast  in  London  vom  27.  April  bis  14.  Mai  dieses  Jahre>  stattfindenden  internatio- 
nalen photosrapliist  hen  Au-^steilung  und  das  ErsM<  hs-rhrcihen  des  in  Bosnien 
domizilierenden  geschätzten  Klubmitgheds  Herrn  Bergwerkdirektors  Rauscher 
bezflglich  der  von  den  Klubmitgliedem  gesammelten  Erfahrungen  bei  Vn'wendang 
verschiedener  Objektive,  worüber  sich  eine  interessante  Diskussion  entwickelte, 
an  der  sich  namentlich  die  Herrn  Professoren  Bank  undHennicke  beteiligten. 
Nachdem  über  den  kürzlieli  im  „Hotel  Triest"  stattgefundenen  bcioptikon-Abend 
and  Aber  die  Beheizungsfrage  des  grossen  Lokals  WOnsche  ausgesprochen 
worden  und  insbesondere  wegen  der  genügend  starken  Leuchtkraft  des  neuen 
Kalkliehtbrenners  gegenüber  jenem  der  Firma  L'nger  &  Hoffmann  (Dresden- 
Berlin)  allseitig  die  Befriedigung  zum  Ausdrucke  gebracht  war,  wurde  auf  An- 
trag des  Herrn  Controleur  Valentin  einstimmig  jenen  Herren  der  Dank  ausge- 
drückt, die  für  das  Zustandekommen  dieses  schönen  Abends  Sorge  getragen 
haben,  l'ber  die  an  diesem  Abend  in  äusserst  gelungener  Weise  projizierten 
farbigen  Diapositive  des  KapcUmcialcrs  Herrn  Kumpel  ersuchte  Herr  üniversitäts- 
professor Herr  Dr.  Pfaundler,  dieses  Kolorierverfahren  einer  näheren  Be- 
sprechung zu  unterziehen,  und  erklärte  sich  Herr  Rümpel  in  liebenswQrdiger 
Weise  bereit,  diese  leichte,  <loeh  Ubunu  erfordernde  Kniorierweise  nächstens 
vorzuführen.  —  Nach  Aufnahme  eines  neuen  Mitglieds  berichtete  Herr  Kustos 
Marktanner  Ober  die  stattgehabte  Übersiedelung  in  das  neue  Klublokal  und 
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leitete  die  Diskussion  bexiigüch  der  Einrichtung  einer  den  Mitgliedern  zur  Ver- 
fügung zustelk-nden  1  )unkc-lkanimcr  durch  Erörterung  der  Kinrichtungsmodalitäten, 
der  Benützungszeiten  und  der  beiiäutigcn  Kosten  ein.  —  In  auslührlicher  Weise 
erlflutert  Herr  von  Hillmeyer  die  durch  diese  geplante  Einrichtung,  welche 
durch  die  spfttere  Beschaffung  einer  Reproduktions-Kamera  zu  V'ergrösscrungs- 
zwecken  vervollstündigt  werden  könnte,  den  Mitgliedern  erwach venden  X'ortcile 
hinsichtlich  der  Selbstsensibiiisierung  orthochromischer  Platten,  der  Selbst- 
bereitung )Von  Diapositiv- Platten  und  verschiedener  Kopierpapiere  und  die  daran 
sich  knflpfende  Besprechnng,  an  welcher  namentlich  die  Herren  Professor  Dr. 
Pfaundler.  Bank,  Valenti  n,°  Kapellmeister  Rum  p  c  1  und  Säckclwart  Herr 
Dr.  Güttier  teilnahmen,  ergab,  dass  diese  Fragenach  dem  Schhissantrage  des 
Herrn  Dr.  Scblömicher  noch  weitere  vorbereitende  jErwägungen  des  Aus- 
schusses zu  bilden  haben  wird.  —  Als  letzter  Programmpunkt  wurde  eine  Reihe 
von  fanfzig  recht  gelungenen  IMapositiven  —  LandschaftsbUdem  aus  Tirol  — 
des  Vereines  „Scioptikon"  in  Wien  und  eine  kleinere  Serie  ebenso  schfiner, 
als  auch  dadurch  besonders  interessanter  Diapositivbilder  von  Herrn  Grabner, 
dass  diese  zumeist  Genre-  und  Strasscnbilder  zeigten,  mit  dem  Projektions- 
Apparate  vorgeführt,  wofQr  reicher  Beifall  seitens  der  IiÜtgtieder  zum  Ausdrucke 
gebracht  wurde.  « 

'  »'QiB-S  ■ 


G«s«llsehaft  zur  Förderung  der  Amateur  "Photographie, 

flambtirg. 

Projektionsabend  am  24.  Februar. 

Herr  Dr.  Ed.  Arning  beschreibt  unter  Vorführung  von  etwa  60  Laternen- 
bildern  seine  !ct/tj;Uirigen  Reisen  in  Tirol  und  im  Montafuner  Thal  und  ver- 
spricht eine  Fortsetzung  der  Reise  im  März  zu  geben. 

Am  ao.  Februar  begann  die  Ausstellung  von  Arbeiten  folgender  Mitglieder: 
Kariös  F.  Ketelsen:  Gummidrucke,  Vergrösserungen;  F.  Röhe,  desgl.;  Frau 
Staatsminister  von  Bronsart,  Excellenz,  auf  Marienhof:  Landschaften  und 
Interieurs  (Broms):  Athen:  5  Landschaften  (Vergröss.  Broms.);  Fräulein  Anna 
von  Krane,  Düsseldorf:  Porträts  und  Blumen  (Platin);  L.  Sanne:  Landschaft 
(Kohle),  Porträt  (Broms.);  J.  H.  M flhlbach:  Landschaften  (Brom.<i.);  A.  Knauert 
lylarine« Aufnahmen  (Matt-Celloldin);  Assessor  C.  H.  Wolff:  Landschaften  und 
Marine  (Matt-CelloTdiii ):  A  Säuberlich,  Bernburg:  Hochgebirgsaufnahmen 
(Platin):  VValthcr:  Landschaften  und  Marine  (Celloidin):  Grimm:  Landschaft 
(Celloldm);  W  i  1  h.  Sasse;  Landschaften  (Lelloidm; ;  Stühe:  Landschaften 
(Celloidin),  und  Dr.  Heitbuth:  Landschaften  (Bromsilber,  Matt-  und  Bhmk- 
CeUoldin). 

'  Die  Ausstellung  wird  Ende  MArz  geschlossen. 


Ordentliche  Versammlung  am  10.  März. 

Der  Vorsitzende  legt  der  Versammlung  eine  Reihe  von  Geschenken 

unserer  Mitglieder  vor  Es  sind  eingegangen  von  B.  Krühnke  ein  grosser 
f'orträtkopf  von  Voigtländcr;  von  U.  Bozenhardt  ein  Monokel,  beide  für  unsere 
grosse  Atefierkamera  bestimmt  Von  Dr.  W.  von  Ohlendorff  eine  grossere 
Anzahl  gebundener  modemer  photographischer  Werke,  die  unserer  Bibliothek 

fehlten,  und  von  Dr.  M  Schöpff  8  Jahrgänge  der  uns  «^anz  unentbehrlichen 
Phot  Rundschau  1887 — 1&94,  die  wir  auch  antiquarisch  gar  lücht  erlangen  konnten. 
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Projektionsabend  am  17.  März. 

Herr  Dr  Kd  Arning  hält  die  versproctienc  Fortsetzung  seines  Vortragc> 
QbcT  seine  Reise  1897  nach  Tirol  u.  s.  w.  und  zeigt  eine  weitere  Serie  künst- 
lerischer Latemenbilder  nach  eigenen  Aufnahmen. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Die  Kriminalpoliza,  Kam- 
bnrp- Stadthaus,  vertreten  durch  Herrn  Rat  Dr  Roscher,  ferner  die  Herren 
Dr.  Ohaus,  Erlenkamp  27 ,  Rud.  Dittmar,  Rotberbaum •  Chaussee  66D,  Jobs. 
S.  Amsinck,  Cremen  37,  Oscar  FrOde,  Hohenfelderstr.  ao,  Ingenieur  Heinr. 
Vellguth,  Schweinemarkt  47 1,  Newton  J.  Dennaton,  igHodiaUee,  Oberarzt 
Dr.  H.  Kümmel,  Am  Langenziic  g,  Da--  neue  allgemeine  Krankenhaus,  ver- 
treten durch  die  Herren  Assistenzärzte  Dr  Ringel  und  Dr.  Opitz. 

Als  ausserordentliche  Mitglieder  aind  aufgenommen:  Fräulein  Anna 
Schiller,  Abteistrasse  ro;  Frau  Dr.  Waitz,  Esplanadefi. 

Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgcnomtncn :  die  Herren  M  Van  de  r- 
kindere,  (ieneral-Sekrctär  der  Association  Beige  de  Photographie.  Brüssel, 
Stadtrat  Hayn,  Bunzlau  i.  Schi.,  O.  Thomsen,  San  Miguel -Tucuru,  .A-lta  Vera 
Paz,  Guatemala,  Oscar  Majus,  Coban,  China  Jayub,  Guatemala,  und  Schle- 
iische Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Breslau. 

 «^^S^gH—  

Photographisehcr  Klub  München. 
Verein  für  wissenschaftliche  und  Amateurphotograpiiie. 
Hauptversammlung  vom  Dienstag,  i.  Marz  t8g8. 
Vorsitzender:  Traut. 

Der  Vorsitzende  erftffiiete  die  Versammlung  mit  einem  kurzen  Rückblick 

auf  den  Verlauf  dc-s  am  15.  F^ebniar  stattgefundenen  „Karnevalistischen  Abend.s** 
des  Klubs  und  dankte  denjenigen  Mitgliedern,  welche  durch  ihre  humorvollen 
Vorträge  zum  Gelingen  Jenes  Abends  beitrugen.  Und  in  der  That,  unsere 
kamevalisdsche  Unterhaltung  war  Äusserst  animiert  verlaufen.  Die  mit  Witz 
und  Humor  gewürzten  Vorträge  waren  so  zalilreich  un<I  die  ganze  Stimmung 
eine  so  ycmütlirhe ,  —  einige  Mitglieder  waren  in  reizender  Verkleidung  als 
Damen  erschienen,  —  dass  erst  mehrere  Stunden  nach  Mitternacht  die  letzten 
der  Anwesenden  sich  nach  Hause  begaben.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  Ober- 
haupt die  mit  l'bersiedelung  ins  neue  Lokal  auf  Anregung  [Herrn  Traut s 
getrofTene  Institutiim  der  „Geselligen  .Abende",  welche  an  den  zwischen  den 
Hauptversununluagen  liegenden  Dienstagen  statttinden,  sich  tretl  lich  bewährt  hat. 

Herr  Trautmann  hatte  am  kamevalisdschen  lAbend  einige  Gruppen- 
aufnahmen im  Klublokal  gemacht,  von  denen  er  heute  ein  Exemplar  in  sdir 
guter  Vergrösserung  als  Erinnerungsblatt  der  Klubmappe  dedizierte. 

Nach  Vorlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  über  die  letzte  Haupt- 
versammlung hielt  Herr  OfRzial  Statzer  Vortrag  aber  seine  Reise  in  den 
unteren  Donaulfindern  und  iur«  h  Sadrussland  unter  gleichzeitiger  Pro- 
jektion seiner  dort  gemachten  Aufnahmen.  Mit  Interesse  und  Beifall  folgte  die 
Versammlung  dem  Vortragenden  durch  das  Eiserne  Thor  auf  der  unteren 
Donau  bis  Rustuk,  Ober  Bukarest  an  die  {rumftnisch-russische  Grenze  nach 
Odessa:  von  hier  auf  die  Krim,  iiai  Ii  Sebastopol  und  jaha-Livadia,  an  den 
Tschatir-lJauh;  durcli  die  südrussisi-lic  Steppe  nach  Centralrussland,  von  Kursk 
Ober  Kiew  nach  Siebenbürgen,  Galizien  und  zurück  zur  deutschen  Grenze.  — 

Sodann  kam  zur  Vorlesung  eine  Zuschrift  des  Herrn  Carl  Schwier 
(Weimar)  beziehungsweise  der  „Soci^tö  Genevoise  de  Photographie  in  Genf* 
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und  des  „Deutschen  Pbotographenvereins",  inhaltlich  deren  zur  Beteiligung 
des  Klubs  an  dem  „internationalen  Photographie -Album*  aufgefordert  wird. 
Es  wurde  beschlossen,  vor  Entscheidung  aber  die  Frage  der  Beteiligung  eine 

Probenummer  des  genannten  AtbURls  zu  erholen 

Ein  Bericht  in  den  „Münchner  Neuesten  Nachrichten"  über  die  neueste 
Erfindung  der  Photographie  in  natürlichen  Farben  durch  einen  Herrn  in  Manchen 
veranlasste  Ehrenmitglied  Herrn  Schmld  zu  einer  kurzen  Darlegung  der 
Prinzipien  der  Photographie  in  natflrlichen  Farben.  Herr  Schmid,  welcher 
sich  persönlich  bei  dem  oben  erwähnten  „Erfinder"  über  die  Sache  orientiert 
hatte,  erklärte,  dass  jene  von  dem  Erfinder  hergestellten  i^hoiographieen  ledig- 
lich Albuminkopieen  seien,  von  rOckwlrts  nach  dem  Mngst  bekannten  Ver^ 
fahren  bemalt  ;  die  erwähnte  sanguinische  Zeitungsnotiz  hat  also  unbegrOndeter» 
weise  das  Publikum  in  Unruhe  und  Erwartung  versetzt. 

Wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  wurde  das  Referat  über  die  Rundschau* 
Nummer  auf  nAchstes  Mal  verschoben. 


Grosser  Wandelbilderabend  vom  Mittwoch,  9.  MArz,  in  den 
PrinzensAten  des  Caf<  Luitpold. 

Wiederum  versammelte  ein  grosser  Wandelbilderabend  des  Klubs  ein 
äusserst  zahlreich  geladenes  Publikum  in  den  Prinzensfllen  des  , Luitpold*. 
Es  wurden  über  zweihundert  Bilder  von  Mitgliedern  des  Klub>  m  drei  Abteilungen 
vorgefahrt.  An  zusammenhAngenden  Reisebilderserien  hatten  gebracht  Herr 
Statzer  „Südrussland  u  s.w.",  Herr  Schreiner  „ZtUertbal"  und  HerrStirner 
„Unterinnthal";  Bilder  verschiedenen  Genres,  namentlich  aus  dem  Gebirge,  die 
Herren  Bayer,  Dannegger,  Eichwald,  Hübler,  Simons,  Traut,  Traut- 
mann und  Uebelacker;  viele  davon  in  chemisch  gefArbten  Diapositiven.  Herr 
Niedermei  r  führte  reizend  gemalte  IMapositive  vor,  und  Herrn  Rothen- 
fussers  chemisch  qefSrbten  Diapositiven  von  Stimmungsbildern "  gebührte 
wohl  die  Krone  des  Abends.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  einzelnes  ein- 
zugehen, es  genOge  die  ErwAhnung  der  Namen  und  die  Bemerkung,  dass  der 
Abend  viel  des  Schönen  lachte  und  vermntlidi  lange  im  GedAchtnis  der 
Beschauer  bleiben  wird. 


Hauptversammlung  vom  Dienstag,  15.  MArz  iHgA. 
Vor^tzender:  Traut. 

Der  Vorsitzende  dankte  /unärhst  den  Herren,  welche  Bilder  zum  grossen 
WandelbiUlcrabftid  Eicliefert  iiattcn,  sowie  Herrn  Issmeyer,  welcher  die  Auf- 
stellung der  Wund  und  des  Apparates  besorgt  hatte.  Nach  Bekanntgabe  des 
Einlaufs  und  der  Mittciltmg,  dass  die  Einsichtnahme  der  Probenummer  des 
'internationalen  Photographle-Albums"  den  Klub  veranlasst  habe,  von  einer 
Beteiligung  an  diesem  Werk  abzusehen,  sprach  Herr  Traut  in  kurzem  Vortrage 
Ober  den  photographischen  Akt,  woraul  i'rojektionen  von  Aktphotographieen 
Sufch  die  Herren  Suhrland,  Uebelacker,  Traut,  Trautmann  und  Stirner 
erfolgten.  Diesen  \"orführungen  schloss  sich  an  die  Projektion  dcrjciiiscn  Dia- 
positive, welche  am  Wandelbilderabend  vom  9.  dieses  Monats  am  meisten  Beifall 
gefunden  hatten. 

Als  M^Ueder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Dr.  Friedrich  Hermann, 

KOnigl.  Universitätsprofessor.  Erlangen,  und  Dr.  Hermann  Dürk,  Privat<!n:^cnt 
an  der  königL  Universität,  hier.  Ausgetreten:  Herr  Dr  P  Friedländer,  prakt. 
Arzt,  hier.  Stirner,  i.  Schriftführer. 
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Amateur-Photographen-Klub  in  Wien. 
K  1  u  b  -  A  b  c  II  (i  a  ni  ij8  Februar  1898. 
Der  Vice- Präsident  des  Klubs,  Ingenieur  der  Ö.-U.  Bank,  Herr  Oitokar 
Hruza,  brachte  uns  einen  Vortrag  aber:  „Dreifarbendruck  und  monochromen 
Kombinationsdruck".  Er  saiitc;  ..Dit-  (  r>tc  Bedingung,  die  erfüllt  werden  muss, 
ist,  das  farbige  Original  dun  h  drei  photographische  Aufnahmen  in  seine  Grund- 
farben, Gelb,  Kot  und  ßlau,  zu  zerlegen.  Zur  Herüitellung  der  ersten  Platte  für 
Gelb  lässt  man  auf  dieselbe  alle  Strahlen  bis  aaf  Gelb,  GelbgrOn  und  Gelborange 
wirket!,  wodurch  die  sämtlichen  gelben  Partieen  am  Negative  transparent 
werden,  in  ihren  Mischfarben  nur  leichte  Töne  ergeben.  Zur  Erreichung  einer 
zufriedenstellenden  Aufnahme  ist  daher  nötig,  zur  Entfernung  der  gelben  Strahlen 
ein  violettes  Filter  vorzuschalten ,  welches  alle  gelben  Strahlen  absorbiert,  was 
man  mittels  Spektroskops  beobachten  kann.  Zu  meinen  Arbeiten  verwende  ich 
Methviviolett,  das  icli  in  einer  planparallelen  r.lasküvette  vor  das  Objektiv 
schalte,  üm  die  Platte  für  Blau  und  Rot  empfindlich  zu  machen,  sensibilisiere 
ich  dieselbe  mit  Nilblau  B.B.  fDr  Rot,  da  sie  fdr  Blau  ohnehin  empfindlich  ist. 
Zur  Anfertigung  der  Platte  für  den  Rotdruck  verwende  ich  ein  firüncs  Strahlen- 
filter  (Kupferi  hlori(i)  zur  Fernhaltung  der  roten,  rotgelben  und  violetten  Stralilen. 
Auf  diese  Platte  müssen  die  blauen,  grünen  und  gelben  Strahlen  wirken:  daher 
ist  der  Sensibilisator  das  Eosin,  welches  die  Aufnahme  der  gelben  und  gelb- 
grflnen  Strahlen  möglich  ma«  ht  Blau  ist  ohnedies  aktinisch  genuin  Zur  Auf- 
nahme der  Blauplatte  nehme  ich  ein  orange  Strahlcnfilter ,  /  R  doppelt  chroni- 
saures  Kali  in  hoher  Konzentration.  Als  Sensibilisator  für  Kot  winl  Nilblau 
B.B.  gebraucht,  und  wird  hier  die  Platte  fflr  Rot  und  Gelb 'empfän;4li>  h  gemacht. 
Von  diesen  drei  Negativen  werden  nun  drei  Druckplatten  angefertigt  —  es  ist 
da  die  Helioc;ravflre  am  vorteilhaftesten,  da  die-e  die  Druckfarbe  am  feinsten 
verteilt;  dann  wird  zuerst  mit  Chromgelb  licht  die  Gclbplatte,  darauf  genau  passend 
die  mit  Rodack  behandelte  Rotplatte  und  schliesslich  die  mit  Capriblan  befench* 
tete  Blauplatte  gedruckt:  es  entstehen  hierdurch  die  schönsten  und  richtigsten 
Farbeneffekte,  die  dem  Original  vollkt)mmen  gleichen,  besonders  brillant  kommen 
Grün  und  Schwarz."  Indem  der  Vortragende  an  der  Hand  von  solchen  ausge- 
atditen  Drucken  das  ganze  Verfahren  erläutert ,  fügt  er  gleichzeitig  an,  dass  er 
diese  drei  Platten  auch  zum  Drucke  eines  monochromen  Kombinationsdruckes 
benflt/e,  iiidcTn  er  dieselben  mit  einer  urul  flerselben  Farbe,  7.  B  Photographie- 
ton,  übereinander  drucke,  und  zwar  nach  dem  Lindrucke,  den  die  Grundfarben  fürs 
Auge  haben;  also  Gelb  schwach,  Rot  etwas  kräftiger  und  Blau  normal  kräftig. 
Durch  diesen  Vorgang  erscheine  ein  Bild,  das  in  seiner  lurtOrlichen  Helligkeit 
dem  farbigen  Original  gleichkonmit  Dieses  V'erfalireti  ist  eine  F'rfindung  des 
Vortragenden.   Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifalle  aufgenommen.  N. 


Plenar Versammlung  am  7.  März  1898. 
Vorsitzender:  Vice-Präsident  Ingenieur  O.  Hruza. 

Der  Vorsitzende  begrflsst  den  zum  Vortrag  erschienenen  Herrn  Carl 
V^n  Zamboni  und  die  zahlreich  anwesenden  Mitglieder  und  Gä-ste,  giebt 
bekannt,  da.ss  der  Präsident  R.  v.  Ilartlicb  durch  Erkrankung  fernzubleiben 
gezwungen  sei,  und  erteilt  Herrn  von  Zamboni  das  Wort. 

Derselbe  dankt  für  den  Empfang  und  fQr  die  Ernennung  zum  korrespon- 
dierenden Mitglied  und  schreitet  zum  Vortrage:  „Die  Praxis  in  der  Photographie". 
Der  Vortragende  zeichnet  den  ganzen  Werdegang  des  Bildes  —  von  der  Auf- 
nahme bis  zum  fertigen  Positiv.   Er  stellt  als  Basis  zur  Erhaltung  guter  Resultate 
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die  genaue  Kenntnis  der  Beschaücnheit  des  Negativs  auf,  und  nur  derjenige, 
weicher  infolgede^en  sowohl  die  Expositionsdauer,  als  auch  die  Kontraste 
xwisdien  Licht  und  Schatten  ricbt^  »1  beurteilen  gelernt  hat,  kann  photo* 
graphieren.  In  der  Richtigatettimg  des  Verhältnisses  zwischen  Licht  und  Schatten 
liegt  das  Geheimnis  eines  guten  Bildes.  Die  Exposition  hdnqe  von  der  Ent- 
fernung und  Beschaä'enheit  des  Objektes  ab.  Gelb, Grün,  Schwarz,  Rot  u.  s.  w. 
erfordern  eine  längere  Exposition  als  Blau,  Violett,  Weiss;  je  naher  das 
Objekt  ist,  desto  länger,  je  weiter,  desto  kflrzer  die  Expositionsdauer.  Eine 
cenaue  BeIichtunE."-dauer  anzugeben  sei  schwer,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
man  dieselbe  am  besten  nach  der  Helligkeit  des  Bildes  auf  der  Mattschcibc 
beurteilt.  Alle  Expositionsmesser  seien  zu  verwerfen.  Bei  Momentaufnahmen 
soll  die  Blende  der  Regulator  sein  und  nicht  dir  Verstellung  der  Schnelligkeit 
de<  Verschlusses,  weil  hierdurch  die  richtige  Beurteilung  der  Belichtungszeit 
getrübt  werde.  Von  der  Entwicklung  selbst  meint  von  Zaniboni,  dass  man 
nur  solche  Entwickler  wählen  solle,  die  höchst  modifizierbar  seien,  von  diesen 
stehen  in  erster  Reihe  der  Ei'-enoxalat-  und  der  Pyro  Kiituickler.  Besonders 
crsterer  beherrsche  noch  heute  bei  dem  grössten  Teile  der  F,u  bleute  in  Deutsch- 
land das  Feld,  weil  er  kräftige  Negative,  aber  weiche  Bilder  liefere.  Uber 
die  Entwicklungsdauer  seien  selbst  alte,  erfahrene  Fachmflnner  oft  im  unklaren, 
und  es  komme  vor,  dass  ein  ans<:heinend  normales  Negativ  manchmal  ein  flaues 
Positiv  gäbe.  Warum?  Weil  die  Lichter  zu  wenig  gedeckt  seien.  „Da  sind  wir 
nun  bei  der  verhassten  Retusche  angelangt",  sagt  der  Vortragende  weiter, 
„und  Ich  stelle  die  Behauptung  auf,  dass  selten  ein  Negativ  ohne  jede  Retusche 
brauchbar  ist.  Dieselbe  ist  ebenso  ein  Hilfsmittel  wie  aOenfalls  die  Verstärkung 
oder  Abschwächung  einer  Platte.  Die  Retusche  macht  es  möglich  gute  Resultate 
zu  erlangen,  indem  bei  grossen  Kontrasten  die  Schatten,  bei  geringen  Kontrasten 
die  Lichter  gedeckt  werden.*  Kurz  den  Positivprozess  berahrend,  schliesst  der 
Redner  mit  den  Worten:  „Der  oberste  Grundsatz  des  Amateurs  sei  nicht,  zu 
Auskunftsmitteln  (wie  Rembrandtpapier  w.  s  w.)  zu  greifen,  sondern  gute 
Negative  zu  erzeugen!"  Grosser  Beifall  lohnte  die  Ausführungen,  und  nachdem 
dem  Vortragenden  der  Dank  ausgesprochen  wurde,  schlosssich  eine,  von  Herrn 
von  Zamboni  erzeugte  Serie  von  Scioptikonbildern  an.  die  w^en  ihrer  Klar- 
heit und  reinen  AusfQhrung  aufrichtige  Bewunderung  fanden.  N. 



Oer  PhMographI«ehe  V«r«in  in  Posen 

veranstaltet  gegenwärtig  eine  kleine  .Ausstelluni:  künstlerischer  Aufnalnnen,  auf 
der  insbesondere  einige  (iunmiidrucke  .\ufsehcn  erregen.  Das  Zustandekommen 
der  Ausstellung  ist  hauptsächlich  den  Bemühungen  des  Herren  Stadtbanrates 
Grtlder  zu  danken. 
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Vereinsnachriehten. 
Freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin* 

Ordentliche  Sitzung  vom  Freitag,  den  18.  Februar  1898. 
•  Vofsitxender:  Dr.  Neuhauss,  später  Geheimer  Baurat  Dr.  Meydenbauer. 

Ab  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Professor  Dr. 
Bocking,  StnMintng  i.  E.;  Obertngenieur  Fi  eh tner,  Wilmersdorf;  Paul 
Heitgen,  Physiker,  Charlottenburg;  Lieutenant  Paul  Ohrt,  Charlottenburg; 
Dr.  med.  Paul  Philipp,  praktischer  Arzt.  Berlin:  Bankier  G.  Schilling, 
Berlin;  Direktor  Adolf  Zindler,  Berlin.  Der  Fr.  ph.  V.  wünschen  als  ordent- 
liche Mitglieder  beizutreten  die  Herren:  Dr.  Martin  Brenske.  Berlin;  Dr.  med. 
Caro,  .Assistenzarzt  am  Krankenhaus  Friedrichshain,  Berlin;  Dr.  med.  Willi- 
bald Gebhardt,  Berlin:  cand  jur.  Erich  Paefel,  Berlin;  Dr.  med.  A.  Thiele, 
Chemnitz,  und  Frau  Geheimrat  C.  Li  man,  Berlin. 

FOr  die  Bibliothek  sind  dogegragen:  «Deutscher  Photogrqthen- Kalender* 
von  K  Schwier,  „Gut  Licht*,  Jahrbuch  und  Almanach.  Die  „Soci^t^  LiMrraine 
de  Photographie"  zu  Nancy  Obersandte  Finhidungen  zur  Bctciliptint^  an  einer 
gelegentlich  des  Kongresses  der  Union  Nationale  des  Socieles  Photographiques 
de  France  zu  Nancy  vom  98.  Mai  bis  zum  13.  Juni  stattfindenden  Ausstdlung. 

Desgleichen  lagen  Einladungen  von  der  „Association  Beige  de  Photo- 
graphie' zu  der  vom  i.  bis  3t.  Mai  1898  gelet^entlich  der  Feier  ihres  25jährigen  Be- 
stcfhens  zu  Brüssel  veranstalteten  dritten  photographischen  Kunstausstellung  vor. 

Von  der  «Sod6t^  des  Bafais  de  Mer  de  Monaco*  ist  dn  Programm,  be- 
treffend drei  „Concours  de  Photographie"  mit  Geldpreisen,  eingegangen. 

Es  liegen  ferner  vor:  Prospekte  von  M  Jules  G  a  u  t  i  e  r,  Paris,  Aber 
„Ertoilage  de  Photographies"  und  „Tissus  I'hotograpluques  Lmutype";  eine  Anzahl 
Probepakete  des  neuen  Entwicklers  der  Aktien -Gesellschaft  for  Anilin- 
fabrikation zu  Berlin:  „Diogcn",  welche  an  die  Mitglieder  zur  Verteilung 
gelangen.    Herr  Gustav  Jahne  übersandte  eine  Anzahl  EmptVhhingskarten. 

Der  Unterzeichnete  ladet  dann  nochmals  zur  Beteiligung  an  dem  am 
folgenden  Tage  im  Palasthotel  stattfindenden  Winterfeste  der  Frden  photo- 
grapbischen  Vereinigung  ein. 

Von  den  Herren  T  iiiul  P  S(  hultz  cirkuliercn  eine  Anzahl  von  Bildern 
auf  Mimosa  -  Papier  der  Rheinischen  Emulsions- Papierfabrik,  welches  in  der 
Sitzung  vom  13.  November  1897  in  Probepaketen  zur  Vertdlung  gelangt  war. 

.Msdann  hfllt  Herr  Premierlieutenant  Kiesling  den  angekündigten  Vor- 
trag: Anfertigung  von  Photographieen  bei  künstlichem  Lichte  (mit 
Demonstrationen).  Redner  gab  über  die  bisherigen  Versuche,  bei  künstlichem 
Lichte  Photographieen  anzufertigen,  einen  ziemlich  ausfilhrlidien  Bericht  und 
führte  alsdann  aki>.  h  eine  von  ihm  selbst  konstruierte  Lampe  vor,  in  der 
Magnesiunibancl,  dun  h  Elektricitat  entzündet,  in  Sauerstoff  verbrennt.  Das  Licht 
dieser  Lampe  ist  ein  sehr  intensives  und  für  photographische  Aufnahmen  im 
Zimmer  besonders  geeignet,  da  das  Magnesium  vollständig  rauchlos  verbrennt 

Durch  eine  über  100  Bilder  zahlende  Ausstellung  unterstatzte  der  Vor- 
tragende seine  .-Vusführungen. 

Hierauf  spricht  Herr  Geheimer  Baurat  Dr.  Meydenbauer  über: 
Interieuraufnahmen  bei  kflnstlichem'  Lichte.  Die  Verftffendichnng  des 
Vortrages  erfolgt  unter  den  Originalartikeln  der  „Photographischen  Rundschau*. 

Zum  Schlus.se  beriehiet  Herr  Dr.  Claude  <hi  !> oi >  -  Reymond  Aber: 
Die  Fortschritte  der  Jolyschen  Farbenphotograpluc. 

Anknüpfend  an  die  erste  Vorführung  dieser  farbigen  Bilder  vor  etwa 
zwei  Jahren  (siehe  .Photographische  Rundschau*,  Dezemberiieft  1895),  bemerkt 


y  iu_ od  by  Google 


64 


VEREINSN  ACHRlCi  i  1  LN 


er,  dass  die  sehr  betrflchdichen  Schwierigkeiten  der  HerBteUiuig  gldchoiAssiger 
I, Farbenschirme  "  heute  im  wesentlichen  überwunden  sind.  Die  Leiter  der  Finna 

übersanHten  ihm  kürzlich  zwei  Musterbilder  sowie  alle  zu  Aufnahmen  nötigen 
Vorrichtungen,  so  dass  er  das  Verfahren  selber  praktisch  erproben  konnte. 

Der  dreifarbig  ünüerte  Aufnahmeschirm,  der  in  die  Kassette  eingefl^ 
und  nur  zum  Negativ-Verfahren  dient,  ist  ein  wenig  verschieden  von  den 
Positivschirrnen.  Da  auch  die  besten  orthochromatischen  Platten  zu  wenie  rot- 
empfindlich  sind,  tritt  für  die  Rotlinie  Orange  ein,  die  hieraus  entstehende 
Filsdiung  der  Farben  hat  der  Erfinder  durch  dne  Abänderung  auch  der  beiden 
anderen  Linien •GrundfisrtMn  so  vollkommen  ausgcglioiieti,  clasg  er  selbst  fflr 
geübte  Augen  meist  völlig  verscinvindct.  Zu  wirklich  orthochromatischen 
Arbeiten  ist  bekanntlich  die  Gelbscheibe  unentbehrlich.  Sie  spielt  auch  in 
unserem  FaUe  dne  sehr  wichtige  Rolle.  Da  die  BUuilinie  am  Icrflftigsten  arbdtet, 
muss  die  gelbe,  mit  Pikrinsäure  geflrbte  Farbblcnde  so  abgestimmt  sein,  dass 
im  Negativ  einer  pht)tographierten  weissen  Fläche  Hie  Blaiilinie  nicht  mehr 
überwiegt.  Bei  der  Fabrikation  wird  erstrebt,  der  Grün-  und  ürangeünie  genau 
gldche  optische  Wirkung  zu  verleihen.  Dennoch  bedarf  zuweilen  die  eine  oder 
die  andere  noch  einer  kleinen  Nachhilfe,  d.  h.  es  muss  der  Gelbscheibe  noch 
ein  leichter  Rot-  oder  (Irütistich  (durch  Färben  mit  Fuchsin  oder  Athylgrün^ 
hinzugefügt  werden.  Bei  dieser  Abstimmung  nimmt  man  eine  rein  weisse 
Fläche  im  Tageslichte  auf:  sie  soll  im  Negativ  gleiche  Schwftrzung 
sämtlicher  Linien  ergd>en.  Auf  der  Fläche  bringt  man  zweckmässig  drd 
kleine  Farbenfelder  an,  um  das  Erkennen  der  Linien  im  farblosen  Negativ  711 
erleichtern.  Die  Ermittelung  der  richtigen  Farbbiende  wird  sehr  vereinfacht 
durch  einen  optischen  Trug,  den  man  provisorisch  vor  das  Objektiv  setzt  und 
mit  al^emessenen  VerdQnnimgen  der  Farbstoflflösungen  füllt.  Zwei  Platten 
haben  sich  bisher  brauchbar  erwiesen:  Lnmirres  Plaque  Panchromatique  und 
Cadetts  Spectrum  Plate  (London).  Wegen  der  ungleichen  Sensibilisierung 
beider  Plattensorten  muss  man  selbstverstindlich  für  jede  ihre  eigene  Farb- 
blende bestimmen,  ebenso  fär  etwa  neu  zu  versuchende  Plattensorten.  Übrigens 
kann  man  auch  abge-^timmte  Farbblenden,  brauchbar  für  einen  Schirm  und  eine 
bestimmte  Flattensorte,  fertig  von  der  Firma  beziehen.  Ist  die  richtige  Farb- 
blende eingeschaltet,  so  erfordert  altes  weitere  Arbdten  durchaus  keine  bc- 
stmderen  Kenntnisse  oder  Fertigkdten.  Jedes  Bild  gelingt,  mit  nicht  geringerer 
r.ewissheit  als  bei  gew<shnlichen  .Aufnahmen.  I>ie  Farben  kommen  von  selbst 
so  richtig  zu  stände,  wie  sie  mit  den  drei  verfugbaren  Farben  überhaupt  her- 
voi^ebracht  werden  können,  vorausgesetzt,  dass  die  Grundregel  (der  gleichen 
Schwärzung  im  Weiss)  erfQllt  ist.  Schönheit  und  Abstuftmg  der  Färbung  wird 
allerdings  von  der  richtigen  Exposition  und  Entwickitmg.  auch  des  Diapositivs, 
etwas  beeindusst  Das  Negativ  darf  weder  ganz  flau,  noch  übermässig  hart 
sein;  auch  empfiehlt  es  sich,  ein  weiches  und  klares  Diapositiv  herzustellen. 
Das  hält  sich  aber  durchaus  in  den  gewAhnliehen  Grenzen,  die  audi  sonst  fnr 
jedes  wirklich  gelungene  Lichtbild  Ceitimg  haben  !)ie  Expositionszeit  schätzt 
der  Vortragende  für  die  sehr  unempfindliche  englische  Platte  auf  das  Zehnfache 
der  gewöhnlichen,  die  französische  arbeitet  schneller:  übrigens  dürfte  sie  für 
jeden  Aufnahmeschirm  etwas  verschieden  sdn.  Um  die  Kopie  zu  sehen  oder 
zu  projizieren,  legt  man  den  Positivschirni  auf  die  Schicht,  macht  die  Linien 
parallel  und  schiebt  nun  vor  einer  weissen  FlAche  den  Schirm  ein  wenig  hin 
und  her,  bis  in  der  geraden  Durchsicht  alle  falschen  Tönungen  verschwunden 
sind.  Auch  dies  ist  ein  leichter  Handgriff,  der  einer  ruhigen  Hand  ohne  wdteres 
trelingen  muss  Zum  Einführen  in  die  Lampe  muss  man  den  Schirm  nach  Alt 
der  üblichen  Deckgläser  an  dem  Bildrande  befestigen. 


Zwei  \'orzilj;e  des  Verfahrens  hob  der  Vortrae;(>ndc  zum  Schluss  noch 
besonders  hervor:  dass  es  thatsächlich  alle  Farbentönc  mit  objektiver,  mechanischer 
Treue  wiedergiebt  und  ferner,  dass  es  ebenso  einfach  und  zuverlässig  arbeitet 
vne  die  heute  allgemein  verbreitete  Photographie. 

Es  wurden  dann  mit  dem  Vereinsapparat  und  elektrischem  BogenHchte 
einige  Originalbüder  und  drei  vom  Vortragenden  selbst  angefertigte  farbige  Auf- 
nahmen projiziert.  In  der  Diskussion  zeigte  I  ierr  Dr.  H  e  s  e  k  i  c  1  ebenfalls 
einige  O ri ginalaufnahmen,  sowie  doige  selbstgefertigte  Bilder.  Herr  Dr.  Vogel 
spricht'  Ober  die  SchwierigICeit  der  Herstelluiig  feinster  farlnger  Raster,  worin 
nach  seiner  Meinung  auch  die  ganze  Schwierigkeit  des  J  o  1  y  sehen  Verfahrms 
liegt.  Der  Vortragende  regt  die  Anschaffung  einer  Anzahl  farbiger  Linien- 
platten  zu  Projektionszwecken  für  die  Mitglieder  an.  Es  soll  hierüber  in  der 
nächsten  Vorstandssitzang  Beschlnss  gefasst  werden. 

Dr.  Brohl,  stellvertretender  SchriftfOhrer. 


Ordentliche  Sitzung  vom  Freitag,  den  18,  Mftrz  i8g8. 
Vorsitzender:  Geh.  Med.- Rat  Prof.  Dr.  Gustav  Fritsch. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  zunächst  mit  wannen  Worten  des  im  Herbste 

vorigen  Jahres  auf  einer  Forschungsreise  im  Stillen  Ozean  verstorbenen  Mit- 
gliedes Prof  \V.  Joest.  Vor  kurzer  Zeit  erst  ist  die  traurige  Gewissheit  von 
dem  Dahinscheiden  des  Genannten  zu  uns  gedrungen.  Auf  Santa  Cruz  von 
einer  fieberhaften  Krankheit  ergriffen,  suchte  er  ein  französisches  Schiff  auf, 
um  dem  tOckischen  Klima  zu  entrinnen.  Doch  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  in 
die  Heimat  znrüekzukeliren.  Nach  kurzer  Zeit  ist  er  auf  diesem  Schiffe  dem 
Fieber  erlegen.  Die  Anwesenden  ehren  das  Andenken  des  Verewigten  durch 
Erheben  von  den  Plätzen. 

Femer  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  die  Internationale  Photographische 
Ausstellung  vom  Herbste  1896  nunmehr  ihren  Abschluss  dadurch  erhalten  habe, 
dass  Ihre  Majestät  Hie  Kaiserin  Friedrich  geruht  habe,  die  Vorsitzenden  des 
Ausschusses  der  Ausstellung  zu  empfangen  und  aus  ihren  Händen  die  Erinnerungs- 
medaille sowie  ein  Exemplar  des  Ausstellungsalbums  entgegenzunehmen. 

Der  Vorsitzende  macht  femer  Mitteilung  von  einem  in  Genf  geplanten 
Unternehmen  betreffend  ein  Internationales  Photographie- Album.  Die  Anregung 
hierzu  für  Deutsehland  geht  von  Herrn  Schwier  (Weimar)  aus.  Der  Vorstand 
der  Freien  photographischen  Vereinigung  hat  eine  Beteiligung  an  dem  Unter- 
nehmen abgelehnt. 

Herr  Premierlieutenant  a.  D.  Kiesling  hat  seinen  Austritt  aus  dem  Vor- 
stand erklärt.  Der  Unterzeichnete  ist  an  seine  Stelle  getreten  und  hat 
gleichzeitig  die  Verwaltung  des  verleihbaren  Projektionsapparates  übernommen. 
Zu  letzterem  Apparate  ist  ein  neuer  grosser  Schirm  aus  Leinwand  (Grösse 
3'/«X3Vtn>)  n«bst  Gestell  angeschafit  worden  und  steht  den  Mitgliedem  zur 
Benutzung  im  Famihenkreise  unentgeltlich  zur  Verfllgung.  Die  revidierten  Be- 
dinmin^en  fflr  die  Verleihung  des  Projektionsapparates  werden  demnächst  den 
Mitgücdcrn  zugchen.  Ferner  hat  die  Vereinigung  eine  Anzahl  Lmienplatten  für 
Poiiitive  nach  Prof.  Joly  (für  farbige  Photographieen)  zur  Benutzung  seitens  der 
Mitglieder  angeschaflft 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Dr.  Martin  Brenskc, 
Berlin;  Dr.  med.  Caro,  Assistenz- Arzt  am  Krankenhause  Friedrichshain,  Berlin; 
Dr.  med.  Willibald  Gebhardt,  Berhn:  cand.  jur.  Erich  Paetel,  Berlin; 
Dr.  med.  A.  Thiele,  Chemnitz  und  Frau  Geheimrat  C.  Liman,  Berlin.  Der 
Freien  photi^srapbischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  bei- 
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zutreten  die  Herren;  Fabrikbesitzer  Julius  Cassirer,  Berlin;  Premier- 
8«utenant  Fnnck,  Beriin;  Kaufmann  Ernst  ROnnebeck,  Berlin;  Edwin 
Steller,  Tegel. 

In  der  zunächst  auf  der  Tam-sor<lnuiiq  stehenden  Diskussion  über  die 
Vorträge  der  Herren  Premierlieutcnant  Kießling  und  Gebeimrat  Mey  denbauer: 
Aufnahmen  bei  kflnstlichem  Licht  teilt  Herr  Premierlieutenant  Kiesling 
auf  verschiedene  Anfragen  mit,  dass  in  der  von  ihm  konstruierten  Flasche 
allerdings  durch  die  anfängliche  starke  Entwicklung  von  Magnesiumrauch  eine 
dauernde  Beeinträchtigung  der  Lichtstärke  zu  stände  kommt.  Da  aber  in  Sauer- 
stoff verbrennendes  Magnesium  nach  Eder  zehnmal  starker  leuchte  ab  in  Lufi^ 
so  kommt  dieser  Umstand  kaum  in  Betracht.  Auch  wird  das  Licht  durch  den 
Magnesia -Niederschlag  besser  zerstreut.  Die  Füllung  der  Flasche  mit  Sauer- 
stoff geschieht  aus  einem  Elkanscben  Cylinder  nach  dem  Prinzip  der  Luft- 
verdrftngung.  Unter  dem  Schutze  einer  Gnmmikappe  halt  sich  der  SanerBtoS 
so  noch  94  Stunden  in  der  Flasche.  Das  Gewicht  der  zur  FntzQndung  benutsten 
Akkumulatoren  betragt  20  ki^.  ihre  .Spannung  ca.  t2Volt,  doch  genügen  schon 
*  6  bis  8  Volt.  Für  eia  schlecht  erleuchtetes  Zimmer  von  etwa  4  qm  Grösse  ge- 
nügen vier  Lampen.  Die  Vorteile  seiner  MethcKle  erblickt  Herr  Premier- 
lieutenanl  Kiesling  vorzugsweise  in  der  völligen  RauchLosigkeit,  der  geringen 
Platzerfordrrnis  und  der  Mniili<-hkcit  der  durcliaus  gleichzeitigen  Entzündung 
verschiedener  im  Zimmer  verteilter  Lampen.  Diese  Faktoren  lassen  das  V'er- 
fahren  für  Privatrflume  wohl  geeignet  erscheinen,  während  der  Anwendung  bei 
grosseren  und  längere  2Eett  erfordernden  Interieuraufnahmen  zunächst  noch  das 
hohe  nc\vi<-ht  einer  gr<isseren  Anzahl  von  Flaschen  ii\  250  ccm  Inhaltl  entgegen- 
steht. Gegen  das  Platzen  des  Glases  durch  glühende  Magnesiumteilchen  schützt 
das  Ausgieasen  des  Bodens  mit  Gips. 

Herr  Heitgen  empfiehlt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Tauchbatterieen  zum 
EntzQnden,  wegen  ihres  leichten  Gewichtes  und  ihres  starken  Stromes. 

Herr  J.  Gaedicke  weist  auf  Beobachtungen  hin,  welche  er  mit  Herrn 
Dr.  Miethe  zusammen  bei  Einführung  des  Blitzpulvers  gemacht  habe.  Zuerst 
hatte  er  das  Pulver  in  Schtangentouren  auf  Pappe  angewendet  uiid  vom  hinteren 
Fndc  her  ange/iindc! ,  da  heim  .\n7i1nden  von  vorn  zu  viel  Licht  durch  die 
Rauchentwicklung  verloren  gegangen  sei.  Später  hätte  er  dann  das  Pulver  in 
Gestalt  eines  Dreiecks  mit  der  Basis  nach  dem  aufzunehmenden  Objekt  an- 
geordnet >uttd  die  Spitze  desselben  entzOndet  Bei  zwei  aufeinander  folgenden 
Aufnahmen  in  einein  Zimmer  sei  die  zweite  infolge  d<-s  feinen  Rauches  häufig 
unterexponiert.  Im  Anschluss  hieran  teilt  Herr  Dr.  Neuhauss  seine  gelegent- 
lich der  Acetylen -.Ausstellung  gewonnenen  Erfahrungen  mit.  Er  kann  das  un- 
günstige Urteil  aber  diese  Beleuchtimgsart  nur  bestätigen.  Eine  Acetylenflamme 
ist  trotz  der  häufigen  gegenteiligen  .\npreisungen  nicht  heller  als  ein  Glüh- 
strumpf  Die  Angaben  von  200  bis  600  Normalkerzen  Lichtstärke  sind  falsch, 
letztere  schwankt  meist  zwischen  16  und  35  Normalkerzen.  Eine  neue  Auerlampe 
hat  80  bis  100,  eine  gebrauchte  50  bis  70  Normalkerzen.  Besonders  störend  ist 
der  Knoblauchsgeruch,  beim  Verbrennen  in  der  freien  Luft  bildet  sich  Phos- 
phorsäure. Zu  Projektionszwecken  bedient  man  sich  besser  einer  Petroleum- 
lampe mit  vier  nebeneinander  stehenden  Dochten. 

Alsdann  halt  Herr  Goerke  den  angekündigten  Vortrag:  Einige  Be* 
merkungen  zu  der  Ausstellung  des  Kameraklubs  in  Wien  in  der 
„L'rania":  Der  Zweck  seiner  Wiener  Reise  war,  der  liebenswürdigen  Ein- 
ladung des  Kameraklubs  zu  folgen,  um  dort  einen  Projektionsvortrag  zu  halten, 
dann  aber  auch,  um  die  österreichische  Abteilung  der  in  den  Klubräumen  ver* 
anstalteten  Jubiläumsausstellung  zu  besichtigen.  Redner  geht  auf  die  Ausstellung 
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des  näheren  dn  und  teilt  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sd,  durch  das  freundUche 
Entgegenkommen  des  Kameraklubs,  die  Ausstdlnng  audi  f&r  kurze  Zeit  den 
Berliner  Amatcurkreiscn  zugänglich  zu  machen,  indem  er  die  „Urania"  ver- 
anlasst habe,  dieselbe  in  ihrem  Ohcrliilit-aiile  auszustellen.  Unter  dem  Auf- 
wände grösserer  Mittel  sei  dieser  Saal  für  die  Ausstellung  hergerichtet  worden, 
SO  daas  sich  in  ihm  die  107  Bilder  auf  das  vorteilhafteste  prflsentieren.  Redner 
geht  dann  weiter  auf  den  Charakter  der  Ausstellung  ein  und  schUesst  mit  der 
Hoffnung,  dass  die  ausgestellten  Arbeiten  der  österreichischen  Freunde  die 
Würdigung  ßnden  inOgen,  die  sie  verdienen,  und  dass  auch  unsere  kleine 
Schar  von  Kanstlerphotographen  zu  neuem  freudigen  Schaffen  durch  dieselbe 
angeregt  werden  möchte.  In  der  anschliessenden  Diskussion  wird  vom  Vor> 
sitzenden  auch  die  Frage  des  strengen  Unterschiedes  zwischen  Photofgraphie 
und  Kunstwerk  sjestreift  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  sich  beide  nicht 
ausschliessen,  sondern  sich  wohl  vereinigen  können,  insbesondere  beweisen 
dies  die  vorhandenen  Pigment-  und  Platinbilder,  während  Ober  das  Gummidruck- 
Verfahren  die  Ansichten  noch  nidit  hinreichend  geklärt  erscheinen.  Der  Gesell- 
schaft „Urania"  gebührte  der  besondere  Dank  der  X'ereinigung  dafür,  dass  sie 
das  Arrangement  der  Ausstellung  in  ihrem  Oberlicbtsaaie  Übernommen  und  die 
entstandenen  Spesen  getragen  hat. 

Herr  Gehdmrat  Fritsch  machte  alsdann  folgende  Mittdlungen:  i.  Das 
vom  Vortragenden  bereits  früher  vorgelegte  Papier  d'Albumine  ^mulsionnö 
von  Gevaert  hat  auch  weiterhin  günstige  Resultate  ergeben.  Die  seiner  Zeit 
gezeigten  Proben  haben  sich  bis  jetzt,  d.  h.  etwa  ein  Jahr,  unverändert  gehalten. 
Inzwischen  hat  die  Fabiik  das  F^i»er  noch  vervoUkommiiet  Dasselbe  verträgt 
ein  langes  Waschen  gut,  das  Tonbad  ist  sehr  einfach  (Rhodanammonium  mit 
Gold);  es  tont  allerdings  ziemlich  langsam  und  nicht  sehr  tief.  Der  Vortragende 
legt  zum  Vergleich  Aufnahmen  auf  diesem  Papiere,  sowie  auf  Celloldinpapier 
von  Schering  (Universal)  vor,  welches  ihm  ebenfalls  gute  Resultate  gegeben 
hat.  3.  Das  neue  Triple-Anastigmat  von  Voigtlftnder  &  Sohn  besteht, 
abweichend  von  den  Kollinearen  derselben  Firma,  aus  drei  dnfachen  Linsen, 
einer  bikonvexen  imd  zwei  bikonkaven,  von  denen  die  mittelste  aus  Flinti?las, 
die  vordere  aus  Baryt -Crownglas  besteht.  Infolge  der  einfacheren  Konstruktion 
beträgt  der  Preis  nur  etwa  die  Hälfte  eines  Anastiginatcs  oder  KoUincars.  Das 
System  ist  relativ  lichtstark,  arbeitet  also  schnell,  ist  angeblich  ii'ei  von  Ver- 
xddmunK,  was  nach  dem  Vortragenden  wegen  der  dnfacheren  Konstruktion 
kaum  ganz  absolut  der  Fall  sein  dürfte.  Die  Schärfe  ist  sehr  ausgedehnt  Im 
grossen  und  ganzen  ist  das  System  besser  als  die  Steinhci Ischen  Antiplanete 
Allerer  Konstruktion.  Der  Firma  gebahrt  für  die  Obersendung  dieser  Linse  der 
Dank  der  Verdnigung.  3.  Die  Firma  Pietsch  in  Warnsdorf  (Osterreich) 
übersandte  zwei  Probeflaschen  von  Schraubers  Permanent-Entwickler. 
Derselbe,  eine  wasserklare  Flü^sit^keit,  soll  kräftig  arbeiten  und  haltbar  sein. 
Versuche  des  Vortragenden  ergaben  nichts  zu  Guusten  oder  Ungunsten  des  Ent- 
wicklers. Dieselbe  Firma  sandte  Proben  ihrer  Phoebusplatten ,  die  nach  Prof. 
Eder  sehr  empfindlich  sein  sollen,  ferner  auch  Proben  von  Diapositivplatten. 
Letztere  erprobte  der  Vortragende  als  sehr  empfindlich,  klar  und  sehr  kräftig. 
Der  einzige  Nachteil  ist  ihr  starkes  Korn,  im  übrigen  sind  sie  durchaus  em- 
pfehlenswert.  4.  Schliesslich  lenkte  Herr  GeheimriU  Fritsch  die  Aufmerksamkeit 
anf  die  von  der  Firma  E.  Leitz  (Vertreter:  Franz  Bergmann,  Lnisen- 
strasse  29,  NW.)  auf  seine  Veranlassung  beschafften  DeckgLiser  für  Diapositive. 
Dieselben  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Reinheit  und  Weisse  aus,  sind 
von  gleichmässiger  Dicke  und  dabei  sehr  dünn.  Sie  differieren  höchstens  um 
*/,«  mm  in  der  Dicke.   Bd  Abnahme  von  1000  Stflck  stellt  sich  der  StQckprds 


68  VEREINSNACHRICHTEN 


auf  lo  Pfg.  Die  Vereinigung  beschliesst  die  Anschaffung  von  looo  Stück.  Die 
Mitglieder  können  dieselben  in  Packungen  zu  je  zehn  Stück  Format  9X12  und 
d'sXiocm)  vom  Unterzeichneten  zum  angegebenen  Preise  beziehen.  Auch 
Herr  Dr.  Hesekiel  erklärt  sich  bereit,  diese  Deckplatten  zu  flihren. 

In  der  anschliessenden  Diskussinn  hält  Herr  Dr.  Neuhauss  die  vor- 
liegenden Diapositivplatten  für  unreife  Bromsilberplatten.  Herr  Dr.  Vogel  stellt 
feät.  dass  die  meisten  Diapositivplatten,  wie  Thomas-,  Perutz-,  Edward:»- 
Platten  Cblorbromsilber-Gemische  enthalten.  Reine  Bromsilberplatten  bekommen 
je  nach  der  Expo^^ition  und  der  Entwicklung  verschiedene  Farben  Im  grossen 
und  ganzen  geben  kurze  Kxposition  und  starker  Entwickler  kalte,  biausrhwarse 
Töne,  lange  Exposition  und  schwacher  Entwickler  braune,  wärmere  Töne. 

Herr  J.  Gaedicke  giebt  an,  fraher  auch  sogenannte  „kornlose*  Cblor- 
bromHilbcr- Platten  mit  wenig  Chlorsilber  angefertigt  zu  haben. 

Herr  Gcheiinrat  Fritsi-h  macht  ferner  auf  die  an  den  Wänden  des 
Sitzungsraumcs  ausgestellten  Orientbilder,  herrührend  von  seiner  im  Jahre  1881 
nach  Ägypten  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise,  aufmerksam  and  giebt 
einige  kur/e  Erläuterungen  dazu. 

Alsdann  legt  Herr  C.nerke  noch  einen  Katalog  der  Biblidtheque 
photographique  von  Gauthicr-Villars  et  fils  zu  Paris  vor,  und  ferner 
Probebilder  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft  zu  Beriin- Steglitz 
auf  Bromaryt-  und  N.  F.  G. -Papier  und  teilt  die  Preise  dieser  Papiere  mit. 
Eine  .\nzahl  Probepakcte  dieser  Bromsilberpapiere  sowie  lichtempfindlicher 
Postkarten  von  derselben  Firma,  femer  auch  von  Schwerter- Aristopapier 
aus  den  Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere  zu  Dresden 
gelangen  zur  Verteilung  an  die  Mitglieder.  Herr  J.  Gaedicke  stellt  die  be- 
trefienden  Papiere  von  Schering  und  Hesekiel  über  die  hier  vorgelegten. 
Bezüglich  der  Scheringschen  schiiesst  sich  Herr  Geheimrat  Fritsch  ihm  an. 

Hierauf  bringt  die  Firma  Emil  Wünsche  einige  Neuheiten  dai^  ihren 
Vertreter  Herrn  Henning  zur  Vorführung.  Hiervon  waren  besonders  be> 
merkenswert:  F'.in  Bil>llialtiT  Mir  Projektii)nsapparate ,  vermöge  dessen  Kon- 
struktion sich  das  Diapositiv  selbstthdtig  hochhebt  und  so  sich  leicht  anfassen 
imd  herausnehmen  Uisst.  Eine  neue  Metall  •  Doppelkassette  fltr  9X^2,  VoL 
IS0X95X7  mm.  Gewicht  iiog  Der  Rahmen  ist  nicht  gelotet,  sondern  ans 
einem  Stück  gestanzt,  ein  L'ndii  iuwerdeti  daher  ausgeschlossen.  Mittels  Adapter 
Iflsst  sich  die  Kassette  zu  jedem  anderen  Kassettenapparat  verwenden.  Von 
neuen  Kamerakonstruktionen  erweckten  Interesse:  die  Universalkamera  «Favorit", 
als  Hand-  und  Stativapparat  mit  doppeltem  Bodenauszug  verwendbar,  eine 
billiL'e  Klappkamera  9  :<  12  (Gnom  )  und  cifi  Handapparat  „Juwel"  mit  äusserst 
prompter  Plattcnwecbselung,  sowie  endlich  ein  quadratisch  gebauter  Stativ- 
apparat (Sirius)  iiXi8  von  auffallend  geringem  Volumen  und  Gewicht,  mit  ver- 
einfachtem Cmsatzrahmen  fOr  Hoch-  und  Queraufnahmen.  Der  Vorsitzende 
{spricht  Herrn  Henning  d<  ri  Hank  der  Vereinigung  für  die  Vorlagen  aus. 

Schliesslit  ii  gicbi  Herr  Hei  tgen  die  Anregung,  sämtliche  Textabbildungen 
in  der  „Photographischen  Rundschau*  mit  einer  Unterschrift  und  technischen 
Notizen  betreffend  die  Aufnahme  u.  s.  w.  zu  versehen.  Die  Herren  Dr.  Neuhauss 
und  Goerke  weisen  auf  die  sich  liii-rht-i  ergebenden  Schwierigkeiten  hin.  Letz- 
terer befürwortet  das  Fallenlassen  jeglicher  Unterschriften  unter  den  Bildern. 

Or.  Brühl,  II.  Schriftführer. 
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Deutstthe  Geaells^ait  von  Ftound^n  der  Photographie. 

XX.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Kriegsakademie,  i6.Mflrz  1896. 

Schon  mehrfach  war  von  BfitgUedern  der  Wunsch  geäussert,  dass  in  die 
Themata  dtr  Scinptikonabende  etwas  mehr  Abwechslung  gebracht  werde  und 
sich  dieselben  nicht  nur  in  der  Hauptsache  auf  Reiscschilderungen  beschranken 
sollten.  Um  diesem  Wunsche  gerecht  zu  werden,  setzte  sich  der  Vorstand  mit 
Herrn  Dr.  Hesekiel  in  Verbindung,  denselben  bittend,  die  neueste  Konstruirtion 
seines  Kinetnatographen  und  einige  der  neuerdings  in  seine  Handc  gelangten 
Joly sehen  Photographicen  in  natOrUchen  Farben,  vorzuführen.  Das  freundliche 
Entgegenkommen  des  Herra  Dr.  Hesekiel  ermöglichte  es,  das  Programm  dahin 
zu  erweitern,  dass  der  Unterzeichnete,  ebenfalls  einem  mehrfach  geäusserte 
WiHi^-rhe  folgcn<!,  noch  einmal  an  der  Hand  von  ihm  konstruierter  Modelle  das 
Wesen  und  die  Leistungsfaliigkeit  des  Kinematographen,  sowie  auch  das  Joly sehe 
Verfahren,  ebenfdto  an  der  Hand  von  ihm  hergestellter  DemonstrationsblAtter, 
In  seinen  einzelnen  Phasen  popuUr*  wissenschaftlich  eiläuterte.  Dass  der  Vor- 
stand mit  diesem  Arrangement  da^  Richtige  getrotTen,  bewies  der  un^cwölmlich 
zahlreiche  tiesuch  an  diesem  Abend,  welcher  sich  auf  mehr  als  400  I^crsunen 
bezifferte.  Hervorzuheben  ist  der  an  diesem  Abend  zum  ersten  Male  öffentlich 
angestellte  Versuch,  eine  VorfiBhrung  des  Kinematographen  mit  einer  solch«! 

des  Phonographen  zu  verbinden,  und  waren  unsere  Hesucher  nicht  wenig  über- 
rascht, während  der  lebensvollen  Darstellung  eines  l  anzes  auf  dem  Projektions- 
schirm, zu  gleicher  2^it  aus  dem  Schallrobr  des  Phonographen  die  entsprechende 
Tanzweiae  zn  hören  und  sich  noch  durch  einige  andere  von  dem  Phonographen 
reproduzierte  Musikstücke  von  der  jetzt  schon  erzielten  vorzüglichen  Leistungs- 
fähigkeit des  letzteren  zu  überzeugen.  Unter  den  kinematographischcn  Vor- 
führungen erregte  eine  zum  Zwecke  medizinischen  Studiums  hergestellte  Serien- 
aulnahme  des  dgentamlichen  Ganges  dnes  Rackenmarks -Leidenden  Interesse. 
Zum  Schlüsse  knnnte  der  Unterzeichnete  unter  rauschendem  Beifalle  der  Ver- 
sammlung Herrn  Dr.  Hesekiel  den  herzlichsten  Dank  der  Gesellschalt  für  das 
Zustandekommen  dieser  Vorführungen  aussprechen.  Schultz-Hencke. 


(Ordentliche  \'c  r  s  a  m  m  1  u  n  g 
am  a8.  März  1898  im  Kasino  der  Königlichen  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Geheimrai  T  o  b  o  1  d. 

Als  Mitglieder  sind  angemeldet  die  Herren:  Dr.  med.  et  phii.  Hagemann, 
Unienstr.  i^;  Fabrikbesitzer  Messter,  Friedrichstr.  95;  O.  Sköwranek,  Unter 

den  Linden  62:  die  photographisehe  Lehranstalt  des  Lette  Verei  ns:  Prof  Dr. 
Hartmann,  Lehrer  des  Arabischen  am  Seminar  für  orientalische  Sprachen  zu 
Berlin,  Charlotttenburg,  Schillerstr.  7;  Frau  Margarethe  Schnitzker,  W., 
Maassenstr.  igW.  Als  Mitglieder  änd  aufgenommen  worden  die  Herren:  Dr. 
med.  David,  Lothringerstr.  35;  Heinrich  Zimmermann,  Spandau.  Linden- 
ufer 20;  Prof  Dr.  L.  Heim,  Erlangen,  Lowenichstr.  23;  Premierlieutenant  a.  D. 
Kiesling,  Passauerstr.  13:  Lc  Prince  Eugene  G.  Lwoff,  Attache  am 
Ministerium  des  Ausseren,  St  Petersburg;  Frau  Prof.  Auerbach,  Jena. 

Unter  den  eingelaufenen  Briefen  befindet  sich  ein  solcher  des  Vorsitzenden 
der  Schlesischen  (Jesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  l-*rof  Dr.  Hagen, 
worin  derselbe  auf  Anfrage  des  Unterzeichneten  mitteilt,  dass  der  Termin  der 
Ausstellung  sowie  zur  Einsendung  der  Bilder  noch  nicht  bestimmt  sei,  jedoch 
in  nächster  Zeit  bekannt  gegeben  werde.  RezOglich  der  vom  Verein  zu  ver- 
anstaltenden anonymen  Ausstellung  wird  festgesetzt,  dass  dieselbe  am  25.  April 
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dieses  Jahres  in  der  Kriegsakademie  stattzufinden  habe,  »owic  dass  ein  ausführ- 
liches Rundschreiben,  welches  über  die  Bedingungen  und  Termin  der  Ein- 
sendung Auskunft  giebt,  demnächst  an  die  Mitglieder  zu  versenden  sei.  Als 
Jur\'mitglieder  werden  präsentiert  vom  Vorstande  die  Herren:  d'Alton-Rauch, 
Beschnidt,  Ellon,  Kähne,  Schultz-Henckc,  Treue,  v.  Westernhaycn  : 
vom  Vereine  werden  gewählt  die  Damen:  Fräulein  M.  Kundt,  Lehnen,  Frau  Dr. 
Seier;  die  Herren  Anschütz,  Gebhardt,  Ignatius,  Michelly,  Österreich. 

Seitens  der  Neuen  Photographischen  Geselkdiaft  sind  eine  Anzahl  Muster- 
pakete ihrer  Papiere  und  lichtempfindliehen  Posdcarten  unter  Beifügung  von 
Gebrauchsanweisnntjen  zur  Verteilung  eingesandt  worden,  ausserdem  einige  Bild- 
proben auf  verschiedenen  Papieren,  die  zur  Vorlage  gelangen.  Die  Empfänger 
der  Proben,  deren  Namen  notiert  werden,  verpflichten  sich,  in  einer  der  nSchsten 
Sitzungen  Aber  den  Ausfall  der  Proben  zu  berichten. 

Unser  neues  Mitglied,  Herr  Prof  L  Heim,  Erlangen,  schenkt  der  Gesell- 
schaft für  die  Bibliothek  einige  Sonderabdrücke,  Lichtdrucke  nach  Mikrophoto- 
gnunmen,  aus  der  zweiten  Auflage  seines  Lehrbuches  der  Bakteriologie,  und 
verfehlt  der  Vorsitzende  nicht,  dem  Geber  den  herzlichsten  Dank  der  Gesell- 
schaft für  diese  Zuwendung  auszusprechen. 

Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien,  vormals  E.  Schering,  sandte  eine 
Mappe  mit  Landschaftsbildem  auf  ihren  verscfiiedenen  Papieren  zur  Vorlage 
ein,  ebenso  zwanzig  Probepakete  ihres'  neuen  glänzenden  CeDoIdinpapieres  zur 
Verteiltmg  an  die  Mitglieder.  Letzteres  Papier  führt  zur  Unterscheidung  von 
dem  bisherigen  Universal" •  Papier  die  Bezeichnung  „Universal  B^,  und  soll 
sich  durch  leichte  Tonbarkeit  vor  anderen  Cellofdinpapieren  auszeichnen. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Neuhauss,  der  in  der  Zwischenzdt  im  hinteren 
Teile  des  Saales  die  nötigen  V'orhcreitungen  zur  Projektion  getroffen  hat,  da«; 
Wort  zu  einem  Vortrage  über  ,1'hotographie  in  natürUchen  Farben  nach 
Lippmannschem  Verfahren*.  Auf  den  Inhalt  des  Vortn^^  naher  ehizugeihen 
erübrigt  sich  dadurch,  dass  Redner  in  den  letzten  Heften  der  «Rundschau*  sich 
ausführlich  über  seine  Versuche  auf  diesem  Gebiete  ausgesprochen  hat.  Es  sei 
nur  erwähnt,  dass  Redner  durch  Vorführung  zahlreicher  interessanter  Beispiele 
seinen  ZuhOrem  ein  anschaulidies  Bild  des  gegenwärtigen  Standes  der  Arbeiten 
nach  Lippmannschem  Verfahren  zu  geben,  und  in  höchst  anregender  Weise 
die  ver-rhicHcnen  wisscnsrhattlirhen,  vir!fai-h  noch  ungelösten  Probleme,  welche 
sich  bei  diesen  Arbeiten  schon  bis  jetzt  ergeben  haben,  zu  erklären  wusste. 
Dass  unter  solchen  Umstinden  nach  Schluss  dieses  hochinteressanten  Vortrages 
der  rauschende  Beifall  nicht  fehlte,  ist  wohl  kaum  zu  erwähnen,  und  sprach 
der  Vorsitzende  im  Sinne  aller  .Anwesenden,  wenn  er  Herrn  Dr.  Nenhauss 
nicht  allein  für  seine  Mitteilungen  dankte,  sondern  ihm  die  Bewunderung  für 
die  Summe  von  Arbeit  aussprach,  welche  in  den  vorgeführten  Resultaten  zu 
erkennen  war. 

Nach  kurzer  Pause  beginnt  Herr  Dr.  Schulze  seine  Vorführung  eines 
neuen  matten  Kontaktpapieres,  das  unter  dem  Namen  Fernande  •  Papier  von  der 
FirmtL  Scbippang  &  Wehenkel  in  den  Handel  gebracht  wird.  ZurBeUdttung 
des  Papieres  hat  genannte  Firma  einen  Ezponierapparat  konstruiert,  bei  wdchem 
die  Belichtung  durch  Abbrennen  eines  i  bis  5  cm  langen  Magnesiumstreifens 
zwischen  zwei  matten  Scheiben  und  einem  Rellexschirm  l>cwirkt  wird.  Ztu* 
Entwicklung  des  Papieres  bringt  die  Firma  ein  Entwicklungssalz  in  den  Handel, 
das  mit  schwefligsaurem  Natron  in  bestimmten  Verhältnissen  zu  lösen  ist  Je 
nachdem  die  zu  kopierende  Platte  sehr  kräftig,  normal  oder  weich  bis  flau  ist, 
kann  die  Entwicklertösung  abgestimmt  werden,  so  dass  bei  einer  härteren  Platte 
fOr  die  Entwicklung  des  Fernande -Papieres  eine  weichere  Entwicklung,  für  eine 
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weiche  Platte  eine  kräftiger  wirkende  Entwicklung  angewendet  wird.  Die  Ent- 
widdung  dauert  bd  einem  richtig  belichteten  Abzüge  50  bis  60  Seicunden.  Bei 
der  Entwicklung  sind  die  Vorsichtsmassregeln  zu  beachten,  dass  die  Ent- 
wicklungslösung nicht  später  als  10  bis  1-2  Stunden  nach  ihrer  Zusammen* 
Setzung  zu  verwenden  ist,  deren  Temperatur  nicht  über  12  Grad  R.  betragen 
darf,  und  dass  das  belichtete  Papier  innerhalb  6  Stunden  nach  seiner  Be- 
lichtung zu  entwickln  ist  Fixiert  wird  hn  Fixierbade  1 :  xo,  das  mit  Bisulfit  ver- 
setzt ist.  Im  Sommer  ist  ein  Alaunbad  anzuwenden.  Schnlts-Hencke. 

 — KSVSH—  

l^ub  d«r  Amateurphotographen  In  Graz. 

Protokoll  der  II.  Versammlung  am  22.  Februar  1898  (IX.  Vereinsjahr). 

Am  22  Februar  fand  die  zweite  Versammlung  des  laufenden  Vereinsjahres 
statt.  Nach  Erledigung  einiger  tinläufe  erstattete  der  Vorsitzende,  Obmann 
Kostos  Marktanner,  unter  Vorlage  der  betreffenden  Korrespondenz  den  Schluss- 
bericht Aber  die  widitige,  endlich  eriedigte  Beschaffung  der  Kalklichtbrenner  für 
das  Scioptikon.  Aus  diesem  Berichte  ging  hervor,  dass  die  Firma  Ed.  Liesegang 
(Düsseldorf)  ihren  neuen  „Starkdruckbrcnner"  dem  Klub  über  Verlangen  in 
koulantester  Weise  zur  l'robe  emsandte.  Dieser  Brenner  wurde  auch  erworben, 
nachdem  die  Leistungsfähigkeit  sich  sogar  noch  als  eine  höhere  als  die  in  Aus- 
sicht gestellte  ergab.  (530  Kerzen  mit  Leuchtgas  aus  der  Leitung  und  Sauer- 
stoff ans  dem  Cylinder  )  Diesem  so  gtmstigen  Resultate  gegenüber  erregte  es 
das  Befremden  der  \'er>ammlung,  dass  der  \'ersuch,  sich  von  der  Firma 
Unger  &  Ho  ff  mann  in  Berlin  einen  zweiten  Brenner,  den  von  ihr  schwung- 
haft angepriesenen  »neuen  Kalklichtbrenner",  zum  Preise  von6oMk.  anzusdiaffen, 
in  jeder  Richtung  unbefriedigend  ausfiel.  Nicht  nur,  dass  die  genannte  Firma 
auf  Vorausbezahlung  des  Preises  selbst  dein  Klub  gc^ernibcr  bestand,  der  ge- 
lieferte Brenner,  dem  im  Preisverzeichnis  eine  Leistung  von  645  Kerzen  zu- 
gesprochen war,  ergab  laut  der  im  hiesigen  physikalisdien  UmirersitAts-Institute 
vorgenommenen  Prflfnng  und  dem  darflber  ausgestellten  Atteste  im  Maximum 
nur  eine  Leistung  von  280  Kerzen.  Die  unter  solchen  Umständen  gewiss  hi'ichst  be- 
gründete Reklamation  der  Klublcitung  wurde  von  der  Firma  Ungcr  cV  Hoff  mann 
nicht  nur  nicht  berücksichtigt,  sondern  es  wurde  nicht  einmal  der  vorgeschlagene 
Umtausch  des  so  wenig  genügenden  Brenners  gegen  andere  Ware  bewilligt. 

Hierauf  hielt  der  Vorsitzende  seinen  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Vortrag  über  die  Furtschritte,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete 
der  Mikrophotographie  gemacht  worden  waren.  Zunächst  wurde  hervor- 
gehoben, dass  sich  hinsichdich  der  diesem  Zwecke  dienenden  Apparate  das 
Bestreben  bemerkbar  mache,  dieselben  einfacher  und  dadurch  auch  billiger  her- 
zustellen, als  dies  vor  noch  etwa  zehn  Jahren  der  Fall  war.  Damals  war  all- 
gemein die  Meinung  verbreitet,  dass  nur  mit  den  besten,  speziell  filr  niikro- 
photographische  Zwecke  gebauten,  oft  recht  komphzierten  Apparaten  ein 
erfolgreiches  Arbeiten  möglich  sei,  welche  Anschauung  aber  durch  die  Er- 
fahruiq^en  zahlreicher  Persönlichkeiten,  wie  insbesondere  durch  Neuhauss, 
Czaplewsky,  Gebhardt,  SchOrmayer  u.  a.  widerlegt  wurde  Besonders 
machte  der  Vortragende  darauf  aufmerksam,  dass  in  Anbetracht  emigcr  der 
Mikrophotographie  anhaftenden  und  auch  als  mi  Wesen  derselben  begründeten, 
unbehebbaren  Nachteile  derselben,  gegenflber  der  Zeidinung,  von  vielen  Seiten 
fllr  ein  Kompromisa  zwischen  diesen  beiden  Abbildungsmethodeti  eingetretoi 
wurde  Dieses  Kompromiss  geht  dahin,  dass  ein  pliotographisches  Bild  erzeugt, 
dieses  auf  Mattpapier  kopiert  wird,  w^oraut  die  Zeichnung  auf  dieser  Kopie  mit 
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Zugrundelegung  der  darauf  vorhandenen,  eventneU  nur  schwach  fcopiextn 
Photographie  nitlels  des  Zeidienstifles  geseichoet  und  hiei«uf  die  PhoMgn|Aie 

durch  entsprechende  chemische  Behandlung  wieder  vom  Papier  entfernt  wird| 
worauf  die  Zeichnung  allein  darauf  zurückbleibt.  Von  neuen  Apparaten  wurden 
die  üdingersche,  die  Winkelscbe,  die  umlegbare  Vertikalkamera  von  Zeiss, 
die  Gilessche  und  Czaplewskysche  Kamera  hl  KOrxe  besprochen^  sowie  g^ 
l^ndich  einiger  Mitteilungen  aus  dem  von  SchOrmayer  bei  der  69.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Arzte  gehaltenen  Vortrage  über  .Mikro- 
photographische  Technik"  auch  die  F  u  e  s  s  sehe  Kamera  in  lobender  Weise 
erwähnt.  Von  , speziellen  Zwecken"  dienenden  milcrophotographiscben  Ein- 
richtungen wurden  vom  Vortragenden  die  Butterworthache  Kamert  für 
phytopaläontologische  Zwecke  und  die  Gebhardtsche  Einrichtung  für  stereo- 
skopische Vergrösserungen,  ferner  der  W  e  i  g  h  t  sehe  Zählapparat  für  mikro- 
skopische Objekte  erläutert.  Betreffs  Lichtquellen  wurde  bemerkt,  dass  van 
Heurck  und  Walmsley  das  Acei^leiilicht  für  Mikrophotographie  besie» 
empfehlen,  welches  sich  nach  Borden  bei  Verwendung  eines  KaliumbichnuDit- 
LichtfUters  vorzüglich  bewähre.  Nach  Besprechung  der  Hunterschcn  Kontiensor 
Einrichtung  und  mehrerer  empfohlener  IJchtfiltcr  berichtete  der  Vortragende 
zum  Schlüsse  über  einige  in  neuester  Zeit  erschienene  in-  und  ausländische 
Werke  Aber  Mikrophotographie. 

An  diese  von  der  Versammlung  mit  dankendem  Beifall  aufgenoniinenen 
instruktiven  Mitteilungen  knüpfte  Herr  Univcrsitätj>professor  Pfaundler  einige 
sacht^emässe  Bemerkungen  über  die  beiden  Methoden,  einerseits  bloss  dis 
mikrophotographische  Hild  zu  fixieren  und  auf  dessen  thuniichst  genaue  Wieder- 
gabe hinzuarbeiten,  anderseits  hierbei  gewisse  Details  zu  eliminieren  und  our 
das  für  den  didaktischen  Zwcrk  Wesentliche  des  Bildes  zu  reproduzieren. 
'Letztere  Methode  erregt  das  Bedenken,  dass  der  subjektiven  Auffassung  zu  viel 
Spielraum  gelassen  sei,  während  das  gewonnene  Bild  ein  Dokument  dai'iir  ab- 
zugeben habe,  was  der  Forscher  wirkUch  gesehen.  In  der  Kombinatioo  beider 
Methoden,  also  im  kontrollierenden  Entg^renhaLte  der  Wmlographie  zur  Zeidi- 
nung,  könne  eine  befriedigende  Lösung  liegen.  Herr  Kustos  Marktannerbe- 
statigte  aurh  auf  Ound  seiner  reichen  diesfäUigen  Erfahrimgen  das  Schlageode 
füeser  Ausführungen. 

Herr  Dr.  Gflttler  legte  der  Versammlung  einen  neuerUchen  Aufruf  des 
Herrn  Heinrich  Graf  At  tems  zu  photographischen  Bettragen  für  dessen 
grosses  Bildwerk  „In  die  grüne  Steiermark"  befürwortend  vor.  Femer  kam 
abermals  die  Kiurirhtung  der  im  neuen  Klublokale  geplanten  Dunkelkammer  zur 
Sprache,  und  ergab  die  eingeleitete  Subskription  solchen  Erfolg,  dass  diese  Ein* 
richtung  in  Bfllde  verwirklicht  werden  wird.  Das  Lesezimmer  des  Klubs 
(Hauptplatz  11)  wird  vom  8.  März  an  stets  Dienstag  (Bibliothekstag),  Domiersiag 
und  Sonnabend  (  lurnaltage)  von  6  bis  8  L'hr  abends  gegen  Vorweisung  der 
Mitgliedskarte  gcöfi'net  sein.  Zum  Schlüsse  demonstrierte  Herr  Telser  als  Ver- 
treter der  Finna  M.  Tonsern  einen  Liesegangschen  Acetylengenenlor  und 
erregten  die  mit  dieser  vielbesprochenen,  neuen  Lichtquelle  angestellten  Ver 
suche  und  Stärkeniessungen  hOchlich  das  Interesse  der  dem  Vorführenden  w 
Dank  verplliihteten  Anwesenden. 

Zur  Ausstellung  war  durch  Dr.  VVibiral  eine  Serie  von  Aufnahmen  ge- 
langt, in  welchen  der  Versuch  gemacht  war,  das  anziehende  und  so  vidftfib 
von  Künstlern  aller  Richtungen  vorgenommene  Motiv  „Die  heilige  Migd*!*"** 
in  einem  pbotographischen  l^ilde  malerisch  zu  behandehi. 
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C«sclls«faaft  zur  Forctenrng  4«r  llmat«ur''Pli6tographl«, 

Projektionsabend  tm  31.  Hiri. 

Herr  Dr.  A.  Micthc  ans  Braunsrhweig  zeigt  t-ine  Reihe  von  vortrefflichen 
Aufnahmen.  Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Dr.  Miethe  nach  beendetem  Vor- 
trage für  die  grosse  Liebenswardigkeit,  mit  der  er  unserer  Einladung  nach- 
kam, und  die  Versamndin«  bekundet  ihr  biteresse  an  dem  Tesaelnden  Vortrage 
mid  den  kOnstlerischen  Aufnahmen  durch  lebhaften  Beifall. 


Projektionaabend  am  7.  April. 

Herr  H.  W.  Malier  flOhrte  seine  Reisebilder  aus  den  Jahren  1895  bis 

1897  vor.   


Projektionsabend  am  14.  .April, 

Die  Herren  Tb.  und  O.  Hofmeister  haben  ihre  Studien  zu  den  aus 

den  Ausstellungen  bekannten  Bildern  zum  Projizieren  fertig  gestellt  und  geben 
eine  lehrreiehe  Entwicklungsgeschichte  ihrer  in  strenger  WinterkAlte  1896/97  ge- 
fertigten Autnahmen  von  Finkenwerder -Altenwerder. 

Besonders  vielseitige  Studien  an  Figurenaufnahmen  „Die  Fischerei  im 
Eise'  und  eine  Reihe  von  Moorbildem  li^em  den  Beweis,  dass  auch  mittels 
des  Scioptikon  Bilder  projiziert  werden  können,  die  Luft  und  Lichtstimmung 
kflnstlerisch  wiedergeben,  und  das  lebhafte  Interesse  des  PubUkums  zeigte  das 
keimende  Verständnis  für  den  Unterschied  zwischen  «Ansjcht*  und  »Kunst*. 

Der  Vorsitzende  macht  bekannt,  dass  im  Herbste  die  sechste  internationale 
Ausstellung  von  Kunstphotographicen  stattfindet,  und  dass  für  den  Umschlag 
zum  Katalog  ein  Wettbewerb  unter  den  Nhtgliedcrn  ausgeschrieben  ist  für  eine 
photograpbische  Vignette.  Es  werden  keinerlei  Einschränkungen  den  Bewerbern 
auferlegt.  Es  darf  nur  das  V^erhältnis  des  Katalog- Hoch  formales,  14,5  x24,5  cm, 
nicht  im  Widerspruch  mit  der  Vignette  stehen  Einfachste  Darstellung  wird 
gewünscht,  mögUchst  im  Plakatstil.  Dem  Sieger  wird  eine  Ehrengabe  der  Ge- 
sellschafk  aur  Förderung  der  Amateur-Photographie  verliehen. 

Fflr  den  Katalog  unserer  diesjAhrigcn  Ausstellung  planen  wir  femer  eine 
Ausstattung  mittels  Leisten,  Einfassungen  und  Schlussstücken.  Diese  Zierleisten 
»ollen  ausschUesslich  nach  photographiscben  Aufnahmen  unserer  Mitglieder  her- 
gestellt werden.  Die  Mitglieder  werden  gebeten,  ihre  alten  Platten  darauf  zu 
prflfen,  ob  Ausschnitte  daraus  für  genannten  Zweck  zu  verwenden  sind.  Bei 
Neuaufnahmen  ist  auf  Has  Format  und  den  Zweck  Rücksicht  zu  nehmen.  Es 
werden  auch  Aufnalimen  von  Gräsern,  Zweigen  und  wilden  Blumen  gewünscht. 
Die  Formate  werden  etwa  folgende  sein: 

Kopf  leisten  und  Schlussstacke .  .  .  .  12  cm  lang,  a  bis  3  cm  hoch, 
Einfas-sungen  18  „    hoch,  2    „   2'..  .,  breit. 

Einlieferungsterroin  für  Kataloguniscbiag  und  Leisten  u.  s.  w.  bis  zum 
la  August  an  Herrn  Ernst  Jubl,  Hamburg,  Patriotisches  Gebäude. 


Als  ordenthcbe  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Das  Chemische  Staats- 
laboratorium,  verboten  durch  Herrn  Dr.  Schöpf f;  das  Physikalische  Suats- 

laboratorium,  vertreten  durch  Herrn  Dr.  Walter;  ferner  die  Herren  Dr.  Ferd. 
Beit,  Sandthorquai  9:  Carl  Stotzky,  Katharinenstr  51 1.  .\ls  ausserordentliche 
Mitglieder  sind  aufgenommen:  Herr  Franz  Matthias  Mutzenbecher  jun.,  An 
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der  Alster  8;  Frau  Dr.  Schflpff,  Schflrbeckerstr.  i;  Fraulein  J.  Blanquet, 

Glockengiesserwall  17:  Verein  für  Kunst  und  Amateurphotographie,  Flensburg; 
Schlesische  (it-scllt^chaft  von  Freunden  der  Photographie,  Breslau  Als  aus- 
wärtiges Mitglied  ist  aufgenommen:  Herr  Lehrer  K.  Seemann,  Neuhaus,  Westf. 

Verein  von  Freunden  der  Photographie,  Königeberg  i.  Pr. 

Generalversammlung  vom  95.  Januar  1898  im  British  HMeL 

Der  I.Vorsitzende,  Herr  Gymnasiallehrer  Kirbuss,  gicbt  den  Statuten- 
mAssigen  Jahresbericht.    Monatlich  fandt  n  Sitzungen,  in  den  Sommermonaten 

gemeinsame  Ausflüge,  ausserdem  ein  ProjektionS' 
abend  statt.  Der  Bestand  der  Bibliotliek  ist  um 
wertvolle  Bücher  vermehrt.  Der  Kassenwart, 
Herr  Optiker  Gscheidel,  gicbt  den  Kassen- 
bericht. Nach  Anhörung  desselben,  der  von 
dem  Revisor,  Herrn  Rechtsanwalt  Vogel,  ÜBr 
richtig  befunden  war,  wird  demselben  Dechaiige 
erteilt. 

Nun  ergreift  der  I.  Vorsitzende  das  Wort  zu 
einer  Ungeren  Begrflndung  eines  Planes  zur 

Umgestaltung  des  Vereins.  Der  Verein  besteht 
seit  1890.  Die  Mitbegründer,  zu  denen  auch  ein 
Teil  des  Vorstandes  gehört,  haben  trotz  aller 
Anstrengungen  den  Verein  nicht  in  die  HAhe 
bringen  können.  Es  zeigte  sich  vielmehr  ein  allmählicher  aber  stetiger  Rück- 
gang. Es  ständen  nur  zwei  Wege  offen:  entweder  neue  B.ihnen  oder  Auflösung. 
Der  \'or stand  wäre  nach  eingehenden  Vorberatungen  zur  Umgestaltung  ent- 
schlossen. Herr  Dr.  Bukofzer  1^  PUne  von  Ateliers  vor  und  spricht  für 
Einrichtung  eines  Ateliers  und  Laboratoriums.  An  der  Hand  von  Plänen  und 
Tabellen  erläutert  er,  dass  der  Bau  eines  Ateliers  wohl  ausführbar  sei.  Alles 
in  allem  wären  ca.  8000  Mk.  erforderlich.  Auch  der  Ort  wäre  gefunden.  Auf 
der  Palflstra  alberttna  wäre  Raum  in  FoUe.  Redner  beanlregt:  „Der  Vorein 
möge  die  baldige  Beschaffung  eines  Ateliers  mit  Nebenranmen  besdiliessen." 
Dieser  Antrag  wird  einstiinniic;  angenomnien. 

Herr  Pichier  stellt  nn  Anschluss  daran  folgenden  Antrag:  Der  Verein 
wäldt  eine  Kommission  von  drei  Mitgliedern  zur  schlewiigen  Beschaffung  dneS 
Ateliers  und  pbotographi scher  Arbeitsräumc.  Dieselbe  kann  sich  nach  Bedarf 
andere  Mitglieder  des  Vereins  mit  beratender  Stimme  zu  ihren  Sitzungen  zu- 
ziehen. Die  Kommission  besteht  aus  den  Herren  Kirbuss,  Prof.  Bezzenberger 
und  Dr.  Bukofzer.  Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen.  Es  folgt  nun 
die  \'erlesung  der  neuen  Satzuii::«  n  Die-elbcn  sind  von  Herrn  Pichier  ent- 
worfen, dann  mit  einzelnen  Mithin  dt m  mid  dem  Vorstande  eingehend  beraten. 
Sie  bestehen  aus  16  F'aragraphcn.  Herr  Pichier  liest  dieselben  im  Zusammen- 
hange vor,  und  sie  werden  einstimmig  angenommen.  Der  Verein  fllhrt  hin- 
fort den  Namen  ..Pliotograpbische  Gesellschaft".  Es  werden  durch  Zettel- 
wahl die  sieben  Vorstandsmitglieder  gewählt,  die  Herren  Gymnasiallehrer 
Kirbuss,  Universitätb- Professor  Dr.  Bezzenberger,  Zeichenlehrer  Albien, 
Generalagent  Bersuch,  Optiker  Gscheidel,  Militär -Intendantarassessor 
Schramm  und  praktischer  Arzt  Dr.  Bukofzer.  Dieselben  nahmen  die  Wahl 
dankend  an. 


yi  u_jciby  Google 


VEREINSNACHRICHTEN 


75 


Herr  Prof.  Dr.  Bezzenberger  beantragt,  Herrn  Geheimen  Medizinalrat 
Prof.  Dr.  Hermann  zum  Ebrenmitgliede  zu  ernennen.    Herr  Geheimrat 

Ilt-rrnann  sei  Mitbegründer  und  mehrere  Jahre  Vorsitzender  des  Vereins  ge- 
wesen und  sei  ferner  eine  Kapazität  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftUchen 
Photographie;  er  erinnere  nur  an  die  Photographie  von  Tönen.  Der  iVntrag 
wird  einstimmig  angenommen. 

Dann  stellt  Herr  Pichier  den  Antrag,  Herrn  Dr.  Hugo  Ilenneberg  in 
Wien  zum  Ebrenmitgliede  zu  ernennen.  Er  weist  auf  dessen  allgemeine  Be- 
deutung für  künstlerische  Photographie  hin.  Er  erinnert  ausserdem  daran,  dass 
der  Aufsdiwnng,  der  sich  jetzt  in  unserem  Vereine  zu  zeigen  beginne,  vor- 
nehmlich durch  jene  Anregungen  hervorgelmcht  sd,  welche  eine  Ausstellmig 
seiner  Werke  im  Frühjahre  1897  bewirkt  habe.  Ferner  stellt  Herr  Pichier  den 
Antrag:  Der  Verein  beschliesst  ein  Vereinssignet  zu  beschaffen.  Dem  Vorstande 
bleibt  es  überlassen,  weitere  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  zu  tbun.  Beide 
Antrflge  werden  einstimmig  angenommen.  Herr  Prof.  Dr.  Bezzenberger 
schlfigt  Herrn  alcademischen  Maler  Doerstling  zur  Ausfahrung  des  Entwurfs 
zum  V'ereinssi^net  vor.  Herr  Doerstling  erklärt  sich  dazu  bereit  Herr 
Gürtler  ersucht  den  \'orstand,  bis  der  X'erein  ein  ciL^enes  Atelier  hat,  mit 
einem  hiesigen  Photographen  in  Verbindung  zu  treten  behufs  Überlassung  seines 
Ateliers  an  einzelne  Mitglieder.  Der  Vorstand  wird  die  Sache  in  Erwftgang 
ziehen.  Herr  Pichier  beantragt  eine  Erweiterung  der  Bibliothek  Folgende 
Zeitschriften  sollen  in  Zukunft  gehalten  werden:  Photographisehe  Kundschau; 
Kunst  in  der  Photographie  (Goerke);  Wiener  Photographische  Blätter;  Photo- 
graphisches Centralblatt;  Photographische  Mitteilungen;  Bulletin  du  Photo Qtib  de 
Paris;  Bulletin  de  l'Association  beige;  Lux;  Praktischer  Ratgeber.  Der  Verein 
Qbertrfgt  dem  Vorstande  die  Beschlussfassung  über  diesen  Antrag. 

Herr  Kaufmann  Hölzer  legt  den  Wanderkasten  Erfurt  vor.  Die  Bilder 
finden  Beifall.  Besonders  gefallen  Sachen  von  Klemcntz,  Friedrichsen, 
Bachner,  Kirchner,  Hett,  Scharf,  Woessel. 


miotographlsehe  Ges«lls«haft  i^ötilgftberg  1.  Pr. 

Plenarsitzung  vom  i.  Februar  1898  im  British  Hötel. 

Der  Präsident  Kirbuss  teilt  mit,  dass  der  in  der  Generalversammlung 

gew^ählte  Vorstand  die  Ämter  in  folgender  Weise  unter  sich  verteilt  habe: 
Präsident:  Gymnasiallehrer  Kirbuss:  Vieepräsident:  IJniversitätsprofessor  Dr. 
Bezzenberger;  i.  Schriftführer:  Zeichenlehrer  Albien;  3.  Schriftführer: 
Generalagwt  Bersuch;  Kassenwart:  Optilter  Gscheidel,  Beisitzer:  die  Herren 
Dr.  med.  Bukofzer  und  Mllitflr-Intendanturassmor  Schramm.  Darauf  folgen 
Vorträge  der  Herren  Kirbuss  und  Albien:  „Herstellung  von  monochromen 
Porträts".  Herr  Kirbuss  erläutert  die  Theorie  des  .Scioptikoiis  uiui  zeist  auch, 
wie  man  mit  photographischer  Kamera  vergrössern  könne.  Hierauf  spricht 
Herr  Albien  Ober  die  Ausführung.  Er  weist  darauf  hin,  dass  zur  Erzielung 
guter  VergrOsserungen  tadellose  Negative  gehören,  erörtert  dann  die  ver- 
schiedenen Fehler  der  Negative  und  zeigt  in  einer  grossen  Anzahl  von  selbst 
hergestellten  Bildern  die  Resultate  der  Benutzung  fehlerhafter  und  guter  Negative. 
Sodann  giebt  Herr  Kirbuss  einige  Kingerzeige  über  die  Belichtungszeit.  Im 
Anschluss  an  die  Projektion  von  verschiedenen  Negativen  werden  noch  einige 
von  Herrn  Badzies  und  Kirbuss  gefertigte  Diaposidve  projiziert.  Dr.  Bukofzer 
stellt  folgende  zwei  .Xnträge:  i.  Der  Vorstand  wird  erm.1chtigt.  ein  .Scioptikon 
anzuschaffen,  sobald  die  Kassenverhältnisse  es  erlauben,  welches  den  Mitgliedern 
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zur  Verfügung  gestellt  wird,  x  Der  Vorstand  wird  ersucht,  dafür  Sorge  zu 
tngea,  dass  den  Milgliedern  cchon  jetzt  ein  ScioptUcoQ  abends  unentgeltlich  zur 

Verfügung  gestellt  wird,  bis  der  Verein  ein  solches  als  Eigentum  erwirbt.  Beide 
Teile  des  Antrages  werden  angenommen.  Ausserdem  erbieten  sich  die  Herren 
Albien  und  Gscbeidel,  dem  Vereine  im  Bedarfsfalle  ein  Sciopiikon  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  .was  dankend  acceptiert  wird.  Herr  Apotheker  Salomon 
überreicht  dem  Vereine  Proben  von  Pyramiden -Kornpapier,  Herr  Pctrusch 
Negativplatten  von  Dr.  Steinschneider.  Der  Präsident  teilt  mit,  dass  der  Vor- 
stand die  Anschaffung  sämtlicher  von  Herrn  cand.  jur.  Pichier  beantragten 
Zeitschriften  beschlossen  habe. 


Nach  dem  neuen  Statut  sollen  neben  den  Plenarsitzungen  in  jedem  Monat 

Wochenversannnlunsjen  abgehalten  werden,  die  ohne  geschäftliches  Programm 
lediglich  die  Weiterbildung  der  Miti;lieder  bezwecken  Die  Versammhine;  war 
gut  besucht.  Herr  Zeichenlehrer  Albien  führt  mit  dem  Liesegangschen 
Sdoptikon  eine  Reihe  von  Diapositiven  nach  BOcklinsdien  Gemfllden  vor,  an 
denen  er  das  Wesen  des  „Malerischen*  erläutert.  An  der  Hand  eines  Portrats 
der  Frau  des  ernssen  Meisters  zeigte  t-r.  wie  der  Hintergrund  eines  Porträt?  in 
bestimmtem  Verhältnis  zur  Figur  stehen  muss.  Unruhige  Linien  in  der  Gewand- 
ftthrung  bedingen  einen  ruhigen  Fond  und  umgekehrt.  Die  sogenannten 
vignettierten  Hintergründe  seien  zu  verwerfen,  weil  sie  unkOnstlerisch  wirken. 
Durch  passende  Wahl  des  Hintergrundes  \:is^x  sich  das  Bild  selbst  heben.  An 
i^Schweigen  im  Walde",  „Krühhngsreigen",  ,Geburt  der  Venus",  „Veritas"  u.s.  w. 
wurde  Komposition,  Aufbau,  Licht-  und  Scbattenwiritung  erklArt,  soweit  sich 
dieses  Thema  eben  durch  Worte  erklären  Iflsst.  Der  Vortragende  fahrte  dann 
eine  Reihe  .\ktstudien  und  Studien  au^  drni  Knnigsberger  Tiergarten  in 
Diapositiven  vor,  an  welchen  Belichtungsgesetze  und  Stellung  erläutert  wurden. 
Herr  Rechtskandidat  Pichier  liest  den  Artikel  der  , Wiener  Photographischen 
Blfitter*  1896,  Heft  VII,  von  Bergheim  Uber  zielbewusste  PhotognqAie  vor.  Die 
bekannten  \'<>rstudien  zu  „Kummer"  werden  durch  Diapositive  der  \'ersamm- 
lung  vorgeführt.  An  diese  itueressante  Arbeit  knüpft  sich  eine  angeregte  und 
ausgedehnte  Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Kirbuss,  Bukofzer,  Albien, 
Badzies  und  Pichier  beteiligen.  Herr  Badzies  zeigt  einige  seiner  vorzflg- 
lichen  Diapositive  (landschaftliche  Studien)  in  der  Laterne  vor. 


Der  Vorsitzende  begrüsst  die  zahlreich  anwesenden  Mitglieder  und  Gäste 
und  teih  mit,  dass  die  Herren  Mitglieder  Schläffer  und  Dr.  KölhX  in  den 
Vorstand  kooptiert,  und  die  lU-rrcn  Wogri  n  tsi  ts  und  Erdmann  ihren  Beitritt 
angemeldet  haben,  während  das  Mitglied  Herr  Gruhncr  seinen  Austritt  an- 
zeigte. Femer  wird  dem  Mitgliede  Herrn  Marx  für  seine  Spende  (ein  An- 
kflndigungsrahmen)  der  Dank  ausgedrückt.  Weiter  weist  der  Präsident  auf  das 
Schreiben  des  Grafen  Attems  hin,  in  welchem  derselbe  zur  Schaffung  eines 
Werkes,  geiumnt  „Die  grOne  Steiermark",  die  Amateure  um  diesbezügliche  Auf- 


Wochenversammlung  vom  22.  Februar  1898  . 


Arr\ateur~Photographen«-Kiub  in  Wien. 
Plenar- Versammlung  vom  .\.  April  1898. 

Vorsitzender:  Präsident  R.  v.  Hart  lieb. 


VERtlNSNACHRICHTEN 


77 


nahmen  ersucht  Nachdem  noch  den  Mitgliedern  mitgeteOt  wurde,  dass  der 
Vorstand  beschlossen  habe,  Aufbewahrmigsiciaten  gegen  eine  kleine  jahrliche 

Miete  einzuführen  und  Anmeldungen  für  solche  entgegenzunehmen,  erteilt  der 
Vorsitzende  dem  Mitgliede  Eduard  Nemeczek  zum  Vortrage:  „Die  Stimmung 
in  der  Landschaftspbotographie",  das  Wort.  Derselbe  führt  aus,  dass  es 
nur  mehr  Tage  dauern  wird,  und  der  Frflhling  whrd  in  sdner  vollsten  Pracht 
und  Machtentfaltung  hereinbrechen.  Diese  Zeit  des  Erwachens  der  Natur,  sowie 
jene  Hfs  Spätherbstes,  \vn  sie  sich  wieder  zur  Ruhe  beliebt,  rufen  den  wahren 
Künstler  hinaus  in  Wald,  Feld  und  Au,  damit  er  sich  an  den  Reizen  derselben 
weide  und  sem  künstlerisches  Können  vervollständige.  Nur  der,  der  eine  Fülle 
von  Empfindungen  in  der  Brust  trSgt,  findet  gerade  zu  diesen  Jahreszeiten  die 
wunderbarsten  Motive,  Motive,  an  denen  er  im  Hochsommer,  und  da  besonders 
während  der  Mittagsstunden,  achtlos  vorübt^r^ehcn  würde.  Warum?  Weil  zu 
dieser  Zeit  der  Sonnenstand  ein  so  hoher  ist,  dass  die  Landschaft  mit  gleicher 
Intensität  beleuchtet,  und  dersdben  hierdurdi  eine  gewisse  Monotonie  verliehen 
wird.  Der  allzu  grosse  Kontrast  zwischen  Licht  und  Schatten,  sowie  die  Dunst» 
Schicht,  die  über  der  Erde  lagert,  die  wir  das  zerstreute  Licht  nennen,  und  die  die 
Eigenschaft  hat,  die  für  die  Photographie  so  unentbehrlichen  aktinischen  Strahlen 
zu  absorbieren,  fuhren  fast  immer  zu  Expositionsfehlern.  Wenn  der  Land- 
schafter bei  einer  Wanderung  in  den  Stunden  des  tieferen  Sonnenstandes,  frflh 
morgens  oder  am  späten  Nachmittage,  auf  ein  Motiv  stösst,  so  wird  er  entzQckt, 
wie  festgebannt  stehen  bleiben:  und  was  entzückt  ihn  da?  Das  Motiv  selbst? 
Die  Beleuchtung?  Die  Karbenpracht  etwa?  Vielleicht  eine  herrUche  Luft- 
perspektive? Nein,  alle  diese  Einzelheiten  für  sich  nicht,  wohl  aber  in  ihrer 
Gesamtheit,  da  Oben  sie  einen  tiefen  Eindruck  auf  sein  Gemflt  aus,  und  diesen 
Eindruck  nennen  wir  Stimmung  Mit  der  Landschaft  verhält  es  sich  gerade 
so  wie  mit  dem  Menschen:  der  hässlichste  Mensch  hat  .Stunden,  wo  man  ihn 
schön  nennen  könnte.  Hat  man  ein  Motiv  gefunden,  halte  man  an  demselben 
fest,  audi  dann,  wenn  es  nur  den  Kunstregeln  entsprechen  sollte.  Deshalb  ist 
die  erste  Bedingung  bei  Landschallsaufnahmen,  dass  der  Amateur  sich  einen 
sogenannten  künstlerischen  Blick  aneigne,  oder  besser  gesagt  „sehen  lerne*. 
Diesem  Blicke  müssen  Kunstsinn  und  tiefe  Empfindung  7u  (irunde  liegen,  denen 
sich  dann  die  Kunstregeln  anlehnen.  Die  technische  Handhabung  des  Appaj  ates 
muss  eine  vollendete  sein  und  vorausgesetzt  werden.  Auch  muss  der  Sache 
Liebe  und  Geduld  entgegengebracht  werden  und  darf  man  keinerlei  MQhe  und 
Anstrengung  scheuen,  selbst  dnrt  nicht,  wo  man  erwarten  könnte,  dass  etwa 
das  Resultat  mit  denselben  in  keinem  Vcrliältnisse  steht.  Wenn  ungeduldige 
Amateure  oft  sagen:  ,Ja,  wenn  man  auch  die  Farben  mitbekommen  könnte, 
wflrde  mich  das  Photc^;raphieren  mehr  freuen*,  so  mag  das  eine  gewisse  Be- 
rechtigung haben,  jedoch  wird  der  ernste  Landschaftsphotograph  durch  eine 
getreue,  der  Natur  abgelauschte  Stimmung  diesen  beklagten  Farbcnmanee!  ge- 
wiss vergessen  machen.  Der  Vortragende  weist  auf  seine  ausgestellten  Hildcr 
hin,  welche  genau  diejenige  Stimmung  wiedergeben,  die  bei  der  Aufnahme  vor- 
handen war,  und  fUirt  fort:  „Habe  ich  ein  Motiv  gefunden,  so  habe  ich  vor 
allem  anderen  den  Gesamteindruck  zu  studieren  und  die  Umgebung  desselben 
ins  Auge  zu  fassen,  da  es  mir  nicht  gegeben  ist  wie  dem  Maler,  der  sich  eine 
solche  nach  seiner  Phantasie  selbst  schafft.  Dann  habe  ich  zu  beachten  die 
Beleuchtung,  damit  eine  richtige  Tonabstufung  stattfinde,  die  notwendige  Per- 
spektive zu  berücksichtigen  und  eine  möglichst  natflrliche  Wiedei^abe  der  Luft 
anzustreben.  Die  günstigsten  BeleuchtungsefTekte  werden  wir  erhalten  früh 
morgens,  gegen  Abend  oder  bei  regnerischer  Witterung,  wenn  die  Sonne  mit 
Wolken  und  Regen  kämpft.  Der  .Vmateur  soll  sich,  mit  Ausnahme  der  .Mittags- 
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sonne  im  Sommer,  Oberhaupt  vom  Sonnenstände  so  viel  als  möglich  unabhängig 

machen,  zumal  Aiiftiahmen  gegen  die  Sonne  zu  den  stimmungsvollsten  gehörea. 
Wie  es  möglich  ist,  die  vorhandene  Stimmung  auf  die  Platte  beziehungsweise 
auf  das  positive  Bild  zu  übertragen?  Sehr  einfach.  Der  momentane  Eindruck, 
der  mich  beim  Anblick  des  Motives  gefangen  nimmt,  muss  nut  richtiger  An- 
wendung der  Blenden  ebenso  momentan  der  Platte  mitgeteilt  werden.  Es  ist 
demnach  nur  auf  dem  Wes^c  der  Momentpliotographic  möglich,  die  Stimmungs- 
verhältnisse  wiederzugeben  und  festzuhalten,  was  bei  der  hohen  Empfindlichkeit 
der  heutigen  Platten  gewiss  durchzufahren  ist.  Man  wird  in  solchem  Falle  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  Lidit  und  Schatten  bdcommen,  als  thatsächUch  vor- 
handen waren.  Dagegen  wird  jede  Daucraufnahme  ein  unwahres  Bild  liefern, 
weil  Himmel,  Wasser,  Entfernung,  die  Lichter  überhaupt,  infolge  der  Unsumme 
des  vorhandenen  aktinischen  Lichtes,  überexponiert  werden.  Da  sich  dies  be- 
sonders auf  Freilichtaufnahmen  bezieht,  sei  bemerkt,  dass  bei  Waldaufnahmen, 
die  ja  meistens  Daueraufnahmen  bedingen,  die  Stimmung  nicht  beeinträchtigt 
wird,  weil  die  Beschaffenheit  des  Waldes  an  und  fQr  sich  eine 'solche  schon 
mitbringt. 

Unter  Hinwds  auf  die,  in  den  vorigen  Plenarversaminlungen  von  H^nm 
von  Zambosi  —  dessen  Schiller  der  Vortragende  ist  —  ausgestellt  gewesenen 

Stimmungsbilder,  meint  letzterer,  dass  vieles,  was  bei  Aufnahmen  an  Stimmung 
gewonnen  werde,  durch  die  Retusche  verdorben  werde,  demnach  bei  Stimmungs- 
bildern wenig  oder  wenn  möglich  gar  keine  Retusche  zur  Anwendung  kommen  soll. 

Was  die  Kunstregeln  betrifft,  sagt  der  Vortragende,  dass  man  denselben 
einen  speziellen  Abend  widmen  solle,  und  er  wolle  nur  auf  die  Hauptpunkte 
derselben  aufmerksam  machen.  Diese  sind:  Das  Bestreben,  dem  Hilde  eine  ge- 
wisse Ruhe  zu  geben,  d.  h.  das  Auge  deä  lieschauers  müsse  in  demselben  einen 
Ruhepunkt  finden,  von  welchem  es  bei  der  Betrachtung  des  Bildes  ausgeht ,  um 
immer  wieder  zurQckzukehren. 

Zweitens  müssen  Hie  perspektivischen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen 
werden,  besonders  was  die  Durchschncidung  des  Horizonts  durch  den  Vorder- 
grund betrifft,  mit  Ausnahme  eines  nahen  Gebirgsstockes,  wo  das  pittoreske 
Moment  mm  Ausdruck  kommen  soll;  und  endlich  ist  mit  grosser  Peinlichkeit 
darauf  zu  sehen,  dass  sich  keine  Symmetrie  einschleiche. 

Der  Vortrag  wurde  mit  grossem  Beifalle  aufgenommen,  tmd  nachdem  der 
President  dem  Vortragenden  gedankt,  wurde  die  l^lenarversammlung  geschlossen. 
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freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  vom  15.  März  1898  im  Architektcn-H«U»e. 
!  Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

I  Ab  Mitglieder  sind  au^enommen  die  HenrcD:  Fabrikbesitier  Jnlios 

[  Cassirer-Berlin,  Preroieriieutenant  Fttnck^Berlin»  Krafinann  Ernst  Rönne- 

I  beck-Berlin,  Edwin  Steller  Tegel. 

I  Der  Freien  Photograpbischen  Vereinigung  wünscht  als  ordentliches  Mit« 

>  glied  beizutreten  Herr  Julius  Metzer,  Fabrikant  in  Berlin. 

Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  £.  Schering  zu  Berlin 
hntte  eine  Mappe  mit  LandschaAsbiidem  auf  verschiedenen  Papieren  flbersandt, 
ferner  20  Probepakele  eines  neuen  glänzenden  CelloTdinpapieres  „Universal  B", 
welche  an  die  Mitglieder  verteilt  wurden.  Im  Anschluss  hieran  empfiehlt  Herr 
Geh«Dirat  Frttach  das  in  voriger  Sitzung  inProi>epaketen  verteilte  Scbwerter- 
A  r  intopapier  aus  den  Vereinigten  Fabriken  pholograpbischer  Papiere  m  Dresden 
als  ein  gut  verwendbwes  Aristopapier.  Der  etwas  grünliche  Ton  der  Bilder 
sei  eine  Geschmackssache.  Herr  d'Heureuse  hat  mit  dem  letzthin  verteilten 
N.  P.  G.- Papier  noch  zu  geringe  Erfahrungen,  als  dass  er  ein  endgültiges  Urteil 
abgeben  wollte.  Herr  E.  J.  W.  Ravens  weist  auf  die  von  ihm  im  Sitzungssaal 
aufgestellten  Probebilder  auf  Sdiwerter*  Aristo-  und  Bromsilberpapieren  hin. 
I  (Vergl.  weiter  unten.)    Herr  Uthem an n  legt  ebenfalls  Bilder  auf  Bromarj^lpapier 

I  vor.    Die  Kopieen  sind  mittels  2  cm  Magnesiumband  belichtet,  in  Rodinal  (i :  50) 

entwickelt.  Es  empfiehlt  sich  eine  kurze  Entwicklung,  da  die  Bilder  etwas 
nachdunkeln. 

Alsdann  berichtet  Herr  Goerke,  dass  die  in  dem  Oberlichtsaal  der  Urania 
von   der  Freien  Photographischen  Vereinigung  und  der  Deutschen  Gesellschaft 
von  Freunden  der  Photographie  veranstaltete  Ausstellung  des  Wiener  Kamera- 
I         klubs  im  ganzen  von  2034  Personen  besucht  worden  war. 
l  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Herr  Dr.  C.  du  B  ois-Reymond 

i  am  Schlüsse  des  nächsten  Projektionsabends  eine  grössere  Anzahl  von  ilim 
i  selbst  nach  dem  Joiy sehen  Verfahren  gefertigter  farbiger  Photographieen 
t         projizieren  werde. 

'  Herr  Geheimrat  Fritsch  giebt  der  Hoihung  Ausdruck,  dass  der  Ober- 

^        li^tsaal  der  Urania  auch  bei  spiteren  Gelegenheiten  der  Freien  Photograpliisdien 

I  Vereinigung  zur  Verfügung  stehen  werde. 

Alsdann  hält  Herr  Geh  Oberjustizrat  Key  t.sner  den  angekündigten  Vortrag: 
yÜber  Rechtsprechung  in  der  Photographie".    Im  Anschluss  an  eine 

"  Entscheidung  des  IV.  Strafsenats  des  Reichsgerichtes  vom  in.  Mirs  2897  erörterte 
er  die  Frage,  ob  der  Erwerbsphotograph  berechtigt  sei,  von  den  aufgenommenen 
Bildnissen  dritten  Personen  auf  deren  Bestellung  Abzüge  zu  fertigen.  Aus  den 
Gesetzen,  betr.  den  Schutz  der  Photographieen  gegen  unbefugte  Nachbildung 
vom  10.  Januar  1876  und  betr.  das  Uiiieberrecht  an  Schriftwerken,  Abbildungen 
u.  s.  w.  vom  IX.  Juni  1870  wurde  sdner  Zeit  die  Strafbarkeit  des  Pliotograiriien 
als  Veranstalter  und  des  Bestellers  als  Veranlasser  des  Nachdruckes  b^;rflndet 
und  auf  Einziehung  der  Bildnisse  erkannt. 

In  der  anschhessenden  Diskussion  vertritt  Herr  Geheimrat  Fritsch  den 
Standpunkt,  dass  die  Platte  dem  Verfertiger  gehöre,  wihrend  Herr  Geheimnit 
Keyssner  das  Eigentumsredit  an  der  Platte  dem  Besteller  suspricht  Herr 
Dr.  Levv-Dorn  fragt  an.  ob  Röntgenphotographieen  auch  unter  diese  gesetz- 
lichen Bestimmungen  fallen,  da  hier  von  einer  Porträtähnlichkeit  doch  nicht  gut 
die  Rede  sein  könne.    Herr  Geheimrat  Keyssner  weist  unter  Heiterkeit  der 
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Anwesend«!!  darauf  hin,  dass  es  doch  auf  den  Willen  der  beiden  bei  der  Auf- 
nahme beteiligten  Parteien  ankommt.  Von  einem  gesetzlichen  Schntztr  der 
Abbildung  der  Lunge  z.  ß.  sei  ja  bis  jetzt  nichts  bekannt.  A  priori  habe  der 
zur  Aufnahme  sitzende  Patient  das  Hecht,  die  Verbreitung  der  gewonnenen 
Bildnisse  zu  verbieten.  Herr  Geheimrat  Fritsch  betont,  dass  sdion  das  Berafe» 
geheinmis  des  Arztes  die  Verbreitung  von  Röntgenbildern  in  einer  Weise  Ter* 
biete,  ans  der  man  Schlüsse  auf  die  betreffenden  Patienten  ziehen  könne. 

Alsdann  berichtet  Herr  Regierungsrat  Dr.  Schütt  über  „neue  Erfin- 
dungen auf  photographischem  Gebiete",  unter  Zugrundelegung  der  seit 
Mitte  vergangenen  Jahres  herausgegebenen  deutschen  Patentschriften.  Wenn 
auch  die  Patentierung  einer  Erfindung,  so  führte  der  Vortragende  aus,  keine 
Garantie  dafür  biete,  dass  die  Erfindung  sich  auch  praktisch  bewähre,  so  sei 
doch  in  den  Patentschriften  mancher  gute  Gedanke  niedergelegt,  der,  wenn 
allgemeiner  bekaimt,  zu  weiteren  Vervollkommnungen  und  Versuchen  anr^en 
konnte.  Redner  erläutert  an  der  Hand  schnell  entworfener  Skizzen  eine  Anzahl 
von  Erfindimgen,  deren  Wahl  unter  dem  Gesichtspunkte  getroffen  worden  war, 
dass  sie  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen  konnten.  Ausgehend  von  den 
Objektiven  werden  verschiedene  Anordnungen  an  Kameras,  Kassetten  und  Kopier- 
einrichtungen besprochen  und  mit  dem  Verfahren  zur  Herstellung  farbenempfind- 
lirher  Kopierpapiere  \ind  farbiger  Photographieen  geschlossen.  Unter  den 
letzteren  fanden  I->vvAlinung  die  Verfahren  von  Ducos  du  Hauron,  Joly  und 
Seile,  sowie  eine  Methode,  durch  die  es  ermöglicht  wird,  von  einem  einzigen 
mit  Fari>raster  Aach  Jolyscher  Manier  aufgenommenen  Negative  drei  ungestreifte 
Positive,  entsprechend  den  drei  Grundfarben,  zu  gewinnen,  die  dann  einer  viel- 
seitigeren Verwendung  filhig  sind,  als  das  durch  direktes  Kopieren  zu  erhaltende 
gestreifte  Positiv.  ' 

In  der  dem  Vortrage  folgenden  Diskussion,  an  welcher  sich  namentUch 
die  Herren  Geheimrat  Fritsch,  Dr. Neuhau ss,  Hauptmann  Himly  und 
Dr.  du  Bois-Rcymond  beteiligten,  wird  u.  a.  die  Frage  erörtert,  inwieweit 
das  Joly  sehe  Verfahren  als  ein  fertiges,  und  gegenüber  den  schon  früher  be- 
kannten als  ein  neues  Verfahren  anzusehen  sei.  Ferner  wird  seitens  des  Herrn 
Geheimrat  Fritsch  darauf  hingewiesen,  dass  es  z.  Z.  keine  Farbenfilter  gAbe, 
die  nur  einfarbiges  Licht  durchliessen  und  zuj^eich  zu  photographischen  Zwedcen 
brauchbar  wären.  Auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  des  Herrn  l)r  Cowl  teilt 
Herr  Regierungsrat  Schütt  mit,  dass  die  sogenannten  Landolt sehen  Filter  zwar 
nur  einfarbiges  Licht  durchlassen,  aber  fOr  photographische  Zwecke  viel  zu  dicht 
seien.  Herr  Dr.  C.  du  Bois-Reymond  teilt  noch  mit,  dass  Maxwell  bereits 
im  Jahre  1861  drei  .Xurnahmen  mit  verschiedenen  Lichtfiltern  gemacht  und  mit 
drei  Laternen  aufeinander  projiziert  hat  Da  er  aber  keine  Rotsensibilisatoreo 
kannte,  waren  die  erzielten  Resultate  schlecht. 

Hierauf  beschreibt  Herr  Dr.  Cowl  eine  von  ihm  konstroierte  Platten- 
schaukel, die  verschiedene  Voneile  bei  der  Bildentwicklung  und  -Tonung  ge- 
währt. Dieselbe  besteht  aus  einem  nicht  uanz  quadratischem  Stück  Blech  mit 
leicht  umgebogenen  Enden.  Letztere  zu  beiden  Seilen  ein  wenig  schräg  ab- 
geschnitten, zeigen,  wie  in  der  Abbildung,  eine  nach  unten  gekehrte  stumpfe 
Ecke  in  ihrer  Mitte,  die  ein  gicichmässiges  Hin-  und  Herschankeln  des  Bleches 
samt  einem  darauf  ruhenden  Gegenstande  ohne  weiteres  gestattet.  Drückt  man 
nämlich  eine  Seitenkante  der  Schaukel  gegen  den  Tisch,  auf  dem  dieselbe  rubt, 
so  bewegt  sie  sich  beim  Loslassen  von  selbst  zurQck  und,  falls  ein  Übergewidit 
auf  der  anderen  Seite  vorhanden  ist,  nodi  ebensowtut  dmtlber  hinaus.  Dnrdi 
rhythmi'^i-he  Bewegung  der  Schaukel  nebst  Entwicklungsschale  kommt  eine  voll- 
kommene Gleichmässigkeit  der  Flüssigkeitsbewegung  über  die  Platte  fast  mühelos 
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zu  Stande.  Der  Umfang  der  Kippbewegung  gestaltet  sich  zweckmAssigerweise 
am  grösslcn  beim  Gebrauch  von  kleinen  Schalen,  die  nicht  breiter  als  die 
Schaukelplatte  sind,  da  in  ihnen  das  rasche  Strömen  nicht  stattfindet,  welches 
in  grösseren  Schalen,  um  Überspülungen  zu  vermeiden,  eine  geringere  Kipp- 
bewegung erfordert.  Ist  diese  Thatsache  nicht  in  Erinnerung,  so  kann  ein 
gewisses  Vertrautsein  mit  der  Hantierung  kleinerer  Schalen  beim  anfänglichen 
Gebrauch  von  grösseren  zu  unbeabsichtigten  Cberspülungen  differcnter  Flüssig- 
keiten führen,  event.  einem  die  Dunkelkammerarbeit  verleiden.  In  dem  Masse 
nun,  wie  eine  Entwicklungsschale  an  Breite  die  beschriebene  Scbaukelplatte 
überragt,  stuft  sich  in  natürlicher  Weise  die  Grösse  der  Kippbewegung  ab, 
Erfahrungsgemäss  wird  diese  Verminderung  des  Anstosses  zur  Bewegung  der 
Flüssigkeit  durch  die  Vergrösserung  der  angewendeten  Menge  und  der  Ober- 
fläche ausgeglichen,  so  dass  bei  kleinsten  wie  grössten  Schalen  die  Bewegung 
des  Entwicklers  über  die  Platte  sich  zu  einer  lebhaften ,  gleichmässigen  und 
sicheren  gestaltet.  Es  findet  niemals,  auch  nicht  bei  kräftigem  Schaukeln,  ein 
Überspülen  von  Flüssigkeit  statt,  beispielsweise  auch  nicht  bei  der  Anwendung 
einer  grösseren  Menge  derselben  zur  Entwicklung  entweder  zweier  Papierbilder 
bezw.  Films  oder  eines  doppeltseitig  begossenen  CelluloTdfilms  für  Röntgen- 
aufnahmen. Da  ferner  die  Schale  wagerecht  auf  dem  Tisch  ruht,  braucht  man, 
um  der  gleichmässigen  Bedeckung  der  Platte  mit  Entwicklerflüssigkeit  sicher  zu 


«ein,  bedeutend  weniger  davon,  als  beim  Halten  und  Kippen  mit  der  Hand« 
Hieraus  erhellen  zwei  Vorteile  namentlich  für  Ungeübtere,  erstens  eine  grössere 
Ruhe,  wo,  wie  beim  Negativbild,  das  rote  Licht  nur  zeitweise  auf  di<^  Platte 
fallen  darf,  die  Flüssigkeitsbewegung  also  im  grossen  Ganzen  unsichtbar  bleibt, 
zweitens  mit  Rücksicht  auf  Serien  von  Momentaufnahmen  für  jede  Platte  die 
Verwendung  frischen,  also  immer  des  gleichen  Entwicklers.  Erscheint  es 
wünschenswert,  wie  z.  B.  während  der  Tonfixage  einer  Anzahl  Papierbilder, 
die  Kippbewegung  zu  vergrössem,  so  ist  dieses  in  beliebigem  Grade  durch  ent- 
sprechende Erhöhung  der  Schaukel  vermittelst  einer  Zwischenlage  zu  erreichen. 
An  der  Hand  der  ausgestellten  Schalen  von  kleinem,  mittlerem  und  grösserem 
Gehalt,  wie  verschiedener  Tiefe  und  Gestalt,  demonstriert  der  Vortragende  die 
Wirkungsweise  der  Plattenschaukel.  Letztere  wird  von  der  Berliner  Firma 
F.  &  M.  Lautenschläger  hergestellt. 

Alsdann  bringt  Herr  Ottomar  Anschütz  mehrere  Vergrösserungen 
auf  Platin-  und  Pigmentpapier  zur  Vorlage,  zu  welchen  er  sich  dahin 
äussert,  dass  sich  auf  diesen  Papieren  bei  richtiger  Behandlung  der  vergrösserten 
Negativplatte  Abzüge  herstellen  lassen,  welche  in  Bezug  auf  das  Stimmungsvolle 
im  Bilde  den  Gummidrücken  nicht  nachstehen.  Da  sich  die  genannten  F'apiere 
beim  Entwickeln  nur  wenig  beeinflussen  lassen,  muss  die  Stimmung  schon  auf 
der  Platte  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  zu  welchem  Zwecke  er  empfiehlt, 
die  Diapositive  in  vergrössertem  Formate  auf  Negativpapier  zu  machen,  welches, 
•wenn  es  mit  der  Schichtseite  auf  Glas  aufgequetscht  wird,  in  sehr  bequemer 
Art  verschiedene  Nachhilfen  erlaubt.     Gleichzeitig  macht  Herr  Anschütz 
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bekannt,  dass  in  seinem  Untemciits •Institute  unenigeltUche  Vorträge  über  Ver- 
grOsserungsverfahren  stattfinden,  und  zwarmit  Vorlage  seiner  vet^gröBseiten 

Positiv*  und  Negativplatten,  da  man  an  solchen  Oberhaupt  nur  lernen  könne. 
In  einer  Vereinssitzung  den  Vortrag  zu  halten,  sei  nicht  angängig,  da  ein  solcher 
immerhin  zwei  Stunden  dauere  und  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Zuhörer  den 
VorfahnuiKen  beiwohnen  kOnne.  Hierauf  erfolgt  die  ErkUrung  des  Ver« 
grösscrungs- Apparates,  der  dasselbe  System  zeigte,  wie  alle  solche  Apparate 
fOr  künstliche  Beleuchtung.  Der  Apparat  ist  sehr  handlich  und  ist  fttr  das  Ver* 
grössern  auf  Bromsilberpapier  und  -Platten  eingerichtet. 

In  der  Diskussion  macht  Herr  d' Heureuse  noch  besonders  >auf  6m 
interessante  Verfahren  des  Herrn  Anschfltx  auftnerlnam,  das  er  persönlich  bei 
letzterem  kennen  gelernt  hat. 

Hierauf  demonstrierte  Herr  Geheimrat  F ritsch  die  II.  Serie  seiner 
Orientbilder.  Es  handelt  sich  fast  durchweg  um  Augenblicksbilder,  die  mit 
dnem  wenig  liditatarfcen  Objektiv  aufgenonunen  wurden.  Vom  Negativ  wurde 
dann  durch  Herrn  Hofphotographen  Günther  ein  vergrössertes  Positiv  im 
Pigmentverfahren  gemacht,  da  auf  diese  Weise  die  Halbtöne  am  besten  heraus- 
kommen. Hiervon  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  ein  Negativ  gefertigt  und 
mh  diesem  die  Kopieen  gewonnen.  Die  vielfadi  schon  vorhandenen  Wolken 
sind  in  keinem  Falle  einkolpiert. 

Im  .\nsrhlus.s  hieran  demonstrierte  Herr  Hauptmann  a.  D  Himly  .\uf- 
nalinien,  welche  ihm  von  Herrn  Otto  Wielandt-Stuttgart  zugegangen  sind. 
Es  sind  Kopieen  auf  Scherings  Platinobromidpapier  D  und  Universalpapier  B. 
Die  Aufnahmen  sind  mit  Lynkeioskop  (Blende  oft  /Isfi)  nnd  Koliinear  (//la^ 
y,  Sekunde  Exposition)  gemacht,  und  erregen  we|^  ihrer  vonügiidien  Tedmik 
allgemeine  Hrwiiiulerung. 

Zum  Schlüsse  legt  Herr  E.  J.  VV.  Raven e  eine  grössere  Anzahl  von  Bildern 
auf  Aristo-  und  N.  P.  G.- Papier  vor  und  führt  hierzu  folgendes  aus:  Die  Bromailber» 
papiere  der  N.  P.  G.  zerfallen  in  zwei  Arten:  N.  P.  G.  weiss  und  matt,  Bromaryt, 
rosa  und  blank  Vnn  N  P  G  fcrtit^t  die  Gesellschaft  drei  Sorten;  I.  dünn  und 
grobes  Korn,  II.  dünn  und  feines  Korn,  III.  kartonstark  und  feines  Korn.  Bromaryt 
wird  in  zwei  Sorten  geUefert,  und  zwar  I.  auf  dünnem  Papier,  II.  kartonstarkem 
Papier.  Die  Exposition  betrftgt  je  nach  Dichtigkeit  des  N^ativs  und  der  Licht- 
quelle 5  bis  ICO  Sekunden.  Ich  gebrauche  eine  lo'"  Petroleumlampe  ohne  Glocke 
und  exponiere  ein  kräftiges,  gut  gedecktes  Negativ  circa  25  Sekunden  in  einer 
Entfernung  von  40  cm.  Für  dQnne  Negative  ist  es  empfehlenswert,  in  iVttn 
Entfernung  zu  exponieren,  und  zwar  60  bis  100  Sekunden.  Jedenfalls  muss  die 
Exposition  so  sein,  dass  das  Bild  in  zwei  bis  drei  Minuten  fertig  entwickelt  ist,  da 
sonst  die  Weissen  leiden.  Zur  Entwii  klung  eignen  sich  die  meisten  Entwickler 
in  der  nötigen  Verdünnung,  die  Gesellschaft  giebt  verschiedene  Entwickler,  wie 
Eisenoxalat,  Hydrochinon,  Metol,  Glycin  und  Rodinal  an.  Ich  selbst  arbeite  mit 
Rodinal,  9 : 100  Wksser,  5  bis  xo  Tropfen  Bromkalium  (10 :  foo),  zu  dichte  Sidlen 
hole  ich  durch  .\ufspritzen  einer  Lösung  Rodinal  12  :  100  ccm  mit  6  ccm  Brom- 
kaUumlösung  heraus,  Fixieren  in  saurem  Bade  15  Minuten  und  i ' Stunden 
waschen.  Da  die  Gelatine  sehr  weich  ist,  empfiehlt  es  sich,  die  Bilder  für  fünf 
Minuten  in  eine  einprozentig^  Chromalaunlösung  zu  legen  und  dann  nochmals 
Vt  Stunde  zu  waschen. 

Sch  wertcr-Aristopapier.  Dieses  wird  kopiert  wie  jedes  Albuminpapier, 
ohne  Auswaschen  in  das  Tonbad:  i  g  Rhodanammonium,  500  ccm  Wa.sser,  0,1  g 
C3iIorgold,  gelegt  und  so  lange  darin  gelassen  unter  steter  Bewegung,  bis  man 
den  gewonschten  Ton  erzielt  hat  Sodann  wird  es  in  aoprozentigem  Fixierbade 
zehn  Minuten  unter  steter  Bewegung  fixiert  und  eine  Stunde  gewaschen.  HArtung 
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in  einprozentiger  OiromaUmiiUteiiiig  ist  zu  empfehlen »  da  die  Gelatine  selir  wddi 
ist,  darauf  trocknen,  anf  Breit  aUaafen  lassen,  und  dann  mit  Rackseite  auf 

Filtrierpapier  legen. 

In  der  Diskussion  betont  Herr  Geheimrat  Fritscb,  dass  eine  schlechte 
Haltbarkeit  von  Kopieen  stets  auf  ungenflgendes  Waschen  zurOckzufflhren  ist 

Herr  Regieningsrat  Schfltt  schliefst  sich  dem  an,  warnt  aber  noch  vor 
«cblechtem  Fixieren,  das  ebenso  schftdlich  ist       Dr.  BrOtal,  U.  Schriftfahrer. 

■  l<iM»  ■ 

Deutsch«  G«Mll*0haft  von  ^r€unden  der  Photographie. 

91.  Scioptikonabend  am  Mittwoch,  den  20.  April  1898,  in  der  Aula  der 

königl.  Kriegsakademie. 

Zum  zweiten  Male  führte  Herr  Woldemar  Rothermundt  unter  dem 
Titel  „Bilder  aus  den  Bayerischen  und  Tiroler  Alpen"  eine  Reihe  von  Scioptikon- 
bildem  aus  seinem  reichen  Schatze  derselben  vor.  Was  die  VorfOhrung  be> 
sonders  interessant  machte,  war,  dass  der  Vortragende  in  seinen  begleitenden 
Worten  bei  entspreclienden  Bildern  zu  wiederholten  Malen  auf  die  photographisoh- 
technischen  Schwierigkeiten,  welche  in  jenen  Gegenden  durch  die  wechselvolle 
Witterung  zumeist  hervurgcrufen  werden,  hinwies,  wobei  manch  wertvolle 
Winke  für  diejenigen  unserer  Mitglieder,  welche  im  kommenden  Sommer  im 
Hochgebirge  eine  photographi.<^(  he  Thiltigkeit  auszuüben  gedenken,  gegeben 
wurden.  Auch  dieses  Mal  wieder  bewies  Herr  Rothermundt  seine  Meister- 
schaft und  sein  offenes  Auge  für  landschaftliche  Schönheit,  so  dass  mit  vollem 
Rechte  dem  Vortragenden  reicher  Beifall  zu  teQ  wurde 


I.  Anonyme  Ausstellung  1898 
der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie. 
Am  25.  April  versammelte  sich  eine  grosse  Zahl  von  Mitgliedern  und 

Freunden  der  Gesellschaft,  um  die  im  grossen  Nebensaale  des  Kasinos  der  Kriegs- 
akademie ausgestellten  Bilder  zu  besichtigen  und  erwartungsvoll  der  Entscheidung 
der  Jury  zu  harren.  Beschickt  war  <fie  Austldittog  mit  90  Bädtera,  tmd  lUlnnen 
wir  mit  diesem  Erfolge  wohl  zufrieden  sein.  Wenn  \n  der  Auflorderung  zur 
Beschickung  der  Ausstellung  gesagt  worden  war,  dass  es  in  erster  Linie  darauf 
ankäme,  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  geben,  ohne  Namennennung  ein  Urteil 
Aber  ihre  Bilder  zu  hören,  sowie  durch  Vergleich  die  Anforderungen  kennen 
zu  lernen,  welche  an  Bilder,  die  in  spiteren  Ausstellungen  an  die  Oflfontlichkdt 
treten  sollen,  gestellt  werden,  so  kann  man  sagen,  die  Ausstellung  hat  ihren 
Zweck  vollständig  erfüllt,  denn  mancher  Einsender  eines  13  X '8  oder  gar  noch 
kleineren  Bildes  wird  eingesehen  haben,  dass  dieses  Format  nur  in  seltenen 
Fällen  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  erregt.  Wir  sahen  eine  grössere  Zahl 
unter  diesen  kldnen  Bildem,  welche  verdienten,  eine  besondere  Auszeichnung 
zu  erfahren  und  welche,  wenn  ihre  Verfertiger  sie  auf  ein  ausreichendes  Mass 
vergrössert,  sicherlich  eine  eingehendere  Würdigung  gefunden  hätten. 

Um  7  Uhr  versammelte  sich  die  aus  15  Mitgliedern  bestehende  Jury, 
worunter  sieben  dem  Vorstande  und  acht  der  flbrigen  Gesellschaft  angehörten. 
Die  Prlmilerung  geschah  durch  Zuorteilimg  dreier  Preise  in  Form  der  Gesell- 
schaftsmedaille in  Gold,  Silber,  Bronze,  und  sieben  ehrenvoller  Erwähnungen. 
Bei  Verlesung  der  zuerkannten  Preise  ergab  sich  folgende  Reihenfolge:  Erster 
Preis:  Letteverein,  für  ein  Bild  von  Fräulein  Liessem,  zweiter  Preis:  Herr 
Gebhard- Brandenburg,  dritter  Preis:  Herr  Miy'or  Beschnidt.  Die  ehrenvollen 
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Erwähnungen  fielen  der  Reihe  nach  auf  Frfiulein  Köbner,  Herrn  Postrat 
Oesterreich,  Frau  Gräfin  Uriola,  Fräulein  Hildegard  Lehnert,  Herrn 
Michelly,  Herrn  Dr.  Brehm  and  Frau  Notmann. 

Auf  Wunsch  des  Unterzeichneten  wurden  dann  noch  eine  Anzahl  Nanuneni 
der  Reihe  nach  genannt,  welche  den  Rildern  der  vorher  erwähnten  Aussteller 
folgten,  um  den  Verfertigern  ohne  Namennennung  Gelegenheit  zu  geben,  die 
Bewertung  üirer  Bilder  kennen  zu  lernen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  Herren  Dr.  Brehm  und  Dr.  Stettiner  fOr 
ihre  grosse  Mühewaltung  bei  Aufstellung  der  Ausstellung,  deren  vorzügliches 
Arrangement  allseitig  anerkannt  wurde,  im  Namen  der  Gesellschaft  gedankt 
hatte,  begaben  sich  die  Mitgheder  in  die  Aula,  um  hier  noch  eine  Anzahl 
Projektionsbilder  in  natariicben  Partien  nach  Jolyschem  Verfahren,  welche  die 
Herren  Dr.  Neuhaiiss  und  Dr.  C.  Dubois-Reymond  angefenigt  hatten,  in 
Aut^ensehein  /n  nehmen.  Herr  Dr  Xeiihanss  wnsste,  wie  immer,  durch 
populär- wissenschaftliche  Darlegung  einiger  Ergebnisse  des  Verfahrens  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Zuhdrer  zu  erregen,  Herr  Dr.  Dubois-Reymond  bewies 
durch  eine  Anzahl  sehr  Interessanter  Bilder,  dass  sich  das  Verfahren  sehr  wohl 
auch  zu  Limdschaftsaufnahmen  nnd  Portrfltstudien  Im  Freien  verwenden  lissL 


Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateur«« 

Photographie. 

Sitzung  am  21- März  1898     Vorsitzender:  Herr  Rentier  Frohne. 

Neu  aufgenommen:  Herr  L'dluft-Drcsdcn.  Dem  Verein  wurde  ein  Stereo- 
sk<^  und  zwei  Kataloge  der  kOnigl.  Kunstgewerbeschule  geschenkt.  Die  Haupt- 
aufgabe dieses  Abends  bestand  in  der  Prämiierung  der  wieder  anonym  aus* 
£,'('<t<!lten  Bilder,  jedes  Mitglied  erklärt  mit  Siiimnzettel  ein  Bild  als  das  beste. 
Den  ersten  Preis,  bestehend  in  einer  praktischen  Ueschneidemaschine,  erhielt 
Herr  Konzertmeister  Hans  Schiemann  aus  Radebeul  für  das  von  ihm  aus- 
gestellte Bild:  ,Am  Waldesrand* ;  der  zweite  Preis:  »ehrenvolle  Erwähnung* 
fiel  auf  das  Bild  des  Unterzeichneten  „Im  Walde" 

Danach  besprach  Herr  Photochemiker  Jahr  in  annnitiger  und  belehrender 
Weise  das  wichtige  Kapitel  der  Dunkelzimmerbeleuchtung.  Der  Vortragende 
erwähnt,  dass  man  rotes  Licht  benutze,  weil  die  jetzigen  Platten  legen  rote 
Lichtstrahlen  am  wenigsten  empfindlich  seien.  Jedes  Dunkelzimmerglas  sollte 
aber  spektroskopisch  geprüft  sein,  denn  manches  sehr  dunkele  Glas  lässt  noch 
sehr  wirksame  blaue  oder  violette  Strahlen  hindurch.  Herr  Jahr  empfiehlt, 
besonders  für  diejenigen,  denen  das  rote  Licht  unangenehm  auf  die  Augen 
wirkt,  eine  Kombination  von  orangem,  olivengrflnem  und  mattem  Glas.  Die- 
selbe giebt  ein  helleres  und  dem  .Xuge  weniger  schädliches  I-icht,  welches 
wenigstens  ebenso  wenig  den  Platten  getährlich  ist,  als  rotes.  Der  Vortragende 
zieht  dem  wechselnden  Tageslicht  eine  künstliche  Lichtquelle  vor,  verwendet 
lieber  den  Flachbrenner,  als  den  Rundbrenner.  In  Ermangelung  von  rotem 
Licht  kann  man  auch  das  aktinische  I.icht  durch  braunes  Seiden-  oder  Pack- 
papier abhalten ,  welches  mehrfach  übereinander  geklebt  und  mit  Leinöl  getränkt 
auf  die  Fenster  befestigt  wird. 

Herr  Dr.  Pietzschke  zeigt  und  bespricht  noch  mehrere  grossere  Rdntgen- 
phot<^raphieen  aus  seinem  Atelier. 


Schuitz-Hencke. 


♦es* 


V^EINSNACHRICHTEN  85 


Sitsung  am  4.  April  1898.  Vorsilzender:  Herr  Redakteur  Schnauss. 

Aufgenommen:  Herr  Dr.  Küster  und  Herr  Brömler  Hauptgegenstand 
des  Abends  war  eine  Vorführung  von  Diapositiven  hach  Aufnahmen  in  den 
Öizthaler-  und  Stubaier- Alpen  durch  Herrn  Direktor  lierrmann.  Die  Auf- 
nahmen, sowie  die  Diapositive  sind  vom  Vortragenden  selbst  hergestellt.  Die 
>  Bilder  und  die  fesselnden  Worte  führten  die  Vereinsmitglieder  über  Moränen 
und  nietscher,  vorbei  an  schauerlich  drohenden  SchnceahfAlleii  hinauf  in  jene 
Region  des  ewigen  Eises.  Dem  Vorführenden  wurde  reicher  Beifall  zu  teil.  Er 
galt  nicht  allein  den  technisch  vollendeten  Bildern,  er  ward  der  Begeisterung 
eines  Mannes  gespendet,  wdcber  im  G^ensatz  zu  den  vielen  Photographen- 
gigerln  unserer  Zeit,  keine  Mflhe  gescheut  hat,  um  ihm  so  liebe  Gegenden  im 
Bilde  bleibend  zu  erhalten. 


Sitzung  am  18.  April  1898.   Vorsitzender:  Herr  Rentier  Frohnc. 

Aufgenommm:  Herr  ^dhaner  Schildbach  und  Herr  Photograpb  Hugo 
Erfurth.  Herr  Redakteur  Schnauss  brachte  an  die  einzelnen  Mitglieder  die 

letzte  Nummer  des  „Apollo"  zur  Verteilung,  in  welcher  der  vom  Unterzeichneten 
vor  einiger  Zeit  gehaltene  Vortrag:  „über  das  Künstlerische  in  der  Photographie", 
nebst  etlichen  Illustrationen  dazu  abgedruckt  war.  Herr  i'hotochemikcr  Quatz 
spricht  Aber:  „Objektive  und  deren  Herstellung".  Vortragender  geht  aus  von 
der  Ablenkung  der  Lichtstrahlen,  sobald  sie  in  ein  anderes  Medium  kommen. 
An  verschiedenen  Zeichnungen  erläutert  er,  wie  die  Richtung  der  Ablenkung 
durch  plane  Spiegelscheiben  vollständig  gleich  bleibt,  wie  dieselbe  durch  Prismen 
aber  verändert  wird.  Eine  andere  Zeichnung  veranschaulicht  die  Zusammen- 
Setzung  der  Linsen  aus  verschiedenen  Prismen.  Die  Ablenkung  geschieht  nun 
in  der  Weise,  da>;s  sich  alle  parallel  auftreffenden  Strahlen  hinter  der  Linse  in 
einem  Punkte  vereinigen  und  von  jedem  Gegenstand  vor  derselben  ein  um- 
gekehrtes Bild  entwerfen.  Vortragender  geht  nun  auf  die  Eigentümlichkeit  der 
gewöhnlichen  Linsen  ein,  nur  bei  Verschiebung  der  Mattscheibe  dieselbe  Wirkung 
auf  die  Bromsilberplatte  hervorzubringen,  wie  auf  das  Auge.  Will  man  eine 
IJnse  konstruieren,  bei  welcher  diese  Verschiebung  nicht  notwendig  ist,  so 
benutzt  man  eine  achromatische  Linsenverbindung  aus  Crown-  und  Flintglas, 
weiche  von  dieser  Farbenzerstreuung  praktisch  frei  ist  und  ein  mit  dem  Ein- 
Stellpunkt  zusammenfallendes  scharfes  Bild  ergiebt.  Alle  einfachen  Objektive 
haben  den  Fehler,  gerade  T.inicti  am  Rande  der  Platte  zu  krümmen.  Derselbe 
wird  zwar  zum  Teil  durcii  die  Blenden  beseitigt,  vollständig  aber  erst  durch 
Kombination  mehrerer  Linsen,  die  bei  den  besseren  Objektiven  aus  verschiedenen 
Glassorten  hergestellt  sind,  das  sind  die  sogen,  aplanatischen  Doppelobjektive. 
Vortragender  nennt  zum  Schluss  die  Anastigmate  nnd  Doppelanastigmate  als 
die  Gläser,  weh'he  allen  Anfordenmgen  genügen  können.  Der  Vortrag  gewann 
noch  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  die  Firma  Simon  dem  Herrn  (Juatz 
die  verschiedenen  Materialien  vom  rohen  StOck  Jen«iser  Glas  an  bis  zum  feinst 
montierten  Doppelobjektive  gatigpt  zur  Verf&gung  gestellt  hatte. 


Sitzung  und  11.  anonyme  Ausstellung  am  2.  Mai  1898.  Vorsitzender:  Herr 

Redakteur  Schnauss 

Herr  Redakteur  Schnauss  eröffnet  die  Versammlung  mit  der  Mitteilung, 
dass  der  L  Vorsitzende,  Herr  Rentier  Frohne,  emstiich  erkrankt  sei  und  in 
nächster  Zeit  an  unseren  Sitzungen  nicht  teilnehmen  könne.    Die  Mitteilung 

erregt  allgemeines  Bedauern.  Aufgenommen:  Herr  Baumeister  Weigert  und 
Herr  Scheunpflug.    Die  anonyme  Aussteilung  ist  nur  sehr  schwach  beschickt. 
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Der  Vortitzende  tadelt  die  Gleichgflltigkeit  und  bittet  dringend ,  äch  aa  den 

weiteren  Ausstellungen  ret^er  zu  bctfiüt^en  Herr  Redakteur  Schnauss  bespricht 
nun  etliche  photographische  Vcrfalircn,  durch  Abschwächen  oder  Verstärken 
seine  Negative  zu  verbessern.  Ein  und  derselbe  Abschwächer  aber  eignet  sich 
nicht  fiar  aUe  Falle  So  vermehrt  der  Farmersche  (Bludaugensalz  und  Fixier- 
natron)  die  Kontraste  ganz  bedeutend,  und  eine  zu  kurz  belichtete  oder  zu  hart 
entwickelte  Platte  würde  damit  nur  verschlechten.  Vortrefflich  bewährt  er 
sich  aber  bei  überUchteten,  ^ächleierigen  Negativen.  Ein  anderer  Abschwächer 
setzt  sich  zusammen  aus  Eisenchlorid  und  Flziematronlösung,  und  giebt  har- 
monischere  Resuhate.  Zum  Verstärken  dient  QuecksilbersubUmat  oder  Uran. 
Die  Rezepte  zu  den  besprochenen  Verbesserungamethoden  SoUen  in  nAchster 
Zeit  an  die  Mitglieder  gedruckt  verteilt  werden. 

Herr  Redakteur  Schnauss  bespricht  dann  noch  ein  Verfahren,  photo- 
graphische Kameen  herzustellen,  und  erwAhnt  noch  als  photographische  Spielerei 
die  verschiedenen  Hcrstellungsweisen  von  leuchtenden  Pliotographieen.  Der 
Fragekasten  enthält  zwei  Zettel:  „Wie  bringt  man  Bilder  auf  Stoffe?*  und  ^Wie- 
viel Silber  enthält  eine  gewisse  Menge  Chlorsilber  des  W^aschwassers?"  Beide 
Fragen  wurden  aus  dem  Verein  genügend  beantMmrtet 

Sitzung  vom  i6  Mai  1898.  Vorsitzender:  Herr  Redakteur  Schnatiss 
Der  Vorsitzende  bringt  einen  Brief  zur  Verlesung,  durch  welchen  die 
Kunsthandlung  von  Emil  Richter  den  Verein  auffordert,  geeignete  Bilder  in 
hrem  Salon  auszustellen.  Der  Verein  beschliesst,  auf  dieses  Anerbieten  ein- 
zugehen und  eine  Kominis-irm  mit  Auswahl  der  Bilder  u.  s.  \v.  zu  betrauen. 
Hierauf  wird  dem  Vereine  mitgeteilt,  dass  der  Vorstand  für  die  auf  den  zweiten 
Ptingstfeiertag  fallende  Sitzung  eine  photographische  Exkursion  in  Aussicht 
genommen  habe.  Dieser  Ausflug  soll  am  Himmelfahrtstage  stattfinden,  und  als 
Ziel  wird  die  Umgegend  von  Rathen  vorgeschlagen.  Der  Vorsitzende  fordert 
noch  zu  recht  zahlreicher  Beteiligung  auf.  Sodann  wird  zur  Präiniierung  der 
anonym  ausgestellten  Bilder  geschritten,  und  es  ergiebt  sich  dasselbe  Resultat, 
wie  ha.  der  ersten  Ausstellung.  Den  ersten  Preis  erfafllt  Herr  Koniertmeister 
Schiemann  für  sein  gut  wirkendes  Genrebild:  „Frische  Ware'.  Der  zweite 
Preis  wurde  <leni  Unterzeichneten  fflr  sein  Hild  „Die  Kuller"  zugestanden.  Der 
Vorsitzende  übergiebt  nun  den  anwesenden  Vorsitzenden  vom  Verein  für 
sächsische  Volkskunde,  Herrn  Freiherm  von  Friesen  und  Herrn  Maler  Seifert 
die  tfrste  Lieferung  der  fOr  das  Museum  eingegangenen  Bilder.  Mit  seinem 
Danke  dafür  verbindet  Herr  Maler  Seifert  eine  nochmalige  Darlegung,  wie  die 
Bilder  ausgestellt,  eingeordnet  und  aufbewahrt  werden  sollen.  Darauf  erhielt 
der  Unterzeichnete  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Über  Blumenaufnahtnen". 
Ich  spreche  zunächst  mein  Bedauern  aus,  dass  viele  Amateurphotographen  die 
Blumenaufnahmen  nicht  als  vollgültig  anerkennen  wollen  und  behaupte,  dass 
dieselben  für  jeden,  der  sich  einmal  eingehender  damit  beschäftigt  hat,  recht 
anregend  sind.  Darauf  gehe  ich  ein  auf  Auswahl  und  Anordnung  der  Blumen 
und  fordere  ab  erstes,  dass  der  Charakter  jeder  Pflanze  gewahrt  bleibe.  Haltung, 
Grösse  und  Farbe  raOssen  berflcksichtigt  werden.  Fflr  das  Gelingen  einer  Auf* 
nähme  ist  vor  allem  eine  richtige  Zusammenstellung  der  Farbenwerte  wichtig; 
grelle  Farbenkontraste  ergeben  schlechte  Resultate.  Harmonischere  Bilder  erhält 
man  mit  orthochromatischen  Platten,  aber  auch  von  ihnen  darf  man  nicht 
Unm<^ches  verlangen.  Gcnflgende  Rflcksicht  ist  auch  auf  den  zur  Verwendnng 
kommenden  Hintergrund  zu  nehmen.  Darauf  bespreche  ich  die  verschiedenen 
Arten,  Blumen  aufzunehmen  Als  Nächstliegendes  erscheint  es,  die  Blumen  in 
einer  Vase  zu  photographieren;  ich  mache  dabei  aber  auf  Gefässe  aufmerksam, 
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welche  ihrer  vollendeten  GesdunacUoeigkdt  wegen  gemieden  werden  mflssen. 

Ich  rede  dann  von  der  Anordnung  der  Pflanzen  auf  einer  wagrechten  oder 
schiefen  Fläche,  sei  es  undurchsichtiger  ljnters;rund  oder  eine  durch  Spiegel 
erleuchtete  K^attücheibe ,  sodann  von  dem  Aut  iiängen  und  Phutograpbieren  der 
freischwebenden  Blume,  und  empfehle  ab  letzte«  das  Arrangieren  derselben  auf 
eitu-  ^enk^echte  Fläche  Erwähne  dabei  noch  etliche  Vorteile,  um  dieselben 
längere  Zeit  frisch  zu  erhalten.  Ich  befürworte  das  Photographieren  der  Blumen 
im  Freien  im  Gegensatz  zu  vielen,  welche  das  Arbeiten  im  Zimmer  vorziehen, 
und  mache  zum  Schlüsse  noch  darauf  aufmerksam»  dass  Pflanzen  möglichst  in 
natflriicher  Grdsae  aufzunehmen  sind.  Zur  EriAutening  hatte  ich  zehn  meiner 
Blumenauinahmen  ausgehängt  Otto  Ehrhardt 

Klub  der  Amateurphotographen  in  Orax. 

Sitzungsprotokoll  vom  8.  März  1898,  ' 

Die  Tagesordnung  der  am  8.  März  stattgefundenen  dritten  Versamm- 
lung des  laufenden  netmten  Vereinsjahres  wurde  durch  eine  Ansprache  des 

Herrn  Dr.  Krodemansch  eröffnet,  in  welcher  derselbe  unter  allgemeineni 
Beifall  den  Vorsitzenden,  Herrn  G.  Marktanner,  zu  seiner  definitiven  Ernennung 
zum  Landeskustos  beglückwünschte.  Nach  Aufnahme  des  neuen  Klubmitgliedes 
Herrn  Friedrich  Tax  hielt  Herr  W.  Stadier  den  angekündigten  Vortrag  ül>er 
Amateurphot<qi;raphen-Att8stdlungen.  Der  Redner  verbreitete  sidi  auf  Grund 
seiner  vielfachen  persönlichen  Erfahrungen  über  die  verschiedenen  Zwecke  und 
Arten  des  Zustandekommens  solcher  Ausstellungen,  welche  dem  grossen  Publikum 
erst  die  eigentliche  Gelegenheit  geben,  die  künstlerischen  und  technischen 
Leistungen  der  Amateurphotographen  kennen  zu  lernen,  und  fllr  diese  selbst 
eine  gedeihliche  Schule  bilden.  In  äusserst  anschauHcfaer  und  Idifreichflr 
Weise  wurden  die  künstlerischen  Bilanzen  der  let/rten  grossen  Ausstellungen 
gezogen  und  die  Grundsätze  einer  rationellen  Theorie  für  künftige  Veranstaltungen 
dieser  Art  eingehend  motiviert.  Übovfehdiche  stathttische  Aufstellungen  und 
eine  Ffllle  einschlägiger  Daten  Ober  die  hierbei  wirkenden  Faktoren  erweiterten 

und  klärten  diese  Ausführungen,  an  welche  sich  ein  interessanter  Bericht  über 
die  finanziellen  Ausstellungsfragen  knüpfte  l>ie  stetig  fortschreitende  Gunst 
aller  dieser  Ergebnisse,  und  namentlich  die  starke  Progression  der  sich  auch  in 
zunehmenden  Ankflufen  kundgehenden  Teilnahme  des  Puklikums  lassen  k^nen 
Zweifel  darüber,  dass  das  photographische  Amateurwesen  sich  in  einer  rasch 
aufsteigenden  Linie  einer  reirhen  und  vielversprechenden  Zukunft  zu  bewege. 
Der  Redner  scbloss  unter  dankendem  Beifall  mit  der  Anregung,  dass  auch  der 
Klub  an  die  Veranstaltung  einer  Ausstellnng  von  zunächst  lokalerem  Charakter 
schreiten  möge.  Die  hierflber  eröffnete  Diskussion,  an  der  sich  nebst  dem 
Obmanne  noch  mehrere  Mitglieder  beteiligten,  ergab  den  Beschluss  auf  Ein- 
setzung eines  Ausstellungskomitees,  in  welches  die  Herren  Pank,  Berger, 
Hiilmeyer,  Krodemansch,  Scblömicher,  von  Steffenelli,  Kumpel, 
Stadler  und  Wibiral  gewAhh  wurden.  Herr  W.  Stadler  brachte  femer  dem 
IQttb  noch  die  erfreufiche  Mitteilung,  dass  infolge  seiner  Verwendung  die  so 
grosses  .Aufsehen  erregende  Jubiläumsausstellung  des  Wiener  Kameraklubs  im 
Monat  Juni  in  Graz  anlangen  könne,  und  begleitete  dann  seine  Ausstellung 
prichtiger  LandschaftsbUtter,  von  denen  ein  Teil  in  Hamburg,  Leipzig  und 
Flensburg  verdientermassen  prämiiert  worden  war,  dnrcfa  sehr  anregende  Be> 
inerkungen.  vornehmlich  über  die  Daten  des  Anfnahniepro/esses.  In  weiterer 
Folge  teilte  der  Vorsitzende  der  Versammlung  die  neue  Bibliothelcordnimg  mit, 
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referierte  Aber  die  Beteiligung  der  Firm«  M.  Tonsern  an  der  Einrichtung  der 

Dunkelkammer,  sowie  Ober  die  von  derselhrn  den  Klnbinitglicdcrn  gewährten 
Begünstigungen  bei  Ankaufen,  und  wurden  auf  seinen  Vorschlag  die  beiden 
nächsten  Projektionüabende  für  den  23.  und  30.  März  in  Aussicl^t  genommen. 
Ober  den  nainen«  eines  Komitees  jflngerer  Klubmitglieder  erstatteten  Vorschlag 
des  Herrn  Hillmeyer  wurde  die  beabsichtigte  Veranstaltung  eines  »Heiteren 
Abends"  beifällig  angenommen  imd  derselbe  auf  den  21.  März  festgesetzt.  Den 
Schluss  der  Sitzung  bildete  die  Vorführung  einer  neuartig  konstruierten  Platten- 
kassette der  Finna  Gaertig  in  Görlitz,  sowie  der  kompendiOsen  neuen  Hand- 
karoera  ^Kii^p- Kodak"  durch  Herrn  Valentin.  Beide  empfehlenswerte  Neu- 
heitoi  hatte  die  Firma  M.  Grabner  beigestellt. 


Photographisehc  Gcsellsehaft  Königsberg  i.  Pr. 

2.  Plenarv  er  Sammlung  am   i.  März  im  Hotel  de  Roine. 

Herr  Rechtskandidat  Pichicr  stellt  Antrag,  betretend  Bibliotheksurdnung: 
§  I.  Die  von  dem  Vorstände  der  Photographisehen  Gesellschaft  bestellten  BOcher, 

Bildersammlungen'  und  Zeitschriften  sind  direkt  an  den  BibUothekar  zu  senden 
und  dort  als  eingegangen  einzutragen    §  2.    Jedes  Heft  der  Bildersammlungen 
und  Zeitschriften  liegt  in  den  ersten  drei  Monaten  nach  Eintrefifen  einstweilen 
im  Cafe  Bauer  für  die  Vereinsmitglieder  aus.    Die  Zeitschriften  werden  nur 
gegen  Abgabe  der  Mitgliedskarte  verabfolgt,  dOrfen  jedoch  aus  dem  Lokal  nicht 
entfernt  werden.  Für  Vortragszwecke  können  auf  Vorstandsbeschluss  Ausnahmen 
gcmarht  werden.  Kin  Ausweis  durch  eine  vom  Vorstand  ausgestellte  Legitimation 
ist  jedoch  dazu  erforderlich.    Ausserdem  liegt  ein  beständig  zu  ergänzender 
Gesamtkatalog  daselbst  dauernd  aus.  §  3.  Bacher  werden  auf  hOchslenB  vier 
Wochen,  die  Zeitschriften  und  Bildersammlungen  auf  höchstens  zwei  Wochen 
nach  ihrem  dreimonatlichen  Ausliegen  gegen  Leiheschein  ausgegeben.  Mehr 
als  drei  Werke  dürfen  nicht  gleichzeitig  im  Besiue  eines  Mitgliedes  sein.   §  4.  Mit- 
glieder, welche  die  Rflckgabe  der,  Bflcher,  Zeitsdiriften  und  Sammlungen  in 
der  angegebenen  Frist  versflumen,  zahlen  für  jede  angefangene  weitere  Wodie 
nach  Ablauf  des  Rückgabetermines  pro  Werk  25  Pfennige  Ordnungsstrafe.  Die 
«.äumigen  Mitglieder  sind  jedorh  durch  Posikart<t  vom  l'ibliothekar  zu  mahnen. 
Bei  Bücherbestandsaufnahmen  sind  alle  Werke  binnen  einer  Woche  einzuliefern. 
AlijAhrlich  findet  wenigstens  eine  solche  (im  Dezember)  statt  $  5.  Die  Entleiher 
haben  fOr  jeden  durch  ihre  Schuld  verursachten  Schaden  aufzukommen.  Der- 
selbe wird  vom  Vorstand  fixiert.  —  Die  Hibliotheksordnung  wird  angenommen. 

Der  Präsident  teilt  mit,  dass  die  Herren  Geheimrat  L.  I^Iermann-Königs- 
berg  und  Dr.  H.  Henneberg-Wien  die  Ehrenmitgliedschaft  angenommen  haben. 
Die  bezOglichen  Briefe  werden  verlesen. 

Dann  folgt  ein  Experimentalvortrac;:  „Ilirekte Vergrösscrung"  von  G  Albicn. 
Durch  eine  Liesegangsche  Vergrösserungslaterne  wird  ein  Negativ  an  der 
Wand  vergrössert,  belichtet,  entwickelt  und  fixiert.  Der  Inhalt  des  begleitenden 
Vortrags  war  in  kurzem  folgender:  Die  Negative  zu  den  VergrOsserungen  müssen 
tadellos  klar  und  abgestuft  riti,  sonst  resultieren  unbrauchbare  Abdrücke.  Als 
ganz  vorzüglich  seien  die  „Berolina"-Kupferdruckplattcn  zu  empfehlen  zur  An- 
fertigung solcher  Negative,  besonders  nach  Photographieen,  Stichen,  Strichw* 
Zeichnungen.  Neben  dem  Negativ  dOrfe  kein  Licht  auf  die  Wand  fallen,  dfii6n 
dieses  würde  auf  dem  daneben  befindlichen  Papier  durch  Reflexion  sofort 
Schleier  hervorrufen.  Dagegen  ist  das  etwa  an  den  Seiten  und  hinten  aus  der 
Laterne  fallende  Licht  weniger  gefährlich.   Die  BeUchtungszeit  wird  ain  besten 


L  lyui^ed  by  Google 


VEREINSNACHRICHTEN 


89 


vwlier  durch  Venracbe  ermittelt  Besonder«  bei  grösseren  Bildern  ist  der  ent- 
spre^ende  Zdtveriust  gering.  Man  nimmt  am  besten  die  Partie  ans  dem 

Negativ,  die  neben  dem  höchsten  Licht  auch  den  tiefsten  Schatten  zeigt.  Wenn 
die  Mitteltöne  nach  etwa  einer  Minute  kommen,  ist  richtig  belichtet.  Etwas 
Übung  lä&üt  übrigens  die  Zeit  bald  richtig  erkennen.  Als  Entwickler  bewährt 
sich  Glycin  vorzfig^ich.  Es  entwickelt  klar,  und  man  hat  jeden  Grad  der 
Schwärzung  an  der  Hand.  Bei  Bromsilberpapier  ist  jedenfalls  saures  Fixierbad 
(Natriunisulfit  und  Essigsaure)  neben  dem  Fixiernatron  zu  verwenden.  Es  wird 
noch  die  Anwendung  der  Vignette  gezeigt,  und  dann  geht  der  Vortragende  auf 
die  Retusche  der  Vergrösserungen  ein.  Jeder  Abdruck ,  auch  wenn  er  partiell 
entwickelt  ist,  wenn  die  Tiefen  soviel  wie  möglich  nachtr&glich  mit  konzen- 
triertem Entwickler  herausgeholt  sind,  wird  einen  monotonen  Ausdruck  haben. 
Es  liegt  dies  naturgemäss  daran,  dass  das  Bild  in  der  Schicht  liegt.  Jeder  Kreide- 
Strich  hebt  sich  sofort  tiefschwarz  von  der  Tiefe  des  Abdruckes  ab,  weil  er  auf 
der  Oberilldie  liegt,  weil  die  KohlekAnichen  dasLIdit  gldchsam  verscfalncken, 
sie  wirken  ihnlich  wie  Samt.  Eine  verstandige  Retusche  wird  also  die  Gegen« 
Sfttze  und  damit  die!  Wirkung  sehr  verstärken  können.  Natürlich  muss  die 
Retusche  sich  der  Photographie  anpassen,  es  darf  kein  fremdes  Element,  z.B. 
Striche,  hineingebracht  werden.  Die  Hauptsache  wird  immer  das  Abtönen  ein- 
zelner Fliehen,  das  Abstimmen  sein.  Daneben  sind  Schatten  zu  vertiefen, 
Lichter  aufzusetzen.  Als  Material  dient  Tusche,  Kreide,  Kohle  oder  Graphit, 
je  nach  dem  Zweck  und  dem  Abdruck  Mit  dem  Wischer  lässt  sich  auf  dem 
Papier  vorzüglich  arbeiten.  Zum  Fixieren  dient  eine  Lösung  von  gebleichtem 
Schellack  in  Spiritus. 

Herr  akadem.  Maler  Dörstling  gab  dann  noch  einige  Fingerzeige  au» 
seiner  Praxis  in  betreff  des  Arbeitens  ftiit  Kreide  und  Wischer.  Herr  Apotheker 
Salomen  führte  eine  Radfahrkamera  vor,  welche  sich  durch  sehr  geringes 
Gewicht  auszeichnet.  Statt  Glasplatten  werden  Kilms  verwendet.  Mittels  einer 
sinnreichen  Vorrichtung  kann  die  Kamera  an  der  Lenkstange  bdiestigt  werden. 
Herr  RechtskandidaC  Pichier  bespricht  dann  auf  Ersuchen  die  üethode,  wo- 
durch am  zweckmässigsten  unscharfe  Aufnahmen  erzielt  werden.  Der  Vortragende 
giebt  einen  Uberblick  über  die  Fortschritte  in  der  photographischen  Technik, 
spricht  von  der  Lochkamera,  dem  Monokel,  der  Netzblende  u.  s.  w.  Er  zeigt 
Heliogravtlren  und  selbstgefertigte  Negative  vor.  Herr  Dr.  Bukofzer  zeigt  ein 
Portrftt  in  Platin  mit  BriBenglas  aufgenommen,  d>enso  einen  technisch  vollendeten 
Gummidruck  (Stiuiienkopf),  Format  etwa  24X30,  Aufnahmen,  die  durch  ihre 
vorzügliche  Biidwukung  auffallen  Von  den  vorgelegten  Arbeiten  zeichneten 
sich  besonders  die  landschaithchen  Aulnahmen  des  Herrn  Professor  Michelis 
aus,  die  zu  den  besten  Leistungen  des  Vereins  zahlen.  Sie  waren  auf  Brom- 
silberpapier gedruckt  und  wirkten  künstlerisch  und  technisch  vorzüglich.  Herr 
Badzies  zeigte  gute  Diapositive.  Herr  Wind  Reproduktionen  nach  BOcklin- 
sehen  GemAlden,  die  durch  besonders  saubere  Ausführung  auttieien. 

Albicn,  I.  Schriftführer. 
 ■  »'ar!-«  ■  

Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographic  In  Leipzig. 

Am  39.  April,  mittags  12' /j  Uhr,  fand  im  Beisein  einer  grossen  .Anzahl  von* 
Mitgliedern  ein  bedeutungsvoller  Akt  statt.  Es  wurden  die  neuen  eigenen  Klub- 
räume  und  das  Atelier,  welches  sich  die  Gesellschaft  geschaffen,  in  feieriicher 
Weise  eingeweiht. 

Die  Eröffnungsrede  hielt  der  erste  Vorsitzende,  Herr  Prof  Dr.  Aarland. 
£r  gab  in  derselben  einen  Überblick  über  den  Entwicklungsgang  der  Gesellschaft, 
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welche  im  Jahre  189a  gegrflndet  wurde.  An  den  Vereinsabenden  wurden  be> 

lehrende  Vortrage  gehalten,  die  Mitglieder  fertigten  Bilder  in  der  altherköimn- 
liehen  Wei'-e,  und  im  übrigen  führte  Hie  Gesellschaft  ein  ziemlich  verborgen« 
Dasein.  Angeregt  durch  das  Vorgehen  des  Wiener  Kameraklubs,  sowie  der 
I&mburger  und  Bertiner  V««ine,  kam  man  jedoch  zu  der  Obeneugung,  dnt 
es  notwendig  sei,  die  alwn  Bahnen  zu  veriassen  und  die  kanstleriscbe  Richtung 
einzuschlagen.  Die  im  vergangenen  Jahre  gelegentlich  der  Sachs. -Thür.  Industrie- 
und  Gewerbe- Ausstellung  veranstahete  bonderausstellung  von  Amateurphoto- 
graphieen,  weiche  auch  von  einer  Anzahl  Mitglieder  beschickt  worden  war, 
brachte  die  ersten  Erfolge  und  zeitigte  ein  rüstiges  Vorwirtsstreben.  Bisher 
waren  vorwiegend  Landschaften  und  nur  ganz  wenig  Porträts  angefertigt  worden, 
da  die  alten  Arbcitsraume  zu  ungenügend  waren.  Der  Wunsch  wurde  deshalb 
immer  lebbal'ter,  eigene  Räume  zu  besitzen,  und  dank  dem  Entgegenkommen 
des  Herrn  Architekten  Jummel  ist  es  gelungen,  in  bester  Lage  am  Markte, 
Thomasgasse  4,  ein  eigenes  Heim  zu  beschaffen.  Die  inneren  Einrichtungen  sind 
durch  die  Herren  Schi  Ibach  und  Fichte  in  zweckmässigster  und  geschmack- 
vollster Weise  getroflFcn  worden,  wofür  den  genannten  Herren  im  Namen  der 
Gesellschaft  ganz  besonders  gedankt  wurde.  Mit  einem  Hoch  auf  den  Landes- 
herm,  Se.  Majestät  Kflnig  Albert  von  Sachsen,  sowi^  auf  den  hohen  Protektor 
der  Gesellschaft,  Prinz  Friedrich  August,  Herzog  zu  Sachsen,  schloss  Herr 
Prof  Dr.  Aarland  seine  Rede.  An  den  hohen  Protektor  der  Cfesellschaft  wurde 
hierauf  ein  Telegramm  mit  der  Kunde  von  der  Eröffnungsfeier  gesandt.  Ausser- 
dem gingen  auch  BegrOssungstelegramme  an  den  Wiener  Kameraklub,  an  die 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  Hamburg,  an  die  Freie 
Photographische  Vereinigung  und  an  die  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photo- 
graphie in  Berlin  ab. 

Die  Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  in  Leipzig  hat  nunmehr  ihr 
eigenes,  schönes  Atelier  von  19  m  Front  und  8  m  Tiefe.  Die  allen  Bedürfnissen 
entsprechende  elegante  Einrichtung  desselben  ist  durch  Ausgabe  von  Anteil 
scheinen  an  die  Mitglieder  beschafft  worden  und  findet  allseitigen  Beifall.  Den 
Mitgliedern  stehen  eine  praktische  Ateherkamera  30  X  40  cm  von  Gebr.  Grund- 
mahn, sowie  zwei  vorzflgüche  VoigtUndersche  Objekthre  zur  Verftgong. 
Drei  Dunkelkammern  mit  völliger  Einrichtung,  ein  Raum  mit  Apparat  zu  Ver* 
grOsserungen,  Trockenschrank  und  alle  sonst  für  den  Negativ  -  und  Positivprozess 
nötigen  Utensilien  können  kostenlos  benutzt  werden.  Ein  an  das  Atelier  ao> 
stossender,  freundlich  eingerichteter  Klubraum  ist  fiQr  die  Versammlungen  be- 
stimmt. 

Mit  dieser  Nenrinrii-htnni;  hat  die  Gesellschaft  einen  grossen,  bedeutungs- 
vollen .Schritt  in  ihrer  Kntwicklung  vorwärts  gethan.  Nichts  ist  geeigneter,  das 
Interesse  der  Mitglieder  wach  zu  halten  und  zu  steigern,  als  eigene  Geselischafts- 
rtume.  Die  Gesellschaft  ist  deshalb  berechtigt,  mit  grossen'  Hoffnungen  in  die 
Zukunft  zu  blicken  und  das  beste  zu  erwarten. 

Am  Abend  fand  unter  zahlreicher  Beteiligung  ein  kleines  Festessen  zur 
Feier  des  Tages  statt.  Die  Stimmung  war  sehr  animiert,  eine  Reihe  von  Toasten 
wurde  ausgebracht,  u.  a.  auf  den  Mitbegrflnder  der  Gesellschaft  imd  damaligen 
ersten  Vorsitzenden,  Herrn  Titze,  ferner  auf  den  jetzigen  Vorsitzenden,  Herrn 
Prof  Dr.  .\arland,  und  den  Vorstand,  auf  die  Gesellschaft,  die  Damen  U.  S.  W. 
Es  war  spät,  als  die  L.etzten  ihre  Schritte  heimwärts  lenkten. 
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Pholographiiehttr  Hlub  in  MuACt^«»- 

Verein  fflr  wissenschaftlich«  and  Amateurphotographle. 
Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  ag.  Mtrx. 

Vorsitzender:  Traut 

Der  heutige  Abend  brachte  uns  einen  hochinteressanten  Vortrag  unseres 
Ehrenmitgliedes  Herrn  Schmidt:  «Über  Fernphotographie".  Es  ist  be- 
Itannt,  dast  Herr  Schmidt  auch  auf  diesem  technischen  Gebiet«  der  Photo- 
graphie seit  lingerem  thatig  ist;  die  von  ihm  erzielten  Resultate  auf  dem  Gebiete 
der  Femphotographie  sind  bedeutend,  und  Herr  Schmi  dt  ist  inzwischen  bereits 
nach  London,  zur  Verwertung  seiner  Arbeiten  in  der  Femphotographie,  über- 
gesiedelt. Von  einer  Wiedergabe  des  Inhaltes  des  heutigen  Vortrages  wird  um 
deswillen  abgesehen,  weil  dieselbe,  um  versttadlich  zu  sein,  zu  ansfBhrlich 
werden  mtlssle.  Im  AnsdUuss  an  genanntes  Thema  sprach  Herr  Schmidt  Ober 
die  Phototelegraphie  und  entwickehe  seine  Anschauungen  über  die  Art,  in 
welcher  die  Frage  der  Phototelegraphie  am  besten  gelöst  werden  kann. 

Als  Mitglied  wur^  aufgenommen:  Herr  Kunstmaler  Albert  Lenk  dahier. 
Nach  Bekanntgabe  und  Besprediung  des  Einlaufes  und  Demonstrierung  photo> 
graphischer  Neuheiten,  Insbesondere  des  neuen  Wässerungsapparates  von  Haake 
&.  Albers,  sowie  nach  Besichtigung  des  aufliegenden  Albums  von  Kontakt- 
kopieen  von  Herrn  Stirner  wurde  die  Versammlung  geschlossen. 


Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  19.  April 
Vorsitzender:  Traut 

Nach  Bekanntgabe  des  umfangreichen  Einlaufes  demonstrierte  Herr  Traut 
eine  neue  von  ihm  konstruierte  rauchlose  Magnesiumbandlampe  mit  elektrischer 
Zflndung,  welche  sehr  gut  funktionierte.  Die  Lampe  gestattet  eine  etwas  längere 
Exposition,  als  die  mb  anderen  BlitaMchtlampen  mögliche,  und  ist  äusserst  rinn» 
reMi  und  gesdiickt  konstruiert  Herr  Dane gger  schloss  sn  die  Vorführung  einige 
Angaben  aber  die  Zündung  mit  Magnesiumband.  Vorgezeigt  wurde  eine  mittels 
der  sogen.  „Farbenphotographie"  eines  Herrn  Reichel  dahier  hergestellte  Auf- 
nahme, deren  Besichtigung  erwies,  dass  es  sich  ledigUch  um  eine  angemalte 
gewOhnlidie  Photographie  handelt,  nicht  aber  um  Farhenphotogr^bie,  wie  ' 
beicits  in  einem  früheren  Berichte  hinsichtlich  dieser  ßo  reklamevoll  angekün- 
digten „Erfindung"  des  Herrn  Reichel  betont  wurde 

Herr  Zelt  hielt  einen  schAtzenswerten  Vortrag.  „Über  den  Gummi- 
druck", und  erntete  damit  Dank  und  Beifall,  wie  auch  mit  seinen  aufliegenden, 
in  diesem  Verfahren  hergestdlten  Bildern. 

Herr  Niedermeier,  unser  Meister  in  Stereoskopaufnahmen,  brachte  eine 
grosse  Anzahl  herrlicher  Stereoskopen  auf  Diapositivplatten  zur  Ansicht 

Heute  war  auch  zimi  ersten  Male  die  Tafel,  auf  welcher  die  Mitglieder 
Gelegenheits-An-  und  Vefkiufe  zur  Kenntais  bringen  können,  aufliegend. 


Unsere  Wandelbilderabende. 

Nachdem  sich  gezeigt  hatte,  dass  die  häufige  Ansetzung  von  Scioptikon- 
vorführungen  auf  die  Hauptversammlungsabcnde  allzuviel  Zeit  an  letzteren 
Abenden  in  Anspruch  nehmen,  und  die  Beäprechung  photographischer  Neuheiten, 
technischer  Fragen,  imd  die  Vereinsangelegenheiten  zu  sehr  darunter  leiden 
würden,  ganz  abgesehen  von  den  auf  die  Hauptversammlungen  anzusetzenden 
technischen  Vorträgen,  wurde  mit  dem  Monat  April  eingeführt,  dass  unsere 
Wandclbildervorfühnmgen  nunmehr  auf  die  sogen.  „Geselligen  Abende",  also 
die  Zwischendienstage,  angesetzt  werden.   Die  Vorführungen  bestehen  meist  aus 
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einem  Cyklus  von  Bildern  eines  Autors  in  Verbindung  mit  einem  Vortrage 
des  letzteren.  So  fand  am  Dienstag,  den  5.  April,  ein  Scioptikonabend  des  Unter- 
zeichneten statt:  «Unterinnthal  .(Tirol),  Vogesen,  Rheiiqifalz,  Garmisch  und  Um- 
gebung";  am  Dienstag,  den  26  April,  ein  Scioptikonabend  des  Herrn  Georg 
Issmayer:  |,Reise  nach  Bozen  und  am  Gardasee". 

Stirner,  I.  Schriftführer. 


Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  3.  Mai. 

Die  Versammlung  war  ungewöhnlich  schwach  besucht.  Aus  diesem  Grunde 
wurde  der  Vorstand  Herr  Traut  ersucht,  seinen  für  heute  angesetzten  Vonrag 
HPorträtaufnahmen  im  Zimmer"  nur  in  Form  eines  Kolloquiums  zu  halten,  und 
dessen  ausfohrliche  Mitteilung  auf  ein  anderes  Mal  zu  verschieben.  Mit  Rack- 
sieht  auf  eine  grossere  Anzahl  Mitglieder,  die  Ihr  Nii  htcrscheinen  bedauernd 
motiviert  hatten,  verstand  sich  der  Vorsitzende  hierzu.  Er  sprach  hierauf  kurz 
über  Exposition,  Wahl  und  Anwendung  der  Reflektoren  und  Hintergründe, 
Stellung  von  Objektiv  and  Kamera  und  Benutzung  der  Fensterbeleuchtung, 
femer  Ober  die  xa  verwendenden  PlaMan.  Ausführliche  Mitteilung  Ober  den 
Vortrag  wird  bei  Gelegenheit  der  Wiederholung  desselben  folgen. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  macht  Herr  Trautmann  auf  die  Ver- 
wendung von  VVeissbledi  als  direktem  Kellcktor  aufmerksam.  Herr  Traut  zieht 
jedoch  die  indirekten  Reflektoren,  d.  h.  die  zerstreutes  Licht  zurQckwerfenden 
Schirme  vor,  und  erklärt,  dass  dieselben  in  den  meisten  Fällen  genügen 

Nachdem  info'.sie  Beförderung  der  I  Srhriftführer ,  Herr  Stirner,  München 
verlässt,  übernimmt  der  11.  Schriftführer,  Herr  M.  Obergassner,  die  Geschäfte 
des  ersteren  bis  zur  Neuwahl. 

Aufgenommen  wurden  Herr  Jos.  Kirchgassner  und  Herr  Emil  Rath. 

Nach  Erledigung  einiger  im  Fragekasten  vorgefundenen  Fragen  entspinnt 
sich  eine  längere  Debatte  Über  den  Wert  der  Voi  rr tl.lnder-  und  Zeissschen 
Objektive  gegenüber  den  Goerz-Doppclanastigmaten.  Die  Güte  der  Fabrikate 
der  beiden  ersteren  Firmen  wird  allgemein  anerkannt,  dagegen  erheben  einige 
Mitglieder  Bedenken  gegen  die  LeistungsfUiigkeit  der  Goerzscfaen  Doppel- 
^  anastigmate,  während  andere  wieder  im  Besitze  von  vorzü(^chen  Linsen  dieser 
Firma  sind^). 


Versammlung  am  Dienstag,  den  10.  Mai. 
Im  Einlanf  befinden  sich  ausser  einigen jllfitteilungen,  der  Radfahrerzeitung 
undDraisei  Mi     w.,  Proben  der  neuen StockschenTrockeni^tten.  Dieselben 

gelangen  an  die  Mitglieder  zur  Verteilung. 

Hierauf  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Ehren  vorstandet,  Rechnungsrat 
Uebelacker:  ,Das  Kilima-Ndscharo-Gebiet*.  Der  Vortrag  war  nicht  nur  vom 
geographischen  Standpunkte  aus,  sondern  mehr  fast  vom  photographisdi-tech- 
nischen  Standpunkte  aus.  hochinteressant,  zeigte  er  doch,  dass  auch  unter  den 
Fährlichkeiten  des  .\quatorialklimas  nicht  nur  gute,  sondern  geradezu  muster- 
gflltige  Bilder  erzeugt  werden  können.  Herr  Traut  sprach  dem  Redner  den 
Dank  des  Klubs  aus. 

Hierauf  wtigttt  Herr  Ganss,  Vertreter  der  Neuen  Photographischen  Ge* 
Seilschaft  in  Berlin,  Erzeugnisse  seiner  Firma,  zum  grösstcn  Teil  durch  die 
sogen.  Kilometerphotographie  hergestellt,  welche  allgemeine  Bewunderung  fanden. 

i)  Nach  unseren  Erfahrungen  und  Prflfungen  sind  die  Goerzschen  Doppel* 
anastigmate  den  Erzeugnissen  der  beiden  anderen  genannten  Finnen  vOlfig 

gleichwertig.  D.  Red. 
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Anschliessend  daran  gab  Herr  Gans«  einige  Mitteilungen,  betreffend  die  Be- 
handlung des  Bromsilberpapieres  seitens  seiner  Firma. 

Über  den  neuen  Entwickler  „Diogen"  sind  VOn  sdtcn  der  Ifitj^eder  tlr- 
fahrungen  noch  nicht  gesammelt  worden. 

Die  Ptoben  mit  Protalbinpapier  ergaben  widersprechende  Resultate,  doch 
wird  von  allen  Seiten  die  Widerstandsftliigkeit  und  Schmiegsamkeit  der  Sdücht 
anerkannt.  Die  widersprechenden  Urteile  sind  auf  Behandlung  mit  verschiedenen 
Tonbädern  zurflckzufQhren;  das  getrennte  Tonbad  acheint  die  besten  Resultate 
zu  geben. 


Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  17.  Mai. 

In  einem  fast  zweistündigen  Vortrag  über  das  ^Positiwerfahren"  zeigte 
Herr  Dr.  Danegg  er  in  sachlich  eingehendster  Wei<e  das  Verfahren  mit  CelloYdin-, 
Bromäilber-  und  Platinpapier,  Pigment-  und  Gummidruck.  Redner  findet  be- 
sonders den  Pigmentdruck  in  seiner  Vielseitigkett  |als  noch  zu  wenig  angewendet, 
und  sieht  den  Grund  hierfür  in  der  vermeintlich  allzu  grossen  Umständlichkeit 
bei  diesem  Verfahren.  In  treffenden ,  oft  mit  Humor  gespickten  Ausführungen 
widerlegt  er  dies  und  muntert  zu  Versuchen  an.  Die  für  diesen  Vortrag  vom 
Redner  angelegte  Sammlung  von  Bildern  der  verschiedenen  Posiliwerfahren 
gab  so  recht  von  der  Bestindigkeit  der  Papiere,  sowde  auch  von  der  sachlich 
korrekten  Durcharbeitung  treffend  Zeugnis. 

In  der  darauf  sich  anschliessenden  Diskussion  gaben  Herr  Traut  und 
Herr  Zelt  ihre,  besonders  beim  Pigmentverfahren  gemachten  Erfahrungen  noch 
zum  besten,  und  ermahnte  ersterer  zur  Vorsidit  beim  Ouromleren  der  Papiere, 
•da  Chromvergiftuii^^  i>esooders  in  letzter  Zeit  des  Öfteren  mntemen. 

Herr  Dr.  Carl  Kaiserling,  unser  früheres  Mitglied ,  übersandte  dem  Klub 
•sein  neuestes  Werk:  „Praktikum  der  wissenschaftlichen  Photographie",  ferner 
die  Verlagsbuchhandlung  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.:  „Gummidruck",  und 
•die  Verlagsbuchhandlung  Schmidt  in  Berlin:  .Die  Photographie  von  Dr.  Vogel". 
Die  Firma  vonnals  E.  Busch  sandte  Prospekte  ihrer  Objektive.  Der  Vorstand 
■erinnert  an  die  grosse  Leistungsfähigkeit  dieser  Firma  und  auch  daran,  dass 
<Uese  die  erste  war,  die  Weitwinkel -(Kugel-) Objektive  in  den  Handel  brachte. 

I.  Schriftführer  i.  V.:  M.  Obergassner. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  eu  S. 

Soel>eii  ei*seliieii 

und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 
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preie  photo^raphisohe  Vereinigung  zu  Berlin. 
Ordcatliche  Sitzung  am  Freitag,  den  aa  Mai  1898,  im  ArchitekUa-Hftttte« 
VoraiteMMkr:  Geb.  Mediunalnt  Prot  Dr.  a  Fritscb. 

Der  Vonksende  teflt  vor  der  Tagesordmuig  mit,  daw  unser  hochverehrtw 
Id^gHfid,  Herr  W.  Kavent,  einer  der  Mitbegffiadcr  und  laiig}iIirigCB  VodstaMds* 
raitglied  der  Freien  photoKraiiliisrhen  Vereinij^ng,  verstorben  ist;  er  widmet  ihm 
warme  Worte  der  Erinnenuig,  und  die  Versammlang  ehrt  das  Andenken  des  Ver- 
storbenen durch  Bdieben  von  den  Plätzen. 

Der  Freieia  pbototgfapliischeii  Vereinigmig  wflnsdien  als  ordeatUdie  Mitgtieder 
beizutreten  die  Hennen:  Dr.  med.  Paul  Friedländer,  Kaufmann  Emil  Hillmer^ 
Ingenieur  M.  Paltzow,  Kursmakler  Paul  Sch  loch  au  er .  \'trt^-in  fiir  deutsche* 
Kunstgewerbe,  sämtlich  zu  Berlin.  Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen:  Herr 
Fabrikant  J«liaa  Hetzer. 

Herr  VeriH^riihiiidler  Knapp- Halle  ftbeneidit  der  Biblioth^  „Hof- 
aeiater.  Der  Gummidruck",  als  Geschenk. 

Herr  Goerke  erlediut  hierauf  die  Eingänge:  Es  liegt  eine  Binladung  nur 
Beteiligung  an  der  photographischen  Ausstellung  in  Düsseldorf  vor. 

Die  Finna  Oswald  Moh-GAilitz  sendet  Ptoq>ekte  ihres  Negati\-papien  und 
empfiehlt  ihre  neuen  Kopier  -  Kartons. 

Die  RatlicnoAvcr  Optische  Imlustric- Anstalt  sendet  eine  grosse  Kollektion  von 
Probebildeni ,  welche  mit  den  verschiedenen  Aplanat- Objektiven  der  Anstalt  auf- 
genommen sind. 

Die  Wiener  Chemischen  Werke  von  Dr.  Lilienfeld  &  Ok  senden  cnr  Ver- 
teitaag  an  die  Mitglieder  Proben  ihres  Protalbinpapiers. 

Von  Dr.  R.  Krügener-Bocktnhcim  liegt  ein  Prospekt  und  Anleitung  zum 
Gebrauch  seiner  neuen  Delta- Patronen -Kameras  u.  s.  w.  vor. 

Nunmehr  berichtet  Herr  Dr.  Nenhauss  über  die  Ausstellungen  in  London, 
Psria  und  Biflssd.  Genaueres  hierOber  ist  an  anderer  Stelle  in  der  „Rnndadiau** 
berichtet  (siehe  auch  voriges  Heft). 

Hierauf  spricht  Herr  (jocrke  Ober  die  Berliner  Kunstausstellnngs- Photo- 
gravuren-Sammlung  1897  und  jÖ9ä  der  Firma  Meisenbach  Riffarth  &  Co. 
sowie  fiber  Ansiditspostkarten  derselben  Finna  und  führt  ungefUtr  folgendes  aus: 
Im  vergangenen  Jahre  hatte  die  Firma  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  zum  ersten 
Male  dtn  Wrsuch  gemacht,  auf  der  KuiistaiisstHhing  eine  alte  Gepflogenheit  tu 
durchbrechen.  Während  man  früher  die  besten  Uilder  der  Ausstellung  in  Repro- 
duktionen dem  Publikum  zugänglich  machte,  die  als  Albumin-  oder  Celloldin- 
Abs&ge  beigestellt  waren,  also  mit  blanker,  gUnaender  Oberflidie  in  dem  be- 
kannten Photographie -Ton  gehalten ,  wurden  in  dem  vergangenen  Jahre  diese 
Reproduktionen  zum  ersten  Male  für  das  grosse  Publikum  in  Gravüre  hergestellt. 
Der  Versuch  war  in  jeder  Hinsicht  ein  interessanter  zu  nennen,  denn  es  galt 
auch  dem  grossen  Publikum  fflr  einen  nicht  zu  teuren  Preis  —  jedenlslls  für 
einen  Preis,  der  die  bisherigen  photogrsphischen  AtnAge  nnr  unwescntlidi  fiber- 
Sdlritt  —  das  vornehmste  tind  edelste  photo graphische  Reproduktionsverfahren 
zugängig  zu  machen.  Der  (iesclimack  des  Publikums  sollte  al)gclenkt  werflen 
von  dem  Gedanken,  nur  das  als  eine  gute  Photographie  anzuerkennen,  w^as  mög- 
fidist  blank  und  gllnzend  rieh  dem  Auge  darstdlt,  das  Auge  sollte  auch  daran 
gewShnt  werden,  Freude  an  einer  Technik  zu  finden,  die  in  matten,  stumpfen  Tönen 
auf  einem  rauhen,  getönteti  I'iHpit-r  l  in  Bild  wiedergab  —  sei  es  t_  '\uc  pliotographisrhe 
Aufnahme  nach  der  Natur,  sei  es  die  Reproduktion  eines  Kunstwerkes.  —  Es  war  in 
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den  enten  Jshren  moner  Thitigkeit  ata  Amateuipliotograph.  also  tot  9  bis  xo  Jahicn, 
als  man  die  matten  Papiere  ja  Ögeatfidl  nur  bei  Vergrösserungen  anwendete; 
matte  Celloidinpapicre  waren  so  gut  wie  gar  nicht  im  Handel,  Platinpapiere  wurden 
nur  von  einigen  wenigen  Bevorzugten  angewendet,  die  die  Technik  beherrschten  — 
ich  erinnere  nnr  an  die  ToUendeten  Bilder  anaeies  Merm  Lewinsohn.  —  Bnt  all» 
mlhlidi,  ganz  allmählich  wurden  in  der  künstlerischen  Photographie  die  blanken 
Bilder  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  wo  es  sich  nicht  heute  um  eine  schnelle 
Kopie,  uui  ein  ReiseandeiUteu  oder  sonst  ein  schnell  zu  erlangendes  Resultat  einer 
Aufnahme  handelt,  ist  die  Uanhe  Photographie  abgethan  —  anagenonunen  ist  hier- 
von selbatvent&ndlich  die  wiaaenschaftfiche  Photogr^hie. 

Durchwandern  Sie  heute  irgend  eine  Ausstellung,  welche  auf  künstlerische 
Bedeutung  Anspruch  macht,  Sie  werden  nur  noch  ganz  vereinzelt  den  I'hotograpliie- 
Tou  finden,  ja  ich  glaube,  da^  wenn  Berlin  erst  eine  Reibe  solcher  Ausstellungen 
hinter  sich  hitte,  wie  die  des  Wiener  Kamerakluha  in  der  Urania  ich  wiU  Ider 
gar  nicht  von  der  künstlerischen  Richtung  qnedien  —  selbst  dem  Laien  -  PuVjliknm 
der  kalte  geleckte  Photographie -Tön  unangenehm  auffallen  würde.  Es  ist  natürlich, 
daaa  eine  derartige  Geschmacksrichtung  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Reproduktions- 
Verfahren  bleiben  konnte  Der  Geschmack  des  PnbUkunis  sollte  andi  hier  geUntert 
werden,  aber  ea  liast  sich  nicht  äbaehen,  ob  der  Vecanch  ein  ge^flckter  sn  nennen 
ist,  —  nach  dem  Wunsche,  derartige  kleine  Kunstwerke  zu  besitzen,  jedenfalls  nicihti 
denn  man  wollte  ja  Photographiecn  als  Andenken  an  die  Ausstellung  kaufen, 
und  nidit  —  Graxmren.  Solange  der  Fachphotograph  nicht  aufhört,  blanke  Bilder 
SU  machen,  aolange  ist'  auch  keine  Hoffnung,  daas  das  grosse  Publikum  üdi  fBr 
diese  vornehmste  Reproduktionstechnik  erwärmen  wird ,  aber  ich  glaube,  es  ist  die 
Aufgabe  der  photographischen  Amateur-Vereine,  erziehlich  auch  in  dieser  Richtnnsj 
auf  den  Geschmack  zu  wirken.  Wie  die  Aufnahme  nach  der  Natur  stets  in  einem 
matten  Abzug  ein  vornehmes  Gepräge  haben  wird,  so  wird  audi  die  Riqproduktiott»» 
technik  in  der  Gravüre  ihre  vomehmate  Vertreterin  finden.  Welch  unendlidi  feine 
und  weiche  Tonabstufungen  lässt  die  Gravüre  zu!  Schon  das  Kupferdruckp;ipicr 
allein  giebt  dem  Druck  jenes  vornehme  Gepräge.  Jedem  (^chmack  kann  man 
schon  durch  die  Wahl  des  FapierB  allein  Rechnung  tragen,  von  dem  gewöhnlichen 
Kupferdrudkpapier  bis  zur  Peile  aller  Papiere,  dem  Japanpapier.  Dazu  kommen 
noch  die  Ton-  und  Farbwerte  der  Gravüre  selbst,  die  durch  Unterlage  von  China 
noch  bedeutend  erhöht  werden  können. 

Es  ist  einfach  »lie  Frage  eines  geläuterten  Geschmacks,  Meiches  Papier,  welchen 
Ton  der  Gravüre  man  für  den  gerigneten  hält,  und  sohinge  man  von  der  Gravüre 
nicht  mehr  verlangt,  als  sie  zu  bieten  im  stände  ist,  so  lange  wird  sie  auch  das 
bleiben,  was  sie  von  Anfang  an  war:  Die  edelste  Reproduktionstechnik  in  der 
Photographie.  Allerdings  die  Heliogravüre  muss  auch  unter  der  Hand  eines 
Ktasüers  entstehen.  Jahrelange  Übung  in  der  Technik,  tiefes  kflnstlerisches  Em- 
pfinden verlangt  aie  von  dem,  der  aie  b^emchen  will,  und  daher  stehen  auch  voiUnfig 
die  Firmen  noch  vereinzelt  da,  die  wirkhch  Künstlerisches  in  der  Gravüre  leisten. 

Die  Gravüre  hat  auch  auf  dem  Gebiete  der  Aii.siclitskartc  sich  das  Feld  zu 
erobern  gesucht.  Seitdem  sich  die  Sammelwut  auf  die  .Ansichtskarte  geworfen  hat, 
haben  ausser  den  Paibendrucken  so  ziemlich  alle  photographiadien  Vetfahien  her* 
halten  müssen  —  mit  grOsstem  künstlerischen  Erfolge  aber  wiederum  die  Helio- 
gravüre. Ich  habe  hier  eine  kleine  I'robekollektion  ausgestellt,  die  wohl  Ihren 
Beifall  finden  wird.  Selbstverständlich  sind  sie  ja  äusserhch  nicht  so  bestechend, 
wie  die  farbigen  Karten,  unter  denen  sich  wiridich  kflnstlcrisch  wertvolle  Sachen 
befinden,  aber  das  Gravüre  •Verfahren  wirkt  auch  hier  durch  seine  ruhige  Vor« 
aehmheit,  ao  daas  es  auch  hier  einen  Kreis  von  Freunden  zihlen  wird.  — 
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Herr  GehdmTat  Fritsch  ffihft  eine  neae  BUtdidifUitieme  dgener  Koostruk» 

tion  vor,  bei  der  auf  vollständiges  Abfangen  des  lästigen  Rauches  Bedacht  genommen 
ist.  Die  I/atcrne  besteht  im  wcsf titlichen  aus  einem  peräuniigen  Kasten,  dessen* 
.aus  Wei&äblecb  hergestellte  Rückwand  das  Licht  einer  Braunschcn  Bhtzlampe 
kxiflig  refldctiert  Letstere  wird  durch  Schlancb  und  Birne  in  Thiti^eit  geaetet; 
dnrdi  genfigende  Entfernung'  der  Lampe  von  der  Spiegelplatte,  die  die  Laterne 
andl  vom  abscbliesst,  ist  ein  Sprinj^en  jener  unmöglich  pemaclu. 

Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly  uigt  einen  Cartridge -  Kodak  Nr.  4  vor,  welcher 
yon  der  Baftman  Kodak  Co>  fabriziert  vrird,  dendbe  kann  bei  Tageslicht  geladen 
und  entladen  werden,  so  das»  sich  die  Rollenfilms  leicht  anawedueln  lassen.  Ausser- 
dem  hat  dieser  Apparat  einen  guten,  innerhalb  des  Objektivs  (mit  Irisblende)  an- 
gebrachten Momentverschluss,  welcher  auf  Zeit  und  Mouient  gestellt  werden  kann, 
es  kann  wohl  betont  werden,  dass  selten  ein  Objekti\'\'en>clilui>s  so  v-ielseitig  gemacht 
ist  wie  dieser.  Die  Auslösung  ist  pneumatisch,  fsÜB  jedoch  diese  versagt,  kann  der 
Verschluss  auch  durch  Drücken  eines  Hebels  ausgelöst  werden.  Ausserdem  kann 
dieser  Cartridf,'e  Kodak  Nr.  4  auch  für  I'latten  verwandt  werden,  indem  daraus  das 
Hinterteil  und  der  Rahmen  mit  AluminiumroUeu  entfernt  wird  und  statt  dessen  ein 
anderer  Holzrahmen  mit  Vlsierscheibe  eingefOhrt  wird,  um  nach  Gebraudi  deiadben 
die  Kassette  einzufahren.  Herr  Rauptnann  a.  D.  Himly  zeigt  darauf  Bilder  vor, 
welclie  von  der  l'inna  Josef  Scholz  in  Mainz  auf  .Mutiiiniumplatten  j^ednickt  sind 
als  Ersatz  der  lithographi.schen  Steine.  Die  genannte  Firma  i.st  Erfinderin  dieses 
Verfahrens,  welches  patentiert  und  von  ihr  algraphii>ches  Druckverfahren  genannt 
wird.  Bs  lassen  sich  alle  mAglichen  Drudearten  und  Umdrucke  damit  machen, 
welche  bei  Steinen  üblich  sind.  I>ie  Vorteile  sind  das  geringe  Gewicht  und  die 
besseren  Schärfen  bei  Umdrucken.  Der  Vortragende  zeigt  eine  .AUmiiniumplatte  vor, 
auf  welcher  ein  Umdruck  in  Schrift  gemacht  ist.  Es  kann  auch  mit  Vorteil  direkt 
auf  die  Alumlniumplatte  gezeichnet  sowie  auf  photographischem  Wege  Umdruck 
gemacht  werden.  Der  Vortragende  zeigt  ferner  ein  neues  Wasserbad -Positiv «Licht- 
panspapier  der  Cheniisclun  Fabrik  auf  .\ktien.  vorm.  K.Schering,  vor,  welches 
bedeutend  klarer  und  auch  etwas  rascher  wie  andere  im  Handel  befindliche  Papiere 
koffert  Es  liegt  dieses  anf  der  Hand,  weil  bei  diesem  Papier  nicht  die  Gallussäure 
^gerieben  und  dnsatiniert  ist,  da  durch  letztere  Manipulation  eine  die  Luft  znradc- 
haltende  Schicht  gebildet  wird,  infolgedessen  derartiges  Papier  l.lnger  kopieren  muss. 
Das  Scherin  gsche  Papier  schwärzt  sich  in  den  unbelichteten  Stellen  sofort,  wenn 
die  Kopie  in  das  Wasser  getaucht  wird,  während  andere  Papiere  lauge  im  Ent- 
wicktnngswasser  liegen  mfiasen,  bevor  sie  genflgend  Schwirze  zeigen,  wodurch  dieses 
Wasser  sich  beinahe  sciuvarz  färbt  und  dadurdi  die  Weissen  mehr  gefilrbt  erscheinen. 
Das  Papier  eignet  sich  sehr  für  die  Ilei Stellung  positiver  Lichtpaui*en  für  diejenigen, 
welchen  die  Ansetzung  eines  besonderen  Gallussäure -Bades  zu  umständlich  ist,  und 
ist  entaddeden  ein  Fortschritt  anf  diesem  Gebiet  zu  nennen.  Herr  Himly  zeigt 
vemdiiedene  Proben  vor,  wddie  tdlweise  audt  zim  Gegensatz  mit  «nem  anderen 
Papier  kopiert  sind,  wodurch  deutlich  die  Vorzüge  dieser  neuen  Fabrikationsmethnde 
gezeigt  werden.  Es  werden  diese  Kopieen  herumgereicht  und  mehrere  bereits 
«xponierte  gleich  an  Ort  und  Stelle  in  einer  Schale  in  Wasser  entwidcelt 

Herr  Dr.  Adolf  Hesekiel  macht  drei  interessante  Vorlagen:  Bs  ist  schon 
lange  der  Wunsch  nach  einer  zuverlässigen,  Steher  lichtdichten  Wechselkassette  ohne 
Sack  gehegt  worden.  Mehrere  Konstruktionen  .sind  im  Laufe  der  Zeit  aufgetaucht: 
Keine  hat  sich  einführen  können,  da  ausnahmslos  jede  entweder  von  vonihereiu  oder 
nadi  kurzem  Gebraudi  es  an  dem  Haupterfordemis,  der  Lichtdichthdt  beim  Wechsdn, 
fehlen  Hess,  und  manche  von  ihnen  ausserdem  eine  solche  grosse  Reihe  von  genau 
In  vorgesdiriebener  Reihenfolge  auszuführender  Handgriffe  erforderte,  dass  die 
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Vorrichtuug  allzu  kompliziert  war.  Das  vorliegende  Modell  vermeidet  beide  eben 
genannten  MängeL  Durch  Anbringung  einer  Doppel>Jaloiiaie  «na  Hals  wrA  dafür 
fCBorgt,  dam  auch  in  ausgesogenem  Zustande  an  der  Stdle  der  dcitsdüenen.  «udi 

nicht  die  geringste  Spur  Licht  hindurch  dringt  Die  Handhabung  tler  Kassette  ist 
dii:  dctikbar  einfachste:  Man  zieht  das  Kästchi-ii  mit  Hilfe  des  an  der  Seite  befind- 
lichen Griffes  auseinander  und  schiebt  es  alsdann  wieder  zusanunen.  Die  Wechselung 
ist  dann  aidicr  ausgefQhrt  —  Das  Anziehen  der  Bilder  ist  fflr  gar  manchen  nodi 
eine  unangenehme  Sache:  Der  Karton  verschmiert  leicht,  Bilderecken  heben  sich 
hoch  11.  s.  w.  Aber  ausser  diesen  Schönheitsfehlern  kommt  für  manchen,  der  seine 
Bilder  häutiger  bei  sich  zu  führen  bat,  um  sie  zu  zeigen  —  kommt  für  alte  Samm- 
lungen wiflsensdiafdiGher  Fhotographieen,  die  oft  ange&Bst  werden,  nodi  in  Betracht 
daas  eine  grOsseie  Zahl  Kider  ganz  unverhÜtnismSsrig  beach-wert  wird  duvdi  den 
Karton,  und  da^s  der  Karton  selbst  :iuf  alle  Fälle  sehr  schnell  nnanschnlich ,  ab- 
gestossen  und  unsauber  wird.  Aus  diesen  Gesichtspunkten  heraus  enipfielilt  sich 
unser  neues  Produkt:  die  sogen.  Klebeleiu wand.  Ueberaus  einfach  und  sicher 
wird  der  Prozcas  des  Auifklebens  jederlei  Art  photographischen  Fapieres  ausgefflhrL 
Auf  den  Tisch  legt  man  dius  Stück  Klebeleinwand,  Schicht  nach  obeo,  Ultf  die  Klebe- 
leinwand das  Bild,  Schicht  wieder  nach  oben,  alsdann  legt  man  einen  Rogen  Papier 
darüber  und  bügelt  ein  wenig  mit  einem  heissen  Eisen  darüber  hinweg.  Das  Auf- 
stehen ist  beendet,  und  das  Bild  wird  nur  noch  beschnitten.  —  Wenn  hier  nun  noch 
ein  lautqnecbender  Phonograph  xur  Vorlage  kommen  soll,  so  habe  ich  zun&chst  zu 
begründen.  ;ms  welchem  Gniiule  ich  iiiicli  detiii  überhaupt  mit  dieser  nicht  zur 
Photographie  gehörenden  Sache  befasse  uud  sie  hier  in  diesen  photographischen 
Kreis  zu  bringen  wage.  Die  Grihide  aind  einfach  dic^  daaa  ich  gelegentUch  meiner 
Beschäftigung  mit  der  lebenden  Photographie  zu  dem  adbstventandlidien  Versuch 
gekommen  bin,  die  lebenden  Wesen  nicht  nur  an  der  Wand  lebenswahr  tanzen  und 
sich  liewejieii  zu  sehen,  .sondern  auch  musi/.iereti  und  sprechen  u.  s.  w.  /u  hören. 
Kineu  kleinen  Versuch  dieser  Art  habe  ich  gelegentlich  auch  schon  öffentlich  vor- 
geführt  Den  Apparat  hierher  zu  bringen  ist  zuiUckzuftthren  auf  verachicdene,  mir 
von  Vorstands-  und  anderen  Mitgliedern  geäusserte  Wünsche,  da  der  Apparat  den 
Herren,  wie  es  schien,  l>estcns  gefiel.  Der  Apparat  dient  zur  .Aufnahme  uud  beliebig 
häufigen  Wiedergabe  jedes  Gespräches,  jeder  Musik,  jedes  Gesanges  u.  s.  w.,  und 
reproduziert  mit  solcher  Deutfidikelt  und  in  so  lauter  Weise,  daas  von  dem  Gebraudi. 
der  in  jeglicher  Beziehung  unangenehmen  Hdrschläuche  Abstand  genommen  werden 
kann.    Zudem  ist  tler  Preis  ein  sehr  niedriger  zu  nennen,  nämlich  komplett  150  Mk. 

Der  vorgerückten  Zeit  wegen  winl  der  letzte  Punkt  der  Tagesordnung:  Dis- 
kussion über  die  verteilten  Entwickler  und  photographiscben  Papiere,  auf  die  nächste 
Sitzung  vertagt  Oberlehrer  6.  Ofinsal,  stellvertretender  Schziftfahrer. 


Deutsehe  Gesellsehaft  von  Freunden  der  Photographl«. 

XXII.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Kriegsakademie. 

Am  II.  Mai  versammelten  sich  zahlreiche  Mitglieder,  um  einem  Vortrage  dc8> 
Herrn  Professor  Dr.  Alfred  Gutthold  Meyer  beizuwohnen.  Das  Thema  lautete: 
Konstantin  Meunier,  ein  Reformator  der  plastischen  Kunst 

Auch  dieses  Mal  handelte  es  sich  um  ein  nidbit  rein  photographisches  Thema» 
doch  jilanlite  der  Vorstand  den  .schon  mehrfach  .i,'e,"iusserten  Wfinschen  nach  Vortr.ngen, 
die  nicht  allein  auf  eine  Schilderung  von  Land  und  Ixruten  fremder  Zonen  hinaus- 
laufen, Rechnung  tragen  zu  müssen,  uud  bat  iufulgedessen  Herrn  Prof.  Meyer  um 
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■einen  Vortrag  aus  dem  von  ihm  vertretenen  Gebiete.  Wie  sehr  der  Vorstand  hiermit 
das  Richtige  j^otrofftn,  bewies  die  einstimmige  Anerkennung,  welclie  der  Vortragende 
am  Schlüsse  des  Abends  fand.  War  doch  das  Thema  im  liiubUck  auf  die  küustlcrischea 
Bestrebungen  in  der  Photographie  und  die  Bestrebungen  unserer  Gesdlschaft,  der 
kfinstlerischen  Richtung  Anhänger  zu  erwerben,  in  hervorragender  Weise  geeignet» 
diesem  Vorhaben  zu  dienen!  Herr  Prof.  Meyer  beschränkte  sich  nicht  allein  <larauf, 
uns  nur  diejenigen  Produkte  zu  zeigen,  welche  Meunier  erst  im  späteren  I^beus- 
alter  die  Anerkennung  erwarben,  sondern  er  führte  uns  in  klarer  Weise  den  Werde- 
gang des  Kflnsüers  vor  Angen,  der  in  seiner  Eigenarti|^eit,  dem  üebergange  des 
Malers  zum  Bildhauer,  wohl  selten  seinesgleichen  findet.  Da-ss  hierbei  gerade  die 
künstlerische  Auffasung  der  Natur,  das  intime  Krfassen  der  Einzelheiten,  ja  des 
scheinbar  Nebensächlichen  und  Unanscbnlicheu  des  öfteren  zur  Spraclie  gebracht 
wurde,  mtiflste  denjenigen,  wekhe  sich  der  ktbisderisehen  Photographie  widmen 
wollen,  in  Anlehnung  an  die  gegebenen  Bciq>iele  zur  photographischen  Bethätigung 
in  gleichem  Sinne  Anregung  geben.  Es  war  eigenttindicli  zu  hören,  wie  Cirund- 
sätze,  von  bedeutenden  Kflnstleru,  wie  Meunier,  Ilildebrand,  vertreten,  ohne 
weiteres  auch  ab  Axiome  fflr  die  kflnstletische  Photographie  und  deren  Bestrebungen 
gelten  konnten,  und  wurde  gleidi  nach  Schlnss  des  Vortrages  mehrfach  der  Wunsch 
ausgesprochen,  das-s  über  den  Inhalt  des  Vortrages  in  einer  der  nächsit  ii  Sitzungen 
■eine  Diskussion  stattfinden  möge.  Öchultz-Uencke,  I.  Schriftführer. 


Sitzung  vom  a3>  Mai  in  der  KönigL  Kriegsakademie. 

Als  Mitglieder  sind  augemeldet:  Herr  Dr.  med.  Graupner,  Mauerstr.  68; 
HeiT  Dr.  med  Dierbach,  .■Mexanderstr.  45:  Frl.  Helene  Kopetzky  und  Bertha 
Liesseni,  Bellevuestr.  I2a;  Frl.  Dorothea  Kutz,  Schmidstr.  42. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Dr.  Brehm  wird  die  anonyme  Ausstdlung  von  Sdop- 
tikonbildem  auf  den  Spätherbst  verschoben  ,  da  einesteils  es  in  jetziger  Jahresa^it 
noch  sehr  spät  hell  bleibt  und  eine  Verdunkelung  der  Aula  der  Kriegsakadcnde 
sich  nur  sehr  schwer  herbeiführen  lässt,  andeniteils  die  Vorbereitung  einer  solchen 
Ausstellung  zu  viel  Zeit  erfordert,  um  sie  noch  so  frfihzeitig  veranstalten  zu  können, 
dass  ein  reger  Besuch  erwartet  werden  darl 

Der  Vorsitzende  des  Deutschen  T*hotographen -Vereins.  K.  Sch wier-Weiniar, 
sendet  den  Prospekt  zu  einem  internationalen  Album  der  Photographischen  X'ereine, 
welches  die  Sod^te  geuevoise  de  Photographie  ins  I>ebcu  gerufen  hat  Ks  handelt 
aidi  hierbei  nicht  um  ein  geschäftliches  Unternehmen,  sondern  um  den  Versuch, 
eine  Auswahl  von  Bildern,  die  sonst  nur  in  den  Mappen  von  Vereinen  oder  der- 
jenigen der  Verfertiger  verborgen  bleiben,  an  die  Öffentlichkeit  zu  ziehen.  Dieses 
soll  dadurch  erreicht  werden,  dass  jede  sich  dem  L'uternehmen  anschliessende  Ver- 
einigung die  Verpflichtung  ttbernimmt,  jihrtich  miodestens  drei  Negative  zur  Ver- 
öffentlichung in  dem  Album  ans  ihrem  Kreise  zur  W-rfflgung  zu  stellen.  Weitere 
VerV)indlichkeiten  erwachsen  aus  dein  Beitritt  nicht.  .\!s  Gegenleistung  für  vor- 
stehendes erhält  jede  beigetretene  \'ereiniguug  umsonst  ein  Exemplar  des  „Albums", 
und  denjenigen  Mitgliedern  dieser  Vereinigungen,  welche  fflr  sich  persönlich  ein 
Abonnement  zeichnen,  wird  ein  Vorzugspreis  (jfihrfich  la  statt  16  Mk.)  zugestanden. 
Heft  I  dieses  Albums  liegt  vor,  und  trotzdem  die  in  demselben  befindlichen  Bilder 
nach  Ansicht  der  Wrsammlung  einen  besonderen  Wert  nicht  beanspruchen  können, 
wird  in  Anerkennung  der  Schwierigkeit,  die  sich  einem  solchen  Unternehmen  im 
Anfange  entgegenstellt,  beschfosaen,  demselben  beizutreten. 

Bs  ist  angeregt  worden,  auch  in  diesem  Jahre,  wie  in  dem  vergangenen,  einen 
SommerausQug  zu  veranstalten,  an  dem  Mitglieder  und  deren  Freunde  teilnehmen 
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können.  Als  Ziel  des  Ausfluges  schlägt  der  Vorstand  Potsdam  uud  L'mgebuug  vor^ 
nnd  wird  nach  Annalune  dicMs  Vorachlagcs  der  18.  Juni  als  Ausflngstag  in  Ausneht 
genonunen. 

Am  22.  Mai  veröffentlichte  der  Hcrlincr  Ix)kalaii7.eiKer  unter  dem  Titel  ..Berlin 
auf  Reisen"  zwei  Preisausschreiben,  von  denen  das  eine  sich  auf  technisch  und  künst- 
tefiadi  hervorragende  Amatenipltotographieen  entredet,  die  auf  einer  Sonunenciae 
aufgenommen  sind.  Zur  Verteilung  gelangen  fOnf  Prdae  im  Betrage  von  500^  ag^ 
135.  75  und  50  Mk.  ALs  Juroren  ftinjneren  Prof.  Ludwig  Dettmauu.  Prof.  E. 
Doepler  d.  J.,  Frl.  Marie  Kun<lt,  \V.  Laugenbruch,  Prof.  L.  Manzel,  Frau 
Vilina  Parlaghy,  Direktor  Schultz-Hencket  Prof.  Franz  Skarbina,  üeh. 
Sanitfltsrat  Prof.  Dr.  Tobold.  Die  einzusendenden  Bilder  sollen  mAglidiat  Reise-  und 
Badesujets  zum  Gegenstande  haben:  es  wird  also  der  ILiuptwert  auf  Landschaften, 
Seestiicke.  Strandbilder  u.  s.  w.  j^elegt.  Die  Bildfläche  soll  nicht  kleiner  als  gV  12  cm 
uud  nicht  grösser  als  24X30  sein.  Die  Einsendung  hat  bis  zum  10.  Oktober 
zu  geschehen.   Das  Wdtere  ist  dem  Preisausschreiben  seibat  su  entnehmen. 

Sodann  gelangt  daa  Kolorierverbhren  „Tintoria"  zur  Vorlage,  indem  eine  An* 
sah]  mit  dem.<;e1ben  hcrf.[estellter  Bilder  vnn  dem  Erfinder  desselben.  Herrn  Lort/ing, 
ausgestellt  uud  verschiedene  Phütographieen  von  einer  Dame,  der  Gehilfin  des  Letzteren, 
ausgemalt  werden.  Auch  dieses  Verfahren  läuft  auf  eine  Wiederbelebung  des  Chas- 
sagne-Verfahrens  hinaus  und  unterschadet  sich  von  dem  Radiotintverfahren  in 
vorteilhafter  Weise  dadurdi,  dass  es  bedeutend  billiger  ist  Etwaige  Anfragen  Aber 
das  Verfahren  sind  zu  richten  an  Herrn  Lortzing,  Leipzigerstr.  T34. 

Dass  wiederum  einmal  die  Photographie  in  natürhcheu  Farbeu  „erfunden" 
w«»den  ist,  bewies  ein  Bild,  welches  im  Anschluss  an  die  vorhergehende  Vorlage 
herumgereicht  wurde.  Ober  den  „Erfinder"  berichtete  vor  kurzem  eines  der  an- 
gesehensten Münrliener  Tai,'es1il;itter  in  enthusiastischer,  durch  keinerlei  Sach- 
kenntnis getrübter  Weise,  indem  es  darauf  hinwies,  dass  wiederum  München,  —  der 
Erfinder  wohnt  dortsetbst,  —  die  Geburtastadt  eines  gewaltigen  Fortsduitta  auf  den 
Gebiete  der  Photographie  seL  Einer  Beq>rechung bedurfte  die  „Interessante"  Vodage- 
nicht,  denn  jeder  der  Anwesenden  erkannte  sofort,  dass  es  sich  bei  dem  vorgel^ten 
Bilde  um  ein  einfaches  Kolorier\-erfahren  handele. 

Zum  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung,  „Randbemerkungen  zur  anonymen 
Ausstellnng",  ergreift  der  Untetxeichnete  das  Wort,  um'  das  Folgende  aussol&hren. 
Er  habe  mehrmals  während  der  Besichtigung  der  Ausstellung  die  Bemerkung  gehört, 
dass  eine  solche  .Xu.'istellung  nur  nutzbringend  sein  könne,  wenn  auch  über  dieselbe 
diskutiert  werde.  Eine  solche  Diskussion  anzuregen  sei  in  erster  Linie  Zweck  seiner 
Worte.  Die  eiste  Lehre,  welche  mancher  Einsender  von  Bildern  mit  nach  Hawe 
genommen  hat,  ist  wohl  die,  dass  an  sich  votzflgliche  Bilder,  wenn  sie  nidit  ge- 
nügend grosses  Format  haben,  von  der  Mehrzahl  der  Besucher  nicht  beachtet 
werdeti,  dass  also  anzuraten  ist,  Bilder  unter  dem  Format  18X24  für  eine  Aus- 
stellung nicht  einzusenden.  Diesem  gegenüber  bemerkte  Herr  Major  von  Western- 
hagen,  indem  er  die  Schwierigkeit  betont,  wdche  darin  liegt,  dass  die  Juiy  in 
der  Zeit  von  h5distens  zwei  Stunden  ihr  Urteil  fällen  musste,  dass  er  kleine  Bild- 
formate nicht  missen  wolle  und  in  \-ielen  I-Tdlen  ein  kleines  Bild  einem  grossen  im 
Werte  gleich  zu  setzen  vermöge.  Der  Unterzeichnete  pflichtet  diesem  bei,  indem  er 
betont,  dass  er  selbst  auf  der  anonymen  Ausstdlung  ein  paar  Bilder  13  X 18  am 
hödisten  bewertet  habe,  doch  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  eine  soldie  Aus- 
stellung Tind  mehr  noch  eine  grosse  öffentliche  .Ausstellung  für  weitere  Kreise  be- 
rechnet sei  und  diese  nur  dem  Augenfälligen  Bcaclituug  schenken,  wobei  er  noch, 
htnzufftgt,  dass  seines  Erachtens  gerade  die  künstlerische  Photographie  dazu  be- 
rufen ist,  der  Photographie  wieder  die  Wand  unserer  Wohnräume  zu  erobern.  Dieses 
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führte  im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion  zu  einer  solchen  üher  die  Bererhtifjunj^ 
einer  gewissen  Unscharfe.  Abgesehen  von  den  Auswüchsen  dieser  Richtung  verficht 
Redner  eine  geringe,  über  das  ganze  Bild  verteilte  Unscharfe  und  besonders  eine 
nach  der  Tiefe  hin  zuneliineiide  Unachiife,  wie  sie  bei  Aufnahmen  mit  vcdler  Oeff» 
nung  erzielt  wird,  da  hierdurch  erst  bei  Landschaftsaufnahuien  der  Duft  der  Perne 
rur  Geltung  kommt.  Das  Ziel  der  künstlerischen  Photographie  müsse  immer  das- 
jenige sein,  das  Nebensächliche  zu  Gunsten  des  Typischen  des  aufgenommenen 
Objdctet  Temdnrindeii  m  lawen  nad  «ufdrin^die  Details,  weldie  nur  die  gewollte 
Stfanmtmg  stören  kannten,  su  vermeiden. 

Herr  Dr.  Brehm  besweilelt  die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorgehens,  da  ja 
das  Objektiv  alle  Einzelheiten,  welche  sich  ihm  bieten,  getreu  narh/eichne;  <ler 
Photograph  könne  nicht,  yne  der  Maler,  ihn  im  Bilde  störende  Gegenstände  einfach 
fcnUMsen.  Anoscfdem  wendet  sidi  Redner  in  schirfster  Weise  gegen  diejenige 
Art  von  Photogrsphie,  wie  sie  sich  im  „  Pbotographischen  Centralblatt"  als  sogen, 
kfinstlerische  Photnir^aplne  lireit  macht,  mit  welch  lettterer  Bemerkung  ssch  ein 

grosser  Teil  der  Versammlung  einverstanden  erklärt. 

Den  ersten  Satz  des  Vorredners  greift  FrL  Lehnert  mit  dem  Hinweise  an, 
dass  es  ja  gerade  von  dem  künstlerisch  gebildeten  Fhotogrsphen  veriangt  werden 

könne,  den  richtigen  Ausschnitt  aus  der  Natar,  der  die  volle  Stimmung  derselben 
wiedergäbe,  aus  der  Fülle  der  KisrlH-imingen  zu  finden.  Auch  der  Unterzeichnete 
schliesst  sich  dieser  Ansicht  voll  und  ganz  an,  indem  er  hervorhebt,  in  wie  viel 
schwierigerer  Lage  der  Fhotograph  steh  gegenüber  dem  Maler  befinde,  und  dass 
darum  gerade  der  Wert  der  kftnatlerischen  Photographie  um  so  mdir  steige:  der 
wahrhaft  künstlerisch  empfindende  Fhotograph  vencichte  lieber  auf  eine  an  sich 
ganz  wirkungsvolle  .\ufnahme,  wenn  es  ihm  nicht  gelingt,  Gegenstände,  die  störend 
im  Bude  wirkeu,  durch  veränderten  Standpunkt  auszumerzen. 

Im  Aaadilnss  an  seine  Worte  fBhrt  Unterzeichneter  ein  paar  Bilder  der  ano- 
nymen Ausstellung  vor,  in  erster  Linie  ein  solches  von  Prau  Geifrig,  von  dem 
er  bedauert,  dass  dasselbe  nicht  einen  Preis  erhalten,  welchen  T'mstand  er  wiederum 
nur  auf  das  kleine  Formal  9X12  und  ausserdem  noch  auf  die  schlechte  Auswahl 
des  Kahmens  zurückführt  Letzterer  Grund  wird  allgemein  zugestanden,  über  entere 
An^dit  entspinnt  sidi  eine  lebhalte  Diskosdon,  ob  die  von  Frau  Geifrig  vor- 
gelegten Vergrösserungen  dessdben  Bildes  wirkungsvoller  seien  als  das  kleine 
Original.  Ferner  legt  der  Unterzeichnete  ein  Bild  von  Herrn  Zincke  vor,  betitelt 
„Waldsee",  welches  durcli  seine  eigentümUche  Wirkung  auf  der  Ausstellung  Auf- 
sehen exr^  hatte.  Heer  Zincke  erklirt  letztere  dadurdi,  dass  dasselbe  ans  einem 
Diapositiv  mit  hinteilegtem  rauhen  Papier  bestehe. 

Bei  Besprechung  des  in  früherer  Sitzung  verteilten  Velox])apiere8  erklärt 
Herr  von  Westernhagen,  dass  ihn  das.selbe  nicht  befrie<ligt  habe,  da  es  un- 
empfindUch  und  schwer  zu  behandeln  sei.  Der  Unterzeichnete  stimmt  dem  bei, 
indem  er  bemerkt,  dass  ein  normales  Negativ,  dsv  s<mst  nur  in  V«  ^ 
iemung  von  der  Liditqudle  9  Sekunden  Exposition  auf  Bromsilbeipapier  ver- 
langte, elieiipo  viel  Minuten  auf  Vcloxpapier  exponiert  werden  musste:  auch  be- 
mängelt Unterzeichneter  entgegen  den  Angaben  der  beigegebenen  tiebrauchs- 
anweisnng  die  mangelnde  Korrekturfähigkeit  mit  Bromkali  bei  Veru'enduug  dünnerer 
Negative. 

Die  Besprechung  des  ebenfalls  in  früherer  Sitzung  verteilten  Bromar>'tpapieres 
ergab  für  dasselbe  sehr  günstige  Resultate.  Herr  Michelly  lobte  seine  Verwendbar- 
keit für  Vergrösserungen,  die  ein  kraftvolles  Aussehen  besässen,  Herr  von  Western- 
hagen seine  grosse  Empfindlichkeit,  die  sllerdings  so  hoch  sei^  dass  man  nch  erst 
einarbeiten  mllss^  um  die  Gefahr  der  UebereiqMsition  zu  vermeiden. 
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Zum  Schlüsse  gelangten  noch  einige  Proben  Preya- Mattpapier  von  Walter 
Münch  8l  Ca  xvr  VerteQnng,  eines  Papieree,  das  znr  Umivandlung  in  Platinbilder 
krines  besonderen  Goldbades  bedarf. 

Während  der  »Sitzung  lagen  Diplom  und  Medaille,  welche  die  Gesellschaft 
auf  der  vorjährigen  Ausstellung  in  Leipzig  erhalten  hat,  zur  Besichtigung  aus. 

Schulta-Hencke,  L  Sdiriftfttlirer. 

i^ub  der  Amateur^Photographen  in  Graz. 
Skandinavische  Projektionaabende. 
Brater  Abend  am  93.  Mira  1898. 

Durch  die  einleitenden  Worte  des  Obmannes,  Herrn  Kustos  Marktanner, 

erfuhren  wir,  dass  die  grosse  Reihe  der  vorgeführten  Bilder  aus  den  Sammlungen 
mehrerer  Persönlich  keilen  stammt,  welche  sie  dem  Klut>ol)nianne  behufs  Herstellung 
von  I^atemenbildern  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hatten.  Es  waren  dies  die 
Herren  Liiüenachifhk^Ün  Renvers,  Rediunngsrat  Krauss,  Ftan  Prfickner, 
Dr.  Baumgartner.  Herr  Knoll,  Professor  Schflssler  und  Professor  Richten 
Insbesondere  dem  Ictzleti  dankte  der  Ohninnn  aufs  wännste,  da  er  auch  die  Er- 
kläninp  der  vorj^eführten  Bilder  übemoninien  hatte.  Thatsächlich  waren  diese  Er- 
iüuieruugeu  der  uiit  staunenswerter  Schärfe  auf  den  16  Quadratuieler  grossen  weisseu 
Schirm  projizierten  Bilder  so  lehrreidi  und  reich  an  hodUntereasanten  Biaadheiten. 
dass  jeder  Besucher  dieser  Projektionsvorstellung  ein  klares  Bild  von  Dänemarid 
und  Norwejjens  Landschaften  und  Städten  hekani.  —  Ganz.  l)eson(k-rs  Ulirreich  jje- 
staltete  sich  die  Vorfühmn^  da<lurch,  dass  Stadtpläue  und  Karten  an  entsprechenden 
Stdlen  aar  Ihtijektion  gclan^teu,  eine  hddiBt  anerkennenswerte  Neucrang,  die  im 
unseres  Brinnems  zum  ersten  Male  bei  ProjektionsvortrSgen  gesdien  haben.  Von 
den  Bildern  interessierten  die  vielen  Ansichten  KopenhaircJis  und  die  Meisterwerke 
Thorwaldsens,  wovon  besonders  eine  Christus-Statue  allgemeine  Bewunderung  er- 
weckte. Weiter  das  Schlofls  Krön  borg  am  Oeresutid,  wo  die  Hamlet-Tragödie  spielte, 
ferner  zahlreiche  lUlder  Christianias,  die  Auftiahmen  eines  Vilangerschifliea,  vider 
telemarkischer  Häuschen  utid  altnorwegischer  Stabur-Kirchen,  die  durch  ihre  höchst 
dgentüniliclu-  Bauart  auffielen.  Die  weltberühmte  Minenstadt  Kongsberg  und  die 
zahlreichen  Bilder  der  alten  Ilansa-Stadt  Bergen  fanden  nicht  minder  die  Aufxneric- 
samkeit,  wie  die  herrlichen  Fjord-Landschaften  und  grossartigen  WasseffiUle,  tob 
denen  insbesondere  die  Aufnahme  des  Skjaegedalfloss  allgemeine  Bewunderung 
erregte.  Der  stürmische  Beifall,  'k-r  an»  Schlüsse  <ler  \'nrstelhing  ges|>endet  wunle. 
galt  wohl  in  gleicher  Weise  dem  Klub  für  seine  \'eraiistaltuiig  wie  Herrn  Uui%'ersität»- 
Frofessor  Richter  fttr  dessen  so  lehireicben  vnd  fesselnden  Vortrag. 

Zweiter  Abend  am  2Q.  Mar/  i8q8. 

Deiselbe  brachte  im  ersten  Teile  Bilder  von  Schweden,  im  zweiten  Teile  die 
Nordlandsreise  von  Throndbjeni  zum  Nordkap.  Wir  sahen  in  der  ersten  Reihe, 
welche  von  Herrn  P.  Knoll  in  trefflicher  Weise  erläutert  wurde,  Mlder  von  G6to- 

burg  und  dem  hochinteressanten  Götakanal  mit  seinen  Schleusensystemen,  voni  Troll- 
hattafall,  ferner  ein  aus  vier  Bihlern  bestehentles  herrliches  Panorama  von  Stuck 
holm,  das  durch   den   gleichzeitig   projizierten  Plan  dieser  Stadt  besonders  ver- 
stindlich  gemacht  wurde,  ferner  zahlxeidie  Einzelaufnahmen  Stockholms.  Weiter 
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wurden  uns  Bilder  der  intercHanten  fniversitätastadt  l'psal.i  und  reizende,  vom  Vor- 
trnprenden  selbst  aufjjenommene  Bilder  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Stock- 
hulnis  vor  Äugten  geführt,  welch  letztere  gleich  interessant  vom  landschaftlichen  wie 
geologischen  Stendpunkte  wxta.  In  der  zweiten  Rdhe  wnrde  die  eigentliche  Notd< 
landsreiae  vott  Throndhjem  zum  Nordksp  von  Herrn  Univerritftto-Frotonor  Dr.  B. 
Richter  in  meisterhafter  Weise  an  der  Hand  von  etwa  6o  prachtvollen  Projektious- 
bildern  jL^escJiildert,  die  uns  einen  ungemein  klaren  Einblick  in  die  Natur  und  das 
Lebeu  auf  diesem  nördlichsteu  Teile  unseres  Erdteiles  erschlossen.  Wir  saheu  die 
Stadt  Tlirondhjeni  mit  ihrer  hertlidien  Kathedrale  vnd,  nordwlrts  reisend,  hatten 
wir  Gelegenheit,  das  prachtvdll«.-  Schauspiel  der  Mitternachtssonne  an  einer  wunder- 
baren Momentaufnahme  zu  heol'  irhten.  Viele  Bilder  der  Ix>foten  führten  uns  das 
Eigentümhche  dieser  fernen  Inselgruppe  vor,  die  allein  wegen  ihrer  grossartigen 
NatnrBditahciten  dne  Nordlandardae  lohnt,  weiter  waren  ca  Anaichten  von  Ttomaoe 
nad  Hammerfest,  der  nördlichsten  Stadt  Bnropas,  sowie  daa  Nordkap  adbat  nnd 
das  noch  östlich  davon  liegende  Vadsoe  am  Varanger  Fjord,  die  uns  gezeigt  wurden. 
Ganz  besonderes  Interesse  riefen  zahlreiche  Bilder  von  Lappen,  den  Bewohnern 
dicKr  Gegenden,  und  deren  eigentümlichen  Wohnungen  wach.  Auch  an  diesem  Abende 
lohnte  langanhaltender,  warmer  Beifall  ^  Bemtthungen  der  Vortragenden  und  die 
«o  ansserordentlich  gelungene  Veranstaltung  des  Klubs. 


Protokoll  der  IV.  Versammlung  am  5.  April  i8g8. 
Vonitzcnder:  Kustos  Marktanner. 

In  der  Versanunlung  am  5.  April  ergriff  zunächst  Herr  Dr.  Krodemansch 
das  Wort,  um  dem  Obmann  für  dessen  hervorragende  Bemühungen  und  den  schönen 
£rfolg  der  beiden  letzten  Scioptikunabeudc  den  Dank  des  Klubs  auszudrücken.  Das 
Mit^ied  Herr  Oberpostcontroleur  Valentin  wird  darauf  vom  Obmann  zu  seiner 
Beförderung  namens  des  Klubs  beglflckwAnscbt  und  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dass  derselbe  trotz  seiner  Versetzung  dem  Klub  seine  stets  eifrige  und  erftdgreiche 
Thätigkeit  noch  weiter  widmen  werde.  Die  Anfrage  des  Mitgliedes  Herrn  Kuoll, 
ob  auch  Damen  dem  Klub  beitreten  kftnnen,  wurde  seitens  des  Obmannes  dahin 
beantwortet,  dass  statutengemaas  kein  Hindernis  obwalte 

Darauf  hielt  Herr  Rumpcl  seinen  äusserst  lehrreichen  Vortrag  über  die  Kolo- 
rierung von  Diapositiv  bildcm  nebst  Vorführung  seines  Verfahrens.  In  den  ein- 
leitenden Worten  wurde  der  prinzipielle  Unterschied  zwischen  mit  transparenten  Öl- 
(Diaphan-)  oder  Wasserfarben  hergestellten  Glasbildern  und  gemalten  Gtasphoto- 
grammen  (Diapositiv)  festgestellt,  von  welchen  nur  letztere  auf  Chlorbrouisilberplatten 
für  den  .Amateur  in  Ik-tracht  koininen  können.  Aus  der  ein.iohlägigen  Fachlitteratur 
ist  nur  wenig  Belehiung  zu  schöpfen,  und  das  Wenige  erscheint  auch  oft  durch  ganz 
widersprediende  Anleitungen  verworren.  Einiges  Aber  den  Giarakter  des  zu  be- 
malenden Diiqiositivs  bemerkend,  empfahl  Herr  Rümpel  dann  die  Anwendung  von 
Auilinprftparaten,  oder  aber  der  Eiweiss- I.,asurfarben  von  Günther  Wagner  in 
Hannover,  welclie  in  flüssiger  Form  in  den  Handel  kommen  ;  in  zweiter  Linie,  oder  zur 
Ergänzung  der  ersteren,  solche  von  Schuiinke  in  Düsseldorf,  halbfeucht  iu  Tuben 
erhSltlich.  Hierauf  zur  Art  und  Weise  des  Malens  selbst  flbergehend,  demonstrierte 
der  Vortragende  auf  einem  Retuschieqiult  an  einigen  bereitgehaltenen  Diapositiven 
dieses  von  .illen  >Lilterhiiiken  natürlich  bedeutend  al)weichende  Verfahren,  erklärte 
die  Wahl  und  Verwendung  der  Farben  und  ihrer  Mischungen,  zeigte  ein  fehler- 
haftes und  ein  riditigcs  Anlegen  grosserer  FIflchen,  wie  der  Lfifte  u.  dergL,  und  wies 
darauf  hin,  dass  infdlge  des  Umstandes,  dass  die  Kraft  der  Bilder  durdi  den  f^oto- 
graphischen  Grund  bestimmt  wflrde,  die  Hauptschwierigkeit  darin  bestOnde,  dass 
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man  erst  durch  längere  Erfahnmj;  zu  heurteilcMi  im  stände  sei,  wie  sich  das  fertipe 
Bild  auf  dem  rrojektionsschinu  dfirbieten  werde.  Zum  Schlüsse  liess  Herr  Rümpel 
noch  einige  von  den  bereits  aus  seiuem  im  Januar  gehaltenen  Projektionsvoitrag 
her  bekumten  kolorierten  Latenenbildern  aus  Bosnien  cbkufieKU,  wddie,  wie  sebie 
Ausführungen,  allgcneiacs  Interesse  und  beifällige  Anerkennung  fanden. 

Zur  Ansicht  waren  im  Stereoskopkasten  sehr  hübsche  und  fein  ausgeführte 
Bilder  von  Herrn  Moninger,  sowie  Musterbilder  der  Neuen  Photographischen  Ge- 
sdlschaft  auf  Broauälbeipapier  (VergrOsscrungcn  und  Kontak^rncke)  und  auf  Bnm- 
aiytpapier  ausgestellt  lieber  die  Behandlung  dieser  Papiere  sprachen  die  Herren 
Valentin  und  Stadler.  Nachdem  Herr  Dr.  Güttler  nochmals  das  Rund- 
schreiben des  Herrn  Heinrich  Grafen  von  Attems  wegen  Beteiüguug  an  dessen 
Werk  „In  die  grflne  Steieimaik**  in  Ennnerang  gebradit  liatte,  fand  achlicMfidi 
noch,  eine  Diakuasion  über  die  Solarisationaencheinungeii  von  Flatten  statt»  an  der 
dch  auaser  dem  Obmann  die  Herren  Valentin,  Bank  und  Stadler  betdHgten. 

 Hä\J>4—  

Gesellsehaft  zur  förderung  der  Amateur  ~  Photographie, 

Hamburg. 

Donnerstag,  ai.  April,  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Lftttke  über  neuere 
Auakopierpapieret 

Der  Vorsitzende  legte  die  Ehrengabe  für  die  Association  bdge  de  FllOtOgTB|lllie 
für  das  25jährige  Jubelfest  der  Versammlung  vor. 

Projektiunsabend  am  aß.  April  der  Herren  Th.  und  O.  Hofmeiater, 
Bilder  aus  Duhnen  bei  Cuxhaven  und  aus  Vieitanden. 

Uebungsabend  am  ApriL  Herr  Dr.  Schöpff:  üebung  in  der  Her* 
Stellung  von  Pigmentbildem. 

Donnerstag,  26.  Mai.  Bericht  des  Herrn  Krust  Juhl  über  seine  Reise 
nach  Paris- LiUe-Bcüasel  und  Amsterdam.  Dem  an  andeicr  Stelle  der  „Rnndsdian" 
abgedruckten  Bericht  bt  nodi  einiges  hinsuaufttgen.  Die  Hernn  vom  Vorstand  der 
Amateur- Fotografen -Vereenigung,  Amsterdani,  waren  sehr  erfreut  über  die  von 
unserer  Gcsellscliaft  der  Amsterdamer  Vereiuigung  zur  Feier  des  lojährigen  Stiftimgs- 
festes gewidmete  Ehrengabe.   Die  Herren  schrieben  uns  am  21.  Mai  wie  folgt; 

„Wir  hatten  die  grosse  Freude,  anUsalidi  des  lojBhrigen  Stiftungafsaim 
unseres  Vereins  Ihr  freundliches  Schreiben,  sowie  das  darin  erwähnte  schöne  Geschenk 
SU.  erhalten  und  sagen  Ihnen  hierdurch  für  heiiUs  unseren  aufrichtigen  Dank! 

Wir  scliul/.en  diese  uus  zu  teil  gewordene  Khrung,  die  eine  völüge  L'eber- 
rasdiung  für  uns  war,  schon  dedialb  hoch,  weil  sie  den  Beweis  erbringt,  dass  unsere 
gemeinsamen  Bestrebungen  wohl  geeignet  sind,  freundschaftliche  Beziehungen,  sd 
es  auch  in  engeren  Kreisen,  von  Land  / 11  I>and  herbeizuführen  und  ZU  befeatigeo, 
ein  Gedanke,  der  gerade  hier  stets  den  lebhaftesten  Anklang  findet 

Aber  noch  eine  andere  Brwäguug  macht  uns  Ihre  Gabe  insbesondere  wert 
Daa  Bewussttein,  an  einer  schönen  allgemeinen  Aufgabe  mitauwiriten,  hat  un% 
persönlich  Fremde,  einander  nalie  gebracht  (Amsterdamer  Au.sstellung  1895).  Wenn 
das  zur  Neige  gehende  Jahrhun«iert  im  Zeichen  des  Verkehrs  steht,  so  verdient  es 
mindestens  in  gleichem  Masse  die  Kenuzeidiuung,  dass  es  das  Zeitalter  des  Zu- 
aammenfassens  der  KrSfte  sd.  In  unwiderrtehHchem  Drange  hat  sich  die  Br> 
kenntnis  Bahn  gebrochen,  das-s  die  Leistung  des  Einzelnen  auf  einem  Gebiete 
fnenschlicher  Tliätigkeit  durcli  zalillose  rnzulängliclikeiten  eingeschränkt  wird,  dass 
hingegen  der  Anschlags  Gleichstrebender  gewaltige  P'ortschritte  zeitigt    Und  diese 
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Einsicht  hat  neben  dem  iinni ittelbaren  Vorteil,  welchen  sie  der  verfoljfteii  Sache 
gewährt,  die  höhen-  Bedeutung,  dass  sie  die  Unterordnung  wetteifenidcr  (Wister 
unter  das  geuieinschaftUche  Ziel,  die  neidlose  Freude  über  ein  Gelingen,  das 
dem  Anderen  beschieden  ist,  mit  sich  bringt 

Sie  haben  durch  Ihre  liebenswürdige  Aufmerksamkeit  bctbitigtt  was  wir  in 
vorstehendem  zum  Ausdmcke  ZU  btittgoi  sncbten,  und  darum  messen  wir  ihr  einen 
besonderen  Wert  beL 

Seien  Sie  nodmuib  Ytniütat,  dass  Biief  nnd  WA  luw  eine  ungemeine  Freude 
bereitet  haben,  und  dass  wir  die  HofEnung  aiuspredien,  es  mödite  dieser  ersten 
Bcrfihrung  unserer  Vereine  noch  manch  andere  folgen.  Wir  sind  jedenfalls  immer 
bereit,  Ihnen,  sofern  sich  uns  der  Anlass  bietet,  durch  die  That  unsere  Gesinnung 
gegen  Sie  zu  beweisen. 

Ihr  Bild  wird  an  ctnem  Ehrenplatz  eine  Zierde  unseres  Geseltodiaftoraumes  sein.'* 

Der  Vorsitzende  teilt  der  Versammlung  mit,  dass  Herr  Dr.  A.  Miethe- Braun- 
schweig vom  Vorstand«"  ^uni  korrespondierenden  MitgUed  der  Gesell.'ichaft,  als  .An- 
erkennung seiner  Verdienäte  um  die  wissenschaitUche  Photographie,  ernannt  wurde. 

Ak  ofdentlidie  Mit^cder  sind  aufgenommen  die  Hcnen  Senator  HolthuseUi 
Cathaxinenstr.  7;  Georg  Grefte,  kL  SeUemtr.  tf,  II;  Dr.  Siaell,  Hinter  der  Land* 
wehr  19;  Julius  Goldschmidt,  Mittelweg  69;  J.  R.  Rooth,  Hhimenstr.  41. 

Als  ausserordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Frau  Keferstein, 
Richardstr.  78;  FVau  Dr.  Albert  Wolffson,  Mittelweg  35a;  Herr  von  König, 
Rittmeister  im  Hann.  Husaren -Reg.  Nr.  15,  Wandsbek,  Lübedierstr.  79:  Herr 
L.  P.  Blohm,  Xess  9,  II. 

Als  auswilrtiitc  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  R.  Demachy,  Fatis, 
und  J.  Mergell,  k.  k.  Osterr.  Konsul,  I'ittstreet,  Sidney,  N.S.  Wales. 


Photographisth«  Gesellsshaft  Kj^tiigslMtg  1.  Pr. 
Plenarsitzung  am  19.  April  i8g& 

Vortrag  des  Hemi  Albien  Aber  Flatindruck.   Der  Vortragende  rflhiat  die 

leichte  Erlernbarkeit  und  die  gtiten  künstlerischen  Resultate  des  Verfahrens,  welches 
jeder  Anfänger  zuerst  betreiben  sollte,  ohne  sich  mit  Celloidin  oder  gar  .\risto  den 
Geschmack  zu  verderben.  Die  Ausführung  besteht  darin,  da&s  man,  wie  der  V^or- 
timgende  praktisch  erlfintert,  einen  Bogen  Steinbadi-  oder  Rivespapier  auf  ein  ReisB> 
brett  heftet,  mit  einem  zweiprozentigen  Arrow-' root^Kldster  gleichmässig  bestreicht 
und  trocknen  läs.st  Zur  SensiVtilisierung  werden  angesetzt:  Kahumplatiuchlorür- 
lösung  1 : 6,  welche  Lösung  haltbar  ist«  oxalsaures  Ferridoxyd  i :  5,  welche  Lösung 
vor  lidit  gesdiützt  werden  muss.  Perridozalat  ist  klnflidi  in  Poem  kleiner  blittriger 
Lamellen,  welche,  vor  Tagedicht  geschützt,  haltbar  sind:  Zum  Gebraudi  mischt 
man  4  ccni  Platinlösung  und  6  ccm  Eiscnlösnng,  für  weniger  harte  Negative  noch 
einige  Tropfen  (3  bis  lo>  Nathumplatinchlond  i :  20  oder  Kaliumbichromat  i :  100.  Der 
gekkiaterte,  trodcono  Bogen  wird  gleichmässig  mit  der  lichtempfindlichen  Lösung 
ftbefzogen,  was  bei  hdlem  Lampenlichte  geschdien  kann;  jedoch  darf  der  dazu 
benutzte  Pinsel  nicht  in  Eisen  gefasst  sein.  Nachdem  der  Ueberzug  tadellos  steht, 
was,  wie  der  Vortragende  zeigt,  bei  einiger  Aufmerksamkeit  nicht  schwer  fällt,  wird 
schnell  über  einer  Spirituslampe  getrocknet  Der  jetzt  fertige  Bogen  wird  in  einer 
Bkchbftdise  verwehrt,  die  lidit-  und  luftdicht  schliesst  und  ausserdem  in  besonderer 
Abteilung,  welche  mit  dem  Papierbehält  er  durch  feine  Löcher  korrespondiert,  noch 
einige  Stückchen  Chlorcaldum  enthilt,  welches  den  Zweck  hat,  das  Papier  leuchtig- 
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Icdtsfrei  SU  erhalten.-  Ohne  diese  Vorridit  wfirde  das  terbige  natiopapier  sdir 
rascli  verderben,  wlhrend  es  sich  tot  Licht  nnd  Peachtigkat  geechfltit,  mdirere 

Wochen  hau. 

Man  druckt  iu  eiueui  Kopierrahmen,  der  durchaus  trocken  sein  niuss;  ebenfalls 
die  Einlagen.  Win  man  ganz  sicher  gehen,  so  legt  man  Rahmen,  Einlagen  und 
Platte  dne  Zeitlang  an  einen  recht  warnen  Ort  Bas  TlatiBpaiiier  trocknet  msa 

noch  besonders  vor  dem  Einlegen  über  einer  Spirittisflanime,  tmd  hinteriegt  es  ini 
Rahmen  mit  Rillrot -Taffet,  um  jede  Spur  Feuchtijjkfit  ahzuhaltcn ,  welche  jjraue 
krafüüse  Uilder  zur  l''ulge  haben  würde.  Man  druckt  am  besten  an  Hand  eines 
PhotometetB,  nm  das  Oefbien  des  Rahmens  zu  vermeiden,  da  dadurch  Ptadttiglcdt 
,suni  BiMc  K'^^>'"Kt'ii  »«"d  das  Resultat  ganz  in  Frage  stollcti  könnte.  Der  Vorsitzende 
emj'fifhlt  <!ie  Kopicriihr  Fernande,  welrlie  den  Vf>r/iii;  hat,  da.sü  scll>\gc  nicht  ^;cöffnet 
zu  werden  braucht,  um  den  Kopiergrad  abzulesen.  IU  i  gutem,  klarem  Welter,  bei 
welchem  eigentlich  Platin  die  schönsten  Resultate  giebt,  genügen  die  zehn  Kop^ 
grade,  bd  trfibem  Wetter  muss  man  eine  sehr  hdle  gdbe  Scheibe  Über  die  Kopiemlir 
legen,  nm  anstukommen.  da  das  als  Photometerpapier  zu  benutzende  CelloTdinpapier 
dann  rascher  anläuft  als  Platin,  währcnrl  bei  klarem  Wetter  <!ie  Kopiergrade  ziemlich 
gleich  sind.  Entwickelt  wird  das  wenig  sichtbare  Bild  am  besten  durch  fortgesetztes 
Anhauchen,  bis  die  gewünschte  Kraft  eneicht  ist,  bei  grösseren  Formaten  durch 
Auftragen  von  Feuchtigkeit  auf  die  Rflckaette  des  Papieies  mittels  Schwaomi,  da 
bei  nicht  genau  getroffenem  Kopicrgrad  die  Entwicklung  mittels  Wasserdanipf  leicht 
I'ebfrexjx'sition  und  solari.sierte  Schatten  rrgiebt.  Ist  die  gewünschte  Kraft  sjchtliar, 
so  taut  hi  man  duü  Hild  sofort  in  ein  Bad  von  gereinigter  Salzsäure  in  Wasser  1:500, 
und  erneuert  solches  dreimaL  Jetlesmal  bleibt  das  Bild  5  Minuten  in  dem  Bsdc. 
Danach  wird  dreimal  je  10  Minuten  mit  reinem  Waaser  reichlich  gewaschen  nad 
dann  zwischen  I~!ir''->]ia])irr  getrocknet. 

Dieses  \'erfahren  ergiebt  einen  schönen  homogen  schwarzen  Ton  von  den 
Lichtern  bis  zum  tiefsten  Schatten.  Wünscht  man  nun  mehr  bräunhche  Töne,  so 
aetzt  man  der  liditempfindlidien  Lflsung  einige  Tropfen  Quedcsilbeisublimatlteuig 
zu,  jedoch  gelingt  es  selten  <1atiiit  eine  homogene  Färbung  zu  erlangm,  und  ist 
das  Verfahren  sehr  unsichti.  lUsser  ist  schon  ein  Zusatz  von  Kaliumpalladiuni- 
chloriir  1:8,  etwa  1  ccui,  welclies  gute  Resultate  giebt,  jedoch  hält  sich  das  damit 
präparierte  Papier  ftuch  m  ChkMfeatcittmbachsen  nur  sehr  kune  aseit  Bd  letetereai 
Verfahren  ist  die  grfleste  Trockenheit  auch  im  Kopierrshmen  eine  Hauptbedingmng, 
da  es  bei  der  geringsten  Feuchtigkeit  nicht  braun,  sondern  schwarz  kopiert.  Der 
Vorlntijende  erörterte  nf)ch  die  beiden  anderen  Methoden  der  Hei.ssentwicklnng  mit 
Platin  und  Oxalat  sowie  <ler  Kulteutwicklung  gegenüber  diesen  Auskopierpapieren 
nnd  giebt  an,  dass  Glyceiin  als  Versögerer  dient,  jedoch  leicht  tiftbe  Lichter  vet- 
ursacht  Schliesslich  erwihnt  der  Vortragende,  dasa  ein  Bogen  sdbat  pr^isiicrt 
auf  00  Pft;  i^'eijeuüber  dem  Verkaufspreise  von  2,50  Mk.  zu  stehen  komme.  nnJ 
empfiehlt  zum  Studium  Hübl,  Platindruck,  Gaedicke,  Der  Platindruck,  sowie 
David-Scolik. 

Die  Diskussion  wird  erfiffneC  nachdem  der  Voiaitxende  den  Dank  der  Gesdl> 

Schaft  Herrn  Albic  n  au.si;es{)rochen  hat  Gldduettig  bittet  Herr  Kirbuss  die 
Mitglieder  um  weitere  .Anmeldung  von  Vorträgen. 

Es  folgt  die  Beratung  über  den  Bau  des  Ateliers.  Herr  Bauinspektor  Knothe 
erläutert  unter  Vorlage  eines  Aufrisses  den  Bau  des  Ateliers  an  Hand  des  Eotwaifi 
und  Anschlags  des  Herrn  Baumeister  Sandmann,  welcher  jedoch  dem  BHdIrer 
nicht  ausreichend  für  die  Bedürfnisse  der  Gesdlschaft  scheint.  Herr  Pichier  er- 
Ifniti  it  das  Atelier  des  Hamburger  Antateur -Vereins.  Naolidem  noch  verschiedene 
Meinungen  gehört  sind,  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  die  Baukommission  nach 
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Rückkehr  des  Herrn  Geheimrat  Rez  zenlierjier  sofort  ziisanitneutritt.  Ferner 
berichtet  der  Vorsitzende  über  die  Propaganda  und  erw.ihnt  das  in  Aussicht  ge- 
Qommene  Anschrubeu  dazu,  welches  die  Gesellschaft  geneluuigt  hat 

Bs  folgen  Vomigniigeii  von  Neuheiten.  Zunächst  dankt  Herr  Gacheidel 
fflr  die  tuitlels  Deputation  dargebrachte  Gratulation  des  \'ereins  zu  seinem  fünfzig- 
jährigen Geschäftsjubiläuni.  Dann  zeigt  und  erklärt  dcrselbf  drei  NfK;itive,  welche, 
bei  gleicher  Belichtung  uuter  einem  Reisszeuge  durch  Röntgenstrahlen,  durch  drei 
venchiedcne  Entwickler  bei  i^^er  Zuaammenaetzung  und  gleichlanger  Bntwicklnng 
die  grooae  Ueberlegenheit  des  BiiOaat-Bntwiddcts  gegenflber  dem  Rodinal  und 
Glycin  darthun.  Ferner  zeigt  derselbe  Exemplare  des  neuen  Triple-Anaatigmats 
von  Voigtländer  /"]."].  welche  sich  durch  billige  Preise  empfehlen.  Schliesslich 
verteilt  Herr  Gscheidel  Lomberg- Platten  zur  Probe.  Herr  Kirbuss  erläutert  das 
Brennsilber- G^toidpapier  von  Schering  unter  Vorlage  einer  Reihe  von  Drudcen, 
welche  alle  vcischicdenen  Qiarakter  tragen,  und  das  Emnlsionspapier  der  N.  P.  G., 
Berlin.  Proben  werden  verteilt  und  vorzügliche  Frobebilder  gezeigt.  Herr  Salomon 
verteilt  Proben  des  Brillant- EntwicklerB.  Bersuch,  II.  Sdiriftführer. 


GeMllsehaft  zur  Pftes«  dar  PhotographI«  in  MjMdg. 

6a  Arbeitsversammlnng  Mittwoch,  den  zi.  Mai  1898L 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Aarland,  begrflaste  die  zahlreich  erschienenen 
Mi^ieder  und  («äste  zur  ersten  Arbdtsversaninilung  in  den  eigenen,  neuen  Klub- 
rfiumen  und  erteilte  dann  Herrn  Dr.  Hesekiel  aus  Berlin  das  Wort  zu  seinem 
freundhchst  zugesagten  Vortiag  mit  Projektion  über  tarbige  Photographieen ,  nach 
Joly scher  Methode  hergestellt  Herr  Dr.  Hesekiel  erlSnterte  zunichst  die  Her- 
stellungsweiBe  derartiger  farbiger  Photographieen  und  projizierte  dann  eine  Reihe 
derstlbi  ii,  welche  al.s  gut  gelungen  zu  bezeichnen  waren.  Für  .seine  sehr  interessanten 
I3arbietungen  wurde  genanntem  Herrn  vom  Vorsitzenden  im  Namen  des  Vereins  be- 
sonders gedankt 

Als  neue  Mitglieder  hatten  ridi  angemddet  die  Herren  Baurat  A.  Johlige, 
Dr.  med.  Braune,  Münzwardein  Dr.  Reinhardt,  Organist  Karl  Schünherr  und 
Bankl>eamter  Paul  Leopold,  wdche  inagesamt  in  die  Gesellschaft  aufgenommen 

wurden. 

Der  Herr  Vorsitzende  gab  hierauf  bekannt,  dass  eine  von  Ottomar  Anschfltz- 
Berlin  veranstaltete  AnasteDung  von  Photographieen  kostenlos  zu  besichtigen  ist 

Ausgct«.ilt  wurden  an  die  Mitglieder  Muster  von  Protalbinpapier  (Eiweissemulsions- 
papier  der  Clumischen  Werke  von  Dr.  Lilien  fc  ld  C<>.  t,  femer  Proben  von 
Emulsionspapier  Universal  B  von  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien,  vorm.  Schering, 
Berlin,  und  Proben  des  neuen  Diogen-Entwicklers  von  der  Aktiengeselbdiaft  fttr 
AniUnfabtikation  in  Beritn. 

Hin  weiterer  Punkt  der  Tagesordnung.  Beschlussfassung  über  eine  gegen 
Ende  des  Jahres  zu  veranstaltende  .Vusstellunj,' .  wurde  wegen  vorgeschrittener  Zeit 
und  wegen  zu  grosser  Wichtigkeit  der  Angelegenheit  für  die  nächste  Arbeitsver- 
SBoimlnng  abgesetzt 

f^P^  Binladnng  zum  Beitritt  in  den  Verband  deutscher  und  österreichischer 
Aniateur|^)botographen  wuT<lt-  vorläufig  abgelehnt,  für  sp.äter  ist  <ltr  Beitritt  jedoch 
nicht  ausgeschlosseu,  wenn  die  anderen  grösseren  Vereine  sich  auch  auschhessen. 

Über  früher  verteilte  Mimosa-,  N.  P.  G.-Papiere  und  Postkarten  beriditieten  die 
Heuen  Dr.  Winkler,  Nitzache  und  Herrmann.   Das  Resultat  war  bei  richtiger 


Digitized  by  Google 


io8 


VEREiNSNACHRICHTEN 


BehandluQg  der  Papiere  beledigend.  Da  die  Gesellschaft  nunmehr  eigene  Räume 
bcaitet,  wnide  bcadiloMen»  J«den  Hittwodi  Zu— mmmtriliifte  za  Tcranstalten,  om 
den  Miti^iedem  tarnet  den  ArtMittveiMtmnlnngeii  Gdegenlieit  zu  geben,  zwangtoeen 
Mefaumgnustaiuch  su  pflegen.  R.  Höh,  SchriftflUirer. 

■  ♦q\i>t  ■ 

PhotographJ««h«r  Ktul»  in  MÜa^licn. 
Verein  für  wissentehaftliche  und  Amntenrphotographte 
Wandelbilderabend  vom  Dienstag,  den  34.  MaL 

Anf  Wunsch  wird  von  nun  ab  auch  Ober  die  oft' sehr  reidihaltigen  Wandd- 

!»iliUrabende  (jeden  zweiten  Diciist.iL:  ein  kurzer  Bericht  veröffentlicht  werden.  — 
Herr  caml.  pliartn.  R.  Weil  wohnt  ab  luute  vStrassburg,  Waisenplatz  V,  und  erklärt 
ab  1.  Januar  1Ö99  seinen  Austritt  —  Der  Amateurverein  in  Nürnberg  sendet  eine 
Anzahl  Posücarten  und  BriefveracUttsse  mit  der  Ankflndiguug  der  im  August  a.  c 
stattfindenden  L  bajrnschen  Amateurausstellung. 

Nach  Erk'dtj^un^  (.inif^'tr  Anfraj^'c-n  ItcL^innt  ITerr  Privatdozent  Dr  TT  Dürck 
die  Vorführung  einer  grossen  Serie  von  Wandelbildem  vom  Gardasee,  Venedig, 
Capri,  Sorent,  Paestum  und  PompejL  Die  Aufnahmen,  technisch  und  kfbwderisdi 
hervorragend,  boten  VorEflgUchcs  in  Landschaft  und  Genre.  Von  besonderem 
Interesse  waren  die  Bilder  aus  Pompeji,  welche  Stadt  bekanntlich  nicht  jedem 
„Kamerabcsitzer"  zug.inglich  ist.  Herr  Dr.  Dürck  bewies,  dass  er  eine  .seltene 
Gelegenheit  mit  seltenem  Geschick  zu  erfassen  weiss.  Nach  Schluss  der  Reiseserie 
fahrte  der  Vortragende  Aufaahmen  des  in  Aerstdcrosen  grosses  Aufsehen  erregenden 
Hermaphroditen  Zephte  Athaira  vor.  Herr  Traut  sprach  dem  Redner  den  Dank 
des  Verein.«?  aus  und  knüpft  daran  den  Wunsch,  es  möge  von  Seiten  einiger  Mit- 
gUeder  der  wissenschaftlichen  Photographie  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wci'den. 


Generalveraammlung  vom  7.  JnnL 
Vorsitzender:  Traut 

Zum  1.  Schriftführer  wurde  Herr  L.  Dannegger  mit  15  gegen  a Stimmen 

gewählt.  Hierauf  wurde  die  General versannnhmg  geschlossen  und  Hauptversammlung 
kon.stituicrt.  —  Die  Firma  Schering  sandte  l'robcu  ihrer  üelato'id-  und  Eniulsions- 
pupiere.  Dieselben  gelangen  zur  Verteilung.  —  Ueber  die  Viktoriaplatten  der  Finna 
Stock  referieren  Herr  Baron  v.  Schilling- Cannstatt  und  Herr  Dr.  Simona.  Beide 
rühincii  deren  gute  Schicht,  kräftiges  und  an  Halbtonen  reiches  Arbeiten  und  deren 
Empfindlichkeit,  welche  die  Versuche  des  kt/tcrcu  Herrn  < allerdings  ohne  Seosito« 
meter  angestellt!)  als  der  Weisbrodplatle  uahestehcud  ergaben. 

Das  Thema  des  heutigen  Abends  war  ein  Vortrag  des  Herrn  Traut:  „Die 
Photngraphie  in  natürlichen  Farben".  Redner  liess  das  grosse  Gebiet  des  Drei- 
farbendruck-, uuberührt  und  beschränkte  seinen  Vortrag  auf  die  Versuche,  Polychromie 
in  einer  Schicht  zu  erzeugen.  Ausgehend  von  den  ältesten  schon  vor  Daguerre 
angestdlten  Versuchen  verfolgte  der  Vortragende  die  eiazdnen  Port-  und  —  —  Rfick- 
schritte  dieses  Verfahrens  bis  auf  die  heutige  Zeit  Durdi  VotfBhmng  eines  nach 
der  Zenk ersehen  Methode,  die  Redner  warm  empfahl  und  für  welche  er  genaue 
Anweisungen  gab,  von  Htrrn  Traut  gefertigten  Hildis  uml  einer  Platte  nach  dem 
Lippmannscheu  Verfahren,  von  unserem  ühreumitglicd  Herrn  Hans  Schmidt 
hergestellt,  Uluatrierte  der  Vortragende  seine  Worte.| 
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Der  II.  Vorstand  Herr  Bayer  dankte  dem  Vortragenden  im  Namen  des  Klubs 
und  sprach  sich  iiisheiondere  rühmend  ans  über  die  elegante,  leichtfassliche  Art, 
mit  der  Herr  Traut  dieses  schwierige  Thema  behandelte.  Die  Diskussion  brachte 
nichta  BrwBlmeiiswcrtes.  Dannegger,  L  Schiiftfttlixer. 


Ämateur- Photographen -Kltib  in  Wi«n. 

Pleuarversanunlung  aui  2.  Mai  1898. 

Vonitzender:  Präsident  £.  Ritter  v.  Hartlielk 

Der  Vordtsemle  erteilt  dem  Leiter  der  Ausgrabungen  in  (^unnntum,  Herrn 
C  Tragau,  das  Wort  m  aeincm  Vortrage:  „Cantuntam,  ein  Ansflugiort  für  Amatenr- 

photographen".  Dieser  Vortrag  bewegte  sich  auf  geschichtlichem  und  wissenschaft- 
lichem Gebiete  und  war  derart  anregend,  dass  es  durchaus  undankbar  wäre,  den- 
selben auszugsweise  zu  bringen,  es  würde  in  solchem  Falle  jeder  Zusammenhang 
dieser  Idirreichen  Ansftthmngen  verloren  gehen.  Der  „Amateur*  Fhotographen  -  Klub*' 
wird  bestrebt  sein,  diesen  Vortrag,  der  für  Geschichts-  und  Altertum^rsdier  von 
grösserer  Bedeutung  sein  dürfte,  als  für  den  Amateurphotogriq[>lien,  in  Separat- 
abdrücken herauszugeben. 

Der  Vomtzende  dankt  Heim  Tragan  fftr  die  lidienswfirdigkeit,  nns  einen 
gcnnssreidien  Abend  geschaffen  za  haben. 


Plenarveraammlung  am  6.  Jnni  1898. 
VotaitBender:  PrSndent  E.  Ritter  v.  Hartlieb. 

Der  Votsitzende  tdlt  mit,  dass  der  l^ceprlsident  Herr  O.  H  rn  z  a  schwer  eikrankt 
sei.  Aufgenommen  als  neue  Mitglieder  wurden  die  Herren:  Wetzler,  Bisecker, 
Wundsani,  I'olacek  iuhI  der  Leiter  der  Forschungen  in  Caniuntum,  Herr 
C  Tragau,  während  die  Herren  Adler  und  A.  Zweig  ihren  Austritt  anzeigten.  Ein 
Herr  A.  Mezera  mddet  seinen  Betritt  an.  Der  Prflrident  flberreicht  sodann  ein  vom 
Vorstände  den  Mitgliedem  gewidmetes  Album.  Zn  weiteren  Bßtteilungen  gehören 
das  Gesuch  an  den  Magistrat  wegen  Einleitung,'  des  I,eucht^',»ses;  der  neitritt  zum 
Verein  „Scioptikon";  der  Ahschluss  einer  \'ersiclicning  auf  looo  fl.  gegen  Einbruch. 
Ebenso  wird  bekannt  gegeben,  dass  am  19.  Juni  ein  Klubausflug  nach  Camuntum 
unter  Führung  des  Herrn  Tragau  stattfindet  Femer  weist  der  Votsitzende  anf 
die  im  Monat  Oktober  d.  J.  stattfindende  „II.  Interne  Ausstellung"  des  Klubft  hin 
und  erteilt  zu  diesem  Punkte  dem  Referenten  Herrn  Nemeczek  das  Wort. 

Derselbe  sagt,  dass,  wenn  die  vorjährige  Ausstellung  gewissermassen  der  Prüf- 
stnn  war,  um  zu  erfahren,  wie  die  Basis  beachaflen  sei,  auf  wdcher  der  Klub  seine 
Thätigkeit  aufbauen  wolle,  will  der  Amateur- Photographen -Klub  mit  seiner  heurigen 
Ausstellung  gleichsam  die  Reifeprüfung  bestehen  Nachdem  nun  Redner  anf  alle 
anderen,  dem  gleichen  Ziele  zustrebenden  Vereine  hinweist,  die  fast  durchwegs  durch 
AfhnÜidie  Ausstellungen  den  Beweto  ihres  Könnens  lieferten,  £^ubt  er,  dass  sich 
endUch  andi  der  Amateur  •Photognphen- Klub  der  Kritik  der  Oeflentiichkeit  unter- 
werfen soll.  Die  Erfolge,  die  allenfalls  errungen  werden,  mOssten  um  so  höher  an- 
geschlagen werden,  als  die  Klubinitglieder  fast  durchweg  dem  Mittelstande  an- 
gehören und  deshalb  nicht  über  so  viel  Zeit  uud  Geld  verfügen,  wie  dies  bei  den 
Ifi^edera  des  von  seinem  Standpunkte  gewiss  verdienten  „Kameraklub**  der  Fall 
sei.  „So  jung  unser  Klub  sei",  sagt  der  Referent  weiter,  „werde  er  mit  seiner 
nächsten  Ausstellung  nicht  nur  Anerkenntmg  finden,  sondern  auch  reformatorisch 
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eingreifen,  indem  auch  Bilder  solcher  korrespondierenden,  unterstfitzenden  und  Ehren- 
niitplic<ler,  welche  die  Photographie  beriifsniässip  hetTt-iben,  prämiiert  werden, 
Wühl  aber  wird  bei  diesen  nur  das  rein  künstlerische  Moment  ins  Auge  gefasst 
wsrden  aÜHca.  Dem  FreisricliteckoUegiiiiii  werden  hei  vonageade  Liebhaber  der 
Photograpliie  towie  Bfenifekttnatler  beigexogen  werden." 

Der  Vortra^'ende  liest  die  für  die  Aussteller  feptpestellten  Bcstiminvnijj^en  vor, 
aus  welchen  henorgeht.  dass  die  Ausstellung  in  fünf  Gruppen  eingeteilt  wird,  «las 
sind  Landscbaftsphotographie,  Porträt-  und  Genreaufnahmeu ,  Momentphotographie, 
Fenster-  und  L«temenbilder  und  Stereoskopen.  Die  Anmeldungen  haben  bis 
längstens  15.  September,  die  BildereinsCttdung  bis  q>ite8tens  25.  September  d.  J.  an 
den  Ausschtisp.  Wien  VI  M.iriahilferstr.  25,  zn  erfolgen.  Weitere  Hauptpunkte  sind, 
dass  die  Aujisteller  bestrebt  »ein  sollen,  den  Eindruck  ihrer  Bilder  durch  Kinrahmung 
SU  heben;  tmdb.  würde  eine  soldie  den  kflnsderischen  Gesrhmsrkinnn  des  AvBstdteis 
offenbaren.  Der  letzte  Punkt  der  Bestimmungen  betont,  es  sei  Ehrensache  der 
Mitvrlioikr.  sich  .nn  dieser  Ansstflhm;.;  zn  bt-teili^rf n.  Daran  anschliessend,  muntert 
der  Vortragende  zu  reger  Beteihguiig  auf,  indem  es  nicht  nur  Ehrensache,  sondern 
auch  Iflicht  sei,  das  Streben  des  „Amateur- Photographeu- Klubs"  zu  lArdem.  Jede, 
anch  nur  die  geringste  Befangenheit  und  Zaghaftigkeit  wire  hier  durchana  nicht 
am  Platze. 

Der  Vorsitzende  dankt  für  die  Ausführungen  und  eröffnet  Ober  die  IMatzfrage 
der  Ausstellung  ein  Wecliselgespräcli,  welches  jedoch  vorläufig  zu  keinem  Er- 
gebnis fQhrte. 

Als  weiterer  Punkt  der  Tagesordnung  führt  Mitglied  Herr  Wolfbauer  Bilder 
mittels  Scin]itikous  vor.  Dieselben  wurden  vom  Direktor  der  ,,k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt",  Herrn  Kegicruugsrat  Eder,  auf  das  freundlichste  zur 
Verfügung  gestellt  und  demsdben  von  der  Venammlung  der  Dank  ansgedrfldtt 
Die  Bilder  bew^ten  sich  im  Rahmen  der  Land8ChaAq>hotographie,  Höhlenkunde^ 
japanisdtcn  Sittenbilder,  \\ is.senschaftlichen  \'ergrösserungen  und  Aufnahmen  mit 
Röntgenstrahlen.    Unser  MitKÜed  Herr  Wulfbauer  erntete  grossen  Beifall  und  Dank. 

Mit  der  vom  Vorsitzenden  gemachten  Mitteilung,  dass  in  den  Mouuteu  Juli 
und  August  keine  Plenarvenammlungen  stattfinden,  sdiloss  der  Abend.  —  Ansgestdlt 
waren  vom  Präsidenten  v.  Hartlieb  ausgefOhrte  Aufnahmen  von  Camnntum.  N. 
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Frei«  |>hotographJs«h«  Vereinigung  zu  6erlln. 

Ordentliche  Sitzung  am  Preiteg,  den  17.  Juni  1898^  ^*|tVhr  abends. 
Voxritzcndcr:  Gdu  Hcdidnalnt  Vni.  Dr.  G,  Fritsch. 

Nadl  EMifnung  der  Sitzung  verliest  der  Schriftführer  die  Namen  der  neu 

aufjrcnotnmentii  IMitgliefler,  der  Herren:  Dr  tiied.  Paul  Frie<l  1  ä n d er ,  Kaufmann 
£mil  Hillmer,  Ingenieur  M.  Pallzow,  Kursniakler  Paul  Schlochauer  und  des 
Vereins  für  deutsches  Kunstgewerbe.  Aufnahme  sucht  nach  Herr  Bankier  Heinrich 
Meyer  Cohn. 

Femer  weist  der  Schriftführer  auf  den  für  den  25.  Juui  geplanten  Besuch  der 
Urania- Sternwarte  hin,  wo  die  astrophotographischen  Einiichtungen  dieses  Institutea 
besichtigt  werden  sollen. 

Die  Cffsellsrhsft  zur  Pflege  des  Photographie  (Leipzig)  sendet  einen  hftbich 
•nsgestattetcB  und  mit  lünstrationen  leidi  gezierten  Jahresbericht 

Der  Bihliothek  wird  ein  Album  des  Photo -Clubs  vom  Salon  1897  übergeben. 

Iis  folgt  der  erste  Punkt  der  Tagesordnung:  Diskussion  über  die  verteilten 
Entwickler  und  phutogruphischen  Papiere.  An  derselben  beteiligen  sich  uamenthch 
die  Herren  Dr.  Grohmann,  Schndsenberg,  Dr.  Cowl,  sowie  Herr  Hertzer 
und  Günzel.  Besprochen  werden  Mimosa-,  Scherings  Bromsilber-,  N. P. G.-, 
Protalbin-  und  Sch  werter- I'apier  an  der  Hand  zahlreicher  Vorlagen,  und  der 
Diogen-Entwickler.  Die  besten  Resultate  gab  Mimosapapier,  namentlich  bei  An- 
wendung einer  Goldtonung.  Demnächst  wurde  „N.  P.  G."  lobend  hervorgehoben. 
Ffir  N.  P.  G.  Nr.  3  smd  krilttge  Negative  notwendig.  Redit  empfddenswert  ist 
auch  das  .Sclnverter{}aiüer*;  Protalbin  dagegen  wurde  einstimmig  als  ein  Papier 
bezeichnet,  dius  selbst  bei  genauer  Befolgung  der  beigegebenen  Behandlnngsvorsohrift 
ungeuügeudc  Resultate  ergab.  Vielleicht  waren  die  Proben  zu  alt,  wenigstens  war 
das  verteilte  Pafder  durchweg  gelbbraun.  Herr  Dr.  Grohmann  und  Herr  Frflnkel 
tadeln,  dass  die  Frobepakete  mancher  Firmen  zu  wenig  Material  enthalten.  —  Der 
Diogen  -  Entwickler  wird  ;ds  gilt,  schnell  und  klar  arbeitend  bezeichnet. 

Hierauf  ergriff  Herr  Dr.  Levy-Dorn  das  Wort  zu  seinem  angekündigten 
Vortrage  über  stereoskopische  Röntgenbilder.  Stereoskopische  Röntgenbilder  wurden 
wohl  zuerst  von  E.  Mach  verfertigt  (v|^  Zeitsduift  fttr  Elektrotechnik,  x.  Juni  iBgiS). 
Der  .\xitor  hatte  sich  schon  smt  Jahren  mit  der  Heretdlnng  stereoskopischer  |,Durdi- 
sichtsbilder"  von  Maschinen,  anatoniischen  Pr.Tpnrateii  u.  s.  w.  beschäftigt.  Diese 
entstehen  dadurch,  dass  man  die  Stereoskopaufnahnie  durch  Schliesseu  der  Kammer 
unterbricht,  einen  TcÜ  des  Objekts,  der  andere  Teile  verdeckt,  entfernt,  die  Kammer 
wieder  öfhiet  und  in  gleicher  Weise  fortffihrt,  so  weit  es  nfitig  ist  Es  ist  bisweilen 
vorteilhaft,  mehrere  Platten  zu  benutzen,'  deren  Bilder  spSter  optisch  zur  Deckung 
gebracht  werden. 

Es  lag  nach  Entdeckung  der  X-Strahlen  nahe,  das  oben  geschilderte,  um- 
ständliche Verfshren  abzukflraen  und  statt  der  vielen  Aufnahuea  ein  einziges 
Stereoskopbild  mit  Hilfe  der  die  Körper  leicht  durchdringenden  Röntgenstrahlen 

herzustellen.  Später  haben  Pfaundler  und  Czermak  die  Versuche  niedt-rholt. 
Als  Gegenstand  derselben  scheinen  aber  nur  tote  Objekte  gedient  zu  haben.  Bei 
der  Hochflut  von  Berichten  und  Empfehlungen,  welche  das  erste  Jahr  nach  der 
Röntgenachen  Entdeckung  zeitigte,  fend  unter  vielen  anderen  Dingen  auch  die  An- 
regung von  E.  Mach  nicht  die  gebührende  Beachtung.  Es  war  mir  wenigstens, 
als  ich  Anfang  vorigen  Jahres  bestimmte  .\nzeigen  für  stereosknpische  Röntgeiiltilder 
aufstellte  und  Aufnahmen  lebender  Objekte  demonstrierte,  nichts  von  den  Bemühungen 
Machs  oder  der  anderen  Autoren  bekannt  gewesen.   Das  körperliche  Sdien  beruht 
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bdcutntiich  auf  der  Flhigkelt  nnaeres  Geistes,  die  beiden  vendiiedciicii  Bilder, 
weldie  in  den  Augen  von  jedem  Gegenstand  entstdien,  n  dnem  Eändmdt  zu  TeF* 

Rchnu'l/t  n.    Wir  \  ennogen  mit  i.im-iii  Auge  —  im  wahren  Sinne  ik-s  Wortes  — 
iiiciit  köq)erUcli  zu  sehen.    Ks  scheint  allerdings  die  gewöhnliche  Erfahrung  daj^egen 
zu  sprechen.    Wir  können  z.  B.  auch  mit  einem  Auge  die  Entfernung  eines  Hauses 
und  dcrglddien  dnigennasaen  schatatcn.   Aber  unbewnsst  wirken  dabd  Effahrongen 
zOMUlunen,  welche  niemals  durch  das  eine  Axi^v  allein  gewonnen  werden  konnten, 
sondern  durcli  Mithilfe  anderer  Sinne  erlangt   wurden.    Diese  Erfahrungen  lehren, 
dass  die  Grösse  der  Netzhauthilder  mit  dem  Abstaud  der  Objekte  von  uns  abuixitmC 
Ist  uns  nun  die  wirkliche  GrOsse  dcsseibett  einigemaiaeii  bekannt,  wie  es  in  unserert 
Bei^nel  zutrifft,  so  können  wir  ans  der  scheinbaren  Gritese  auf  die  Bntferuung 
schlie<sen.     Anch  die  Verteihing  von  Eicht  und  Schatten  erl.ittbt,  lM>lgirnngen  für 
die  Tiefendimensiouen  des  geschauten  Körpern  zu  ziehen.    Die  geistige  Arbeit  des 
stereoskopisch  Sdiendcn  stQtzt  sich  aber  ledighch  auf  Erfahrungen,  wddie  durch 
die  gleidueitigen  Eindrflcke  beider  Augen  gdiefert  werden,  nicht  auf  Wahrnehmungen, 
welche  allein  nacheinander  gemacht  werden  können.    Gleichwohl  konitncn  auch 
bei  stereoskopischer  Betrachtung  t^ewöhnlicher  Objekte  alle  jene  Hilfsmomente  hinzu, 
durch  die  wir  schon  mit  einem  Auge  körperUch  sehen  können.    Hierin  liegt  meines 
Brachtens  dn  wesentiicher  Unterschied  zwischen  den  stetcoakopisdien  Röntgen- 
Dildeni  und  den  Lichtbildern.    Die  VcfteUung  von  Eidit  und  Schütten  auf  den 
Röntgenbildern  ist  eher  dazu  angethan,  uns  irre  zn  führen.    Die  X- Strahlen  lirfi-m 
bekanntlich  Dichtigkeits-  und  Dickenbilder,  d.  h.  der  Schatten  eines  Gegenstaudes, 
wdcher  von  ihn«i  auf  der  photographisdien  Platte  zur  Ansdianuug  gebracht  werden 
soll,  hfingt  ebensowohl  von  der  Dicke,  wie  der  chemisdien  Zusammensetzung  der 
Substanzen  ab,  ans  welrlitn  der  Gegenstand  besteht.    Ein  dflnner  Knochen  kann 
z.  B.  einen  tieferen  Schatten  liefen,  als  ein  bedeutend  umfangreicherer  Muskel.  Es 
geht  also  nicht  an,  unsere  sonstigen  Erfahrungen  über  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten  auf  Röntgenbilder  zu  öbertragen.   Die  scheinbare  Plastik  eines  Röntgen« 
bildes  deckt  sich  nicht  mit  der  wirklichen  des  Objekts,  und  wir  müssen  daher  auf 
die  Beihilfe  jener  Momente  für  d.is  Znstandekommen  eines  körperlichen  Eindrucks 
bei  der  Stercoskopie  mittels  Röntgenstrahlen  verziditeu.    Die  Art  und  Weise,  wie 
wir  stereoakopisChe  Röntgenbilder  anfertigen  mfisaen,  wdcfat  etwas  von  der  Her- 
stellungsweise  der  gewöhuUchen  Stereodcopbtlder  ab.    Es  ist  nicht  möglich  die 
beiden  zusammengehörigen  Anfnahmen  zn  gleicher  Zeit  entstehen  zn  la.'Wen  T'm 
möglichst  scharfe  Bilder  zu  erhalten,  muss  der  zu  photographierendc  Gegenstand 
auf  der  Platte  liegen,  so  dass  nch  bd  den  gldChzeitigen  Aufnahmen  die  Bilder  mehr 
oder  weniger  dedcen  wflrden.    Man  photographiere  daher  erst,  wie  gewöhnlidi, 
wechsele  die  Platte,  ohne  die  Lage  des  Objektes  zu  indem,  verschiebe  das  Röntgen- 
rohr  —  welches  der  Linse  in  der  Stereoskopkamera  entspiiclu  —  etwas  weiter,  als 
der  durchschnittliche  .\ugcuabstaud  beträgt  ^circa  7',,  cni),  und  nehme  nuu  das  zweite 
Bild.   Um  den  Wechsel  der  Platte  Idcht  ohne  Störung  bewerkstelligen  zu  können, 
habe  ich  mir  ein  hölzernes  Futteral  verfertigen  lassen  (Demonstration)k    Der  zu 
photographierendc  Kör]>erteil  liegt  oben,  die  Platte  wird  in   da.s  l"utteral  hinein- 
geschoben und  durch  einen  Keil  an  seinen  Deckel   von   unten  gepressL  Beim 
Wechseln  der  Phitte  kann  so  der  Körperteil  unbehelligt  liegen  bldben.   Nach  den 
Aufnahmen  werden  die  Bilder  wie  sonst  zusammengefQgt  nadidem  sie  zum  Gebrauch 
für  die  üblichen  Steit  (iskf>p<   verkleinert  wonU  n  sind.    I)ie  Ilerstelinng  von  .stereo- 
skopischen Röntgenbildern  emi)hehlt  sich  vornehmlich  in  einzelnen  hüllen,  in  welchen 
die  Lage  von  Premdkörpeni  oder  anderer  innerer  Teile  schwer  durch  die  gewöhn» 
lidien  Methoden  zn  bestimmen  ist  und  zum  Studium  von  Veikrllmmungen  und 
Missbildungen.    Der  HeÜlode  wird  technisch  dadurch  eine  Grenze  gezogen,  dass  es 
immer  noch  nicht  gelingt,  von  allen  Personen  genügend  kontrastrdche  Bilder, 
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wenigstens  von  den  nmlangicidieren  Teilen  derselbe»,  wie  vom  Becken.  Leib  u.  s.  w.,  | 

zn  cr/ielen.  Es  werden  sechs  Stercoskopbilder  demonstriert,  drei  von  kleinen  Körper- 
teilen (Hand)  und  cliciisovicl  von  j^rössercn  Objekten  (Brust  und  Becken  eines  älteren 

Knaben).  Die  emzelnen  Bilder  stellten  dar;  i.  Nadelspitze  in  der  MittelhaucL  I 
a.  Kngd  im  Kleinfingerballen.  3.  ^txe  eines  Bohren  und  Jodofomtampon  in  von  • 
Stärkekleisterverband  umgebener  Mittelhand.    4.  Brustkorb  von  vom  geaeben  mit 

leichter  VerkrümimuiR  im  seitlichen  und  von  vf)ni  nach  hinten  zieheiiden  Durch- 
messer (sogen.  Kyphoskoliose).   5.  Dieselbe  Missbilduug  von  hinten  gesehen.   6.  Xor- 
malea  Becken  von  hinten  gesehen.    Auf  allen  Bildern  treten  die  in  Röntgeubilderu  ' 
Abechanpt  erkennbaren  Gebilde  plastisch  hervor  und  lassen  ihre  Ausddmung  in 

allen  drei  Dimensionen  verfolgen.  I 

.\n  der  dem  Vortrag  folgenden  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren;  Dr.  Xeu- 
hauss,  i'rof.  Fritsch,  Dr.  Cowl,  Dr.  Aron  und  Levy-Dorn.    Herr  Dr.  Neu- 
hau aa  fand  die  Verkleinerung  auf  Steroslu^onnst  nngfinstig,  weil  dadurch  vide  ' 
Details  verloren  gingen.   Dem  widersprachen  Herr  Prot  Pritsch  und  Dr.  CowL 

Von  anderer  Seite  wurden  zwei  nicht  stereoskopische,  sondern  senkrecht  zu  ein-  I 
ander  gerichtete  .\uftiahnien  enipfnhk-n.  Levy-Dorn  macht  darauf  aufmerksam.  j 
dass  dieses  ja  das  gewöhnliche  \'erfahreu  sei,  aber  nicht  immer  zum  Ziele  führe.  ' 
Wegen  der  vorgerOckten  Zeit  wurde  die  weitere  Diskussion  vertagt 

Herr  Dr.  E.  Vogel,  der  nunmehr  seinen  Vortri^  Qber  Autotypie  und  Drei« 
farbcndnick  begann,  nuisste  auf  die  mit  Hilfe  des  Sriojnikons  beabsichtigten 
Demon.stralionen  für  heute  .Vbend  verzichten,  weil  die  Gasleitung  versagte.  Redner 
führte  etwa  folgendes  aus:  Man  hat  dem  Dreifarbendruck  dreierlei  zum  Vorwurf 
gemach^  nlmlich  i.  derselbe  soll  keine  Schwirsen  geben;  3.  bei  grossen  Aulnahmen 

soll  ein  genaues  Übereinanderdrucken  der  Farben  nicht  möglich  sein;  und  3.  grosse  | 
Auflairen  werden  nicht  gleichm.össig,  d.  h.  die  einzelnen  farbigen  Abbildungen  weichen  ! 
oft  sehr  wesentlich  voneinander  ab.    Alle  drei  Ansichten  sind  nicht  richtig.  I 

Zu  X.  ES  lasaen  sich  sdir  wohl  SdtwBnen  eneeugen.  Zu  a.  Natfisüdi  kann 
«in  mchtpassen  der  Platten  vorkommen;  sobald  man  indessen  die  Feuchtigkeit  der 

Lnft  beim  Drucken  berück.sichtigt,  ist  dieser  Fehler  nicht  zu  befürchten.    Es  ist  I 
daher  nötig,  da.s.s  das  Drucken  der  einzelnen  Platten  bei  demselben  Feuchtigkeits- 
gehalte der  Luft  geschieht    Zu  3.  Ck-radc  bei  grossen  Auflagen  werden  die  Drucke 
gleichmissig;  die  ersten  60  bis  70  Stflck  fallen  vidldcht  versdüeden  aus,  die 
folgenden  stimmen  aber  sehr  vollkommen  überein.   Ein  nidit  gering  anzuschlagender 
Vorteil  dieses  Verfahrens  ist  ilii-  Möglichkeit.  Aquarelle,  Pasttlle  und  Ölbilder  gleich- 
zeitig zu  drucken.     Anwemibar  ist  es  für  , alles  Mögliche"  (dies  die  Worte  des  1 
Redners),  namentlich  für  komplizierte  Sachen,  während  man  einfache,  z.  B.  Plakate,  I 
vortdlhafter  auf  litlu^irBphischem  Wege  herstellt  —  Der  interessante  Vortrag  war  i 
durch  zahlreiche  Voilagen  illustriert,  die  den  augenblickliGhen  hohen  Stand  des 

Dreifarbeudruckes  veransihavilichten.  I 

( 

Neben  den  zuletzt  geuauuteu  Vorlagen  war  eine  erfreuliche  Zahl  von  Auf-  | 
nahmen  ausgestellt,  die  yon  Mit^edem  des  Vereins  während  der  beiden  Sommer- 
ansflUge  nach  Klein -Machnow  und  in  die  Umgebung  von  Potsdam  gemacht  worden 

waren.  —  Mit  dem  Schluas  der  Sitzung  trat  die  Freie  photographisdie  Vereinigung  j 
die  Ferien  an,  die  bis  zum  ai.  Oktober  dauern  werden.  | 

Überlehrer  Günzel,  stellvertr.  Schriftführer. 

i 

n.  Anonym«  AussteUnng  am  Freitag,  den  ai.  Januar  1898. 

Zum  zwdten  Mal  lud  die  Freie  photographische  Vereinigung  zu  einer  Be« 
teiligong  an  einer  anonymen  Ausstellung  f&r  kflnstlerische  und  wissenschaftliche 

*• 
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Photo^'raphie  ein.   El  waren  iio  Bilder  kfinstlctisdien  und  9  Tsfeln  kfinsüerisdieii 

Charakters  einRepanpen. 

Diese  Ausstelhiug  zeigte  bereits  eineu  weseitüicheu  Fortschritt  gegen  die  des 
Vorjahres.  Schon  de»  Inaaere  Aufbau  untetsdiied  ridi  auf  das  TOTtdlhafteste  tob 
,deni  früheren:  Sämtliche  Bilder  waren  gerahmt  und  hoben  ridi  wixkungsroll  tob 
dem  tiefroteti  Hintergrund«'  ah.  Fast  atisschlieflslich]  waren  matte  Papiere  tth 
wendet  und  grössere  Formate  vorherrsclieud. 

IHe  Pdmiierttttg  fand  dttrch  Zettdabstnntnung  unter  den  llt^Ucdera  itatt 
Wir  verkennen  nicht  die  Schwierigkeit,  unter  vielen  guten  Sachen  drei  als  ^at 
besonders  her\'orragende  /u  bezeichnen,  man  entschloss  sich  daher  noch  zu  einer 
Anzahl  ehrenvoller  Ervvähnungen.  Die  Preise  verteilten  sich  wie  foljaft:  Herr  Ludwig 
Bruck  (alte  Frau,  Freüichtstudie)  erster  Preis,  Herr  Gustav  Heincke  (W'eidcn- 
landschaft)  zweiter  Preis,  Herr  Ottomar  Anschütc  (Havdlandsdiaft)  dritter  Tnk 
Ehrend  erwähnt  wurden  nodi  die  Hören  Ottomar  Anschütz,  Dr.  Biesalski, 
Hans  Schmidt,  Premierlieutenant  Kies  Ii  ng  und  A.  Verständig. 

In  der  wissenschaftlichen  Photographie  erhielt  den  ersten  Preis  Herr  I^remier- 
Hetttenant  Kiesling  (Pernaufnahmen). 


Gasalliga  Veranataltuagen. 

Die  geselligen  Veranstaltungen  der  Fteien  photographiscfaen  Veretnigung  im 
verflossenen  Vereinajahr  fanden  in  althergebrachter  Weise  statt 

Ein  Ballfest  vereinigte  die  Mitglieder  mit  ihren  Damen  am  19.  Februar  im 
Palast- Hotel,  und  zwei  Öoiiunerausflüge,  am  22.  Mai  nach  Klein  •  Machnow  und  am 
5.  Juni  mit  Extradampfer  nach  den  Havelseeen,  die  von  dem  hecxlichsten  Wetter 
begünstigt  waren,  boten  reiddich  Gelegenheit  xu  photographisdien  Arbeiten,  wobd 
auch  dieses  Mal  der  Kinematograph  nicht  fehlte,  mit  welchem  von  Herrn 
Dr.  Hesekiel  Aufnahmen  gemacht  wurden. 


Der  Urania- Abend. 

Zum  letzten  Mal  vor  den  Ferien  versammelten  sich  die  Mitgli^ler  der  Freien 
photographischen  Vereinigung  in  der  Urania,  InvaUdenstr.,  um  daadbst  die  sstio« 
photographischen  Einrichtungen  der  Sternwarte  in  Augenschein  su  nehmen.  Unter 

Leitung  des  Astronoms  der  Sternwarte,  Herrn  Witt,  besichtigten  die  sehr  zahlreich 
erschienenen  Mitglieder  die  Fernrohre,  und  der  klare  Himmel  gab  nicht  nur  Ge- 
legenheit den  Mond,  die  Venus,  den  Saturn  mit  seinen  Riugen  uud  einige  inter- 
essante Doppelsteme  zu  beobachten,  sondern  er  gestattete  audi  eine  photographiadie 
Mondaufnalune,  die  in  der  ersten  Sitzung  nach  den  F'erien  vorgdegt  werden  soU. 
Ein  geselliges  Zusammensein  im  Äusstellungspark  besrhioss  <Uti  Abend. 

Franz  Goerke,  I.  Schriftführer. 


65.  Projektionsnbsod  am  13.  Daxanbsr  iBg?  im  KOnlgl.  Mussum  IBr  VMkariniads. 
Dr.  P.  Bhrenreloh:  Rdaeblldar  aus  Raulen  und  PortqgaL 

Die  Auhiahmcn  waren  das  Ergebnis  einer  von  Mirz  bis  Juni  1895  >iQ5- 
geführten  Reise  nach  dem  südlichen  und  westlichen  Spanien  und  der  Nordhälfte 
Portugals.  Als  Apparat  diente  Talbuts  Pucketkamera  9X12.  Ausser  dem  dazu- 
gehörigen  Objektiv  wurde  nadi  Bedarf  Zeiss'  Wdtwinkdanastigmat  i':f8  verwendet 
Der  Eintrittspunkt  ins  iberische  Land  war  (^ibraltar,  von  wo  Sevilla  und  Granada 
zur  Osterzeit  besucht  wuideii.  Architektonische  Ansichten,  Typen  von  der  Messe 
(Peria),  mehrere  Episoden  von  Stiergefediten ,  weniger  bekannte  Gebirgsansicbtes 
ans  der  Sierra  Nevada  kamen  zur  Vorftthrnng.   Über  Malaga  wurde  dn  AMschtr 
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nach  dem  tnarokkanbchen  Hafen  Tanger  K^'"i^^cht  Die  Fahrt  nach  Madrid  ging 
nicht,  wie  sonst,  östlicli  durch  die  öde  Mniulia.  sotidcrn  weslhch  durch  Estre- 
madura.  Su  kounteu  eiuige  der  grossartigen  Rüuierl^auten  von  Merida,  das  pittoreske 
Pbcenda,  lowie  das  an  Aithitektuiscliltzen  ao  reiche  Toledo  anf  dieser  Strecke 
besucht  werden.  Das  gans  moderne  Madrid  lieferte  keine  Bilder,  erst  anf  der 
Weiterreise  gab  Escorial,  Avila  und  Salamanca  zu  Aufnahmen  Gelegenheit.  Die 
zweite  Hälfte  der  Serie  ist  dem  lan<lscliaflHch  überaus  an/iehendeu  I'ortugal  ge- 
widmet Wir  besuchen  Oporto,  die  prähistorische,  alte  Lusitaiiersiadt  Citania,  ferner 
Goimbra  mit  seinen  Erinnemngen  an  July  de  Castro  und  dem  nnvergkiddichen 
Bannwald  von  Rassaco.  Es  folgt  Leina  und  das  prachtvolle  Kloster  Batalha,  das 
Nationalheili;^tutii  des  Landes.  Den  ReschlusS  niaditt  die  Hauptstadt  Lissabou  nebst 
Cintra  mit  seioeu  Schlössern  und  Gärteu. 


66.  Projektionsabend  am  4.  Januar  1898 
Frau  Cäcilie  Seier:  Auf  alten  Wegen  von  Mexiko  nach  Guatemala. 

In  dem  Vortrage  wurde  ausgeführt,  dass  die  Hauptstrasseu,  die  die  Länder 
Centraiamerikas  dnrdhaehen,  noch  heute  die  gleichen  sind,  anf  denen  die  Indianer 
in  vof^anischer  Zat  ihre  Kriegs»  nn>l  Handebzflge  ansführten.  da  sie  von  der 

Formation  des  Landes  gegeben  sind.  Diesen  alten  Wegen  fdlt^leu  die  Reiseuden, 
um  alte  .\usiedelungen,  Reste  alter  Sitten,  Sprachen  und  .Altertümer  aufzustüheni. 
Da  das  Land  durchweg  gebirgig  ist,  konnten  die  verschietiensteu  Vegelatiousformeu 
von  der  Meeresküste  bis  zur  Höhe  von  11 000  Ftoss  gezeigt  werden.  DAcfer,  Ruinen, 
Felder  und  WUder,  Mischlings-  und  Indianertypen  vereinigten  sich  zu  einem  höchst 
interessantem  Gesamtbilde. 


67.  Projektionsabend  am  13.  Januar  1898. 
Prof.  Max  Schmid:  Arnold  Böcklin. 
In  einem  geistreichen  Vortrage  schilderte  Redner  den  kQnstlerischen  Werde, 
gaag  Böcklins,  der  als  Sohn  eines  begQterten  Kaufaiannes  zu  Basel  geboren  wurde. 
Sdion  von  der  Schule  mag  er  seine  Liebe  zur  griechbchl^n  Mythologie  mitgebracht 
haben,  die  ihiti  zu  seinen  Kunstwerken  stets  neuen  Stoff  uab.  Nach  dem  Besuch 
verschiedener  Akadcmiecu  und  Malerschuleu  ging  er  nach  Rom  und  fand  dort  in 
der  rönusdben  Landschaft  Anregung  zu  jenen  Werken,  die  ihn,  zueret  verltannt  nnd 
verlacht,  zu  jener  Staffd  des  Ruhmes  emporhoben,  wdche  heute  der  SiebzigjShrige 
etnnimnit 

In  einer  gT<>s.sen  Reihe  von  l'rojektionsVtildern,  welche  rlie  Herren  Dr.  Koeppen 
und  Dr.  Stödtner  in  freundlicher  Weise  hergeliehen  hallen,  lernen  wir  den  Meister 
ans  seinen  Wericen  kennen.  Bm  TeH  der  Bilder  war  koloriert,  und  wenngleich  die 
Farbenwirkung  ja  auch  die  der  Originale  nidit  erreichen  konnte,  so  war  es  immer- 
hin ein  interessanter  Versuch,  der  mit  der  Kulorierung  von  Diapositiven  n.ich  (>e- 
mälden  vreniaclit  wurde,  und  SChon  aus  diesem  Grunde  war  der  Abend  lehrreich 
und  iuleressant  ^ 


*  61.  Projsküonsnbead  am  1.  Febmar  1898. 

Dr.  msd.  M.  Bayard:  Relaeblldar  ans  China. 

Durch  das  südchinesische  Meer  kommen  wir  zunächst  nach  Hongkong  n)it 
der  herrlich  gelegenen  H.uipt>t.idl  Victoria,  gleiten  auf  einem  Sampan  hinüber  /.um 
chinesischen  Festlaude  nuci»  Kowloon,  und  dampfen  den  Perlfluss  aufwärts  über 
Whampoa  nach  der  alten  Hauptstadt  Südchinas,  Canton;  ein  armierter  Dampfer 
bringt  uns  dann  nadi  Makao,  von  wo  aus  die  Reise  weiter  nadi  Wusnng  und 
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Shan^'hai  geht  Rcueiide  Ludadiaftei  und  VegctaiioiiiUldcr  wedndn  ab  mit  Stntaaeti* 
■cencn  und  Dantdhiagett  aus  dem  hftiuüclien  und  OfientÜdien  Leben  dieses  intor- 

easanten  Volkes.  Pagoden  und  Denkmäler  ziehen  an  ans  vonllxT,  die  Coufucius- 
xind  HiuMlia-Tetnpel  öffnen  sich  uns,  wir  wohnen  einer  Gerichtssitzunp  hei,  sind 
Zeugen  einer  grusseu  Piratenhinrichtuug ,  und  sehen  in  den  Gefängnissen  deu  Holz- 
kragen  „Cango*'  und  die  anderen  gransamen  Strafen  der  chinesiBChen  Justiz;  wir 
besuchen  die  Bötse  der  (irosskaufleute^  das  vornehme  Haus  eines  Mandarinen,  Spiel- 
und  Thechäuser,  Opiumhühlen ,  die  grossen  Pfandleihen,  Theater,  eigentümliche 
Gärten  und  die  berühmten  Blumenboote  Cantons.  Die  verkrüppelten  Füsse  der 
Frauen  haben  vir  Gelegenheit  in  einer  grasien  Klinik  genauer  zu  betzaditen,  wo 
uns  zugleich  die  chinesischen  Ante  einen  Begriff  von  ihrer  Kunst  geben.  Dann 
wieder  jirrLsentiercn  sich  uns  oliiuesisohi-  Soldaten;  ein  Brautzug;  und  ein  I,eichet!- 
/Mg  kommt  uns  entgegen,  und  wir  nehmen  an  einem  grossen  Volksfest  uud  am 
Neujahrsfest  in  Shanghai  teil.  Auf  den  Flüssen  unigiebt  uns  das  eigentümliche 
Getriebe  der  chinesischen  WasserbevOlkening,  und  in  der  Umgegend  ^langhais 
durchstreifen  wir  die  flache  Küstenlandschaft  mit  ihrem  Netzwerk  VOtt  Kaililen. 
Alles  dies  trat  uns  in  mehr  als  loo  l'rojektionsphotographieen  entf»ef?cn,  die  noch 
dadurch  einen  besonderen  Reiz  erhalten,  dass  sie  vom  Vortragenden  selbst  meister- 
haft in  den  naturgetreuen  Farben  koloriert  sind  und  uns  somit  ein  vollstlndigcs 
Bild  des  chinesischen  Lebens  bieten.  Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  das  jetzt  bä 
\ins  für  China  herrscht,  durfte  deshalb  diese  Vorführung  besonderen  Anklang  ge- 
funden haben. 


69.  Projektionsabend  am  g.  Februar  1898. 
KOnl^l.  Landbau -Inspektor  Ko^rber:  Die  Dome  zu  Freiburg  und  zu  Strassburg, 
nach  Aufianhman  dar  könlgL  MsiSbUdanstalt  sa  Berlfai. 

Die  der  Leitung  des  Herrn  Geh.  Banrat  Dr.  Meydenbauer  unteistdlte,  dem 

Kultusministerium  angeschlossene  köuigL  Messbildanstalt  birgt  eine  reiche  Fülle 
bisher  leider  noch  viel  /u  wenig  bekannter  und  gewürdigter  photOgraphischer  Auf- 
nahmen unserer  vaterländischen  Baudenkmäler. 

Abgesehen  yon  dem  künstlerischen  und  geschichtlichen  Wert,  den  diese  Auf- 
nahmen darstdlen,  sind  dieselben  noch  von  einer  ganz  besonderen  Eigenart  Dank 
der  sinureiclieii  F-inrichtiing  der  von  Meydcnbauer  konstruierten  Aufnahme- 
iiistrunienle,  mit  denen  sie  hergestellt  sind,  besitzen  sie  nämlich  Messbild- 
eigenschaft, d.  h.  es  sind  nach  deu  Gesetzen  der  l'erspcktivlchre  absolut 
korrekte  Darstellungen,  ans  denen  durch  ein  relativ  einfadies  seichnerisdies  Ver- 
ehren jederzeit  die  wirklichen  Grfisaenverhältnis^c  des  dargestellten  Bauwerkes  mit 
unbedingter  /uvt  rl;issii,'keit  rekonstruiert  weiden  können. 

Das  \'erfahren  selbst  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort  £s  sei  aber  auf 
die  Bedeutung  hingewiesen,  die  der  Anstalt  in  ihrer  Eigenschaft  als  Denkmiler« 
archiv  inne  wohnt 

Architekten  und  Kunst;,'elehrte  können  hier  fast  mit  demselben  Nutzen 
studieren,  wie  vor  den  Originalbauwerken  seitist,  und  es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
dass  die  lehrhaften  BilderschäUe  der  .Anstalt  in  Zukunft  mehr  als  bisher  der 
Bildung  und  Erbauung  fachlidier  und  weiterer  Kreise  zuginglidi  gemacht  würden. 
Hierzu  eignet  sich  in  erster  Linie  deren  Darstellung  mittels  des  Frojektiotts- 
apparats. 

Ich  habe,  so  sagte  der  Retluer  —  es  geschieht  dies  wohl  zum  ersten  Mal  seit 
dem  Bestehen  der  Anstalt  —  mit  ^wiUigung  ihres  Leiters  für  heute  zwei  besondeis  1 
vornehme  deutsche  Baudenkmäler  aus  dem  Archiv  entnommen,  um  »e  zum  Gegen- 
stände einer  populär  kunstgeschichtlidien  Betraditung  zu  machen. 
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Solltf  unser  V^rj^ohen  j^efallen,  so  werden  ilie  Schätze  «lieses  deutschen 
iK-nkuiulerarchivs  in  Zukunft  in  gruiiscrcm  Uiutuugc  ihren  Weg  auf  die  Projektions- 
leinwand finden.  So  kann  ja  die  Staataanstalt  am  «irknngBToUsten  fflr  die  Ver- 
hrdtun^  dca  Intereaaea  und  VentSndniaaea  f&r  nnaere  vateiUndischen  Baudenkmäler 
sorgen.  - 

Den  einleitenden  Worten  über  Zwecke  und  Ziele  des  MessbiUl- Verfahrens  folgte 
die  Vorführung  einer  grossen  Reihe  in  höchstem  Orade  wirkungsvoller  Aufnahmen 
der  Dome  in  Fteiburg  und  in  Straasburg.  * 


70.  Projektionaaband  am  33.  Februar  1898. 
WnBM  Ooaric«:  Von  Memal  nacdi  Oatandew  (Auf  dar  Kurlsdien  Nahranc.  —  Dia 
Se«b|dar  dar  samländlschen  Küste.  —  Marlenburg.  —  Oliva.  —  Misdroy.  — 
£rlnnerungen  an  den  Anthropologen-Kongress  in  Lübeck.  —  Bremen.  —  Brüaael.  — 
Brügge.  —  Die  Seebäder  der  belgischen  Küste.) 

Der  Vortragende  leitete  seinen  Vortrag  durch  eine  Schilderung  der  Kurischen 
Nehrung  und  des  stimmungsvolien  ernsten  Charakters  derselben  ein,  f&hrte  dann 
die  Zuhörer  die  ganze  samländische  Küste  entlang,  von  Cranz  bis  Pillau,  indem  er 
eine  Reihe  Aufnahtüt  ii  Ur  dortigen  zahlreichen  SeeViäder  zeij^te.  .\uf  der  Weiter- 
fahrt zu  tlen  pomuicrschen  Seebädern,  die  schon  in  früheren  Vorträgen  geschildert 
wurden,  und  die  nur  durch  die  hochinteressanten  Küstenbilder  des  Strandes  in  der 
Nähe  von  Misdroy  ihre  Erg&nzung  fanden,  hielten  wir  noch  zweimal  —  in  Marienbnrg 
und  in  Oliva.  Diese  beiden  höchsten  Kulturstätten  Alt-Preussens  wurden  durdl  eine  • 
Reihe  von  Bildern  der  llochnieisterburj^  bezw.  des  Klosters  illustriert. 

Die  Fahrt  ging  dann  weiter  nach  Lüt>eck  zum  Anthropologen-Kongress,  dessen 
Vorgänge  Redner  ebenfalls  durch  eine  Anzahl  Bilder  daistellte  Auch  den  Au»- 
wanderevBchÜfen  in  Bremen  wurde  noch  ein  kurzer  Besuch  abgeststtet,  dann  folgen 
wir  dem  Reisenden  nach  Belgien,  wo  wir  unter  seiner  Führunj^  in'clit  tnir  die 
belgischen  Seelirider,  sondern  auch  einij^e  der  interessantesten  belgischen  Städte, 
z.  B.  Brüssel,  lirügge  u.  s.  w.,  kennen  lernen. 

71.  Projektionsabend  am  a.  März  1898. 
Eine  Kongress-Relse  durch  Russland  im  Sommer  1897. 

Die  .Aufnahmen,  säiutUdi  mit  der  Stegemannschen  Randkamera  9X12  mit 
Voi-gtlftnders  Collinear  II,  x  :5,4,  angefertigt,  sind  das  Ergebnis  einer  im  August 
und  September  vorigen  Jahres  bei  Gelegenheit  des  internationalen  inedi/inischen 
Kongresses  in  Moskau  untemoninicnen  Reise  «lurch  das  europäische  Rus^laud. 

Die  beiden  ersten  Serien  behandeln  die  Hauptstä«lte  St.  Petersburg  und 
Moaikatt  an  einer  Reihe  von  Architektur-,  Strassenbildem  und  Scenen  nebst  einem 
Ausflug  nach  dem  Seigd  Troizekloater,  einem  der  bedeutendsten  des  Landes.  Bine 
weitere  Serie  ist  dem  bunten  Treiben  der  j^rossen  Ilaixlelsstadt  Nischiiij - N'owj^'omd 
gewidmet.  Von  hier  aus  ^^i^l  mm  die  Woi^^afahrt  in  einer  Reihe  ch.irakterisiischer 
Stromansichten  mit  Städtcbilderu  geschildert,  worunter  Kasan  mit  seinem  Tataren- 
viertel  von  besonderem  Interesse  isL  Von  Saratow  aus  wurde  auf  dreitägiger  Bisen- 
bahnfbhrt  durch  die  Getreideprovinzen  Rostow  und  weiterhin  Wladikswkas  erreicht, 
der  Ansg.inj^spunkt  für  lüe  Ka\ikasustour. 

Wir  überschreiten  das  t",ebirge  auf  der  grossartig  angelegten  grusinischen 
Heerstrassc,  die  uns  Gelegenheit  giebt,  die  Dörfer  der  Oasaten  zu  besuchen,  die 
in  ihrer  Anlage  fast  an  die  Behausungen  der  europäischen  Trzeit  erinnern,  und 
einen  der  Herpriesen  des  Kaukasus,  ikn  16000  I''u>s  hohen  Kasbek,  keüiu  ii  /u  lernen. 
Von  Tiflis  aus  besuchen  wir  die  Naphthastadt  Baku  mit  dem  Walde  ihrer  Bohrtürme, 
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dem  Teuipei  der  Feueranbeter  und  anderem,  worauf  Kutats  und  Batom  den 
kaukansdien  Teil  der  Rdae  abachlieaBt.   Die  letzte  Serie  ist  der  Krim  gewidmet. 

Die  herrliche,  in  üppiger  afidücher  Vegetation  prangende  Küste  mit  den  Kurorten 
Jalta  inid  Cursuf,  die  Klippen  am  Cap  SsdritBCh,  das  malerische  Baidarthor  ziehen 

au  uns  vorüber. 

Den  BeachlnsB  macht  Sebastopol  und  die  intereasante  Tatarenstadt  BaktadiioSeraL 

Von  der  Rückreise  über  Orlesaa-Krakau  Hegen  keine  Aufnahmen  vor. 

Die  Lt^  istungsfähigkeit  des  S tegem an nschen  Apparats  erwies  sich  seinem  Rofe 

durchaus  entsprechend. 


ya.  Projektionsabend  am  22.  März  1898. 

Dr.  P.  Schwahn:  Eine  Wanderung  durch  den  Weltenraum. 
Dr. W.Veit:  Farbig«  DlapMltlTe. 

Herr  Dr.  P.  Schwahn  von  der  Urania  in  Berlin  hatte  die  PrevndUdikeit 

gehabt,  an  diesem  .\bend  den  Vortravr  /n  übt  nichnjcn ,  um  mit  seinen  üt)eraus 
zahlreich  erschienenen  Zuhöreni  eine  W  anderung  durch  den  Weltenraiim  anzutreten. 

Wiederum  zeigte  der  photographische  Apparat,  wie  uneulbehrüch  er  sich  bei 
der  Erforschung  des  Himmdsgewölbes  gemacht  hat,  denn  die  auf  den  ersten  Stern- 
warten der  Welt,  B.  der  lAck-  und  der  Verkes- Sternwarte  in  Xordamettka,  sowie 
in  dem  astrophysikalischeii  Institut  in  rct'-iliiti  von  (hii  Hiiunielskörpeni  gemachten 
Aufnahmen,  welche  an  <iie&eui  Abend  vorgeführt  wurden,  gaben  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  heutigen  Stand  der  Himmelsphotographie.  Der  Mond,  die  Sonne, 
die  Flanetenwdt  zog  an  unserem  Auge  vorflber.  Der  Vortragende  zdgte  femer  die 
Methode  der  photographischen  Entdeckung  der  .\storouk-ii.  jener  winzigen  Planeten, 
die  mit  uns  die  Sonne  umkreisen.  Ferner  gedachte  der  Vortragende  der  grossen 
Umwälzung,  die  die  Astronomie  durch  die  Spektralanalyse  erfahren  hat,  welche 
über  die  physikaKsthe  Beschaffenheit  der  HimmdskArper  Auftobluss  gab.  Den 
Schluss  des  interessanten  \'ortrags  bildete  die  Welt  der  Nebel,  welche  ebenfslls  durch 
zahlreiche  photographische  .\ufnahmen  vertreten  war. 

Zum  Schluss  des  Abends  führte  Dr.  W.  Veit  farbige  Diapositive  vor,  die  er 
tnit  Anilinfarben  koloriert  hatte.  Sdion  aait  Jahren  beacfafiftigt  aidi  Herr  Dr.  Veit 
mit  diesem  Verfahren,  und  seine  neuesten  Resultate  zdgen,  dass  die  von  ihm  erzielten 
Parbwirkungen  den  gewöhnlichen  farbigen  Diapositiven  bei  weitem  Überlegen  dnd. 


73  Projektionsabend  am  20.  April  i8g8. 

Franz  Goerke:  Eine  malerische  Wanderung  durch  die  Mark  Brandenburg. 
Dr.  Claude  da  Bola -Raymond:  Heue  farbige  Auftiahmen  naeh  Jolyschem  Veifidmn. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  hat  es  sich  der  Unterxddinete  zur  Aufgabe  gemadit, 
die  malerischen  Stätten  der  Mark  Brandenburg  mit  der  Kamera  aufzusuchen,  um 

dieselben  /u  eiiietn  ('".esanitbilde  zu  vereiiiigen.  Die  jahrelange  \rlieit  fand  auch  in 
dem  Vorjahre  eine  bedeutende  Erweiterung  durch  neue  Aufnalimeu,  so  dass  das 
Gesamtbild  iddi  immer  mehr  und  mehr  schliesst,  wenngleich  audi  an  eüie,  wenn 
auch  vorUnfig  nur  oberflächliche  Erschöpfung  des  Themas  nodi  gar  nidit  zu 
denken  ist. 

Die  Serie  der  tuärlciscbeti  .\ufnahtnen  unifasst  jetzt  folgende  Stritten: 
J'reienwaUle  —  Clioriu  —  Li  hnin  —  Znnia  — Jüterbogk  —  Hinunelpfort  —  Beizig,  Wiesen- 
burg —  Boitzenburg  — -  Rheinsburg  —  Wustrau  —  Die  Ruppiner  StAwcis  — Lindow— 
Templin  —  Finsterwalde,  SonnewaI«ie  —  Dobrilugk  —  Lydien,  dargestellt  in  etwa 
xao  Bildern,  die  Redner  an  diesem  Abend  vorftthrte. 
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Es  folKt«^"  alsdriiin  die  Darstelhuij^  iicucr  farbiger  Aiifnahnien  nach  dem 
Jolyscheii  Verfahren  durch  die  Herren  Dr.  du  Bois- Rey niond  und  Dr.  R.  Neu- 
haus s.  lieber  diese  neu  gewonueueu  Resultate  ist  uu  anderer  Stelle  in  der  Phot 
Riudsdiau  eingehend  berichtet  irotden. 

^  Fraax  Goerkei  I.  SchriftfOhrer. 

■   


Oeutsehe  GefteUschatt  von  Freunden  der  Photographie. 

Sitzung  vom  27.  Juni  1898  in  der  Kriegsakademie. 

Als  Mitglieder  sind  aufgcnoninicn  worden  die  HirrLU  Dr.  incd.  O ra  11  p  11  e r, 
Mauerstr.  68:  Dr.  med.  Dierbach,  Alexaiiderstr.  45;  Frl.  Helene  Kopetzky  und 
Bertha  Li  esse  w,  Bellevuestr.  laa;  Frl.  Duruthea  Katz,  Schmidstr.  42.  Als  Mit- 
glieder sind  angemeldet  die  Herren  M.  Duntz,  Redakteur  der  Voonschen  Zeitung, 
An  der  Fiscberltrflcke  16;  Otto  Kirmse,  in  Firma  Heuer  &  Kirihse,  Kunst- 
verlag, Charlottciihmj,'.  ni-;marcksi.tr.  97;  Dr.  phil.  Krnst  Kirstein.  Wilhelmstr.  141. 

Wie  alljiihrlich,  gestaltete  sich  die  Juni.sitzung  auch  diese.s  Mal  zu  einer  ge- 
mütlichen, indem  die  immerhin  noch  zahlreich  Erschienenen  am  Vorstandstisch  zu- 
sammenrückten, mn  in  freierer  Diskusston  die  Tagesordnung  zu  erledigen.  Zuerst 
gelangten  eini^r  \nsic}u.sp(>stkarteu  zur  Verteilung,  auf  denen  ein  Bild  des  mit 
tinseren  Mit^'Iii di  rii  luset/ten  Dampfers  bei  nelegenheit  der  acht  Tage  vorher  statt- 
gehabten Dampfeqjartie  reprudu/.iert  war,  und  fanden  dieselben  wilhge  Abnehmer. 
Ebenso  wurden  mit  Interesse  die  Aufnahmen  einiger  Teilnehmer  an  der  Sommer- 
partie besichtigt,  wobei  besonders  zwei  Bilder  von  Frau  Schnitzker  bezflglich 
Wahl  des  Stntidpiinktes  /u  einer  Di.skussion  Anregung  !)oten. 

Unter  ileu  eingelaufenen  Schriftstücken  befindet  sich  ein  Brief  der  Schlesischeu 
Gesdlscbaft  von  Freunden  der  Photographie,  gez.  Profnsor  Dr.  Hager,  durdi 
wdidien  genannte  Gesellschaft  der  unsrigen  den  herzlichsten  Dank  für  die  hervor- 
ragende Reteilitjiiinr  an  der  llreslauer  Ausstelhin;;  aiisspriehf.  Der  Brief  schliesst 
mit  folgenden,  für  unsere  tlesell.schaft  besonders  schmeichelhaften  Worten:  „Ich  thue 
dasselbe  um  .so  lieber,  als  die  Bilder  der  Deutschen  ( lesellschaf t  zum  guten  Gelingen 
des  Ganzen  in  vorzflglicher  Weise  beigetragen  ond  uns  reichliche  Anregung  zum 
Weiterstreben  gegeben  haben." 

Sodann  le;.,'te  der  T Unterzeichnete  noch  einige  Kopieen  auf  \  eloxj>apier  vor, 
die  Herr  Hauptmann  Hiiuly  ihm  gütigst  zu  dieser  Gelegenheit  überhi.s.seu  hatte. 
Da  schon  in  voriger  Sitzung  das  Vdoxpapier  von  vetschiedenen  Seiten  eine  Ver- 
urteilung erfahren  hatte,  so  war  es  den  betreffenden  Herren  um  so  angendimer 
noch  einmal  eine  stätiicung  ihrer  Versuche  durch  die  Proben  von  Herrn  Haupt- 
mann Himly  /u  erhalten. 

Nacli  diesen  erwies  sich  das  Veloxpapier  entgegen  den  Ankündigungen  so 
exorbitant  unempfindlich,  dass  dasselbe  hinter  allen  bekannten  Emulsionspapieren 
weit  zurück  bleibt  Herr  Hauptmann  Himly  hatte  dieselbe  Erfahrung  wie  der 
Unterzeichnete  {.jeniacht,  das.«;  man  Itei  \  elo\papier  nach  Minuten  exponieren  muss, 
während  die  Idingen  bekannten  Hri>m.silbeq)apiere  nur  die  gleiche  Anzahl  von 
Sekunden  erfordern. 

Zur  Vorlage  einiger  Algraphieen  von  Frau  Paczka  Wagner,  die  mit  grossem 
Interesse  iHsirlitiv't  werden,  ^'w\}t  der  Unterzeichnete  eine  kvir/e  Erläuteninj^  des 
Verfahrens.  Der  Name  des  letzt^eu  ist  abgeleitet  von  Aluminium,  weil  statt  auf 
Stein  oder  Zink  auf  Aluminium  in  lithographischer  Manier  gezeichnet  und  dann 
von  der  Alumininmplatte  gedruckt  wird.    Das  Verfahren  ist  Joseph  Scholz, 
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Mainz,  patentiert  and  kann  natflrlich  auch  in  das  Photographische  fibcnetzt  werden« 

in<ktii  statt  der  niamiclleti  Handzeichnitng,  mit  fettem  Stift  oder  fetter  Tinte,  mit 
photolithojfraphischein  C!)ertrag])rij)iir,  auf  wcUhes  unter  einem  pliotoKraphisrlietn 
Negativ  kopiert  wUrde,  eine  Übertragung  in  Fettfarbe  auf  die  Alunüuiumplatte 
suttfindet  , 

Herr  Dr.  Neuhauss  macht  die  Gesellschaft  mit  einigen  Fortschritten  auf 
dem  dehiete  <lcr  Jolysrlu'U  Parbf njiliotoprajiliie  bckajitit:  zuerst  zci^  der  Redner 
einen  Bildträger  zur  Anwendung  bei  der  Projektion,  der  nach  seiner  Angabe  von 
Dr.  Hesekiel  augefertigt  uud  in  den  Handel  gebracht  wird,  und  mit  Hilfe  dessen 
es  möglich  ist,  mit  nnr  einem  Projektionsraster,  ohne  weaentlidien  Zeitveiiust;  eine 
Reihe  von  Farbenaufnahmen  vor/.uführen.  Sodann  zeigte  Herr  Dr.  Menhauss  noch 
eint  \»n  ihm  angefertigte,  voncflglich  gelungene  Stereoskopanlnahme  nadi  Jolyschem 
Verfahrcu. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Geheimrat  Meyer  das  Wort  su  seiner  Voriage  von 

Vergleichskopiceu  platingetonter  Bilder  auf  Papieren  verschiedenen  Ilcrkonnnens. 
Da  es  sich  bei  diesen  Vergleichskopieen  in  erster  T-inie  um  \'ersuche  mit  .Kii  in 
voriger  Sitzung  verteilten  Proben  von  Freya- Mattpapier  bandelt,  so  beschäftigt  sich 
die  Disknssion  auch  in  erster  Linie  mit  Lesern.  Als  Resioltat  ergab  sich  das 
Folgende.  Das  Freya-Mattpapier  kopiert  sehr  viel  schneller  als  das  Anker-Matt' 
p.ipier.  Man  niuss  so  stark  flbcrko])iLren ,  dass  die  Details  in  den  Schatten  voll- 
8täudi}{  verschwinden.  Die  Tf»nun!^'  J^eht  langsamer  als  heim  Anker- Mattpapier  vor 
sich,  uud  ist  nach  liehciuirai  Meyer  die  Verwandlung  des  Toues  schwerer  zu  be- 
urteilen, wahrend  Herr  Geheimrat  Meyer  dem  Anker- Mat^fder  den  Vorzug 
giebt,  heben  andere,  Frau  Professor  Hartmann  und  Frl.  Kundt,  die  guten 
F.iKenschaften  des  Freya  -  Mattpapiers  hervor,  besonders  wurde  von  verschiedenen 
Seiten  der  wanne,  bräunliche,  an  Kupferdruck  erinnernde  Ton  des  Freya-Matt- 
papiers  hervorgehoben,  der  je  nach  Geschmack  sidi  aber  auch  bei  Hinmziehung 
der  Goldtonung  in  einen  schwarzblauen  Ton  verwandeln  lässt  Allgemeine  An- 
erkennung erwarb  sich  ihres  künstlerischen  Wertes  wegen  eine  kleine  13X18- -Auf- 
nahme von  Geheinirat  Meyer,  welche  in  verschiedenen  Stadien,  eingerahmt  und 
uneingerahmt,  im  Hinblick  auf  die  nächstjährige  Ausstellung  eine  lebhafte  Diskussion 
hervorriei  Gleiche  Bewunderung  fand  eine  VergrSsserung  von  Frau  Rechtsanwalt 
Kallmann,  „Kartoffeln  grabende  Frauen  auf  <Utii  Felde",  die  Frau  Kallmann 
nach  einer  von  ihr  aiiviefertimen  g  X  12- Aufnahme  herijestellt  hatte. 

Wälirend  tles  grtKssten  Teiles  des  .Abends  waren  eine  Anzahl  Landschafts- 
Studien  des  verstorbenen  Malers  Louis  Spang enl)erg  ausgestellt,  nnd  bot  diese 
Ausstellung  uaserem  Mitgliede  Heim  Adolf  Meyer  Gelegenheit,  von  seinem 

Standpunkt  als  Main  interessante  Parallelen  zwischen  den  Auf^iabtn  des  Zeichners 
und  Malers  und  denjenigen  des  Küustlerphotugraphen  ziehen.  Die  lebhafte 
Diakussion,  welche  im  Anschluss  an  die  Ausführungen  des  Herrn  Heyer  teÜB 
allgemein,  teils  in  einzelnen  Gruppen  sich  anknflpfte,  bot  die  erfreuliche  Gewisshest, 
dass  in  unserer  Gesellschaft  die  sogenannte  künstlerische  Richtung  immer  mehr 
Hoden  ;iewinnt.  so  dass  /u  hoffen  steht,  dass  bei  der  nächstjährigen  Ausstelhiiij^ 
recht  viele  Mitglie«ler  ihre  bi>herige  liescheideuheit  ablegen  und  sich  durch  ILiu- 
sendung  von  Bildern  an  der  Ausstellung  beteiligen  werden. 


Schultz-Hencke.  I.  Schriftfahrer. 
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Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur'- Photographie. 

Am  1^  Mai  fand  unter  zahlreicher  Beteiligung  der  geplante  Ausflug  in  die 
Umgegend  von  Rathen  statt  und  es  haben  Vendiiedene  erfreuliche  Ausbeute 
gefunden. 

Sitzung  am  13.  Juni  1898.  Votsttzender:  Herr  Redakteur  Schnauss. 

Nach  Verlesung  des  letzten  ProtokoUcs  beginnt  Herr  Sehn  au ss  mit  seinem 

Vortrage:  „Über  photographische  Spezialitäten  und  über  Spe/.ialisiereu 
auf  dem  Gebiete  der  Photograpliie".  Ein  Rikkbliik  an  »ler  Wende  des  Jahr- 
hunderts beweist,  dass  die  riesigen  I-^ortächritte  auf  allen  Gebieten  nur  möglich 
waren  durch  ön  inniges  Handinhandgchen  der  vendiiedenen  Wissenschaften.  Je 
grösser  nun  das  Erreichte  wird,  desto  mehr  ist  dem  Einzelnen  Gelegenheit  geboten, 
seine  Indi\'idualität  zu  zeigen.  Die  Grösse  der  Errungenschaften  forderte  aber 
Begrenzunij  der  (Ubiele,  und  aus  iler  ruiversalbildunc;  entwickelte  sieb  eine  Pai  tikular- 
bilduug,  die  aber  ihreu  Zweck  verfehlt,  sobald  sie  zum  Ab-schbessungssystem  ausartet 
Eine  fruchtbringende  Individualität  ist  aber  nur  auf  Grund  einer  tüchtigen  allgemeinen 
Ausbildung  möglich;  eine  ganze  grosse  Wissenschaft  oder  Kunst  zu  beherrschen 
ist  Tiiciit  .i;ut  möglich,  und  die  oft  viel  bewunderten  Routinier  sind  zwar  auf  allen 
Gebieten  bewandert,  aber  nirgends  zu  Hause. 

Wie  auf  allen  Gebieten,  so  ist  es  auch  in  der  Photographie.  Der  Anfänger 
wird  zwar  alles  Mögliche  und  Unmöf^che  aufnehmen:  Portrftt  und  Landschaft, 
Rlitzlichtaufnahmen  und  Tierstftck^  Genre  und  Stillleben  in  Inuitestcr  Abwechslung, 
Die.se  \"ielseitigkeit  ist  auch  gar  nicht  /.u  tadeln,  itn  Gegenteil,  jeder  soll  sich  iHe 
Teobnik  aller  Verfahren  zu  eigen  machen.  Wer  aber  nicht  bloss  zur  Unterhaltung 
photograpbieren  will,  wer  den  „schwarzen  Kasten*  als  Ausdmdcsmittd  der  Kunst 
benutzen  möchte,  der  prfift  gar  bald,  was  ihm  am  besten  zusagt  und  kultiviert 
dann  dieses  beijrenzte  Gebiet  zur  eigenen  Freude  und  zum  allgemeinen  Nutzen. 
Vortragender  hellt  aus  der  Menge  der  verscliit  ik  lu-n  S]ie/iu]itäten  etlielie  heraus. 
Das  Porträt  bietet  durch  Beleuchtuug  und  Technik  lür  den  Amateur  zu  viel  Schwierig- 
keiten, und  nur  ganz  wenige  werden  darin  Vorzflglidies  Idsten.  Ab  eine  leiditere 
Abart  nennt  Redner  die  Aufnahmen  bei  Blitzlicht  Zugängiger,  aber  trotzdem  noch 
mit  viel  Schwierii,'keit  verknüpft,  ist  für  den  .Xmateur  dfis  Genre.  Landsibaftlicher 
Hintergrund  und  b'reilichtbeleuchtung  erleichtem  zwar  diese  Autnahmen,  aber  jeder, 
der  Gutes  auf  diesem  Gebiete  leisten  will,  muss  ein  vorzfiglicher  Menschenkenner 
sein  oder  werden.  Grosse  Dienste  Idstet  hier  die  Handkamera.  Für  die  meisten 
wird  aber  iitiiTu  r  die  Landschaft  das  dankbarste  Gebiet  bldben.  IMag  der  Einzelne 
nun  die  Marsch-,  See-  oder  Hochgebirgsgegend  als  enger  begrenztes  .\rbeitsfe1d  er- 
wählen, mag  ein  anderer  Nachtstücke  oder  Tierbilder,  StiUleben  oder  Blumen  auf- 
nehmen, jedes  Gebiet  ist  gut,  vorausgesetzt,  dass  der  Ausflbende  mit  Einsetzen 
aller  KrSfte  Gutes  leisten  will.  —  Der  reiche  Bdfsll,  welcher  dem  Redner  geendet 
wurde,  bewies,  wie  sehr  derselbe  allen  aus  der  Seele  gesprochen  hatte. 

Im  Vereiiisziininer  war  eine  reiche  Sainnilung  überinalter  Photographiecn  nach 
dem  berüchtigten  C  h  a  s  s  a  g  u  e  ausgestellt  Dieselbe  war  von  der  Firma  U  n  g  e  r  &  Hoff- 
mann, welche  längere  Zeit  mit  Chassagne  wegen  seiner  angeblichen  Farben- 
Photographie  in  T'nterhandlung  gestanden  hatte,  dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt 
Zugleich  zeigte  Herr  Redakteur  Sehn  au  ss  zwei  farbige  Plu>togrnpbieen  wich 
Verres,  sowie  ein  farbiges  Spektrum,  von  Dr.  Neuhauss  nach  Lippmannschem 
Verfahren  hergestellt  Otto  Ehrhardt 
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I^lub  d«r  Amatourphotosraphen  in  Graz. 

Protokoll  der  V.  Versammlung  am  19.  April  i8g8. 

Vorsitzender:  Herr  Kustos  Marktanne r. 


Die  heutige  Versatnuilunv^  wurde  nach  Rrletlijj^ung  <kr  ICinläufc  ilamit  ver- 
bracht, dass  Herr  Universitätsprufcssur  Dr.  Pfaundler  iu  zwei  Abteilungen  eise 
reiche  Auswahl  von  Projdctionsbildem  vorffihrte,  denen  die  von  ihm  auf  einer  Reiae 
durdi  Dalmatien,  Bosnien  nnd  Montenegro  gemachten  Avfaahmen  zu  Grunde  lagen. 

Nur  cinifje  derselben  waren  durch  jene  nnveniieidlichcn  Zufälle  beeinträchtigt,  wie 
solche  trotz  aller  Vorsicht  bei  so  zahlreichen,  oft  unter  schwierijj;en  Vediältuissen 
erhaschten  Reisebildem  stets  vorkommen;  der  weitaus  gr(>sste  Teil  entrollte  auf  der 
Projektionsflflche  in  fesselnder  Folge  prichtige  nnd  hödist  anschaulidie  Ansichten 
aus  jenen  an  Nuturschönheiteti  und  malerischen  Einzelheiten  überreichen  Ländern. 
Herr  rrofcssor  rfanii<llcr  erhöhte  in  },'clun.i,'enster  Weise  die  Wirkung  dieser  Vor- 
führung durch  begleitende  Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  welche,  gleich  den 
Bildern,  ebenso  die  Schflrfe  nnd  Vielseitigkeit  der  Beotmchtung,  wie  richtiges  und 
geschmackvolles  Sehen  der  Dinge  verrieten.  Wohlverdienter,  reichlicher  Beifall 
bewies  die  I^rkeimtlichkeit  der  Anwesenden  für  die  Veranstaltuni^  des  j^enussreichen 
Abends,  bei  welchem  sich  auch  die  Herren  I)r,  Krodeuiansch  und  Kumpel  durch 
PnUnng  des  Steieoskopkastens  mit  gelungenen  Bildern  von  dem  Abtissend<»fer 
Klubausflng  verdient  gemacht  hatten. 


Nach  Eröffnung  des  Abends  widmete  der  Obmann  Kustos  Marktanner  dem 
ven5tor1)enen  KlubniitKliede  Landesreehnunj^srat  Ferdinand  Krauss  einen  ehren- 
vollen Nachruf,  uud  die  Versammlung  erhob  sich  zum  Zeichen  der  Trauer  von  deu 
Sitzen.  Dann  wurde  ffir  zwd  neueintretende  Mitglieder  die  Kugdung  vorgenommen. 
Aus  dem  Einlaufe  brachte  der  ohiuann  besonders  das  an  ihn  ergangene  Ersuchen 
des  „Rundes  der  \'oi(elfreunde"  um  Aufi  itii^unt^  nnd  l'berlnssung  einer  Ansicht  von 
Graz  [\om  HiUuturuie  aus»  und  des  Klubheiuis  des  genannten  Bundes  (mit  dem 
Schlossberg  im  Hintergründe)  den  MitgUedem  zur  Kenntuta  und  verband  damit  die 
Einladung,  diesem  Ersuchen  Folge  xu  geben. 

Zur  Ausstellung  gelangten  50  äusserst  gelungene  niasstereoskophildi  r  eines 
bekannten  liiisigen  Amati-urs,  timl  fantlen  die  Hildcr,  wie  der  lebhafte  Andrang  zum. 
Stereoskopkaslen  bewies,  ailseiligeu  iieifall.  Besonders  hervorzuheben  siud  die 
prachtvollen  Aufnahmen  von  Anssee,  die  herrlichen,  bis  in  die  Femen  detaillierten 
Panoramen  \<nn  Loser  aus,  tjrpische  Scencrieen  aus  dem  Toten  Gebirge,  unter 
schwierig«  !!  W  i  haltnissen  hergestellte  Aufnahmen  aus  der  Lurgrotte  u.  s.  w.  Der 
Obmann  dankte  dem  Aussteller,  niadite  die  Mitglieder  aufmerksam,  dass  ein  Mit- 
gliederverzeichnis  neu  zusammengestellt  wUrde,  nnd  lud  die  Versammelten  ein, 
dasselbe  behufs  etwaiger  Richtigstellungen  einer  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Hierauf  ergriff  Herr  Professor  Dr.  Pfaundler  das  Wort  /u  einem  Vortrage 
über  die  <'.1\ cinstandentwicklung  nach  dem  bekannten  Baron  Hübischen  Rezepte. 
Br  wies  insbesondere  auf  die  hierbei  sich  zeigenden  Misserfolge  hin  und  führte 
dieselben  auf  zweieilei  zurfldc  Erstlidi  ist  zu  berficksichtigen,  dass  Glycin  schnell 
OC^rdiert  Infolgedessen  färbt  sich  bald  die  obere  Schicht,  und  die  Platte  wird,  soweit 
sie  sich  in  dit-Ncr  Schicht  bL-findet.  dunkler  als  in  den  übrigen  Teilen.  Eine  ungleiche 
l'^ärbung  und  Entwicklung  der  Platte  wird  weiter  noch  dadurch  hervorgerufen,  dass 
der  Standentwickler  sehr  abhSngig  ist  von  der  Temperatur.   Nach  Hfibl  soll  derselbe 


Protokoll  der  VI.  Versammlung  am  3.  Mai  1898. 
Vorsitzender:  Herr  Kustos  Marktanner. 
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eise  Temperatur  von      loGrad  haben;  er  »imm  also  im  Sommer  abgddUilt  werden. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  bei  höherer  Aussenteuiperatxir  die  oberste  Schicht,  towie 
die  deu  Wandungen  iks  Gcfässcs  anliegenden  Schichten  eine  höhere  Temperatur 
zeigen  als  der  innere  Kern,  wodurch  wieder  eine  ungleich  massige  Entwicklung 
hervorgenifen  wird,  da  der  Bntwidder  bei  höherer  Temperatur  rascher  arbeitet  In 
bdden  Fallen  ist  daher,  da  die  Mifechnng  After  nmgeschfittelt  werden  mun,  um 
wenigstens  ein  gleiches  Entwickeln  zu  erreichen,  der  eigentiiche  .Zweck  der  Stand- 
entwicklung, da.s.s  der  Amateur  während  des  BntwicklungsproseSBCS  seinen  Beru£i- 
geschäften  nachgeben  kann,  nicht  erfüllt 

An  der  sich  anschUeaaenden  Debatte  beteifigten  sich  der  Obmann  und  Herr 
KqteDmdater  Rumpel,  welche  die  Erfahrungen  des  Vortragenden  grösstenteils  be> 
stätigten.  Letzterer  sprach  auch  Ober  das  Ortol  und  sprach  sich  dahin  aus,  daSS 
bei  der  Entwicklung  mit  Ortol  zwar  das  Erscheinen  des  Rildes  hinausgezogen  werden 
könne,  dass  aber,  sobald  sich  das  Bild  zeigt,  Ortol  wie  em  jeder  andere  Rapid- 
entwickler arbeite.  Ortol  eigne  sich  abo  kdneswegs  fttr  ein  schrittweises  Entwickeln 
tmd  könne  ein  Abstimmen  nicht  erzielt  werden. 

Hierauf  wurden  mit  neueren  Entwicklern,  und  zwar  mit  Ortol  (Soda-  und 
Pottasche-),  mit  Diogen  und  mit  dem  von  der  Trockenplattenfabrik  Brune 
&  Httfinghoff  in  Bannen  in  den  Handel  gebrachten  Brfllantentwickler  Versuche 
gemacht  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  grOasere  Platte  unter  einem  Photometer 
nach  Vogel  belichtet,  in  Streifen  zerschnitten  und  die  Entwicklung  der  einzelnen 
gleichbeliclileten  Streifen  in  den  einzelnen  lüitwicklem  vorgenommen.  Zum  Ver- 
gleiche wurde  ein  Streifen  in  dem  gewöhnlichen  Hydrochiuonentwickler  hervor- 
gerufen. Ueber  die  Güte  der  geprobten  Entwickler  entqtann  sich  dann  eine  Debatte» 
an  welcher  nch  ausser  dem  Obmann  die  Herren  Dr.  Krodemansch  und  Telser 
beteiligten. 

Am  Schlüsse  der  Versammlung  stellte  noch  der  Obmann  des  Ausstellungs- 
kouiitees,  Herr  Stadler,  die  Anfrage,  wann  der  nächste  Klubabend  stattfinde,  da 
das  Komitee  an  demselben  sdnen  Bericht  erstatten  mSchte.  Als  nBchster  Sitsungs- 
tag  wxirde  der  17. Mai  festgesetzt,  und  der  Obmann  knüpfte  daran  Mit  Bemerkung, 
diis-s  dies  die  letzte  Versamndung  in  cheser  Saison  sein  werde  und  ilass  wahrend 
des  Sommers  bis  zum  Beginn  der  nächsten  Saison  gesellige  Zusammenkünfte  der 
Klubmitglieder  und  deren  Familien  an  einem  besonderen  Tische  in  der  Stad^ark- 
Restauratioa,  sowie  Klubausflfige  stattfinden  werden. 

 i  >ayg>€   


Gesellschaft  zur  förderung  der  Amatetir" Photographie« 

Hamburg. 

Am  15.  Juli  fand  aus  Anlass  des  80.  Geburtstages  iles  Herrn  Senator  Mö ring, 
Vorsitzender  der  Kommission  für  die  \  erwaltung  der  Kuusthalle,  eine  Feier  statt, 
an  der  sidi  unsere  Gesellsdiaft  beteiligte.  Ausser  dem  Vorstand  waren  eine  Anzahl 
VerdÜBsnritglieder  erschienen;  nach  der  Enthflllung  eines  Bronzereliefs:  Porträt  des 
Herrn  Senators  Mr. ring,  modelliert  von  Kumm,  hielt  der  Vorsitzende,  Herr 
Ernst  Juhl,  folgende  Ansprache: 

„  Hochgeehrter  Herr  Senator!  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  xnr  Förderung 
der  Amateur- Photographie  beehre  ich  mich  Ihnen  die  aufrichtigBten  GlüdcwOnsche 
tu  Ihrem  80.  Geburtstage  auszusprechen.  In  der  Sitzung  am  it.  Juli  ist  der  Be- 
schluss  gefasst  worden.  Sie  zum  Ehreuprä-sidcnten  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Amateur -rhotographie  zu  erwählen.  Im  Namen  der  Gesellschaft  beehre  ich 
mich  die  ergebene  Bitte  auszusprechen,  uns  durch  die  Annahme  der  Wahl  erfreuen 
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ZU  wollen.  Die-  ( jcsoUschaft  zur  I'ürderuug  der  Amateur- Photoj^raphio  fühlt  sich 
Ihneu  zu  ganz  bcsoudcrcui  Dank  verpflichtet,  da  uuter  Ihrem  Präsidium  zum  ersten 
Hat  in  OentocUand  den  Amateur •Fbotographen  der  Anaddiua  an  dn  staatifchei 
KunstinBtitut  gewShrt  trorden  ist;  und  wenn  es  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
AlBatfur- Plu)tn);rra]ihu'  pelunj^en  ist,  in  Deutschland  eine  hervorrajiende  Stellung 
ZU  erringen  und  die  künstlerischen  Ideen ,  für  die  sie  eintritt,  im  ganzen  Keich  zur 
Geltung  KU  bringen,  so  ist  sie  sidi  bewusst,  dass  sie  dies  in  erster  Linie  Ihnen, 
hochverehrter  Herr,  xu  verdanken  hat**  Herr  Senator  MAring  hob  in  dem  Dank 
für  die  Ehrung  hervor,  mit  wie  lehlinftem  Interesse  die  Kommission  von  der  ersten 
AussteihiuK  her  der  Bewej^'ung  geiolgt  ses,  und  dass  sie  der  kOnftigcn  Entwicklung 
mit  Spannung  entgegensehe. 


Folgendes  Antwortschreiben  des  Herrn  Senator  HAring  traf  am  191  Jnfi  ein: 

An  den 

Vorsitzenden  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photugraplüe 

Herrn  R  Juhl 

Hocfawohlgeboren. 

Kw.  Hochwohlgeboren 
beehre  ich  mich,  für  die  freundUcheu  Glückwünsche,  die  Sie  mir  seitens  der  Gesell- 
schaft mr  Förderung  der  Amateur- Photographie  fiberbrachten,  meinen  aHerreriiind' 
Udisten  Dank  zu  sagen.   Ich  fQge  die  Bitte  hinzu,  ihn  auch  der  Gesellschaft  und 

besonders  den  Herren,  die  mich  durch  ihre  Beteiligung  an  der  Feier  am  15.  Juli 
ehrten,  übermitteln  zu  wollen  Ich  fürchte,  dass  ich  es  in  der  Bewegung  der  Stunde 
nicht  allen  Herren  persöuhch  habe  sagen  können. 

Bs  gereicht  mir  cur  Freude,  Ihnen  nodi  einmal  schiiftlidi  zn  bestfttigcn,  wis 
ich  Ihnen  bei  der  Feier  bereits  ausdrücken  konnte,  dass  CS  mir  eine  wirkliche 
Fieude  bereitet,  die  Wahl,  die  mir  Ihr  Schreilien  anzeigt,  anzunehmen.  PtTin 
ich  habe  mich  von  der  ersten  Stimde  an  sehr  für  die  Bestrebungen  Ihrer  Gc»eU- 
achaft  intcfcssiert,  habe  mit  aufrichtiger  Genugthuung  verfolgt,  wddie  heivonagendc 
Stdlnng  aie  sich  im  Knnsüeben  Hamburgs  und  Dentaehlands  erworben  hat,  um 
nicht  zu  sagen,  Bnropa.s,  und  es  gereicht  mir  zur  ("eniigthuunp,  wenn  durch  diese 
Wahl  bekundet  wird,  dass  die  Kuustlialle  zu  ihrem  Teil  an  diesem  Brfolg  mit- 
gearbeitet hat. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 

Ihr  ergebener 

Möring, 

Präses  der  Kommission  für  die  Verwaltung  der  Kuusthalle; 

Photographlseher  I^ub,  (VAiiiiehcii. 
Vereid  für  wissenschaftliche  und  Anatenrphotographie 
Wandelbilderabend  den  14.  Juni  1896. 
Vonatzender:  Traut;  I.  Schriftführer:  Dannegger. 

Das  Thema  des  heutigen  Wandelbilderabends  wart  „Ballonaufnahmen",  an- 
gekündigt von  dem  Fhrenvorstand  des  Vereins,  Herrn  Rechnungsrat  C  Cbelacker. 

Ehe  jedoch  in  das  l'iogramni  des  Abends  eingetreten  wurde,  brachte  äa 
Vorsitzende  die  Einladung  des  „Amateurphotographen- Klubs  Nürnberg**  zur  B*" 
Schickung  der  dortselbat  stattfindende»  ersten  bayerischen  Amateutphotogrspkcn- 
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Ausstcllnn;^'  /nr  X'erlesung.  Die  Prosy>f  kte  kamen  zur  Verteilung;,  und  der  Vorsitzende 
bat  die  Anwesenden,  sich  zu  informieren  nnd  sich  danu  an  einer  später  zu  er- 
öffneudeu  Vorbesprechung  beteiligen  zu  wollen. 

Hiera«!  begann  Herr  Rat  Obelacker  seinen  Vortrag.  Nach  einen  ein. 
leitenden,  durch  zahlreiche  Rejjroduktionen  von  Porträts  und  Ballons  aus  den 
früheren  Perioden  der  Aeronauük  illustrierten  t'berblick  üher  die  Eutwicklunj^  der 
Luftschiff erei,  von  den  ersten  Montgolü^en  und  Charli^ren  bis  zum  modernen 
Diadie&baUon  nnd  Andrees  kühner  Polaifahit,  Mhrte  der  Vortragende  eine  Reihe 
von  Anfnahmen  Aua  dem  Ballon  vor  (zum  grOaaten  Teil  von  der  kAnigL  bayer.  Luft- 
achifferabteilung  aufgenommen).  Dieselben  fanden  allseitige  Bewundenuig,  nicht 
nur  des  eij^enartitren  Zaubers  und  des  Reizes  der  Neuheit  willen,  sondern  namentlich 
auch  ihrer  techuisclieu  \'ollendung  wegen.  Interessante  .Ausführungen  über  die 
Technik,  Stdlnng  dca  Apparats  im  Ballon,  verwendete  Objektive  nnd  Platten,  be- 
leiteten  nna  anf  der  mit  dem  Vortragenden  unternommenen  Luftfahrt 

Herr  Traut  'iprach  dem  Vortrauen ib-Ji  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Hierauf  wurde  die  Diskussion,  betreffend  die  Beschickung  der  Aus.stellungen 
in  Nürnberg  und  des  Photographic  Salon  in  Philadelphia  eröffnet  Von  letzterer 
wurde  atis  naheliegenden  Gründen  von  vornherein  abgesehen.  An  der  Diaknidon 
betdUgten  sich  die  Herren:  Traut,  Isstnayer,  Obergassner  und  Schreiner, 
welche  teils  in  Hinweis  auf  die  Kürze  <1er  Zeit  (i  Monat!)  zur  Vorbereitunj^,  teils 
wegen  eines  Paragraphen  im  Prospekt,  welcher  besagt,  dass  die  prämiierten  Bilder 
in  daa  Eigentum  der  Auastdlungddtung  fibergdien  sollten,  eine  Bcsddcknng  der 
AnsB^ung  von  Klub  wegen  nicht  befürworten  an  können  j^ubten. 

Herr  Traut  betont,  dass  dieser  Paragraph  endlich  aus  den  .AusstellungS» 
Statuten  verschwinden  sollte.  Denn  Medaillen  und  Diplome  werden  doch  zur  An- 
erkeuuuug  vorzüglicher  Leistung,  aber  nicht  an  Zahlungsstatt  vcrüehen.  Ein  solches 
Vorgehen  bedeute  eher  «ne  Entwertung  der  Bilder. 

Die  endgültige  Beratung  wird  vertagt  L  Schriftführer:  Dannegger. 


Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versauinilun^  und  bringt  den  Einlauf  der  letaten 
Woche  zur  Kenntnis.  Der  , .Verein  der  bildenden  Künstler  Münchens  Sccession", 
sowie  die  Leitung  der  „Ausstellung  für  reproduzierende  Künste"  stellen  dem 
Photographischen  Klub  ermlangte  Tageskarten  zu  50  bezw.  60  Pfg.  zur  Verfügung. 
(Abzuh<den  bei  Herrn  Obergassner.) 

Hierauf  beginnt  Herr  Kunstmaler  Hermann  Kauffmann  .seinen  Vortrag; 
Thema:  „Das  Malerische  im  Bild",  .^n  einer  Reihe  hervorragend  schöner  Porträts 
(aufgenommen  von  dem  \'ortragendcuj,  sowie  Landschaf tsaufuahmen  (von  Herrn 
Kunstmaler  Schenrer)  entwidcelt  Redner  die  wichtigsten  Schünheitsgcaetze  (Kom- 
pomtion  und  Tonabstnfung  u.  s.  w.). 

Herr  Traut  berührt  die  Schwierigkeit  i1fs  vom  Redner  gewrlWten  Themas 
und  dankt  denisellien  für  die  glückliche  und  hoffeuthch  für  den  Klub  bahnbrechende 
Losung  seiner  Aufgabe. 

In  der  anadiliessenden  Diskussion  beantragt  Herr  lasmayer,  es  müditen  in 
Zukunft  ausgestellte  Bilder  qiezieU  auf  ihre  Vorzüge  und  Fehler  in  künstlerischer 
Beziehung  hin  von  dazu  befähigter  Seite  geprüft  und  mit  Zustimmung  des  Aus* 
stellers  öffentlich  kritisiert  werden.    Der  Vorschlag  findet  allseitigen  BeifalL 

Der  ünteneidinete  betont,  dass  dieser  Vomdilag  als  erste  Frucht  des  heutigen 
Vortrags  sehr  geeignet  sei,  daa  künstlerische  Niveau  dea  Klubs  wesentlidi  zu  heben. 
Bedingung  sei  freUidi,  dass  entgegen  gesetzte  Richtungen  („aduut  —  unscharf 
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„Gummi-  uti<l  Silbculnick  "l  sich  nicht  t-rbittert  bekfimpfen,  MOderU  gegeilMiti£r 
auerketiuen  uud  durch  gerechte  Kritik  fördern. 

Hiennf  apridit  der  Unteizciclmete  über  .einige  Fehlerqudleii  bdm  doppelten 
und  mefarfaclieB  Figmentdnick  und  deren  Venneidiuig; 

Herr  Traut  lti,'t  eine  Anzahl  vorzüglicher  C.uuimidntcke  vor.  Dieselben 
zeichnen  sich  namentlich  durch  Reichtum  an  Halbtönea  aus  und  sind  recht  geeignet, 
das  alte  Vorurteil  in  dieser  Hinsicht  zu  bekämpfen. 

Nach  einigen  praktischen  Angaben  über  den  Oumznidrudc  von  den  Herren. 
Traut,  Zelt  und  Dannegger  (speziell  über  Bntwidduag,  Verwendung  von  Dextrin, 
An&treichen  u.  8.  w.)  wird  die  Versammlung  geMÜiloMcn. 


\V  a  11  (1  c  1  b  i  1  <1  c  r  a  b  e  n  d  den  28.  Juni  1898. 

Im  Einlauf  befinden  sich  ausser  der  Kadzeitung  Draisena  noch  Papiere  aus 
der  ChemiMfaen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Scbering).   Dicsdben  gdangen  cor 

Verteilunj^. 

Hierauf  führt  Herr  Issmayer  die  von  Uun  lum  Zweck  der  Vorträge  des 
Geh.  Rats  Busley  (Berlin)  gefertigten  Diapositive:  j,Die  deutsche  Marine  und. 
ihre  wicbtigstcn  Schiffst}  pen "  vor.  Dieselben  rind  im  ganzen  Reidi  in  den 
weitesten  Kreisen  so  wohl  bekannt  geworden,  daas  dne  rUunende  Bt&pntihnng 
überflössig  wäre.    Herr  Traut  spricht  dem  Vortra},'en<len  den  Dank  des  Klubs  aus. 

Herr  Fr.  Prögler,  Rentner,  unser  langjäliriges  treues  Mitglied,  verlässt  leider 
demnächst  München  und  verabschiedet  sich  vom  Klub  in  herzlichen  Worten. 

Die  neuerliche  Diskussion,  betreffend  die  Beschickung  der  Ausstdlungt  bei 
der  sich  auch  Herr  Bayer  der  Ansicht  der  obengenannten  (Protokoll  vom  14.  d.  M.) 
Herren  anschliesst  und  insl)esf)ndere  ilie  Kürze  der  gegebenen  Zeit  betont,  führt  ZU 
dem  ßeschluss,  die  Ausstellung  von  Klub  wegen  nicht  zu  beschicken. 

HeiT  Traut  hat  wieder  eine  neue  Serie  von  Gununidrudcen  vorgelegt  und 
giebt  genaue  Anweisung  zur  Ausübung  des  Verfahrens. 

Hierauf  konstatiirt  der  Vorsitzenib- .  >lass  init  dem  Schluss  der  heutigen 
V'ersauimluug  die  Ferien  des  Klubs  beginnen.  Zugleich  weist  er  auf  das  am 
15.  November  1898  stattfindende  Fest  des  zehnjährigen  Bcatdiens  hin  und  bittet  um 
Untentatzung  von  adten  der  Mitglieder  zur  würdigen  Pder  deesdben.  Hieianf 
wird  die  Versammlung  geschlossen.  I.  Schriftführer:  Dannegger. 
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freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 
AvwtrordantiMi«  81tniii(  am  ^  Mal  i8g8. 
Xomblnterltr  Pn|«ktloii«ab«nd. 


wie  alljährlich  war  du  Projektionsabend  dazu  bcstitunit,  den  Mitgliedern 
Gelegenlieit  /u  ^eben,  selbst  hergestellte  DiapositiTe  yoRuftthren,  um  "att  dcsiselbea 
die  Herstellungswei&e,  die  Technik  zu  diskutieren. 

Der  Abend  tuümi  folgcndeo  Veilaiif : 

Herr  Felix  Hirach  flhxtelHapoeitive  vor,  ^che  mit  abnefabamn  CSellddin- 

papicr  von  Schütz  &  Noack,  Dresden,  angefertif^'t  waren.  Vorteile  der  Kldier: 
Sehr  einfache  und  sichere  Herstellung,  <la  sich  der  Prozess  am  Tageslicht  verfolgen 
lässt,  schöne  warme  Farben  töne,  völlige  Glasklarheit  Zum  Kolorieren  wurden  die 
Diapoflitive  voreiat  mit  Getatine  flbcrgooaen,  die  mit  einer  dreiproxentigen  Formal- 
dehydlösuiig  gehärtet  war  —  bei  mehr  Formaldehyd  nimmt  die  Gelatine  die  Farben 
nur  sehr  schwer  an  —  und  dann  mit  Anilin-  und  Riweisslasurfarben  arbeitet 

Herr  Dr.  Gruhmann  zeigte  Bilder  aus  Mecklenburg,  von  der  Jagd  des 
Gebdmmt  Fritach  bei  Jessen,  vom  Suez*  Kanal,  New  York  und  Niagara -Fall. 
Gefertigt  waren  die  Diapositive  im  Format  9:1a  auf  Perutz-,  Phoebus-  und 
Th  o  ni  a  s  -  Platten.  Dr.  Grohniann  bedauert  den  aiislrmdi.schc-n  Platten  von  Thofnas 
den  Vorzug  geben  zu  müssen.  Die  Lichtempfiudlichkeit  der  Phoebus- Platte  verhält 
.sich  zur  Tbomaa- Platte  wie  4 : 10,  was  daa  Arbeiten  entschieden  erschwert 

Herr  Gdieimrat  Prot  Dr.  Pritscb  fftturt  zur  Ve^lcidiung  des  verschiedenen 
Materials  der  jetzt  hauptsächlich  euipfohleucn  Diapositiv- Platten  eine  Reihe  von 
Bildern  auf  Thomas-,  .Apollo-,  Steinschneider-  und  I'hoebu.s-Platte  vor  und 
betont  die  immer  noch  auftretende  Unsicherheit  und  Ungleichmäüsigkeit  der 
liefemngen.  Die  Cblorbromsilberplatte  von  Thomas,  welche  in  letzter  Zeit 
sauberer  als  früher  und  zuverlässig  arbeitete,  war  zur  Zeit  in  Berlin  nicht  erhältlich. 
Von  der  Steiuschneider-Chlorsilberplatte  dürfte  die  ■^linklich  erlangte  Probe 
auch  w^egen  grösseren  Alters  nicht  ganz  ma.ssgebend  ge\vet>en  sein,  da  sie  nicht 
ganz  sdileierfrei  arbeitete.  Bei  kriftiger  Rodinalentwiddung  zeigte  sie  enorme 
Schwirze  in  den  Schattenpartieen,  die  Hatbtfine  entwickelten  sich  aber  schlecht,  und 
die  Empfindlichkeit  war  sehr  perinj^.  Tn  diesen  Punkten  war  das  Material  dt  r  Clilor- 
bronisilber- Phoebusplatten  entschieden  übt  rlegen.  Bei  ausserordentlicher  Empfindlich- 
keit arbeiteten  die  Platten  sehr  klar,  /.eigten  reiche  Halbtöue  und  durchaus  ge- 
nügende Kraft  bei  richtiger  Rodinalentwiddung  mittlerer  StSrke  Besonders  die 
Aktstudien  gaben  hiermit  gute  Resultate. 

Herr  Fraenktl  bemerkt  zu  seinen  Bildern,  da.ss  man  auch  ohne  Benutzung 
von  iHnsel  uud  1-iu-be  geeigneten  Landschaftsbildem  und  Seestücken  unter  An- 
wendung von  Bädern  grüne  und  blaue  ParbentSne  mit  Vorteil  geben  kfinne.  Die 
verschiedensten  Nüancen  dieser  Farben  seien  leicht  zu  erreichen,  nur  den  erwntischten 
Ton  festzuhalten,  erfordere  einige  Aufmerksamkeit  vind  Erfahrung,  da  die  Farben- 
bildnng  oftmals  ungemein  schnell  vor  sich  ginge,  andererseits  die  Nachwirkung  eines 
zweiten  Badea  in  Betracht  zn  sieben  sei  Zur  Hcrstettung  der  LSsungen  dienten 
vorzugsweise  ürannitrat,  Blutlaugensalz,  dtronensaures  Eisenoxydanunoniak,  Eisen» 
^^triol  und  -chlorid,  die  ihrer  unzulänglichen  Haltbarkeit  we^en  erst  im  Augenblick 
der  .Anwendung  gemischt  werden  ^dürften.  Alle  diese  Bäder  riefen  Verstärkunga- 
erscheiuuugeu  hervor,  weshalb  nur  schwach  entwickelte  Bilder  hierzu  geeignet  seien. 
Zur  Ernelung  einheitlicher,  fleckenloser  Farben  habe  überall  prinUchste  Sauberkeit 
vorzuherrschen. 

Von  deti  sonstigen  vorgeführten  Bildern  erwälinen  wir  noch  die  des  Herrn 
D.  Michelly,  prachtvolle  Hochgebirgs-Aufnahmcn ,  deren  Diapositive  auf  Stein- 
achneider-,  Thomaa-  nnd  Perntz- Platten  hergestellt  waren. 


« 
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RegienmgslumfQliKr  Uthemaoii,  Ranhwiffiiiiffniihineii  aus  dem  Han  nad 
UmdachaMdie  Studie»  (PeruU-Flatten). 

Ingenieur  Pritz  Lucas,  landschaftUcfae  Aufnahmen  auf  Perutz'  Diapositiv- 

matten. 

Dr.  Horst  Brehm,  BÜder  ana  Norwegen,  Oberitalien,  Thüringen  n.a.w.  anf 
Thomas«,  Perut?-,  ächQler  &  Günther- Platten.  Herr  Dr.  Brehm  empfidilt 
letztere  wefjCn  ihrer  Güte  und  Billigkeit. 

Zum  Schluss  des  Abends  zeigte  Herr  Oberlehrer  Günzel  sehr  interessante 
Aulnahmen  ana  der  von  Erdbeben  so  hiufig  homgesnditen  alten  Bergstedt  ESdeben. 


74.  Pvojekttonsabend  am  17.  Mai  itgl. 
Harr  Kalssri.  Rs^entncwat  Dr.Jv.R.8epiian:  Reiseblldar  ans  Syrien  nnd  Pallatfna. 

Die  für  den  Herbst  bevorstehende  Reise  der  Kaiserl.  MajestÄtCtt  nacil  Jerusalem 
hatte  für  den  angekündigten  Vortrag  augenscheinlich  ein  besonderes  Interesse  hervor- 
gerufen und  eine  zahlreiche  Zuhörerschaft  trotz  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit 
herbeigeführt   An  der  Hand  zahlreicher  woUgdnngener  ProjdctioiMbilder  schilderte 
der  Vortragende  eine  von  ihm  nach  und  in  Palästina  und  Syrien  unternommene 
Reise.    Der  Weg  führte  über  Neapel  zunächst  in  d;is  I^md  der  Pharaonen,  wobei 
u.  a.   der  mächtige  Bau  der  Pyramiden  und  die  Schwierigkeit  ihrer  Besteigung 
drsstisdi  vor  Augen  gefOhit  wurde.   Von  hier  ging  die  Pshrt  nach  Jaffa  (Joppe), 
der  alten,  von  Orangenhainen  malerisch  umgebenen  Kreuzfahrerstadt,  alsdann  fiber 
das  unwirtliche  Judagebirge,  auf  dessen  westlichstt-Tn  .\nsl3ufer  da.s  auch  thatsächlich 
hochgebaute  Jerusalem  belegen  ist.    Die  bedeutsamen  Stätten  in  und  bei  Jerusak-m: 
Davidsburg,  Tempel  Salomonis,  Golgatha  mit  der  Via  Dolorosa,  sowie  Bethlehem, 
Bethanien,  Oelberg,  Burg  ^on  enchienen  in  klarsten  Uchte  unter  leasdnder 
Schilderung.    Alsdann   führte  ein  Ausflug  nach  Jericho,  zum  Jordan  und  Toten 
Meer,  woran  sich  die  mehrtägige  Rei.'^e  durch  Samaria  nnd  Galiläa  an  Nazareth 
und  Geuezareth  mit  dem  See  Tiberias  vorüber  nach  Damaskus  anschloss,  das,  tu 
einem  sanften  Thale  liegend,  von  flppigem  Baumwuchs  umgeben,  ein  liebliches 
Bild  gewährt    Nach  einem  Besuche  der  gigantischen  Ruinen  von  Baalbek,  des  alt* 
ehrwürdigen  Ileliopolis,   endete  die  Reise  in  Kernt,  der  ersten  Handel.sstadt  Syriens. 
Am  Meer  gelegen,  vom  AntiUbanon  mit  seineu  ewig  grünenden  Cedem  sanft  um- 
spannt, macht  Berut  trotz  aelnes  orientslischen  Inneren,  mit  seinen  modernen 
Ansseren  Teilen  den  Bindradt  eines  Kurortes  der  Rivieca.   Zur  Vennittdung  der 
Tleinireise  wurden  uoch  eine  Reihe  gletchinteressanter  Bilder  von  Konstantin opel 
vorgeiülirt  Franz  Goerke,  I.  Sduiltführer. 

■  »avix 

Sahlssiashe  Cesellsehaft  von  Freunden  der  Photographie 

ir\  Breslau. 

Herr  Landschaftsmaler  F.  Peltz  hält  einen  Vortrag  über:  „Die  photo- 
grapbische  Aufnahme  und  Retusche  vom  kfinstlerischen  Stand* 
punkte  aua". 

M.  II  !  Jeder  Geg<nstand  wHrkt  in  zweifacher  Weise  auf  unser  .\uL;e  und 
Gemüt;  einmal  durch  die  I-arbe  und  dann  durch  die  Form.  Leider  haben  wir 
es  in  der  Photographie  ut»ch  nicht  soweit  gebracht,  die  Gegenstände  in  den  natür- 
lichen Farben  wiedergeben  zu  kdnnen,  denn  auch  die  in  neuerer  Zelt  in  dieser 
Beriehun;.:  irremachten  Versuche  sind  immer  noch  mange'.li.ift  >.;c  blieben.  Wir  MrefdCD 
es  deninacli  hier  han])ts;u hlieli  mit  der  Form  /ii  thun  haben  und  darauf  sehen 
müssen,  einen  solchen  Standpunkt  m  finden,  von  welchem  dieselbe  schön,  in 
angenehmen  Linien,  hervortritL  Aber  auch  die  Farbe  wird  bei  einer  kflnsdcriMibea 
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AnfiMbnte  nidit  unberücksichtij^  bleiben  dfirfen.  Macht  es  doch  schon  einen 
j(cwaltigen  Unterschied,  ob  icli  z.  B.  eiue  Landschaft  im  Sommer  oder  im  Herbst, 
im  Frühjahr  oder  im  Winter  aufnehme.  Die  im  Sommer  in  der  Natur  vorhandenen 
meift  kalten,  grünen,  zum  Teil  ins  Blaue  gehenden  Farbentöne  beeinflussen  die 
^iotogn|]|ii8che  Platte  eben  ganz  andeia,  als  die  wannen,  braunen,  mehr  ins  Rote 
neigenden  Töne  des  Herbstes,  oder  die  gelbgrünen,  \-iele  Reflexe  bewirkenden 
Frühlingsstinitniin;L;en.  Sie  werden  daher,  meine  Herren,  gestatten,  dass  ich  auf 
die  Farbe  etwas  näher  eingehe. 

Jeder  Mensch  weiss  heutzutage,  dsss  die  Farbe  abhängig  ist  vom  Lichte 
oder  der  Beleuchtung.  Ohne  Licht  giebt  es  Farbe  flbeiiiaupt  nicht,  dies  beweisen 
unzählige  Beispiele.  So  sind  die  Pilze,  die  in  unterirdischen  (lewölben,  in  \vt  U  he 
kein  Lichtstrahl  dringt,  wachsen,  stets  farblos;  die  dem  Lichte  zugekehrten  Seiten 
der  Prfldite  sind  farbeniacfaer,  als  ^  der  Sonne  abgewendcten;  die  Natnr  des 
Nordens  ist  eintAniger,  als  die  Ttopenwelt  n.  a.  w.  Das  Licht  ist  es  also,  welches 
die  Farben  hervorruft  und  auf  der  Xetzhaut  unseres  Auges  den  farbigen  Reiz 
er/eugt.  Dieser  Reiz  kann  ein  anj,'enchmer  und  ein  störender,  unangenehmer 
sein.  Gleichwie  in  der  Musik  nicht  alle  Töne  zu  einander  passen,  so  vertragen 
sich  auch  in  der  Malerei  nicht  alle  Farben  nebenanander,  und  deshalb  iqmcht  man 
von.  einer  Harmonie  oder  Disharmonie  der  Farben,  und  bei  Bildern  von  einer 
ruhigen  oder  unruhigen  Stimnning.  Die  Stimmung  oder  Harmonie  wird  aber  nicht 
allein  durch  das  richtige  Zusannneustellen  mehrerer  bunten  Farben  hervorgebracht, 
sondern  andi  durch  die  vieUsche  Abstufung  einer  einzigen  Farbe.  Auch  diese 
kann  hannottiscb  und  dishannonisch  wirken;  in  letzterem  Falle,  wenn  die  Kon- 
trastc  zu  gross  sind.  d.  h.  wenn  ZU  viel  helle  Töne  unmittelbar  neben  tiefen, 

dunklen  zu  stehen  kommeti. 

Da  es  die  Photographie  nur  mit  einer  Farbe,  und  zwar  mit  der  Abstufung 
vom  hellsten  Wdss  bis  zum  tieikten  Schweiz ,  in  der  Physik  mit  Licht  und  Finsternis 

bezeichnet,  ZU  thun  hat,  so  werden  wir,  um  stimmungsvf)lle  Hilder  zu  erhalten, 
zunächst  für  eine  harmonische,  das  Auge  angenehm  berührende  Al>stufung  dieser 
einen  Farbe,  sei  es  Schwarz,  oder  Uruun,  sorgen  müssen.  Diese  Abstufung  wird 
aber  nur  erzielt  durch  eine  richtige  und  gute  Beleuchtung.  Wann  ist  aber 
die  beste  Beleuchtung  und  wie  muss  dieselbe  beschaffen  sein? 

Manche  Photographen  gehen  von  detn  Grundsätze  atis:  „Je  schärfer  die 
Beleuchtung,  desto  schöner  das  Bild",  und  photographieren  nur  bei  hellem  Sonnen- 
Uchte.  Ja  nicht  selten  sieht  man  Aufoahmen  von  Landschaften,  bei  denen  die 
Sonne  im  Rücken  des  Photographen  gestanden  hat  Diese  Aufnahmen  geben  selten, 
fast  nie  ein  stimmungsvolles  Bild,  weil  dem  Bilde  dann  die  Tiefe,  den  liauingnippen 
die  Abmndung  und  l'lastik,  die  Schlagschatten .  sowie  eine  harmonische  Verteilung 
von  Licht  und  Schatten  fehlen.  Überall,  reChts,  hnks,  vom  und  in  der  Mitte, 
oben  und  unten  sieht  man  grelle  Lichter  mit  kleinen  Sdmtten,  die  deshalb  einen 
anruhigen  Eindruck  machen,  weil  das  Auge  keinen  Ort  findet,  wo  es  ausruhen, 
wo  es  längere  Zeit  verweilen  kann.  Man  möge  deslialb  zunächst  für  eine  genügende 
Konzentration  von  Licht  und  Schatten  sorgen,  so  ilass  z.  B.  von  einem  Baume  die 
Hälfte  im  Licht  und  die  andere  im  Sdmtten  hegt  Es  mOaste  demnach  die  Sonne 
oder  der  leuchtende  Punkt  immer  solUch  atdien.  Dadurch  erhält  man  neben  den 
eigenthchen  Körperschatten  noch  die  Sdilagsdiatten,  die  zur  plaatischen  Wirkung 
des  Bildes  nicht  wenig  beitragen. 

Bei  meinen  Aufnahmen  gehe  ich  sogar  noch  weiter  und  pbotographiere  — 
wenn  irgend  mftglidi  —  nur  dann,  wenn  die  Sonne  nicht  bkies  seitlich,  sondern 
mehr  spit/uinklig  nach  vorn  steht  Durch  diese  Beleuchtung  erhält  man  grosse 
Tiefen  in  dem  Vürdei>,'runde  und  eine  sclir  <luflige  I'eme.  .\uch  gewisse  malerische 
Effekte,  wie  z.  B,  das  Durchscheinen  des  Lichtes  -  (der  Sonne;  —  zwischen  hohen 
Blumen  oder  FelsblAdcen,  ^d  nur  bei  dieser  Beleuchtung  möglich.  Die  gdungensten 
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vnd  malerisdi  wiricungsvoUBten  Bilder  erddite  idi  bd  dner  Belenditinig  f  akt  direkt 
von  vf)rn.  NttT  mUflS  man  tlanii  thirrli  Vorhalten  i-ines  Hutes,  Schinnes  u.  s.  w. 
dafür  sorj^cn,  dass  die  Sonne  nicht  ins  Objektiv  scheint  Eine  recht  malerische 
'Wirkung  wird  bei  dieser  Beleuchtung  erzielt,  wenn  sich  z.  B.  Weideusträucher  im 
Vordergnutde  befinden.  Dieselben  eriiahen  dann  adiaife,  lidite  Rinder  und 
gcachlossene  ruhige  Schatten. 

Wie-  angenehm  und  weihevoll  Iterühren  uns  oft  die  Waldlandschaften  des 
versturbenen  Malers  Adolf  Dressier  in  Breslau,  oder  eines  Lessing,  Morgen- 
stern XL  s.  Und  wodurch  wird  diese  Weihe,  diese  sngendune  Bmpfindung  hervor« 
gerufen?  In  allererster  Linie  durch  die  richtige  Verteilnng  von  Licht  und  Sdintten 
und  eine  zum  Herzen  s]>rechende  Harmonie  der  Farben.  Ist  es  mit  dem  Lohengrin 
und  Tannhäuser  uicht  ebenso? 

Oft  ist  es  vorteilhaft,  mit  der  Atifiiahme  zu  warten ,  bis  die  Sonne  von  einer 
Wolke  verdedct  wird.  Dies  dauert  bd  bewftlktem  Himmd  mandimal  nur  wenige 
Minuten.  Die  Stimmnng  in  der  Landschaft  ist  dann  sofort  eine  andere  und  wird 
durch  Wolkenschatten  oft  sehr  günstig  beeinflusst.  Offene  Landschaften  sind 
nicht  selten  gerade  bei  vollständig  bedecktem  Himmel  aui  stimmungs- 
reichsten und  XU  Aufnahmen  gut  geeignet 

Was  die  Jahreszeit  anlangt,  so  ziehe  ich  bei  offenen  Landschaften  den  Splt- 
herbst  —  wenn  die  Räume  entlaubt  sind  —  dem  Spätsommer  oder  zeitigen  Herbst 
vor,  weil  in  letzterem  Falle  das  Laub  zuviel  bunte  Farben  zeigt.  Die  entlaubten 
Bäume  und  Strftnchcr  zeigen  zwar  vid  mten-  oder  pdtschenförmige  Unien,  aber 
auch  Fl&chen,  und  lassen  oft  Durdiblidce  auf  WassA,  Dfirfer,  Mauern,  Burgen 
u.  s.  w.  zu ,  die  bei  vollem  BlStterschmucke  gar  nicht  sichtbar  sind.  Dasselbe  ist 
im  zeitigen  I'rühjahr  der  I'all.  Grossen  Reiz  bieten  auch  Winterlandschaften.  Da 
ist  die  Stimmung  oft  eine  so  wunderbare  und  farbige,  dass  es  sehr  bedauert  werden 
mnas,  auf  die  natflriidie  Farbe  in  der  Photographie  verzichten  au  mflssen. 

Bezflglich  der  Tageszeit  möchte  ich  den  zeitigen  Vomüttag  oder  den  späten 
NachiTiittag  sehr  empfehlen,  weil  da  die  Schatten  länger  und  geschlossener  sind 
als  um  die  Mittagszeit  Kurz  vor  Sonnenuntergang,  ja  manchmal  sogar  nach 
Sonnenuntergang  habe  idi  die  besten  Auftuhmen  gemacht  Der  lange  Schlag- 
schatten dnes  Baumes  oder  Hauses  im  Vordergrunde,  der  vielleicht  znflülig  ftber 

einen  Weg  fällt,  i;itl>t  dein  Hilde  sofort  einen  grösseren  maUrischen  Fffekt,  als 
wenn  bei  huclisteheuder  Sonne  der  Schlagschatten  sehr  kurz  nur  neben  dem  Gegen- 
stände liegt  Auch  ist  gegen  Abend  die  Natur  immer  windstiller,  was  bei  Zeit- 
aufnahmen  wichtig  ist 

Wesentlich  beeinflusst  wird  d;us  photographische  Bild  durch  die  Farbe  des 
Kartons,  auf  wtlcluti  dasstllii-  aufgeklebt  win!.  Nirht  immer  wirkt  der  weisse 
Karton  gfinstig.  Besonders  l'latinbildcr  erhallen  durch  einen  farbigen  Karton  meist 
selbst  einen  farbigen  Ton,  da  ja  Grau  und  Schwarz  alle  Farben  annehmen  können 
und  >'uh  auch  mit  allen  Farben  vertragen.  Den  richtigen  Karton  zu  wählen,  ist 
Sache  des  Gefühls,  lusiimmte  Regeln  hissen  sich  <la  nicht  aufstellen.  Im  allgemeinen 
wird  man  durch  Koulruste  oder  Komplemcutiirfarbcu  zu  wirken  suchen.  Eine  ins 
Hellgraue  gehende  Lanikdiaft  nüt  BSnmen  und  Wasser  wird  man  n^t  gut  auf 
hdlgrauen  Karton  bringen  können;  und  Winterlandschaften  nicht  gut  auf  weissen. 

Hier  nn'ij^'c  man  vordem  Aufkleben  probieren  und  das  Bild  bald  auf  diesen,  bald 
aui  jeuen  Karton  legen,  vergleichen  und  die  Wirkung  beobachten.  —  Oft  genügt 
ein  einfacher  Goldrand  um  das  Bild,  oft  eine  rote  oder  schwarze  Linie,  um  die 
Stimmung  zu  heben.  Wie  bei  einem  Ölportrftt  der  Hintergrund  viel  cur  Stimmung 
bdtrAgt  so  bei  einer  landschaftlichen  Photographie  der  Karton.  Recht  störend  wirken 
die  auf  manchen  Kartons  vorgedruckten,  oft  miserabel  gezeichneten  Ornamente. 
Sie  sind,  auch  wenn  sie  gut  gezeichnet  sind,  Überflüssig.  Der  Beschauer  soll  nicht 
durch  den  Hintergrund  oder  den  Rahmen,  sondern  durch  das  Bild  gefessdt  werden. 


VEREfNSNACHRICHTEN 


i3r 


Nacfadem  ich  nun  die  Farbe  und  die  Bdeuchtung  genügend  erörtert  xn 

haben  glanlu  ,  will  ich  auch  die  Form  einer  näheren  Betrachtung  untervithen  und 
zunächst  die  J>;iiulscliaft  und  danu  das  rorträt  ins  Auge  fasseti.  Bei  der  Landschaft 
wird  man  möglichst  darauf  sehen  müssen,  einen  Vortier-,  Mittel-  und  Hintergrund 
fOr  die  Aufnahme  zu  finden.  Man  enacht  da  eher  die  im  Eingang  besprochene 
AbBtufnng  der  Töne.  Das  '^cbtigste  ist  und  bleibt  immer  der  Vordergrund.  Ist 
der  interessant,  dann  darf  man  oft  auf  den  Ilintcrirrnnd  ver/irhten. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  man  einen  sehr  sclu'nieii  Mittelgrund 
findet  —  besonders  in  den  kleineien  GeWfgen  —  und  keinen  geeigneten  Vorder- 
grund. In  diesem  Falle  photographiere  man  ruhig  den  Hittdgrund  und  verzichte 
darauf,  ein  fertiges  Landschaflsbttd  nach  Hause  /.u  bringen;  denn  auch  einzelne 
Gegenstände  können  sehr  malerisch  sein  und  verdienen  wohl  durch  die  riioto- 
graphie  festgehalten  zu  werden.  Ich  erinnere  z.  B.  an  alte  Eichen,  Buchen,  Kielern, 
alte  verfallene  Häuser  u.  a.  m. 

Geeignete  Vordergründe  finden  sich  übrigens  nuhr  als  man  anfangs  glaubt. 
Wasser,  ein  Kahn,  Hnlzstänune,  Stöcke  mit  Wurzelti,  eine  einzelne  \Vei<le  mit 
Strauchwerk,  eine  Sandgrube,  Steinbruch,  Weg,  Haus,  Brücke,  Burgruine,  alte 
Mauer,  Kühe,  Schafe,  Ziegen,  Ackerwagen  u.  s.  w.,  alles  dies  tfnd  geeignete  Objekte 
für  den  Vordergrund.  Kommt  z.  B.  von  dner  Brücke  nur  ein  Teil  ins  Bild,  so  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  dieselbe  nicht  ohne  Stützpunkt  (Pfeiler')  endet. 

Oft  kann  nuin  sich  den  Vordergrund  selbst  schaffen,  z.  B.  durch  Heranziehen 
eines  Kahnes  aus  Ufer,  eines  Wagen»  oder  .•\ckergerätes  auf  dem  Felde  u.  s.  w. 
Auch  belebte  Staffage  genügt  oft  vollstSn^g,  die  malerische  Wirkung  herbd* 
zuführen.  Sehr  geeignet  sind  Gänse,  Schafe,  Rinder,  Ziegen.  Menschliche  Figuren 
wirken  bei  Zeitaufnahmen  wenig  vorteilhaft,  sie  machen  fast  immer  den  Eindruck 
tlcs  gestellten  Aktes  oder  Modells.  Als  Hintergrund  eignen  sich  Berge,  Bauui- 
gruppen,  Wasser,  ferne  DArfer  u.  s.  w. 

S£h0ne  Landschafbibllder  finden  sidi  im  flachen  Lande  an  Flussnfem, 
Teichen,  Wassermühlen,  in  Gebirgsgegenden  mehr  in  den  \  orheri;en  als  in  dem 
Hochgebirge,  wo  wiederum  die  Flussbetten  die  schönsten  Vordergründe  geben. 

SchliessUch  mache  ich  noch  auf  redit  hübsche  Landsdiaftsbilder  aufmerksam, 
die  man  verhältnismässig  wenig  photographiert  sidlit  und  doch  noch  reichlich  vor- 
handen sind,  nämlich  die  Dorf landschaftcn.  Im  flachen  Lande  sowohl  als  auch 
in  tlebirgsgegenden  tn'eht  es  noch  hier  und  da  alte  Dorfhäuser,  allerdings  nicht 
mehr  viele,  aber  immerhin  noch  manche,  ilie  in  Verbindung  mit  Durfstrasse,  Dorf- 
tdch,  Bäumen,  Sträuchem  u.  s.  w.,  ein  sehr  malerisches  Bild  geben.  Ebenso  liefern 
die  Hinterfronten  alter  Städte  oft  herriiche  Motive. 

Bei  einer  künstlerisclien  Aufnahme  wird  man  ferner  auf  eine  angenehme 
Silhouette  der  Berge  und  Bäume  sehen  mihiseu.  Mehrere  gerade,  wagerechte  Linien 
machen  immer  dnen  sdriediten  Sndmdt.  Obeihaupt  sind  Parallelen,  besonders 
lange  wageredite,  mfigUchst  zu  vermeiden.  Man  hilft  dc3i  dann  dadurch,  dass  man 
dieselben  durch  Staffage  irgend  welcher  .\rt  zn  überschneiden  sucht.  Auch  sitnl 
kreisrunde  Fonnen  zu  vermeiden.  Einzelne  gesunde  Bäume,  welche  annälienid 
kugelige  oder  kreisrunde  Form  haben,  sind  nicht  malerisch,  dagegen  alte,  halb 
abgestorbene,  verkrüppelte,  mit  zum  Teil  abgeschälter  Rinde,  diese  photographiere 
man,  sie  machen  auf  den»  Bilde  stets  einen  guten  Eindruck.  Bei  Architekturen 
beJichte  man  die  allerwiehtigsten  Regeln  der  Perspektive,  stelle  den  .\]>iJ.irat  nie 
schief  nach  der  Seite  —  (ein  wenig  nach  vorn  oder  hinten  geneigt  verträgt  schon 
dn  kleines  Format  wie  13X18)  —  und  achte  darauf ,  dass  die  Linien 

sich  nicht  gar  zu  stark  vedtürzeu. 

Bei  rorträtattfnahinen  empfiehlt  es  .sicli.  die  Alltagskleidung  nicht  durch  den 
Sonntagsstaat  zu  vertauschen.  In  crsterer  fühlen  sich  alle  wobler  und  bequemer, 
sind  demnach  auch  ungezwungener,  freier  und  natürlicher.    Die  unnatfiriidisten 
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und  kflnstleriscb  unschönsten  Bilder  geben  die  Brautpaare,  die  Arm  in  Ann  in 
ihrem  steifen  Brautschmucke,  stehend,  ein  möglichst  unnatürliches  Gesicht  machend, 
eine  fremde  Frisur  tragend  und  die  Hände  —  (oder  wenigstens  die  rechte  Hand 
der  Braut)  auf  dem  Banche  liegend,  abgenommen  wefden.   Wie  himlich! 

In  der  Stellung  des  Kopfes  madien  gerade  manche  Berufsphotognphen  die 
grSasten  Fehler.  Da  wird  der  Kopf  des  armen  Menschen,  der  sich  i)hotoj»raphieren 
lassen  will,  hin  und  her  gedrückt  und  gedreht,  und  schliesslich  ein  Stativ  geholt, 
durch  welches  er  gestützt  wird.  Man  ist  froh,  wenn  die  Aufnahme  endlidi  vorüber 
ist,  denn  lange  wÄrde  man  es  in  dieser  Stellung  nicht  anahalten.  Hiecsu  kommt 
nun  noch  das  Bewusstsein,  „man  %^-ird  abgenommen!"  und  das:  h Bitte  rcdlt 
freundlich!"  Wo  soll  da  die  Natürlichkeit  herkommen.  Dies  ist  derOnind,  warum 
die  photographischen  i'orträtuufualuuen  so  selten  natürlich  wirken.  Mau  vergleiche 
nur  einmal  die  in  Lichtdrude  «fschienenen  Reproduktionen  der  Portrita  grosswr 
Kfinatler  mit  den  Photographieen  nach  dem  lieben,  welcher  Unterschied! 

Sehr  wichtig  ist  bei  dein  Porträt  die  Beat htiiiij.^  des  Gesichtsohnittes,  und 
bei  Damen  auch  die  Fristu:.  Ich  sah  einst  ein  Damenporträt,  ein  längliches  Gesicht 
mit  etwaa  zu  spitz  TorBtehendem  Kinn,  die  Haare  in  einem  nicht  zn  kkiBea 
gxiecliiachen  Knoten  oberhalb  des  Kepfies  geordnet,  im  Profil  abgenommen.  Das 
sah,  trotz  der  schönen  Nase,  sehr  h.Tsslich  aus.  Warum  durch  den  griechischen 
Knoten  das  Unschöne  des  Kopfes  noch  vermehren!  Konnten  die  Haare  nicht,  flach 
zusammengelegt,  mehr  unterhalb  des  Hinterkopfes  sitzen.^  Iis  wären  dann  die  häss- 
Uchen  und  langen  parallelen  Linien,  die  Gesicht  und  Hinterkopf  Uldeten,  ver- 
mieden worden.  Auch  wäre  etwas  über  ^\  Profil  eine  vorteilhaftere  StdhUlg 
gewesen,  bei  welcher  (He  schöne  Nase  ehenf.iUs  zur  Geltnnjij  kam. 

Es  empfiehlt  sich  für  den  Amateur,  der  ja  meist  kein  Atelier  zur  Verfügung 
hat  und  auf  die  frtit  Natnr,  den  Garten  n.  s.  w. ,  angewiesen  ist,  Peisonen  bei 
irgend  einer  Beschäftigung  aufnmehmen:  lesend,  schreibend,  Blumen  begiessend, 
n.Tclidenkend,  beobachtend,  unterhaltend  u.  s.  w.  Uli  sah  ein  sehr  hübsches,  von 
einem  Amateur  aufgenommenes  Bild,  wo  zwei  Herren  in  einem  Garten  an  einem 
Tisch  sa&scu  und  sich  anscheinend  über  ein  wissenschaftUches  Thema  unterhielten. 
Die  Mienen  deuteten  darauf  hin.  Bs  war  Leben  und  Bewegung  in  den  Figuren. 
So  giebt  auch  eine  kleine  Gesellschaft  am  Faniilientisch  beim  Kaffeetrinken  cin 
reizendes  Bild,  wenn  die  betreffenden  Persönlichkeiten  nicht  daran  denken:  ,, Jetzt 
sollen  wir  phutugraphiert  werden!"  sondern  sich  ungezwungen  unterhalten  und  — 
Katfee  trinken.  NatfirUch  kann  hier  nur  von  M<mientaufnahmen  die  Rede  sein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  die  herrliche  Staffage  attfineriuam 
machen,  die  einem  manchmal  heim  Spazierenjjehen  entgej^entritt.  Da  kam  mir 
einst  ein  altes  Mütterlein  mit  einem  Pack  Keisigholz  auf  dem  Rücken  und  einem 
Stock  in  der  Hand  mUhsam  entgegen.  „Ein  herrliches  Motiv",  dachte  ich,  doch 
als  ich  ihr  meinen  Kasten  9Xia  entgegen  hielt,  wurde  t&K  auftnerksam,  und  die 
HeiTÜchkcit ,  nrnnlich  die  Natürlichkeit,  war  verschwunden. 

Inir  die  künstlerische  Wirkuiitr  einer  Landschaft  sind  die  Wolken  von 
besonderer  Wichtigkeit  Nun  wissen  wir  aber  alle,  dass  dieselben  mit  der  Land- 
schaft zusammen  ziemüch  selten  auf  den  Platten  ersdieinen,  sie  sitid,  wenn  die 
Landschaft  richtig  belichu-t  ist,  meist  immer  überlichtet  und  verschwinden  bei  der 
Entwicklunj^  entweder  vollst.-inditr,  oder  sind  doch  nur  «;n  wenif^  sichtbar,  dass  sie 
bezüglich  der  Stimmung  nicht  der  Natur  entsprechen.  Man  sucht  sich  dann  durch 
das  Einkopieren  von  Wolken  zn  hdfen,  aber  leider  nidit  immer  zum  Vorteil  der 
Landschaft  Wolken  und  Landschaft  müssen  zu  einander  passen  und  stimmen  wie 
die  Töne  der  Musik  tmd  Malerei.  Als  st  lli^tverj^tändürh  er.-irlitc  ich,  dass  niemand  von 
links  beleuchtete  Wolken  in  eine  von  rechts  beleuchtete  Land.sch.ift  brinj;cn  wird. 

Ich  komme  nun  zum  zweiten  Teil  meines  \'ortrages:  „Die  Retusche  vom 
kfinstlerischen  Standpunkte  aus".   Man  sollte  meinen,  gute  Photographieen  haben 
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eine  Rettudie  nicbt  notwendig,  und  viele  rind  andi  der  Meinung,  sie  «ei  über» 
fl&arig.   Des  ist  nach  meiner  Meinung  nnn  nicht  der  PaU.  Die  Retnache  igt  not- 

nrndij:,'  iukI  auch  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  geboten.  Ich  sehe  nicht 
ein,  waniin  R.  bei  einem  Gesicht  die  Sommersprossen  stehen  bleiben  sollen,  die 
doch  durch  die  Retusche  entfernt  werden  können,  ohne  der  Äliulichkeit  den 
geringsten  Abbmcb  za  thun.  Verschwinden  sie  doch  sogar  im  Winter  mebt  bei 
dem  Originale  selbst  - 

Da  tiie  Xegativretusche  weniji^er  küustleri.sches  Können  als  eine  p^ewisse  ITaud- 
geschicklichkeit  erfordert,  so  kann  hier  nur  von  der  Positivretusche  die  Rede  sein. 

win  dealialb  die  Frage  an  beantworten  suchen:  „Worauf  bt  bei  der  kflnstlemchen 
Retnsdie  zn  aditen?**  Nach  metner  Meinung  i.  anf  die  plsstbche  Wirkung  und 
2.  auf  die  Perspekti've  l'm  die  plastische  Wirkung  zu  erzielen,  beachte  man 
zunächst,  dass  man  in  der  Natur  nie  Linien,  sondern  Flächen  sieht.  Dort,  wo  zwei 
Flächen  verschiedener  Richtung  zusammenstossen,  entsteht  eine  Kante.  Liegen 
zwei  FUdien  von  ungMclier  Bdeuchtung  in  einer  Bbene,  wie  dies  bei  jedem  Bilde 
der  Fall  ist,  dann  darf  die  Kante  nie  dnrdi  eine  schwarze  oder  grane  Linie  markiert 
werden,  sondern  sie  zeipt  sich  dadurch,  dass  elien  die  eine  Fläche  heller  als  die 
andere  ist,  von  selbst  .\uch  bei  Flächen  von  ziemhch  gleiclier  Helligkeit  darf  die 
Kante  nicht  durch  eine  Linie  hervorgehoben  werden.  Nichts  ist  für  die  plastische 
Wiricnng  stOrender,  als  gemde  diese  Linien,  die  selur  hflufig  mit  Bleistift  auf  dem 
Bilde,  besonders  bei  Architekturen,  nachgezogen  werden.  Der  Maler  zeichnet  bei 
seinen  Skiz/en  nur  die  Schattenlinicn ;  die  Lichtlinien  ergänzt  sich  <las  Auge  selbst, 
wenn  die  Schatten  vorhanden  sind.  Wie  unangenehm  würde  z.  B.  in  einem  Gesicht 
die  Nase  wiikcn,  die  durdi  eine  adiwane  ümrissHnie  hervorgehoben  wird!  Als 
allgemane  Regd  möge  man  beaditen,  dass  ödi  die  Retnsdie  nur  auf  die  Sdiatten-  . 
Seiten  beschränken  muss,  im  Licht  möge  man  wenig,  oder  lieber  gar  nichts 
retuschieren,  denn  meist  wird  die  Lichtseite  dadurch  nicht  verbessert,  sondern 
verschlechtert. 

Haare,  Bart  und  Augenbrauen  erhalten  durch  die  Retnsdie  nidit  «dten 
dadurch,  dass  an  vid  Linien  hincingezeidnict  werden ,  unruhige  und  harte  Wirkung. 

Sie  sehen  aus,  als  wfiren  die  Haare  aus  Draht  oder  Borsten  gebildet  Bei  Ver- 
grösseningen  sah  ich  wiederholt  Kinderporträts,  die  eine  i*errücke  zu  tragen 
schienen;  die  Haare  waren  zu  dunkel  überarbeitet  worden. 

HautnnsdiQnhdten  dfkrfen  dnrdi  die  Retusdie  gemildert,  ja  auch  voUstftndig 
entfernt  weiden,  doch  charakteristische  Linien,  wie  Falten  an  den  Schläfen  und 
ftns^eren  Augenwinkeln  (sogenannte  Krähen fiisschen)  —  hervortretende  .■Kdern,  grosse 
danzUchter  in  den  Augen  u.  a.  durch  die  Retusche  zu  decken,  wäre  falsch.  In 
der  Retnsdie  der  Augen  wird  von  den  Photographen  oft  sdir  gesflndigt  Sie 
glauben  durch  dnen  krUdgen  sdiwaxzen  Funkt  mit  dem  Finsd  das  Auge  lebhafter 
zu  gestalten,  verdecken  dabei  aber  nicht  selten  das  schwache  Glanzlicht,  das  dem 
Auge  das  Leben  giebt.  Derartig  retuschierte  Augen  haben  etwas  St.-xrres  und 
UnheiniUches  an  sich.  Um  die  plastische  Wirkung  zu  erhöhen,  ist  es  immer  gut, 
wenn  dem  PortrSt  ein  passender,  nach  einer  Sdte  hin  etwaa  abgetönter  Hintefw 
grund  gegeben  wisd. 

Was  nun  den  letzten  Punkt  anlangt,  so  ist  es  notwendig,  dass  der  Pboto- 
j^raph  bei  der  Retusche  auch  die  wichtigsten  Gesetze  der  Perspektive  beachtet,  dies 
gilt  besonders  für  Architekturen  bei  Vergrösserungeu.  Nicht  immer  zeichnet  der 
Apparat  petspdctivisdi  genau,  die  Fehler  fallen  aber  bei  der  Ortae  von  9X  la  oder 
13x18  cm  nicht  auf.  treten  jedoch  bei  Vergrösserungeu  oft  bedeutend  hervor;  da 
muss  die  Retusche  dadurch  aushelfen,  dass  ilie  Konstruktionslinien  recht  vorsichtig 
und  blass  nach  den  richtigen  Fluchtpunkten  gezogen,  und  z.  B.  die  Fenster, 
"Thfiren,  Gesimse,  Dachfirsten,  Lage  der  Bauatdne  U.S.W.,  in  der  richtigen  Ver- 
kflnnng  verbessert  werden. 
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Ba  der  Landschaft  ndt  BAomen  liand^  es  aidi  nar  um  ^  Lullpeiapdctive. 

Diese  kann  wesentlich  gehoben  werden  durch  Verdecken  der  fenien  Gegenstände 
mit  ifuter  Watte  —  am  besten  Verhandwatte  —  beim  Kopieren  oder  Drucken.  Sie 
erscheiueu  im  Druck  dauu  etwas  heller  und  weiter  cntlcrut  zu  liegen.  Bei  Ver- 
grSsserangen  solcher  Landschaften  wird  sich  die  Retusche  nur  auf  den  Vorder-, 
höchstens  noch  auf  den  Mittelgrund  erstrecken  dürfen.  Das  Arbeiten  mit  dem 
Bleistift  <><ler  der  Krt  ide  ist  lücht  ZU  empfehlen.  Vi^  besser  eignet  sich  ein  weicher, 
aber  spitzer  Papierwischer. 

Ein  weiteres  Eingehen  aal  die  Perspektive  selbst  soll  für  einen  späteren 
Vortrag  vorbehalten  bleiben. 

Zum  Schluss  erlaube  ich  mir  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  zum 
Aussuchen  schöner  Landschaftsbilder  der  sojjenannte  Schwarzspiegel  -  ein  konvex 
geschliffeues  starkes  Spiegelglas  mit  schwarzem  Untergrund,  auch  Landschaf t;»spiegel 
genannt  —  gnte  Dienste  leistet  Man  kann  ihn  in  der  GrOase  von  9  x12  cm 
bequem  in  einer  Tasche  des  Rockes  nnterbtingen  und  hat  ihn  sofort  bei  der  Hand, 
wenn  man  ein  scliönes  Motiv  gefunden  zu  haben  ijlanbt.  Er  ist  bedeutend  wert- 
voller als  die  kleinen  Sucher,  die  meist  d.is  Bild  nicht  >^enau  wiedergeben,  und 
leistet  mindesteus  dieselben  Dien.ste ,  wie  die  Spicgelrcflex  -  Sucher  an  den  neueren 
Handkameras. 

Ferner  möchte  ich  jedem  Anffinger  raten,  die  Museen  und  Bitdergalerieen 
fleis-si^  zu  besuchen  und  dort  Stimniunj;  und  .\nffa.ssn!J^'  /u  studieren.  Gerade  die 
verschiedenartigen  Iklolive  werden  ihn  bald  auf  die  richtige  Bahn  leiten.  Eiaes  ist 
jedo^  immer  von  grossem  Vorteil,  nimtich  ein  angeborenes  kflnstleriscbes  Gefühl 
und  Empfinden.  Wer  dies  besiut,  braucht  keine  Belehrung,  wer  dies  aber  nicht 
besit/l,  kann  dennoch  durch  eine  gute  Anleitung,  durch  Anschauun^j  und  ^Cliung 
seinen  FUick  soweit  bildeu,  d.iss  er  im  stände  ist.  das  Künstlerische  in  der  NatOT, 
sei  es  im  Eiu/.eiuc-u  uder  Zusammenge.setzten,  herauszufinden. 


GeneralversammlnuK'  am  Freitag,  den  15.  Oktober  1897. 

\ Orsit/endcr:   Herr  Dr.  Riesenfeld. 

Attfgcnomnien  wird  Herr  Bureauassistent  Kwald. 

Ausgetreten  sind  im  Laufe  des  Sommers  die  Herren:  Ramm,  Menthet. 

Wele,  Neuniann,  Xentwig.  Lesser  uud  Friedrich. 

Professor  Hager  verliest  den  vou  Dr.  Oeissler  Verfassten  Jahresbericht, 
dessen  Fassung  genehmigt  wird.  Schat/uicistcr  Gebek  erteilt  den  Kassenber\chL 
Mit  Befriedigung  wird  von  dem  günstigen  Kaasenbestand«  Kenntnis  gencnunen 
und  auf  Befürwortung  der  Revisoren  Ehrlich  und  Kfinig  dem  Schatzmeister 
Decharge  erteilt.  Darauf  wird  zur  Wahl  des  Vorstandes  geschritten.  Trotzdem  der 
\'orsitzende  erklärt,  eine  Wiederwalil  atis  verschie<lenen  (Tründen  nicht  annehmen 
zu  können,  wird  derselbe  iui  ersten  Wahlgange  wiedergewälilt.  Da  derselbe  die 
Annahme  ablehnt,  wird  eine  Neuwahl  vorgenommen,  die  als  Resultat  die  Wahl 
des  Professor  Dr.  Hager  zum  ersten  Vorsitzenden  ergiebt  Derselbe  nimmt  die 
Walil  (l.itikenrl  an.  Die  weiteren  Wahlen  ergaben  folgendi'S  Resultat:  Sanitätsrat  Dr. 
Viertel,  slellvertreten<ler  Vorsitzender ;  Kaufmann  Kionka.  zweiter  stellvertretender 
Vorsitzender;  Dr.  Gei.ssler,  Rechnungsrat  Ehrlich,  protokoUführende  Schrift- 
führer; Kaufmann  Mamelok,  geschfiftsführender  Schriftführer;  Raufrnann  Gebek, 
Schatznieister;  Kaufmann  Srhatz,  Bibliothekverwalter;  Rittergutsbesitzer  Prings- 
heim.  Atelierversvnlter:  Dr.  Riesenfeld,  Prof.  tiauhl.  Kaufmann  König,  Kauf- 
niaun  Gaebel,  Prüf.  Dr.  Cohn  und  Dr.  Bruck,  Beisitzer. 

Dr.  Riesenfeld  schlägt  vor,  die  von  Breslau  verzogenen  Mitglieder,  Bau- 
inspektor Scheck  und  Dr.  Gebhardt,  zu  korrespondierenden  MitgUedem  su 
ernennen.   Nachdem  Professor  Hager  deren  Verdienste  besonders  hervorgehoben. 
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geschieht  die  Wahl  einstiminig.   Dr.  Riesenfeld  demonstriert  die  Krflgenersche 
,  Wechselkassette  und  die  Glickacfae  Mttndatfkkkenctte.   Beide  eifctirt  denelbe  fOr 
sehr  brauchbar,  wenn  sie  wirklich  liditdicht  hergestellt  sind,  was  nicht  immer  der 


Sitzung  am  5.  November  1897.   Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager.  • 

Anwesend:  21  Mittjlieder. 

Prof.  Dr.  Hager  eröffnet  die  Sitzung  gegen  9  Uhr  und  dankt  /.unäcbst 
Herrn  Dr.  Rtesenfeld  fQr  seine  bisherige  fruchtbare,  fQnfjlUirige  Pflhrung  des 
Vorsitzes  der  Geserischaft  Herr  Dr.  Riesenfeld  sagt  Dank  für  diese  Anerkennung 
und  verspricht,  auch  in  Zukunft  ein  niöj^liolist  tüchtij^er  Mitarbeiter  sein  zu  wollen. 
Der  Vorsitzende  gedenkt  aodauu  der  erfolgreichen  Thätigkeit  der  anderen  Vorstands- 
mitglieder, und  zwar  des  Sdiatzmdsters  Herrn  Gebek,  des  Atelierverwalteis  Herrn 
Pringsheim,  des.  Bibliothekars  Herrn  Schatz  und  der  SchriftfOhrer  Herren 
Dr.  Geissler  und  Manielok.  Hierauf  verliest  Herr  Dr.  Riesenfeld  das  Dank- 
schreiben des  Herrn  Dr.  <  rebhardt-Jena  für  die  Ernennung  zum  korrespondierenden 
Mitgliede  der  Gesellschaft. 

Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Herr  Dr.  Koschinsky,  Geologe, 
Herr  Maurermebter  Roth<Namslau  und  Herr  Rittergutsbesitzer  Dr.  Gallinek- 
Kiysanowitz, 

Der  Vorsitzende  bringt  die  eiugegaugeuen  Schriftstücke  zur  Kenntnis  der 
Mitglieder  und  ertdtt  demnächst  Herrn  Sanititstat  Dr.  Viertel  das  Wort  snr 
ifDemonstration  der  Gaedickeschen  monochromatischen  Lampe*.  Der  Vortragende 

erwähnt  -Tie  P.eschwerden ,  welche  die  T?enutzun>j  der  Lampe  mit  rotem  Cylinder  in 
der  Dunkelkammer  —  namentlich  bei  der  Bearbeitung  kleiner  Platten  —  mit  .sich 
bringt,  und  empfiehlt  die  für  Gas-  und  Spiritushcht  eingerichteteu  Gaedickeschen 
Lampen,  da  er  wShrend  mehijfihriger  Benutzung  Verschleierungen  der  Platten  tt.s.  w. 
nicht  zu  beklagen  hatte.  Die  Flamme  ist  mit  einem  halben  gelben  Cylinder  bedeckt, 
und  davor  wird  eine  Gellisclieibe  an>;ebraoht.  um  bei  etwaigem  Zerspringen  des 
Cyhnders  die  in  der  Bearbeitung  befindliche  Platte  gegen  schädliches  Licht  zu 
achfitzen.  Die  Lampe,  deren  Bedienung  recht  dnfoch  ist,  erhdlt  den  Raum 
-wesentlich  besser  und  für  das  Auge  angenehmer,  als  diejenige  mit  rotem  Cylinder. 
An  der  sirli  an-^clilif --vru'kii  I  »eliatte  beteili^'eJ)  sich  HerrDr.  Riesetifeld,  w<  K  her  die 
Lampe  seit  drei  Jahren  ohne  Nachteil  —  allerdings  mit  hohem  Cylinder  und  Kappe  — 
benutzt,  femer  die  Herren  Dr.  Rosenfeld,  Prot  Dr.  Cohn  und  Prof.  Dr.  Hager. 

Sodann  erhfllt  Herr  Dr.  Riesenfeld  das  Wort  zum  Vortrage:  „Über  ver« 
SChiedene  Arten  der  Stative  und  deren  Benutzung**.  Die  den  Aufnahmen  niit  Hand- 
apparaten anhaftenden  F-ehler  sind  zum  Teil  Beweise  für  die  Wichtigkeit  der  Stative. 
Letztere  teilt  der  Vortragende  erstens  in  Siiulenstalive  —  in  Tischform  —  deren 
Platte  hoch  und  tief  gestellt,  sowie  auch  nach  vom  geneigt  werden  kann,  und 
deren  vordere  Fü.sse  zur  leichteren  Beweglichkeit  mit  Rädchen  versehen  sind,  und 
zweitens  in  Reisestative.  Diese  ans  Holz  oder  Metall  hergestellten  Stative  mü.'isen ' 
bei  genügender,  der  Kamera  entsprechender  Tragfälligkeit  ausreichende  Festigkeit, 
ohne  unverhiltnismiflsig  hohes  Eigengewicht,  besitzen  und  so  hoch  adn,  dasa  beim 
attfgestiellten  Apparat  der  Mittelpunkt  der  Mattscheibe  sidi  in  AugenhAhe  befindet 
T^nter  den  vorgezeigten  drei  Stativen  befindet  sich  eins  aus  .Muminiutn ,  das  nur 
380  g  wiegt.  Bei  Aufnahmen  in  I'orstperspektive  stellt  der  Vortragende  das  vordere 
Bein  des  Stativs  zwischen  den  beiden  anderen  nach  hinten  durch.  Die  zur  Zeit 
gebrauchliche  gerade  Form  der  Stifte,  welche  die  Verbindung  zwischen  dem  Stativ- 
köpf  und  den  Beinen  herateilen,  ist  insofern  unpraktisch,  als  diese  Verbindung  mit 
der  Zeit  infolge  .\bnutzung  gelockert  wird,  die  Stifte  mtts-sten  konisch  angefertigt 
werden.    Die  Erläuterung  der  Vorzüge  des  Stativhalters  bildet  den  Schluss. 


Fall  ist  —  Schluss  11  Uhr. 


Prof.  Dr.  Hager. 
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Nachdem  der  Vorsitzende  den  beiden  vortrageuden  Herren  gedankt  bat,  tritt 
die  Venamnilung  in  die  Besprechung  der  Pder  de*  lehnjährigen  Stiftangsfesies  em. 
Ba  wird  beadiloMen,  da»  Pest  im  nSdisten  Jsatisr  mit  Dstncii  sn  b^gdien  und 
dafür  ein  Theaterstück  mit  Anspielungen  auf  Photographie  und  nüt  Sciuptikon- 
TOtstellung,  ein  putes  ^enieinnchaftliches  Essen  und  Tanz  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Als  Mitglieder  der  Vergnügungükonimission  werden  gewählt  die  Herreu  Gebek, 
Dr.  Bfuck,  Mamelok,  Laboschin  und  Dr.  LSwenhardt  Dixe  nichste  Thtüg- 
keit  soll  die  Ennitfedung  des  Pestlokals  sein.  Zum  Garantiefonds  werden  Ton  den 
anwesenden  Mitgliedern  140  MV.  gezeichnet. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  das  Mitglied  Herr  Zeisberg  Billets  für  den 
Besuch  des  Kaiser- Panoramas  bei  Enuiahme  von  mindestens  100  Stück  zum  Preise 
von  19,50  Mk.  fOr  100  abgeben  wüL  Auf  sofortige  Umfrage  melden  sidi  Abnduner 
für  130  Stück.  Hieranf  folK^  (Ii<^  Re^tichtigung  der  vom  Vorsitzenden  ausgestaUtea 
Platin-,  Bronnilbcr-  und  Celloi<lin- Drucke  im  Format  13X18  "»J  einer  un- 
retuschierlen  \'ergrösserung  —  Porträt  des  Direktors  Dr.  M eifert  Nachdem  auch 
heute  wieder  die  regere  Benutzung  des  AteMen  empfolilcn  woiden  ist,  enncht  der 
Vorsitzende  die  Mitglieder,  in  dm  nidisten  Sitzungen  recht  vide  Arbeiten  aus- 
zustellen. Zum  Sciduss  entspinnt  sich  ttOCh,  sngCtegt  VOn  Herrn  Dr.  Rosenfeld, 
eine  k-hhafto  iJehattf  ühtT  die  Erreichung  einer  plastischen  Wirkung  in  den  mit 
Röntgcustrahleu  aufgeuummeneu  Bildern,  woran  sich  die  Herren  Sanitätsrat 
Dr.  Viertel,  Dr.  Riesenfeld,  Proi  Dr.  Cohn  und  Prof.  Dr.  Hager  beteiligen. 

Schluas  der  Sitzung  11  Vt  Robert  Bhrlicb. 


Sitzung  am  19^  November  1897.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 
AiiweMud:  Mitglieder. 

Der  Vonitsende  erBfhiet  die  Sitzung  nadi  9  Uhr  und  veriiest  ein  Schrdben 

des  Herni  Wasserbau- Inspektors  Scheck  in  Frankfxirt  a.  O. ,  in  welchem  dieser 
für  dif  Ernenining  /um  korrespondierenden  Mitglicde  der  Gesellschaft  <LinkL 
Hierauf  erhält  Herr  Zcicheulchrer  Peltz  das  Wort  zum  Vortrage  über  „.\ufuahme 
und  Retusche  vom  kflnstlerischen  Standpunkte**.  Der  Vortrag  ist  in  vodiegcndcn 
Heft  der  „Rundschau**  abgedruckt  Der  Vondtsende  spricht  dem  Henrn  Seielim- 
lehrcr  Peltz  den  Dank  der  Gesellschaft  für  die  lehrreichen  .Anregungen  aus.  An  der 
.sich  anschliessenden  Debatte  lieteiliuen  sich  Hen  Dr.  Riesen  feld,  Herr  Dr.  Müller, 
Herr  Prof.  Dr.  Hager,  welcher  ergänzend  hiu/utügt,  dass  auch  bei  bedecktem 
Himmd  besonders  schOne  Stimmungsbilder  eradt  werden,  und  Heir  Kaufmann. 
Kionka.  welcher  auf  das  der  Bibliothek  angehörende  Werk  von  Dr.  A.  Miethe» 
„Künstlerische  I,an(Uchaftsphotographie hinweist. 

Der  augeküudigtu  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  II.  Cohn  über  „Photo- 
graphische Aufnahmen  von  Schielenden "  wird  wegen  vorgerückter  Stunde  anf  eine 
der  nächsten  Sitzungen  verschoben.  Hierauf  folgt  die  Besichtigung  der  sdiönen 
Platin-,  T^ramideukom-,  Bromsilber-  in;«!  CclIoTdindsilclEe  des  Herrn  Kaufmann 
Gebek.  Aus  .\nlass  des  eingegangenen  .\iigebots  von  R  osen  -  Platten  beantragt 
der  Herr  Vorsitzende,  Prolieu  neu  erscheinender  Papiere,  Platten  u.  s.  w.  für 
Rechnung  der  Verdnskasse  zu  beschaffen  und  an  dnzdne  MitgUed^,  wddie  in 
einer  der  nftchsten  Sitzungen  Aber  die  erddten  Resultate  Mittdbmg  zu  madien 
haben,  aV>/in_'elK  ii.  I.ant  Beschlu>i'i  werden  Herr  Dr  Ricsenfeld  und  Herr  Zeichen- 
lehrer Peltz  je  ein  Dut/end  9X12,  innl  Herr  Prof.  Dr.  Hager  und  Herr  Kauf- 
mann Gebek  je  ein  Dutzend  l3Xiö  R  osen- Platten  erhalten. 

Schluss  der  Sitzung  nach  11  Uhr.  Robert  Ehrlich. 
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Sitzung  am  ^  Deiember  1897.    VoniUeuder:  Prof.  Dr.  Hager. 
Attwetend:  39  Mitgtiedor. 

I.  Teil  in  der  Wohnung  des  Henrn  Dr.  Georg  Rosenfeld. 

Gegen  9  Uhr  beginnt  Herr  Dr.  Rosen f cid  seinen  Vortrag:  „Neuestes  über 
Röntgenstrahlen,  mit  Demonstrationen".  Ausgehend  von  den  neuesten  Larapen- 
koDstruktionen,  bespricht  der  Vortragende  die  grossen  Vorteile,  welche  jetzt  die 
Photographie  mit  RAntgenstrahlen  durch  die  Verwendung  der  neuen  Verrttdcungs* 
ccfainne  aus  wolfranuaurem  Calcium,  wie  sie  in  gleichnifissiger,  komloser  Schicht 
z.  B.  von  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- Gesellschaft  geliefert  werden,  erreicht  hat. 
Die  Schirme  ermögÜchen  die  Abkürzung  der  Expositiouszeit  auf  einen  geringen 
Bmditeil  der  frOhcmt  Sxpositionszdtcn.  Fflr  die  Riotographie  der  Bmstorgane  c  6. 
ist  schon  die  Zeit  too  3p  Stunden  ausreichend;  ein  durdigearbdtetes  Bild  erhält 
man  nach  drei  his  fünf  Mintiten.  Diese  .Abkürzung  der  Expositimiszeit  ennöglicht 
auch  die  Aufnahme  der  Lungen  und  des  Herzens  in  einem  bestimmten  Abschnitte 
ihrer  Thätigkeit  durch  Verwendung  elektrischer  Kontakte,  die  von  dem  Brustkorb 
oder  von  den  Pnbadem  geschlossen  werden.  Unter  anderen  Demonstrationen  findet 
eine  photographische  Aufnahme  des  Brustkorbes  eines  Mannes  in  ffinf  Minuten  statt. 

Nach  Besichtigung  der  verschiedensten  I'hotographieen  von  inneren  Organen, 
Knocheubrüchuu  u.  s.  w.,  dankt  der  Herr  Vorsitzeudc  Hcrru  Dr.  Roscnfeld  für 
den  interessanten  Vortrag  sowohl,  als  auch  ffir  seine  Gastfrenndsdiaft  Die  Mit- 
glieder verabschieden  sidi  nach  10  Uhr  von  Herrn  Dr.  Rosenfeld,  um  in  den 
II.  Teil  der  Tagesordnung:  „Gcmfttliche  Zusammenkunft  in  Bfittdieis  Restaurant» 
Meue  Gasse  15",  einzutreten. 

ScUun  des  IL  Teib  nadi  la  ühr.  Robert  Bhrlicfa. 


Sitzung  am  7.  Januar  1898.    Vorsitzender:  l'rof.  Dr.  Hager. 
Anwesend:  19  MitgUeder. 

Der  Vorsitsende  eröffnet  die  Sitzung  um  9  Uhr  und  bringt  die  dugegangenen 
Scbriftstftcke  zur  Kenntnis  der  Mitglieder.  Hierauf  hält  Herr  Kaufmann  Fr.  Kionka 

seinen  angeküii<1i^rtcti  Vortrag  über  den  neuen  Aiischützsucher,  zu  dessen  Benutzung 
sich  der  Vortragende  au  seiner  Handkamera  in  der  Mitte  der  oberen,  hinteren  und 
vorderen  Kanten,  ungefähr  parallel  zu  der  Längsadise  des  Objektivs,  Visier  und 
Korn  hat  anbringen  Issaen.  Das  Instrument  ist  in  drei  venchtedenen  Grössen  k  Silk, 
käuflich  und  bcv'.i  lit  ans  einem  rapiiralniiclien  mit  rerbtwiiikligcni  Ausschnitt, 
dessen  gegenüberliegende  Seiten  in  der  Mitte  durch  je  einen  feinen  Draht  ver- 
bunden sind.  Der  beim  Suchen  für  die  Aufnahme  als  richtig  erkauute  und  im 
Krenznngspunkte  der  beiden  Drihte  liegende  Mittelpunkt  ist  im  Auge  zu  behalten  und 
bei  der  Aufnahme  mit  der  Kamera  als  Zielpunkt  für  Visier  und  Korn  einzustdleu. 
—  Der  Vorsit/endc  dankt  dem  Vortragendeti  für  die  interessante  Demonstration. 

Demnächst  berichten  die  Herren  Kaufmann  Gebek,  Zeichenlehrer  I'eltz 
und  Prof.  Dr.  Hager  über  die  Versuche  mit  den  ihnen  flbergebenen  Rosen -Platten. 
Die  Verarbeitung  der  ZU  Aufnahmen  im  Freien,  zu  Atdieraufnahnien  und  auch  zu 
Diai)Ositiven  iKinit'tcü  und  mit  verschiedenen  Kntwirklem  bL-haiidelten  Platten 
bat  nach  den  vorgelegten  IVoben  recht  gute  Resultate  ergebeu,  jedoch  erklären 
die  Herren,  und  das  hat  auch  der  heute  nicht  anwesende  Herr  Dr.  Riesenfeld 
vorher  dem  Vorritzenden  mitgeteilt,  dass  die  Bmpfindlichkdt  der  Platten  nur  etwa 
derjenigen  der  Brrtee-  oder  Sachs-  Platten  gleichsteht.  Immerhin  sind  dieselben 
bei  den  guten  Ergebnissen  wegen  ihrer  Billigkeit  zu  empfehlen. 

Der  Bericht  der  Vergnügungs-  Kommission  über  den  Stand  der  Vorbereitungen 
zum  Stiftungsfeste  Iflsst  eitie  würdige  Ausfflhrung  des  letzteren  fraglich  etschcineDi 
da  es  den  Dichtem,  Künstlern  u.  s.  w.  infolge  vott  Unpässlichkeitcn  u.  s.  w.  nicht 
geglflckt  ist,  die  Vorarbeiten  so  zu  fördern,  daas  ^nstudieren  bezw.  Vollenden  ihrer 
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Werke  bis  zum  Feste»  an  3.  k.  Mts.,  znm  Absdtlttas  kommen  kennen.  Nach  leb- 
hafter Debatte,  an  welcher  aidi  die  Herren  Kaufmann  Kionka,  Prof.  Dr.  Hagrer, 

Kaufniami  H  rt  in  b  n  r  per,  Rittergutsbesitzer  1' ri  n  ^sh  tM  111 ,  Kaufmann  Koriijj, 
Dr.  Bruck  uml  Schatzuieister  Kaufmann  Gcbek  beteiligen,  H-ird  bescliloäseii ,  die 
Feier  dea  Stiftungafeatea  in  der  ursprünglich  beatiaiditigten  Weise  aubugeben,  die 
Verguflgungs- Kommission  jedoch  mit  den  Vorbereitungen  eines  im  Februar  d.  Js. 
abzuhaltenden  ITerrenabemls  zu  beauftragen  und  dazu  einen  Kredit  bis  zu  60  Mk. 
aus  der  Cresellschaftskasse  zu  bcvvilHj^eii.  Schlitsslith  wird  noch  vorgeschlagen, 
diesen  Beschluss  in  der  Einladung  zur  nächsten  Sitzung  ubdruckeu  und  die  £in- 
ladung  sum  Herrenabend  in  Versen  abfassen  au  lassen. 

Der  letzte  Punkt  der  Tagesonlnung.  „Abhaltung  einer  photographischen 
Ausstellung  im  Museutn  der  bil<kn<lon  Künste",  führt  zu  dem  Hesohluss.  in  der 
zweiten  ilälfte  des  Mai  d.  Js.  eine  solche  Ausstellung  zu  veranstalten  und  zu  diesem 
Zwedc  eine  Geschifts- Kommission,  bestehend  ans  den  Herren  Prot  Dr.  Hag^er, 
Dr.  Riesenfeld,  Fringsheim,  Schatz,  Gebek  und  Kionka,  mit  den  V^or- 
arbeiten  zu  betrauen.  I>tr  Vdrsitzcnde  hat  bereits  Auskunft  eingeholt,  dass  das 
Direktorium  des  Museums  auf  Antrag  die  erforderlichen  Räume  unentgeltlich  zur 
Verfügung  stellen  wird.  Nachdem  noch  die  Frage  gestreift  worden  ist,  ob  die 
anszust^enden  Bilder  einzurahmen  aind  oder  nicht,  und  ob  event  die  GcseHschafta- 
kaase  Zuacfaflsse  hierzu  leisten  wird,  erfolgt  der  Scbluss  der  .Sitzung  um  ii'/«  X^'hr. 

Robert  Ehrlich. 


Sitzung  am  21.  Januar .iSj^B.   Vorsitzender:  Prot'  Dr.  Hager. 
Anwesend:  17  Mitglieder. 

T)er  Vnrsit/t-nde  eröffnet  die  Sitzung  um  9  Uhr  uml  bcpinnt  •meinen  Vortrag 
über:  „Das  Gummibichromat-Verfahren '*.  Dass  die  neueren  Arten  der  Herstellung 
von  Fhotographieen  die  glänzenden  Chlorsilberdrucke  überwunden  haben,  ist  als 
Fortschritt  su  bezachnen.  Wihrend  möglichst  scharf  arbeitende  ObjdctiTe  anJ  dea 
Markt  gebracht  vrurden,  ging  von  den  Amateuren  mit  gewisser  Berechtigung  der 
Ruf  nach  Unsch.irfe  aus.  Ein  Bild  soll  Stimmung  erwecken,  dioe  wird  aber  durch 
scharfe  Details  gestört  Man  griff  daher  zum  Monokel,  zu  unscharter  L-uistcUung, 
Gazenetz,  Zwiscfaenlsge  zwischen  Negativ  und  PONtiv,  um  im  Bilde  UnsdiSrfe  na 
erzielen.  Da  kam  der  keine  Schärfe  liefernde  Gummidruck,  und  die  Photographie 
wetteifert  nun  mit  dem  Impressionisiini>i  der  Malerei.  Die  Ansicht  von  Behren  s- 
Rogaseu  erscheint  richtig,  dass  Gummidruck  mit  Platindruck  nicht  zu  vergleichen 
ist,  aber  man  wird  wohl  einst  grBaaere  WandbÜder,  die  dann  aiM  dtter  Bntfemtme 
von  mehreren  Ijletem  betrachtet  sein  woUen,  dnrdi  Gummidruck  herstdlen.  ohne 
dadurch  <leti  Platindruck  zu  verdrängen.  Die  Vereinsmit^eder  -werden  ersucht, 
sich  im  (iummidrui  k  /.u  vetsuclu-n. 

Talbot  entdeckte  1833  die  LichtempfiniUichkeit  der  Chromgelatine,  Poiteviu 
setzte  einer  Kaliumbichromatlfisung  Farbstoffe  hinzu  und  schaffte  so  die  Grundlage 
fflr  den  Pigmentdruck.  Rollinanu  fand  1863,  dass  eine  Mischung  viui  Kalium- 
bichroniat  und  riummiarabikum  durch  Belichtung  »uilöslich  wurde.  Ah  er  I'arb- 
stoff  hinzusetzte  und  durch  Auswaschen  der  löslich  gebliebenen  unbclichteteu  Stellen 
Bilder  erhielt,  bemühte  er  sich,  wegen  der  häufigen  Misserfolge  jedoch  vergeblich, 
das  Verfehren  für  den  Lichtdruck  auszunutzen.  Im  Jahre  1895  nahm  Kflhn- 
Innsbruck  das  \\rf:iliren  wieder  auf,  1896  zeigte  die  Berliner  internationale  Ab- 
stellung für  Ainaleurphotogra]>Iiie  bereits  Gummidrücke,  \i\u]  demnächst  brachten 
die  Mitglieder  des  Wiener  Kamera- Klubs,  Watzek,  Henneberg,  Schöller  u.  a.. 
die  Technik'  auf  ihren  jetzigen  Standpunkt. 

Als  Vorzüge  des  Verfahrens  sind  anzuführen:  i.  die  Billigkeit,  2.  <lie  Viel- 
seitigkeit, weil  allerlei  .Abstufung  der  Töne  ni(igluh  ist,  3.  das  Drucken  kann  bei 
weichen  Negativen  von  der  Vorderseite  des  Papiers,   bei  nonnaleu  Negativen  von 
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der  Rfl^sdte  Torgenommen  wefden,  aUerdiagB  ist  fOr  letztere  Prosedur  du  Aipier 
durch  Petroleum  trausparent  zv  machen,  4.  jeder  Parbeogmndton  ist  anwendbar, 

5.  die  Breite  der  Beliaiullun^  erj,nebt  richtige  VcrtiriliinL;  von  Liclu  u\u\  Schatten, 
obgleich  Details  uebeusäcbhch  sind.  Als  Nachteile  gelteu  einerseits  die  Notwendig- 
keit edv  langer  Binaiiwitung,  weil  die  Daner  der  Kopieocit  aehr  schwer  zu  schätzen 
iat,  und  anderadt»  der  Mangel  wu  Aufnahmen  auf  grossen  Platten.  Letzterer  ist 
vielleicht  dadurch  zu  beseitigen,  dass  vergrösserte  Negative  auf  Bastmanpapicr  her- 
gestellt und  für  das  Drucken  transpan  tU  gemacht  werden. 

Zur  Technik  übergehend,  bezeichnt;t  der  \  ortragende  als  zu  empfehlende 
Papiere  die  von  J.  W.  Zant  und  von  Schleicher  in  Dflren,  ebenso  Rivespapier, 
19kg.  Man  stellt  eine  Lösung  vOQ  40g  bestem,  nicht  pulverisieitem  Gunnni- 
arabikum  in  60  ccni  Wasser  her  und  lässt  dieselbe  vier  Tage  stehen,  damit  sie 
sauer  wird.  Kurz  vor  dem  Gebrauch  verreibt  man  8  ccm  Gummilösung,  8  ccm  einer 
neunprozentigen  KalinrnbichromatlOaung  und  bis  zu  2  g  feuchte  Farbe  tnitt^  Haar- 
pinsels in  einem  Napl  Anfibigem  wird  die  Verwendung  von  Faiben  in  Tuben 
empfohlen,  geeignet  sind  aber  auch  besonders  Tempera-,  Staubfarben,  Lampen- 
schwarz. Die  Mischung  wird  mit  einem  5  bis  8  cm  breiten  .\bstaubpinsel  von 
Kamel»  oder  besser  noch  von  Dachshaaren  in  einer  Richtung  auf  das  Papier 
gestlichen.  Fttr  Drude  von  der  Rückseite  ist  es  nicht  ratsam,  vid  Parfastoff  zu 
nehmen,  da  die  durch  Belichtung  fester  werdenden  Teile  der  Schicht  dem  Papier 
zunächst  liegen  und  genügend  wirken.  Diis  Ikstreiclieii ,  wobei  der  Pinsel  voll  zu 
nehmen  ist,  geschieht  bei  I^mpenlicht,  das  Trocknen  im  Dunkeln  möghchst  rasch. 
Die  Lichtempfindlichkeit,  welche  eist  nach  dem  Trodcnen  eintritt,  hUt  sicfi  nur 
drei  Tage  und  beträgt  etwa  den  vierten  bis  fünften  Teil  desjenigen  des  CelloBdin- 
piipieni.  Das  K()])itTen  geschieht  mit  einem  Pliotonieter,  die  zwölf  Punkte  der 
Kopieruhr  „Fernande"  werden  aber  sehr  selten  ausreichen.  Behrens- Kogasen 
legt  Gelltritdinpapier  unter  das  gummierte  Papier,  und  wenn  das  CdloXdinpapier 
genügend  bdiditet  ist,  so  trifft  dies  auch  auf  das  Gummibild  zu. 

Behrens- Rogasen  benutzt  die  allerdings  von  i  bis  24  und  mehr  Stunden 
variierende  Selbstentwickluiig  in  Wasser  von  Ziininertemperatur.  Das  sich  gelb 
färbende  Wasser  wird  zweimal  abgegossen,  sudanu  übcrlüsst  man  das  Bild  der 
8e3bBtentwicklung,  wobei  die  Utslidi  gebliebenen  Schichtteile  abschwimmen.  Hilb- 
mittel  für  die  Bntwtddung  sind  Pinsel.  Zerstäuber,  Sägctiiehlbrei,  die  aber  mit 
grosser  Vorsicht  angewandt  werden  müssen.  Das  Trocknen  <les  fertigen  Bildes 
erfolgt  frei,  wenn  letzteres  aber  zu  dunkel  gewurden  ist,  kann  das  Trocknen  durch 
Alkohol  beschleunigt  werden.  Veradiiedene  Probedrucke  von  Behrens- Rogasen 
und  anderen  auswärtigen  Amateuren  erlüntertai  den  Vortrag.  • 

An  der  hierauf  folgenden  Debatte|  beteiligen  sich  die  Herreti  K  aufm  nun 
Eionka,  Dr.  Hegener,  Rittergutsbesitzer  Pringsheim;  Kaufmann  Hamburger 
und  Zeichenlehrer  Peltz.  Letzterer  empfiehlt  die  bei  Strunk  käuflichen  Farben 
—  ohne  Anilin  —  von  Schmincke-Dflsseldorf,  und  Gummiarabikum  in  Stfldcen 
aus  der  Droguenhandlung  zum  goldnen  Hecher. 

Der  Vorsitzende  verliest  sodann  die  Nachricht  <les  Direktoriums  des  Museums 
der  bildenden  Künste,  dass  Ausstellungsrämne  in  der  Zeit  vom  15.  bis  31.  Mai  d.  Js. 
ztir  Verfügung  gestellt  werden.  Nach  Beschluss  der  Gcsdififts- Kommission  wird 
eine  Abtdiung  der  Ausstellung  Porträts,  (LandsdUiftS-  und  Genrebilder,  und  die 
andere  wissenschaftliche  Aufnahmen  umfassen.  In  letztere  werden  alle  Einsendungen 
aufgenonunen ,  während  über  die  Zulassung  der  Bilder  zur  ersten  Abteilung  die 
Kommission  entscheidet  Die  auasusteDenden  Bilder  dürfen  auch  uiieingenhmt 
sein,  Preise  weiden  nidit  ausgesetzt  und  Bintrittsgeld  wird  nicht  erhoben.  Nadi 
der  Mitteilung,  dass  der  in  Atissicht  genonmiene  Herrenabend  am  95.  Februar 
stattfinden  wird,  sdiliesst  der  Vorsitzende  die  Sitzung  um  1 1  Thr. 

  Robert  ührlich. 
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Sitzung  am  4.  Februar  1898.   Vonitiender:  ProL  Dr.  Rager. 

Anwesend:  21  Mitglieder,  ein  Gast. 

Der  Vorsitzeudi:  eröffnet  die  Sitzung  um  9  Uhr  und  ersucht  Hcrru  Dr. 
Hegener  xan  die  ongekfindigte  Demonstration  der  Klappkameni  von  Goerz  für 
9X12.  Der  Vortragende  hebt  die  leichte  Handhabung  ttnd  das  geringe  Gewicht 
der  Kamera  und  der  Doppelkassetten  hervor  und  lässt  einige  mit  der  Kamera  aut- 
genomiiieue  hübsche  Bilder  besichtigen.  Herr  Kaufmann  B.  Schatz  zeigt  als 
Gegenstttck  die  allerdinga  etwa*  schwerere  Klappkamera  von  Stegemann  für 
9X18  vor,  die  auch  gans  wesentHdie  Vorzflge  besitst  An  der  darauf  fcdgendeB 
Debatte  beteiligt  sidi  Herr  Dr.  Geissler  und  bespricht  seine  Eifahningen  mit  der 
Goerz-Kamera. 

Der  Vorsitzende  bringt  sodann  die  eingegangenen  Schriftstücke  zur  Kenutais 
der  Hit^eder,  verteDt  an  letztere  einige  Probepflckdien  von  Mimosa- Platin-  und 

Pronisilber- Papier  der  Rheinischen  Emulsionspapier  -  Fabrik  Heinrich  Stolle  in 
Kühl  -  Ehrenfeld  mit  dem  Ersuchen,  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  über  ilie  Ver- 
suche 7.U  berichten.  Darauf  folgt  die  Besprechung  der  V^erarbeitung  verschiedenster 
Mattpapiece,  und  zwar  eiUutert  Herr  Dr.  H  egener  die  Behandlang  von  Bromsilber^ 
Papier  nach  dem  v.  Hfiblschen  Glycinentwidcler» Rezept,  enthalten  im  letzten 
Oktoberheft  der  ,.  Photnt^'raphischen  Rundschau",  Herr  Zeichenlehrer  Pol tz  und 
Herr  Prof.  Dr.  Hager  die  Ergebnisse  mit  Liesegang-Netz-  und  Mattpapier,  Herr 
Kaufmann  £.  Schatz  seine  Erfahrungen  mit  Anker- Mattpapier,  Herr  ProL  Dr. 
Hager  und  Herr  Kaufmann  Gebek  die  Resultate  mit  dem  Schaeuffelenschen 
Pyraniidenkom- Papier,  das  in  den  Grundtönen  Weiss,  Himmelblau,  Seegrün  und 
Cedenibraun  zu  haben  ist.  .\uch  ein  in  vier  Sorten  käufliches  Papier  von  Max 
Bloch witz-Drcsden  wird  von  Herrn  Gebek  emptohlen.  Sehr  zahlreiche,  gut 
gdungene  Bilder  veranschaulichen  die  bei  der  Verarbeitung  der  genannten  Papiere 
erzielten  Resultate. 

Hierauf  werden  tlie  Aufnahmegesuche  der  Frau  Geh.  Regierungsrat  Hoff- 
mann  in  Ptietzeu  bei  Bemstadt,  des  Dr.  med.  Pohl,  des  praktischen  Arztes  Salz- 
brunn, des  Dr.  med.  Winkler-Breslau  und  des  Zimmermeistets  P.  Pluschke> 
Rosenberg  0.-S.  genehmigt  Nadidem  noch  Herr  Dr.  Geiasler  die  Herstellung  des 
von  ihm  selbst  bereiteljen  Platinpapien  erlflutert  hat,  scUiesst  der  Vorsitzende  die 
Sitzung  um  11  Uhr.    Robert  Ehrlich. 


Sitzung  am  4.  M&rz  189B.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Anwesend:  t8  Mitglieder,  drei  GSste 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  gegen  g  Uhr.  Die  Aufnahmegesuche  des 
Kaufmanns  M.  Hambnrger-Landeshut  i.  Schi.,  des  Assessors  Dr.  W.  Eisner-Breslau 
und  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Kattowitz  werden  genehmigt 

Herr  Kaufmann  B.  Schatz  demonstriert  den  „Photqjumclle**,  welcher  Auf- 
nahmen ö'jXQ  liefert,  von  denen  Herr  Schatz  einige  nebst  deren  dreifachen 
Linearvergro.isi  ni Ilgen  zur  .\nsicht  ausgelegt  hat.  Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden, bringt  Südann  die  eingegangenen  Schriftstücke  u.  s.  w.  zur  Kenntnis  der 
MitgUeder  und  verteilt  an  letztere  einige  Proben  des  Entwicklers  „Diogen"  zur 
Anstellung  von  \' ersuchen. 

Die  Besichtigung  der  sechs  Hamburger  Gummidrücke  der  Herren  Hof- 
meister, Gehrkeus  und  Trinks,  deren  Zu.sendung  der  Vorsitzende  erwirkt  hat 
und  wofDr  ihm  vom  Herrn  Kaufmann  Kionka  der  Dank  der  Mitglieder  aus- 
gesprodien  wird,  führt  zu  einer  lebhaften  Debatte.  Der  Vorsitzende  wünsdit,  dass 
die  MitgUeder.  durch  die  Ausstellung  und  Besprechung  der  Bilder  zu  Versuchen 
mit  dem  Gummidnickverfahreu  angeregt  werden  möchten.  Nach  der  Mitteilung, 
dass  im  Vereiusatelier  ein  Monokel  zur  Verfügung  steht  und  dasa  am  xft.  d.  Mts. 
in  Böttchers  Restaurant  Sdoptikon-Vorfflhrungen  und  gemeinschafUidie  Taf^ 
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geboten  werden  sonen,  zu  denen  andi  die  Damen  der  Mitglieder  Bintadnngcn 

crlialten  werden,  schliesst  der  Vorsitzende  die  Sit/ung  um  10"  ,  Ulir. 

Zur  Feier  des  zehnjährigen  Bestehens  der  Gesellschaft  fand  am  25.  Februar 
ein  gut  besuchter,  sehr  heiterer  Herreuabend  im  Saale  von  Chr.  Hansens  Wein- 
liandlung  statt,  und  die  gesellige  ZuMunmenknnft  mit  Damen  am  z8.  VLltrt  — 
gemrinarhafffidie»  Abendbrot  und  Sdoptikon-VoiflUirungen  in  Bflttcbe»  Saal  — 
adüoaa  unter  dem  Beifall  der  zahlreidien  Teilnehmer  mit  einem  vergnügten  Tänzchen. 

  Robert  Bhrlich. 

Sitzung  am  &  Mai  189B.  Vonitzender:  Prol  Dr.  Hager. 

Anwesend:  14  Mit|^ieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um  9  Uhr.  Die  Aufnahmegesuche  der 
Herren  Sigismund  von  Koryski- Kaiisch  und  Fabrikdirektor  F.  Winkel- Breslau 
werden  genehmigt.  Nachdem  die  eingegangenen  Schriftstücke  zur  Kenntnis  der 
Mitg^lieder  gebradit  nnd,  ergreift  Heir  Zeichenldirer  Peltz  daa  Wort  zum  Vor- 
trage: „Über  Materialien  zur  Positivretusche".  Redner  bespricht  die  zur  Ansicht 
ausgelegten  Materialien ,  und  zwar:  (".raphitpulver,  Bimsstein,  Wattebausch.  Flanell- 
läppcben,  Speck-  und  Knetgummi,  Leder-  und  Papierwischer,  die  verschiedensten 
Swrten  farbiger  und  achwarzer  Stifte  von  J.  J.  Rehbach-I^genaburg  nnd  Paber, 
achwarce  Kreide,  cbtnenache  Tnache  n.  a.  w..  Deck-  nnd  Laauzfarben,  aowie  Glanz- 
lasur-  und  Retuschefarben,  Pinsel,  Horadamschc  Aquarellfarben.  säuJtlich  von 
Schinincke  in  Düsseldorf,  die  .Anwendung  derselben  auf  den  gebräuchlichsten 
Papieren,  ihre  Verwendbarkeit  bei  Gummidruck  u.  s.  w.  Drucke  auf  verschiedenen 
Fixeren  aind  zur  Analcht  ausgelegt  Die  Benutzung  einzelner  Materiajien  wird  vom 
Vortragenden  durch  ZeichnungsentwOrfe  an  der  Wandtafiel  demonstriert 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Peltz   für  den  anregenden  Vortrag.    In  der 
anschhessendeu  Debatte,  an  der  sich  die  Herreu  Dr.  Müller,  Dr.  Geissler,  Pro- 
ieaaor  Dr.  Hager  und  Rittergutsbesitzer  Pringsheim  beteiligen,    kommen  die 
Redner  u.  a.  wiederholt  auf  den  am  15.  April  d.  Ja.  gehörten  Vortrag  Aber  daa 
letOBchieren  u.  s.  w.  von  Wolken  zurück. 

Nach  einem  kurzen  Bericht  des  Vorsitzenden  namens  der  Ausstellungs- 
Kommission  über  die  am  15.  Mai  im  Museum  zu  eröffnende  Ausstellung  wird  die 
Sittang  um  la  Uhr  geecMosien.  Robert  Bhriich. 

i'Cat  ■■  ■' — 

I^ub  dT  Amatetirpheto^aphen  in  Gnuc 
Protokoll  der  VTL  Veraammlung  am  17.  Hai  189& 

Vorsitzender:  Kustos  Marktanner. 

Die  Versammlung  beschäftigte  sich  mit  der  Fraijc,  ob  die  zur  Feier  des 
zehnjährigen  Bestandes  in  Aussicht  genommene  photographische  Ausstellung  ver- 
wirklicht werden  solle.  Zur  Teilnahme  an  derselben  würden  uuter  Pfihrung  des 
Ktuba  die  BCi^lieder  deaaelben  und  alle  anderen  Amateure  der  Steiermark  aufge- 
fordert werden,  um  ein  übersiclitliches  (^>esamtbild  jener  Leistungen  zu  gewinnen, 
welche  die  .\niatenrphotographie  de^  Landes  auf  wis,senschaftlichem ,  informativem 
und  künstlerischem  Gebiete  aufweisen  kann.  Durch  diese  Veranstaltung  soll  auch 
Graz  in  die  Reihe  jener  Bildungscentren  treten,  in  wdchen  adion  seit  Jahren  durch 
wiedeficdtrende  Auastdlungen  dem  Pnbliknm  die  groaae  und  steta  wadiaende  Be- 
deutung der  Photographie,  als  des  modernen  graphischen  Darstellungsinittels,  in 
den  drei  erwähnten  Richtungen  deuthch  gemacht  wirr).  In  der  gewiss  begründeten 
Voraussetzung,  dass  dieser  idealen  und  gemeinnützigen  Bestrebung  auch  die  volle 
Sympathie  der  BerAlkerung  und  der  Einfluaa  nehmenden  Paktoren  wirksam  ent- 
gegenkommen werde,  achritt  der  gewählte  BeratungsatiaschuM  eifrig  an  seine  Arbeit 
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und  eiatattete  durdi  seinen  Obmann  Heim  W.  Stadler  in  der  letzten  Ve«amn«1««g 
eingehenden  Bericht  über  deren  Resultat  Wir  entnehmen  demselben  nur  die  ir>ateTJ 

dass  nach  sorj^filltiger  Erw;i};iinjj  der  aiisschlaguebenden  Verhältnisse  die  Durchi f ü Hr- 
barkeit  des  Plaues  festgestellt  und  die  Abhaltuug  der  Ausstellung  in  einer  XJ^uer 
von'  14  Tagen  im  nlchsten  Prflhjahre,  und  cwte  womöglicb  in  den  solchen  Zwecken 
dienenden  Parterreräumen  des  Landesuiuseums,  beantragt  wurde.  Das  Ergebnis  der 
Verhandlunj^  über  dieses  Gutachten,  welches  auch  bereits  die  Entwürfe  fler  liin- 
ladungsschreibeu,  der  genauen  Ausstellungsbedinguugen,  der  Aumeiduugsforxnul'^^e, 
sowie  des  finannellen  Vpransdilagcs  enthielt,  war  folgendes:  An  der  Dciwtle  beteilis^t^ 
sich  nebet  dem  Obntanne  Knstoa  Marktanner,  die  Klubmitg^icder  Professor  Bank, 
Kfich,     Dr.  Krodeniansch,     Dr.  Lacker,    Stadler,    von  SteffenelH,  T>r. 
Schlöniicher  und  Dr.  Wibi r,il.    letzterer  vertrat  den  Aiitratf  des  Klubausschujises, 
welcher  für  sich  von  der  Versammlung  das  Alandut  verlangte,  die  Ausstell un^^»- 
angdegenheit  im  weiteren  adbstfindig  am  bdiandeln  nnd  mit  dem  sich  bUdenden 
Ansstellungsausschuss  die  Modalitäten  der  Ausstellung  nnd  der  Machtsphfire  verein- 
b.tren  /ii  dürfen.    Dieser  .Antrag  fand  nicht  die  nötipe  Unterstützung,  .sondern  r!ie 
Versaunnlungzoges  vor,  über  die  Anträge  der  Herren  Prof.  Bank,  Dr.  Krodetuaus  c  b 
und  Dr.  Lack  er  die  Angelegenhrit  snmmaiisdi  in  behandeln.   Znfolge  deiselben 
wurde  zunidist  besddoasen,  üt  geplante  Ausstdlnng  ohne  wdtere  VeiliandluiigeD 
zu  unteniehnien  nnd  wurde  das  Klubmitfjlied  Herr  \V.  Stadler  unter  Akklamation 
des  weitaus  grössten  Teiles  der  Anwesenden  als  Einleiter  des  Au.sstcllun^utitcr- 
nelimens  bestimmt,  welche  Wahl  derselbe  annahm.    Auf  Anregung  des  Berufenen 
meldeten  «ch  als  zur  Teilnahme  an  den  Arbeiten  des  AusstdlungsattssdinaseB  bereit 
die  KlubniituHe'U  r:    Prof.  Bank,  stud.  Baumgartner,    stud.  Bertolini,  Inten» 
dantnrs  <Ufi/ial  üurkard,   stud.  v.  Eperjesy,  stud.  Fuhrmann.    F.  Grabner, 
Chef  der  Firma  M.  Grabner,  Dr.  Hennicke,  stud.  v.  Hillmayer,  Stadtbuch- 
haltnngsbeamterKlecker,  Bankbeamter  Koch,  Dr.  Krodemansch,  Oberiieutenant 
V.  Steffenelli.   Rentier  Fr.  Tax,    Kaufmann  Felser,   stud.  Weidmann  und 
Dr.  Wibiral.    Der  nicht  anwe.sende  Obmann  -  Stellvertreter  des  Klubs  T'üiversitäts- 
professor  Dr.  Pfaundler,  hatte  bereits  früher  seine  dankenswerte  liertitwilligkett 
eridSrt,  dem  Ausstellungsausschuss  anzugehören.    In  Verfolgung  dieser  wichtigen 
Verhandlung  förderte  Herr  W.  Stadler  die  genannten  Herren  mit  wannen  Worten 
zur  eifrigen  Bethätigung  der  übernommenen  Verpflichtung  auf  und  sprach  die  Er- 
wartung; aus,  dass  dem  mühevollen  rnteniehmen  überhaupt  auch  die  so  notwendige 
Unterstützung  von  Seiten  aller  Klubmitglieder,  sowie  nicht  minder  der  ausserhalb 
des  Klubverbandes  stehenden  Interessenten  nicht  fehlen  werde.   Die  Anfrage,  ob 
auch  ältere  Arbeiten  zur  Ausstellung  zugelassen  werden  würden,  wurde  bejaht 

In  Erledigung  der  Anrej^ung  Dr.  Hennickes,  neuerlich  einen  Klubausflug 
zu  veranstalten,  wies  der  Obmann  auf  die  Einladung  des  Amateurvereius  in  Bruck 
an  der  Mur  hin,  sich  an  einer  demnftchst  erfolgenden  Bxkntsion  nadt  Tragte  zu 
beteiligen.  Die  freundliche  Einladung  des  Minnergesangvereines  in  Leibnits,  das 
an  diesem  Sonntag,  aa.  Mai,  veranstaltete  Konzert  zu  besuchen,  wurde  sur  Kenntnis 
genommen. 

Ausgestellt  waren  von  Prof.  Bank  besonders  geschmackvoll  und  mit  grossem 
technischen  Geschick  hergestellte  Postkarten,  von  stud.  von  Bperjesy  eine  Reihe 
glQdclich  erfundener  kindlicher  (»enresi  eneu  und  von  Offi/.ial  Burkard  eine  Ftdge 
gelungener  landschaftlicher  und  figuraler  DarstilUmptn.  Sämtliche  Leistungen 
fanden  die  verdiente  .Vuerkenuung,  und  schliesshch  wurde  der  Dank  der  Ver- 
sammlung dem  Klubmitgliede  H.  Fels  er  fflr  die  interessante  Vorffthruug  von 
nenen  Apparaten  (Reflezkamera  nnd  Zens-Spiegelkamera  mit  Wechselkasette)  zu  teiL 
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f^hotographlaafae  O— M—haft  In  Königsberg  L  Pr. 
Plenarsitsung  am  4.  Jnni  189& 
Aatvesend  14  Mitc^ieder  und  em  Gast   Tagesoidniuig:  Vortrag  des  Herrn 

Intendantur- Assessor  Schramm  über:  „Das  Einkopieren  von  Wolken  in  Land- 
schaft und  Architektur,  sowie  die  Herstellung  von  Wolkennegativen": 
M.  H.  Wenngleich  es  oft  geUngt,  so  gute  Negative  durch  die  Entwicklung  allein 
XU  erzielen,  dam  dieselben  ohne  weiteres  taddloee  Podtiv«  ergeben,  «o  ist  dieses 
doch  nicht  immer  der  PaH  Abgesehen  von  medisnischen  Fehlem  in  den  Platten, 
wie  Kritzler,  Nadelstiche  u.  s.  w  .  lüe  immer  entfernt  werden  müssen,  giebt  es  auch 
eine  ganze  Anzahl  von  Aufnahnven,  welche  nicht  so  zu  erzielen  sind,  dass  jede 
Retusche  entbehrt  werden  kann.  Zu  den  Aufnahmen,  die  nur  im  allerseltensteu 
Falle  auch  ohne  Retnsdie  vollkommen  sein  k Annen,  gehören  vor  allem  die  AnU 
nahmen  von  Landschaften  und  Architekturen.  Hei  diesen  macht  ein  zu  dunkel  an- 
gelaufener oder  rein  weisser  Himmel  einen  unschönen  Eindruck,  und  hilft  mau  sich 
hier  durch  Einkopieren  von  Wolken.  Geschieht  dieses  geschickt  und  mit  der 
nötigen  Sacfakmintnis»  auf  die  im  folgenden  niher  einzugehen  ich  tnbr  o^ben 
vrerde,  so  ist  der  Bffekt  ein  ganz  prachtvoller. 

Giebt  ein  Negativ  einen  weissen  Himmel,  so  ist  dieses  ohne  weiteres  ver- 
wendbar. Hiebt  es  at>er  einen  ztt  duukel  anlaufenden  Himmel,  so  muss  dieser  erst 
noch  abgedeckt  werden. 

Handidt  es  sida  hierbei  nur  um  einen  Teil  des  Himmels»  t.  B.  die  Ecken  des 
Bildes,  ein  Fehler,  der  leicht  durch  nicht  genügendes  Auszeichnen  des  Objektivs 
eintritt  so  «rreirlit  man  am  besten  und  sichersten  riiu-  t,'fnii,i^ciide  Deckung, 
indem  man  auf  der  Srhichtseite  durch  Bleistift,  Wischer  oder  Estonipe  und  Graphit- 
pulvtr  die  erforderliche  Dichte  der  Schicht  ergänzt.  Ist  aber  im  Negativ  der  ganze 
Himmtf  zn  dfinn,  läuft  er  also  zu  dunkel  an,  so  hat  man  wie  folgt  zu  verfohsen. 
Auf  der  Schichtseite  winl  der  Horizont  in  den  Himmel  hinein  genau  mit  Abdeck> 
färbe  mittels  eines  l'insel^  al>>;t<kckt,  und  zwar  etwa  ' '. >  l)is  i  ctn  breit.  Von  einem 
Positiv  schneidet  mau  ebenfalls  den  Himmel  genau  ab  und  klebt  diesen  so  auf  die 
Glassdte  des  Negativs,  dsss  der  Himmel  dadurch  ganz  abgedeckt  ist  und  rein 
weiss  kopiert  Fehlt  an  der  erforderlichen  Dichte  des  Himmels,  um  ihn  rein  weiss 
kopieren  zu  hissen,  nicht  viel,  so  gebe  ich  folgendem  Verfahren  den  Vorzug,  weil 
dann  die  .\bgreuzungslinie  nicht  so  haarscharf  ist,  was  stets  etwas  Unnatürliches  an 
sich  hat 

Zweiprozentiges  Rohkollodium  firbt  man  mit  Metsnilgdb  oder  Aursntia 
krSftig  gelb.   Hiermit  wird  das  Negativ  von  der  Rficksette,  also  der  Glasseite,  über- 

^Jossen,  und  nach  dem  Trocknen  entfernt  man  von  den  SttlUii,  wo  eine  Deckung 
nicht  erwünscht  ist,  also  hier  von  allen  I'artieen  mit  Ausnahme  des  Himmels,  den 
Ueberzug  durch  Al>schabeu  mit  deui  Messer.  Einzelne  Stellen  ->  z.  B.  die  schon 
oben  erwihnten,  hftufig  auftret^den  dunklen  Ecken  —  können  noch  kräftiger  gededtt 
werden,  indem  man  auf  «liesilben  mit  dem  Pinsel  nochmals  gefärbtes  Kollodium 
aufträgt  und  dies  nach  Rfdarf  wiederholt.  i:iii>^(halten  nukhtL  ich  liior,  ila.'^s  ilieses 
Übergiessungsverfahren  als  Negatiyretusche  selbst  von  deu  Ketuschegegneru  gern 
da  angewendet  wird,  bei  allen  Arten  von  Negativen,  wo  es  nch  im  wesentlichen  um 
Deckung  zu  dunkel  kopierender  Stellen  handelt,  wie  dieses  bei  vielen  Moment- 
aufnahmen eintritt  Finden  sich  hi  i  eiiu  r  Momentaufnahme  .schon  natürliche 
Wolken  vor.  die,  ila  der  Hiinniul  im  Verhältnis  zum  Erdboden  zu  dicht  ist,  daher 
nur  leicht  aukopieren  uiul  später  im  Tonbade  verschwinden,  so  verfälirt  man  ent- 
sprechend, natflilich  mit  dem  Vnteisdiiede,  dass  man  dann  die  Erde  hintergiesst 
und  den  Himmd  Crei  Ifisst  Über  die  genauere  Zusammensetzung  dieses  Mattlackes» 
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vor  allem,  um  zu  vermeiden,  da»  er  zu  kAniig  wird  und  dadurch  beim  Kopieren 
stört  it'1  wirkt,  wird  der  erste  Bogen  der  Rezepttimimlnng  die  näheren  Ao&tcht&sae 

gebeu. 

Doch  nun  nach  dieser  kurzen  Abachweifung  zurück  zum  eigeutlichen  Thema. 
Hat  man  die  Negative  in  einer  der  vorhin  beachriebencn  Weiaen  vorbeieitet,  ao  ver- 
fährt  man  auf  foTj^'nuU-  Weise:  In  den  Kopierrahnien  le^  man  zunächst  das  W'olken- 
nc^ativ.  ilai  iuf  «lie-  Kf>i»ii'  und  ^chlicssl  den  Dcckt-l.  Den  Kopierrahnien  brin;it 
maa  ans  Licht  und  ächülzt  die  Erdenpartieeu  vor  der  iviuwirkuug  desselben,  ent- 
weder durch  eine  Maalce,  von  einem  Poattive  auageacfanitten  —  nicht  vorteilhaft, 
höchatens  bei  geradliniger  Ardiitcktnr,  da  man  aelten  die  Umiiaae  gcoan  treffen 
wird,  diiher  hier  nur  iler  Voliständij^keit  \ve)i;en  und  weil  dies  Verfahren  in  den 
meisten  Lehrbüchern  eiiijifohleii  wird,  an.i,'i>i;eben  oiler  z\veckniässi)^er  niit  einem 
Tuche  oder  rotem  Seidenpapier  (das  sich  leicht  den  l'mrissen  nadi  fallen  l;u»st,i, 
welches  der  Begrenzungslinie  zwischen  Himmel  und  Erde  nach  aufgelegt  ist  Da 
die  Wolkennejs'ative  naturgemSflS  sehr  zart  sind,  ao  ist  das  Snkopieren  der  Wolken 
in  wenif^cn  Minuten  beendet. 

Hat  man  nun  die  Wolken  auf  dem  Positiv  in  ^enüj;entler  Stärke  —  wie  weit 
man  dabei  zu  gehen  bat,  lehrt  nur  die  Erfahrung,  sonst  giebts  immer  Gewitter- 
stimmung —  so  kopiert  man  auf  demselben  Blatt  in  Qblicher  Weise  das  in  einer 
der  vorhin  erwähnten  Arten  vorliercitete  Negativ.  Meiner  Erfahrun..'  n .  ch  verfährt 
man  aber  besser,  erst  «las  Nej^'ativ  zu  drucken  und  dann  in  der  eben  dargestellten 
Weise  die  Wolken  einzukopieren;  ich  finde,  die  Bilder  wirken  harmonischer,  da  ich 
dann  besser  die  Wiikung  der  Wolken  zu  beurteilen  venna|^  indem  ich  daa  Wolken- 
negativ Aber  die  Kopie  legend  gegen  das  Ucht  halte. 

Was  nun  die  Wnlkenne^alive  selbst  anbelanjjt,  so  möchte  ich  noch  foljjendes 
hervorheben:  Natürlich  muss  man  die  Wolken  so  einkopieren,  wie  es  gerade  die 
Beleuchtung  des  Bildes  verlangt,  also  so,  dass  «iie  Sonne  entsprechend  dem  Bilde 
die  Wolken  von  rechts  oder  links  bescheint,  anderenfalls  wArde  man  die  Kopie  statt 
zu  verbessern  nur  \  erschlechteni ,  geschieht  dies  Einkopieren  aber  geschickt  und 
mit  der  nötitien  Sacliketmlnis,  d.  h.  w.ählt  man  den!  Gegenstände  entsprechende 
Wolkenstimmung,  so  wird  der  Effekt  ganz  prachtvoll.  Aus  dem  eben  Gesav'teii 
empfiehlt  dch  deshalb  die  Verwendung  von  Wolkenuegativen  auf  steifen  Traus- 
parentfUms,  da  diese  je  nach  Bedarf  von  beiden  Seiten,  sowohl  von  der  Schicht- 
wie  Rückseite,  kopierbar  sind,  was  bei  Glasne^^ativen  nicht  mTiglich  ist.  Solche 
Negative  u'ii  bt  es  itn  Handel,  niul  enijifehlen  sich  da  natnr^cniäss  besonders  die 
grösseren  1-orniale,  um  behellige  l'artieen  nach  Ke«larf  berauszukopieren. 

Die  von  mir  bisher  dargestellten  Verfahren  sind,  wie  dieses  ja  die  Natur 
der  Sache  crgiebt,  nur  für  dirdcte  Kopierverfahren  verwendbar  —  also  s.  B.  für 
Aristo-,  CelloYdin-  und  Pi /  / 1  ^'h eil  i  -  Platindruck  allenfalls  auch  beim  direkten 
Kontakt- llroinsill>erdruck.  Ich  niöclite  daher  noch  einige  Worte  sagen  iibir  das 
Einkopieren  von  Wolken  bei  Verwendung  von  ]iiapusiti\ platten,  sei  es  zu  l«^ierneu- 
oder  PensterbUdem:  Die  Behandlung  der  Negative  ist  die  gleiche  wie  vorhin,  nur 
ist  hier  eloppelte  Vorsiclu  notig  und  darauf  zu  achten,  dass  der  Himmd  im 
Lan<lscliafi>-  oder  Architi  ktni<li.ipo-.itiv  vollkommen  klar  ist  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  behandle  mau  ihn  in  folgender  Weise:  Man  verdünne  ungefähr  30  ccm  der 
gewöhnlichen  Negativ- Fixieniatronlösung  {1:4)  mit  der  neunfachen  Menge  Wasser 
und  seUe  der  Lösung  ein  paar  Tropfen  einer  konzentrierten  (zehnprozentigen) 
Lösunt;  von  rotem  nititlaugensalz  zu.  Dann  nehme  man  das  fixieste  lltld  gttt  ge>' 
w  isi  luiie  L  iiiilsi  li.ifts(li.i]ii<siiiv  in  die  linke  Hand,  iieii^e  es  mit  dem  Himmel  ein 
wemy  nach  unten  und  trage  dann  die  Lösung  ganz  dünn  mit  Hilfe  eines  Pinsels 
auf  die  zu  kU^nden  Stellen  auf.  Man  erhält  dadurch  einen  ^asklaren  Himmd 
und  braucht  hierauf  die  Platte  nur  noch  abzuwaschen  und  zu  trodmen.  Demnichst 
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stellt  man  auf  einer  zweiten  Platte  den  Wolkcnbinimel  her.  Besitzt  man  nicht  eine 
Sammlung  besonderer  Wolkennegative,  so  kann  man  ein  beliebiges,  selbstverständlich 

wie  vorher  auch.  Negativ  mit  passentleni  Wolkenhiniuiel  verwenden.  Xatflflich 
mnss  dabei  alles,  was  nicht  IliiiiinLl  werden  soll.  al>i;t-<U'rkt  wcnkii,  und  diisea  ijc- 
schieht,  indem  mau  das  Diapositiv  der  Landschaft,  fiir  welches  man  den  Himmel 
herstellen  will,  mit  einem  Blatt  Papier  bedeckt,  beides  ge^en  dn  Fenster  hfilt  nnd  non 
die  Umrisse  der  Landschaft  in  groben  Zflgen  (in  den  Horizont  hineinn^ende  sfitee 
Gegenstände,  z.  B.  Kirchttmnspit/^n,  Baumwi])fe1  und  dergl.,  braucht  man  nicht  zu 
hi-rilcksirhtijien)  auf  das  Papier  durchzeichnet.  D.is  Papier  klebt  nuin  dann  auf  ein 
Kartoublatt  fest,  schneidet  letzteres  nach  Massgabe  der  Zeichnung  aus  und  spart 
mit  Hilfe  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Maske  beim  Kopieren  des  Himmels 
denjenigen  Tril  des  Bildes,  welcher  der  eigentlichen  Landschaft  entspricht,  auf  der 
empfindlichen  Platte  ans.  Das  nach  dem  Entwickeln  mul  I't  rtii.;su-lltii  trhahiiie 
Wolkendiapositiv  legt  man  dann  als  Deckglas  über  das  Laudschaltsdiapositiv  uud 
verklebt  beides  in  bekannter  Weijjc. 

Weil  nun  diese  zweite  Diapoaitivplatte  als  Deckglas  fflr  die  eigentliche 
Landschaft.splattc  ilient  uud  deshalb  mit  der  Schicht  nach  innen,  ('.lassiitt-  nach 
.in>;>-cn,  \  t  rklt  bl  wi  r<li  n  inu>s,  i>t  es  nötig,  ntn  das  rirlitigi  W  rlifiltnis  der  Hcleuchtung 
herzustellen,  beim  Koijieren  des  Wolkennegatives  dieses  letztere  durch  das  Ghis 
hittdnrchntkopieren,  d.  h.  mit  der  Schichtseite  nach  unten  in  den  Kopierrahmen 
dnznlegen.  Diese  Methode  verdient  den  Vorzug  vor  der  Verwendung  eines  Wolken- 
negativs, wtU  lics  im  Vergleich  zum  Landschaftsnegativ  von  der  entgegengesetzten 
Seite  beleuchtet  ist. 

Für  diejenigen,  denen  das  oben  für  Diapositive  angegebene  Nertahren  zu 
umständlich  bt,  giebt  es  nun  noch  einen  Ausweg,  Landschaft  und  Architektur  mit 
Wolken  wirkungsvoller  zu  gestalten;  doch  gehört  hierzu  einige  Übung  und  \iel 
Sachkenntnis;  Zeitersparnis  ist  damit  nicht  emidit,  da  man  sich  den  Wolkenhininiel 
in  jedes  ein /eine  Negativ  einretuschieren  kann.  Wie  dieses  geschieht,  will  ich  im 
zweiten  Teile  ujeines  Vortrages  behandeln.  Derartige  Negative  haben  aber  mit 
ihrem  fertigen  Wolkeuhimmel  den  Vorzug,  far  alle  Kopierverfahren,  also  auch  Platin- 
druck mit  Kntwicklung,  Bromsilber  u.  s.  w. .  gleichni.'issig  giiu  Krsultate  zu  liefeni. 
rbi  r  (l.is  i:iiiriluschiercn  von  Wolken  in  Platin-  o<U  r  ISronisilhi  q>ositive  koun  ich 
hier  hinweggehen,  da  dieses  nicht  in  den  Rahmen  des  Vortrages  fällt.  — 

Da  die  im  Handel  kauflichen  Wolkennegative  in  den  grösseren  Formaten 
ziemlich  teuer  sind  und  um  nidit  immer  auf  ein  und  diesdbe  Wolkeustimmung 
angewiesen  zu  sein,  will  ich  die  Selbstherstellung  der  Wolkenneuative  btsprichcn. 
Zunächst  empfiehlt  sich  rlic  \  t  rarlK  ilung  grösserer  I'ormate,  <la  diese  die  nnmnig- 
facliste  .Ausnutzung  versprechen  uud  am  besten  verwandt  werden  können  und  dabei 
doch  abwechslungsvoll  wirken.  Ferner  bt  die  Anwendung  von  C^lloldfilms  geraten 
(doppelseitig  kopierbar).  Die  /u  Wolkenaufnahnicn  /ii  verwendenden  Platten, 
Negativpajjiere  u.  s.  w. ,  sind  durch  F.o.sinsillterlii'-nüi;  i.irl>enem]ifind!ich  zu  machen. 

Schnauss  schreibt  vor,  dass  man  nur  Wolkennegative  vervvemlen  soll,  die 
mögUchst  mit  derselben  übjektivbrennweite  aufgenommen  sind,  wie  die  Landschaften, 
ffir  welche  sie  bestimmt  sind:  so  ängstlich  braucht  mau  dabei  aber  nicht  zu  sein. 
Will  mau  also  Wölkt  n.i  ifn.ihmen  machen,  so  beiuit/t  man  da/u  einen,  je  nach  der 
Helligkeit  schnell  oder  langsam  arlu  itt  ink ii  Momentverschltiss  uml  wählt  zweck- 
mässig Stunden  vor  oder  bei  Sounenaiil-  oder  l'ntergang,  weil  liann  in  der  Kegel 
die  Wolkenbildung  am  Himmel  die  schönste  bt  Bei  der  Entwicklung  sorge  man 
dafttr,  dass  die  Phitten  nicht  zu  hart  werden. 

An  der  See  sind  besonders  prächtige  Wolkcniu-tiative  /u  er/ieUn,  andernfalls 
w'ihlt  III. in  natur^eniiLsN  einen  möglichst  hohen  Sland]iunkt  bei  der  .\ufnahnie,  um 
den  Horizont  aut  der  Platte  tief  zu  bekommen  uud  keine  in  den  Himmel  hinein- 
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ragende  Bflttme,  Blitzableiter  n.  s.  w.,  xn  erhalten.  Gerade  der  Übergang  des  Hinmid» 
znr  Erde  ist  wichtig  iu'der  feinen  Abtönung;  daher  adlte  man  darauf,  diesen  auf 
die  Platte  mit  einem  schmalen  Uorisontstreifen  sa  erhalten,  weil  dann  die  Wirknng 
doppelt  schön  ist 

Wem  ca  an  nmatii^Edi  lat,  dnen  Wolkeahiiiittid  nadi  der  Natur  mi- 
zundimen  oder  dne  gOnstige  WoDcenbildnng  alMmwarten,  mfiehte  idi  dnige  HiUi- 

mittel  an  die  Hand  geben,  schöne  Wolkcnnegativc  /u  Hause  herzustellen:  Zu  diesem 
Zweck  benötigt  man  eines  Kartons  von  ziemlicher  Grösse,  den  man  mit  niatt- 
hininielblauem  Seideupapier  überspannt  Auf  diesen  Karton  klebt  man  nun  mit 
Leim  kflnstiiche  Wolken  aus  weisser  Watteb  betichtet  diese  Wolken  sdiarf  yon  dner 
Sdte,  unj  die  nötige  St hattenw-irkung  xu  erzielen,  wobei  die  Lichtquelle  nicht  zu 
tief  stehen  darf,  und  machl  seine  Aufnahttie,  sei  es  bei  Blitz-  oder  Ta>,'eslicht.  Man 
wird  sehr  gute  Resultate  erreichen,  nur  niuss  man  sich  vor  Unnatürlichkeiten  bütea. 

Bin  wdteres  Hilinnittd  ist  folgendes:  Man  ladet  Freunde,  die  viel  randien 
und  die  man  sonst  xn  SrnmeraufDahmen  lieber  nidit  anwesend  ddit»  ein,  setzt  dt 

vor  einen  hellgrauen  Hinteri,'ntiid  und  lässt  sie  nach  Iler/cnslust  dampfen  In 
kurzer  Zeit  wird  uiau  von  den  Rauchwolken  die  verschiedensten  Aufnahmen  von 
den  zartesten  Zephirwülkchen  bis  zur  düsteren  Gewitterstimmung  gemacht  haben. 

Zum  Schluas  möchte  ich  nodi  dne  Art  Wolkennegative  erwähnen,  die  man 
ediglich  durch  Retusche  herstellt:  Am  zweckmisdgsten  wählt  man  hier/n  eine 
vielleicht  durch  falsches  Licht  uubrauchljar  gewordene  Platte,  achtet  aber  riarauf, 
dass  die  Schicht  unverletzt  ist,  da  man  sonst  bei  dem  zarten  Wolkennegativ  Positiv- 
retusche  nStig  hat  Bine  solche  Platte  wird  entwidcdt  und  fixiert,  so  dass  de  nodi 
gut  lichtdurchlässig  ist;  su  stark  entwickdte  Platten  geben  schlechte  Wolken- 
negative.  Die  so  hergestellten  Platten  kann  man  entweder  auf  der  Schichtseite 
durch  Graphit  und  Estompe  mit  künstlichen  Wolken  versehen  und  später  die  Platten 
ladderen,  oder  aber  man  hintermdt  dieselben  in  entsprechender  Weise  anl  der 
Glassdte  mit  ölfsrbe  (rot  oder  blau)  und  benutzt  dazu  dnen  Vertrdbpinsd. 

Der  Vordtxende  spridit  den  Dank  des  Vereins  für  den  anregenden  Vo^ 
trag  aus. 

In  deu  daruut  folgenden  berichten  über  neue  Entwickler  spricht  Herr  Assessor 
Schramm  Aber  den  Diogenentwickler  und  Herr  Bersuch  über  den  Gljrdnentwidder. 
sowie  Herr  Salomon  Aber  den  Brillantcntwckler.  Derselbe  zeigt  auch  die  neue 
Cartri<l|;e- Ko  i.tk  -  Kamera  ioXt3  vor.  Es  wird  danach  'K  r  Ausflug  nach  Keller- 
mühle für  SounUg  den  12.  d.  Mts.  festgestellt  und  besprochen.  Herr  Pichier 
regt  dne  Primiiemng  der  besten  Ansflugsbilder  in  anonymer  Konkurrenx  an  nad 
stellt  dazu  AntrSge,  die  jedoch  abgdehnt  werden.  Dagegen  wird  der  von  demsdbes 
gestellte  Antrag  auf  I-'rwerbnn^'  des  Handbuches  der  Photographie  von  Prof.  Dr.  Erler 
mit  acht  gegen  sechs  Stimmen  angenommen.  Der  Vorsitzcntle  teilt  mit,  dass  das  Ztit- 
sdiriften-Scbränkchen  im  Caf^  Bauer  aufgestellt  ist  und  verteilt  die  Mitglieder- 
karten. Dr.  Bukofzer  empfiehlt  den  Besuch  der  Ascfaanti- Karawane  im  Tiergaites 
XU  Studienzwecken,  da  die  Erlaubnis  zum  Photographieren  leidit  zu  erlangen  ist,, 
namentlich  in  lien  Vomiitta^jsstunden. 

Die  litautwortung  der  drei  im  I  ragekasten  befindlichen  Fragen:  I.  Wie 
lassen  sich  mit  wertvollen  zersprungenen  Platten  gute  Drudte  hexstdlen?  a. 
vermeitki  man  Irridation  (Lichthöfe)  bei  Aufnahmen  mit  grossen  Licfatgegensätzen? 
3.  Wie  (las  Wrfahreii  mit  farbii^en  Gläsern  beim  Kopieren  und  wtts  ist  damit 
zu  erreichen?  wird  der  vorgerückten  Zeit  halber  auf  die  nächste  Plenarvcrsanimlnag 
gesetzt  Der  Vorsitzende  tdlt  noch  mit,  dass  die  nächste  Sitzung  im  August  statt* 
finden  wird.  Bersuch,  stellvertretender  SchdftfOhrer. 
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Ver^insnaehriehten. 

Der  Klttb  deutscher  Amatenr-Photographen  in  Prag  hat  die  Photo- 
graphiachc  Ruadsdiau  ab  Veieinsoigan  gewlhlt 


Der  Voiaitiende  begrflaat  die  lahtrricfa  endiienenen  Mitgtieder  und  foidert 
dieaelfacn  auf,  nunmehr  nach  sommerlicher  Ruhepause  wieder  rüstig  an  die  Arbeit 
zu  gehen,  um  so  mehr,  als  die  zweite  interne  AusstelUinj^  vor  der  Thfir  stehe;  ausser- 
dem begrübst  er  auf  das  freundlidiste  Herrn  Professor  Heinrich  Kessler  von 
der  k.  k.  Graphiachett  Ldur«  und  Verauduanstalt,  wdcher  einen  Vortrag:  „Die 
Herstellung  des  photographischen  Positivs"  zugesagt  hatte,  und  erteilt 
demsdben  das  Wort. 

In  klarer  und  verständlicher  Weise  erörtert  Herr  Professor  Kessler  sämtliche 
Kopierverfahren,  und  obgleich  dieselben  in  den  Amateurkreisen  wohl  bekannt  und 
tq^il^  weiden,  musste  man  andi  hier  die  Erfahrung  machen,  dass  bcsondeis  die 
Photographie  ein  Feld  ist,  auf  dem  man  niemals  auslernt    Von  der  Betonung  der 
unumstösslichen  Wahrheit,   dass  die  Grundlage  eines  jeden  scl)5iKti   urul  ferti^^en 
PofiitiTbildes  ein  tadelloses  Negativ  und  eine  tiefe  künstlerische  Empfindung  seien, 
gdit       SU  den  gelniudilidisteu  Kopicrarten,  wie  Blaudruck  (Blaueisenpapier), 
Cdloldindfndc,  Sek-,  PlaHn«  und  Pigmentdrude,  Aber,  und  nachdem  er  die 
chemiadiMi  Zusammensetzungen  der  empfindlichen  Schichten,  sowie  die  Bestimmung 
des  Kopiergrades  und  die  Entwicklung  bis  zum  fertijjen  Bilde  theoretisch  gezeichnet 
hatte,  fülirte  der  Vortragende  fast  jeden  I^ozess  vor  den  Augen  der  aufmerksamen 
Zuhfirarschaft  praktisch  durch.   Brregte  schon  der  einfache  Blaueisendrudc  grosses 
Interesse,  so  steigerte  sidi  dasselbe  mit  dem  sdinellen  Ksdidnen  des  Platinbildes 
und  erreichte  den  Höhepunkt  bei  dem  langsam,  aber  sicher  in  allen  Einzelheiten 
erscheinenden   Pigmentbilde,   das  Herr  Professor  Kessler  ;inf  tine  gewöhnliche, 
in   kemer  Weise  vorpräparierte  Glasplatte    übertragen   halle.     Anreihend  an  die 
einiclnen  Verfahren  hebt  der  Vortragende  im  allgemeinen  hervor,  dass  dem  Platin^ 
drudc  durch  das  Cellotdin-lfattveifahren  mit  Platintonung  ein  gefShrlicher  Kon- 
kurrent erwachsen   und   letzteres  nur  durch   die  übergrosse  Wänne  des  ersteren 
Abertroffen  werde.    Diese  Wärme  >,'cwinne  durch  eine  Urautonung  der  Platiubilder, 
welcher  Unterschied  auch  bei  den  au^gestcllteu,  von  Schfllem  der  Versuchsanstalt 
verfertigten  Bildern  gewaltig  ins  Auge  fiel.  Jedes  dieser  Bilder  vertrat  ein  anderes  Ver- 
fahren, und  war  es  für  den  Beschauer  schwer,  diesem  oder  jt  ii  < m  Kopier\-erfahren  den 
Vorzug  zu  geben.     Für  ik-n   vorgeschrittenen  Amateur  konnte   kein   Zweifel  sein, 
dass  die  oberste  Steile  der  Platiu-  und  der  Hgmeutilruck  emnehmen,  und  es  wäre 
XU  wünschen»  dass  besonders  dem  Kgmentdmck,  ohne  Rflckstcht  auf  seine 
Schwil^ii^etten,  in  Amateurkreisen  grfissere  Aufmeikssmkeit  und  Liebe  entgegen- 
gd>racht  werde. 

Lebhafter  Beifall  und  herzlicher  Dank  wurde  dem  Vortragenden  gezollt  und 
decsdbe  gebeten,  dem  Klub  auch  fernerhin  sein  reiches  Wissen  und  seine  umfang- 
4eidien  Erfahrungen  angedcihen  zu  lassen. 

Der  Präsident  weist  nochmals  auf  die  Ausstdlung  hin,  femer  betont  er  das 

U'.Tchscu  der  Mitglicderzahl  und  macht  aufmerksam,  dass  die  Zahl  der  An'.t  ilscheiue, 
die  zur  Hebung  des  Klubvermögens  vou  der  letzten  Hauptversanunlung  herau.s- 
zugeben  beschlo.ssen  wurde,  noch  nicht  voll  gezeichnet  wäre.    Hierauf  wurde  der 
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genussreidie  Abend  geschlossen. 
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VEREINSNÄCHRICHTEN 


Vcrcinsnaehrichten. 
Deutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographie. 
Ordentliche  Versammlung  am  31.  Oktober  189&. 
Vosaatsender:.  Herr  Gdidnirat  Tobold. 

Ala  UiSi^ieder  dad  aagemddet  die  Herren:  Ottomar  Herbat,  Bank< 

beamter,  W.«  Attf^urgerstraaee  47;  Ernst  Herbst,  Kaufmann,  C,  KloaterBtraase 58; 
Max  Lippmann,  Kaufmann,  Alexandnnenhof ,  Akxaudrinenstrasse  92;  Professor 
Dr.  Lassar,  N'W.,  Keichstagsufer  i;  Dr.  Kronthal,  Arzt,  W.,  Wilhelmstrasae  15; 
Dr.  Georg  Cohn,  Augenarzt,  C,  Mflazatruae  9;  G.  Riegelmann,  Bildheuer, 
WartenbnrgiAraMe  14;  ferner  Fma  Worowsky  geb.  Heckmenn,  W.,  Skist- 
strassf  43;  Fräulein  Helene  Lenz.,  W.,  Genthinerstrasse  42.  Als  Teilnehmer  ist 
angemeldet:  Herr  stud.  jur.  R i ch a rd  Michclly,  Augshurgerstrasse  48. 

Herr  Michelly  bat  zu  Punkt  l  der  Tagesordnung,  im  Hinblick  auf  die 
nlchate  Berliner  Aumtellnng  den  Begriff  des  selbatgefertigten  Bildes  festznatellen 
fdgendM  beantragt: 

1.  Die  Deutsche  Gesellschaft  von  FrcnnrU-n  der  Photographie  nimmt  in  die 
Bedingungen  aller  von  ihr  zu  veranstaltenden  Ausstellungen  folgenden  Passus  auf: 
„Von  den  ausgestellten  Bildern  müssen  Negativ  und  Positiv  vom  Anasteller  eigeu- 
hiadig  und  sdlwtindig  angefertigt  »ein;  k»  darf  keine  bezahlte  Hand  an  ihnen 
gearbeitet  haben"; 

2.  die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  setzt  sich  mit 
allen  deujeuigeu  Vereinen,  die  ihr  als  Pfleger  und  Förderer  künstlerischer  Photo- 
graphie bdmimt  vnd,  mittda  RnndachieibeBS  in  VetUndung  und  ladet  dieadben 
ein,  vorstehenden  Paiaaa  andi  In  die  Bcdingnsgaii  ftot  ünce  AiiiatcWnugt  11  iMi^*w«i*itiw^fi^ 

3.  die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photoji^raphie  als  solche  be- 
teiligt sich  an  keiner  AnasteUnng,  in  deren  Bedingimgeu  der  vorstehende  Pasaua 
nicht  enthalten  iat 

Herr  Dr.  Nenbansi  wendet  aicfa  energiach  gegen  den  Antrag  Michelly. 

Er  iat  der  Obeizeugung,  daas  kein  anderer  Verein  sich  auf  eine  solche  Beschränkttng 
einlassen,  and  daaa  anaere  Gcaellachaft  mit  ihrer  Ansicht  vollatindig  allein  dastehen 

würde. 

Fran  Dr.  Sei  er  bezeichnet  es  nach  obigem  ala  läne  bkMB«  Geldfrage,  ob  man 
gute  Kopieen  anssustdlen  vermöge.  Rednerin  iat  fttr  den  Antrag  Michelly. 

Herr  Direktor  Schultz-Heacke  schliesst  sich  der  Ansicht  von  Dr.  Neuhanaa 
unbedingt  an  und  führt  weiter  aus,  dass  bei  Annahme  eines  solchen  Antragesseines 
Erachtens  eine  interuatiouale  oder  auch  nur  deutsche  Ausstellung,  wie  wir  sie  im 
Verein  mit  der  Ptcien  photographischen  Vereinigung  au  arrangitren  im  Begriffe 
atflndcn,  niemals  tu  stände  kirne.  Br  «eist  darauf  hin,  dasa  der  Photnktnb  in 
Paris  7..  B.  eigene  Angestellte  habe,  die  für  die  Mitglieder  nach  geschehener  Auf- 
nahme an  den  Positiven  mit  weiter  arbeiteten,  man  könne  wohl  sagen,  d.ass  an 
mindestcus  50  Prozent  der  ausländischen  Bilder  fremde  Hilfe  thätig  gewesen  sei, 
wohl  gemerkt  aber  nur  in  technischem,  nicht  in  kflnatleriachem  Sinne. 
Des  ferneren  beteiligen  sich  an  der  Diskussion  die  Herren  Dr.  Grosser,  Ellon 
und  Geheimrat  Tobold,  sowohl  in  zustiiiituendeni .  wie  in  absprechendem  Sinne, 
wobei  Dr.  Grosser  eine  Vertagung  der  Beschlussfassung  wünscht,  bis  Einverständais 
mit  anderen  Vereinen  enidt  saL  Herr  Krause  bittet  Herrn  Michelly,  seinen 
Antrag  dahin  zu  modifideren,  dass  zunidist  im  Sinne  soner  AnsMlhrungen 
agitiert  werde. 

Der  Antrag  1  wird  mit  19  gegen  17  Stimmen,  jedoch  nur  fttr  die  internen 
Ausstellungen  des  Vereines  geltend,  angenommen.  Antrag  3  wird  auf  .\ntrag 
Schnltz-Hencke  abgeldmt  Antrag  a  modifiziert  Herr  Michelly  dahin,  daas 
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die  Gesellschaft  in  eint-  At^itatinn  eintrete,  um  auf  zukünftigen  .Viuatcuraiiaetielllingetl 
den  Begriff  des  selttstgefertigten  Bildes  schärfer  zu  präzisieren. 

Vor  Obergang  zu  Punkt  a  der  Tagesordnung  «bittet  Herr  Dr.  Brehm  zu 
folgenden  AnsfObningiai  das  Wort:  Bei  der  Dfskuasion  Aber  ujuere  anonjne  Aos- 
stellunn  am  23.  Mai  d.  J.  verwahrtt-  ich  m'\c)\  in  encr^scher  Weise  gegen  eint- 
„ künstlerische  Photographie"  im  Sinne  zahlreicher,  vom  Photographischen  Centrai- 
blatt gebrachter  Vorlagen ,  die  nach  meinem  Geschmack  nur  als  „  Sudeleien "  be- 
trachtet werden  kSnnten.  Laut  Protokoll  (Photographische  Rundschau,  JuH>Hcft) 
sihloss  sich  „ein  f^rosserTeil  der  Versam  nil u n g"  diesem  Urteil  an.  In  Heft  13 
des  Photnj^'rapliisclu-ii  Centralhlattes  ward  mir  dafür  folgende  Abfertiginig:  „In  der 
Deutschen  tiesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  wird  mit  tier  anon^'men 
Ansstellnag,  die  ein  so  schönes  Resultat  zdtlgte.  eifrig  Aber  die  künaüeriscfae 
Photographie  diskutiert,  und  in  dem  Streit  über  scharfe  oder  unsöharfe  Richtung 
liekomnit  auch  gele^icntlich  das  Centralblatt  einen  Hieb.  So  entrüstet  sich  ein 
Mitglied  über  die  Illustrationen  und  bezeichnete  dieselben  als  ein  „wirkliches  Ge- 
schmiere" und  GekledESe,  bei  dem  man  sich  fragen  mtsse.  ob  dmn  das  nodi 
Bilder  seien,  die  man  anstindigerweise  als  Photogi«|diieen  beseidmen  kann.  Ja,  ja, 
die  moderne  Kunst  verstehen,  ist  eben  nicht  jedermanns  Sache.  Aber  das  ist 
natürlich  nur  eine  einzelne  Stimme,  im  allgemeinen  bringt  man  den  liest rebunj^^cn. 
<lie  d;i^  Centralblatt  vertritt,  grosse  Sympathie  entgegen;  das  bewies  auch  die  oben 
erwShnte  anonyme  Ausstdlung,  in  der  einzelne  ganz  ptichtige  Arbeiten  moderaer 
klhistierischer  I^otogrq>liie  ausgestellt  waren." 

In  Erwiderung  auf  diese  .Ausführungen  kann  ich  nicht  sagen,  dass  ich  durch 
sie  von  der  Güte  der  Centraiblatt- Illustrationen  mehr  üiierzeugt  worden  wäre.  Wer 
ne  durchbllttert,  wird  die  „empfundenen  und  erlebten**  Bilder  achon  finden,  die 
ich  mdnte.  Über  den  Geschmack  Usst  sich  nidit  streiten,  aber  für  mangdhafte 
Leistungen  ..V'erst.indnis zu  verlangen,  hat  niemand  das  Recht.  Ich  will  übrigen-- 
zugeben,  dass  der  Vorwurf,  den  ich  dem  Ceutralblatt  machte,  leider  auch  anderen 
Fachzeitschriften  nicht  erspart  werden  kann.  Allzu  einseitig  geben  ihre  Illustrationen 
nur  die  „neue  Richtung"  wieder,  welche  ich  zum  Teil  fflr  dne  Art  photogisphiBäher 
Mauser  oder  Flegcljahre  halten  niöchte.  Zugeben  will  ich  femer,  dass  die  letzten 
Hefte  des  Centralblattes  mit  der  Reproduktion  der  Arbeiten  von  Ooerke. 
Auschütz  u.  a.  bessere  Balmen  zu  wandeln  beginnen.  Dass  nur  „eine  einzelne 
Stimme"  in  unserem  Verdne  sich  erhoben  bitte,  wird  schon  durch  das  oben 
angeführte  Protokoll  widerlegt.  DasB  ich  die  moderne  Kunst  nicht  verstehe,  mag' 
bedingungsweise  richtig  sein,  mindestens,  sowdt  ihre  Auswüchse  in  Frage  kommen. 
Trotzdem  hatte  ich  die  Freude,  bei  unserer  anonymen  Ausstellung  auch  eine 
direnvoUe  Erwlhnung  zu  erringen,  was  idi  aber  nicht  anführe,  um  mit  meinen 
bescbddenen  Leistungen  zu  renommieren,  sondern  nur.  um  mir  die  Berechtigung, 
mitzureden,  zu  w.ihren.  Seit  15  Jahren  huldige  ich  unserer  Kunst,  ein  wenig  Urteil 
glaube  ich  in  diesen  1  .ihren  doch  gewonnen  zu  haben.  Nicht  alles  „Alte"  war  so 
schlecht,  wie  die  jetzige  Kritik  wissen  will,  —  auch  das  ,. Mo<lerne"  muss  sich 
eine  Kritik  gefallen  lassen.  Ldder  ist  diese  oft  zu  milde,  und  treffend  bcaddinen 
manche  moderne  Kritik  die  Worte  Wilheltn  Uhdes  in  „ Kulturfortscbritl?"  (Zu- 
kunft, VI.  Heft,  S.  44):  ,,Wo  bleibt  da  unser  Stolz?  Hätten  wir  nicht  Crruml,  sehr 
bescheiden  zu  sein?  Aber  die  Kritik  bestärkt  uns  in  unserer  Anuiassung;  sie  iiit 
anspruchslos  geworden  und  urteilt  nicht  mdir  aus  hohen  Gesichtspunkten;  da  ^ 
kdnen  Ausweg  aus  sllem  Wimal  findet  und  von  dem  KorybantenUrm  markt» 
schreierischer  Unfähigkeit  betäubt  ist,  wittert  sie  hinter  dem  traurigsten  Elaborat 
eine  „Richtung";  und  dieses  Wort  wirkt  heute  wie  eine  erlösende  Zauberformel. " 


(Schluss  folgt) 
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Sehlesisehe  GeseUsehaft  von  Freunden  der  Photographie  ' 

in  Breslau. 

Jahresbericht   1897  1Ö98. 

Im  V^ereiasjahr  wunlen  den  Mitgliedern  folgende  Vorträge  geboten:  von 
Dr.  Ricaenfeld:  „Ober  verschiedene  Arten  der  Stative  und  deren  Benvtsting"; 
von  Kunstmaler  Pelt 7. :  ..Aufnahme  und  Retusche  vom  künstlerisdien  Standpunkt**, 
„Cber  Perspektive"  und  ,.r))er  Materialien  zur  Positivretusche **;  von  Dr.  Rosen- 
feld: „Neuestes  über  Röntgenstrahlen";  von  Professor  Dr.  Hager:  »Das  Guinmi- 
Biduomat-Veifahren"  und  „Einkopieren  und  Einretuachieren  von  Wolken".  Au 
photographiachen  Neuheiten  demonstrierte  Dr.  Rieaenfeld  die  KrQgenersdie 
Wechsel  und  die  Geicksche  Mundstfick- Kassette ,  Sanitätsrat  Dr.  Viertel  die 
Gatdick  esche  monochromatische  Lampe,  Kaufmann  Fr.  Kionka  <kn  neuen  An- 
schütuucher,  Dr.  Hegener  die  Goerz- Klapp -Kamera  9 X  ^2,  Kaufmann  E.  Schatz 
die  Stegemann  -  Klapp  •  Kamera  9X18  und  den  Photojnmdle,  Dr.  Loebinger  die 
Kodak- Klapp -Kamera.  Dr.  C.  Getsler  gab  eine  Beschreibung  der  Hentdlung  des 
von  ihm  .seU)St  bereiteten  Platinijajjiers,  und  Dr.  Heireiicr  erläuterte  die  lU  handlung 
von  Hrom.silberpapier  nach  dem  v.  Hübischen  (»lycinentwickler- Re/ept  /ur  .\n- 
stelluQg  von  Versuchen  wurden  einige  Dutzend  Rosen  •  Platten ,  sowie  Proben  von 
Diogen  an  die  Hitglieder  vertdlt  und  Ober  die  Ergebnisse  berichtet  Ausser  den 
an  einzelnen  Vereinsabenden  von  Professor  Hager  und  Kaufinaiin  Th.  Gebck 
ausjjestelUen  Platin-,  Kromsilber-,  CelIoidi%-  und  Pyramidenkorn  - 1  )riicken  legten 
verschiedene  andere  Mitglieder  die  Drucke  ihrer  neuereu  Aufnahmen  zur  Ansicht 
und  Bespteditttig  vor. 

'  Dem  irülkommenen  Eintritt  von  17  neuen  Mitgliedern  gegenflber  war  der  Aua- 
tritt von  9  bisherigen  zu  beklagen.  Die  Gesellschaft  zahlte  daher  am  1.  Oktober  1898 
3  Ehren-,  10  korrespondierende,  94  Bre.slaner  und  18  auswärtige  Miti;liedir  Zur 
Feier  des  zehnjälirigen  Bestehens  der  Gesellschaft  fand  am  26.  l-'ebruar  d.  Js.  ein 
gut  besuchter,  sehr  heiterer  Herrenabend  statt,  und  die  gesellige  Zusammenkunft 
mit  Damen  am  i&  M8rz  —  gemeinschaftliches  .\bendbrot  und  ScioptikonvorfQhtungen 
—  schloss  unter  dem  Beifall  <ler  zahlreiclu  tt  Triliu  Sntu  r  mit  einem  verj^nügten 
Tänzchen.  Ein  kleinerer  KreLs  von  Mitgliedern  vereinigte  sich  im  Laufe  des 
Sommers  zwanglos  allwöchentlich  Freitags  in  Pasc hk  es  Restaurant  zur  gemütlichen 
Besprechung  photogrsphischer  Frsgen.  Als  bedeutungsvolles,  von  entsdiiedenem 
Erfolge  begleitetes  Ereignis  war  die  von  der  Gesellschaft  im  Mai  und  Juni  d.  J, 
in  den  Räumen  des  Schlesischen  Museums  der  bilikiiden  Künste  unternommene 
„Photographische  Ausstellung"  anzusehen,  worüber  den  Mitgliedern  noch  besonderer 
Bericht  zugehen  wird.  Diese  Ansstdlnng  bot  Veranlassung»  das  Vereinsatelier  und 
namentlich  den  VergrBssemngaappant  mehr  als  frfiher  au  bennticn.  In  den  Sommer- 
nonaten  hatte  die  Frequenz  infolge  der  Ferien rei.sen  wieder  nachgelassen;  es  lässt 
sich  aber  erwarten,  dass  die  Mitglieder  im  Wintersemester  das  verbesserte  St  ioptikon 
fleissig  in  Anspruch  nehuieu  werden.  Die  Beuut/uug  «les  Monokels  wurde  vom 
Atdierverwalter  dringend  empfohlen,  weil  dasselbe  schöne,  weiche  Bilder  von  an- 
sehnlicher Grösse  liefert,  die  keiner  Retusche  bedürfen. 

Die  Bibliothek  wurde  durcli  Neube^rliaffungen  um  15  Bände  erweitert  und 
dieses  in  einem  Nachtrage  /.um  Kataloge  bekannt  gegeben.  35  MitgUeder  be- 
nuuteu  den  reichen  BQcherschat/..  Der  Vereinskasse  waren  swar  durch  die  Aus- 
stellung tt.  a.  w.  hAhere  Ausgaben  angemutet  worden,  jedoch  ist  der  Bestand  vom 
z.  Oktober  v.  Js.  nur  um  rund  130  Mk.  znrüdcgegangen. 


ISA 
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Generalversammlung  am  14.  Oktober  1898.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hagen 
Anwesend:  24  Mitglieder.  Aufgenommen  wird  Herr  Maurermeister  Rzehulka. 
Ausgeschieden  sind:  Frau  O.  Pringsbeim  und  die  Herreu  Burger,  Siegm.  Cohn, 
Hegener,  Liebmann,  Mngdan,  Noellner,  Richter  und  SchimmeL  Der 
SdniftflUmr  veriieat  den  Jahresbericht,  dessen  Fassung  genehmigt  wird;  der  Schatz» 
meister  erstattet  den  Kassenbericht  und  erhält  Decharge.  Das  Ergebnis  der  Vor- 
standswahl ist  folgendes:  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager;  stellvertretende  Vorsitzende: 
Dr.  Riesen feld  «nd  Samtittaiat  Dr.  Viertel;  protokollftthrende  Sduiftfühien 
Rechnungmt  Robert  Ehrlich  md  Dr.  C  Oeialer;  geediiftafilhrettder  Schrift- 
führcr:  Kaufmann  Severin  Mamelnk;  Schatzmeister:  Kaufmann  Th.  Gebek; 
Bibliothekar:  Kaufmann  E.  Schatz;  Inventar-  und  Atelier  -  Verwalter :  Rentier 
H.  Pringshcim;  Beisitzer:  I^of.  Dr.  H.  Cohn,  Kaufleute  Max  Gaebel,  Franz 
Kionka,  Max  Koenig,  Kunstmaler  Peltz  und  Oberlehrer  Dr.  Strausa 

Eingegangen  sind  u.  a.:  Einladungen  zur  bevorstehenden  Berliner  photo> 
graphischen  Ausstellung  und  zu  der  m  Pittsburg.  Auf  .\ntrag  des  Vorsitzenden 
wird  beschlossen,  am  ersten  und  dritten  Freitag  jeden  Monats  zwanglose  Sitzungen 
(Lese-  und  GegeBsehaftaabende)  abzuhalten,  in  denen  sflmtUdie  neu  eingelaufenen 
Zditschriften  und  Neuanschaffungen  der  Bibliothek  audiegen  und  ausaerdem  die 
photographischen  .Arbeiten  verschiedener  Mits^lieder  zur  Ansicht  und  freien  Kritik 
ausgestellt  werden  sollen,  l'cnier  wird  beabsichtigt,  am  zweiten  F'reitag  einen  Vor- 
trag und  am  vierten  Fteitag  Scioptikonvorfiihrungeu,  belehrende  Arbeiten  im  Atelier 
und  dergl.  zu  bieten. 

Der  Antrag  des  Dr.  C.  Geisler,  eine  anonyme  Ausstellung  zu  veranstalten, 
findet  Annahme.  Die  vom  Maler  Peltz  angeregte  .Anbringung  eines  Fragekasten» 
wird  mit  der  in  Aussicht  genommenen  .Vufstellung  eines  eigenen  Schrankes  im  Ver- 
einidokd  erledigt  werden.  In  der  nach  Schluss  der  GeneralTcrsammlung  erOfhietctt. 
ordcntiichen  Sitzung  erläutert  Kaufmann  Fr.  Kionka  seine  ausgelegten,  auf  Anker- 
Mattpapier  hergestellten,  sehr  schönen  Drucke,  und  Kaufmann  Zeisberg  eifreut 
die  MitgUeder  durch  Vorzeigen  einiger  vorzüglicher  Glas-Stereuskopbilder. 


Ivniffnnng  9  T'hr.  .Anwesend  14  Mitglieder,  .\ufgcnonimcn  werden  die  Herren: 
Zeichenlehrer  Hugo  Buchwald,  Maler  Ewald  F'ranke  jun.,  Georg  Kiessling, 
Kunsthändler  Arthur  Lichtenberg,  Rentier  Hermann  Meyer  und  Hisenbabn- 
betxiefaflsdnetir  Christian  Thies. 

Kaufmann  Fr.  Kionka  ergreift  das  Wort  zum  Vortrage:  ,,  Herstellung  von 
Diapositiven  und  Glasstereograninien  im  Scioptikon  (ohne  Zerschneiden  der  Nega- 
tive)". Der  Vortragende  empfiehlt  deujenigcu  Herren,  welchen  zur  Anfertigung  von 
Photographieen  nur  die  Abendstunden  zur  Verfügung  stehen,  ganz  besondeis  die 
Herstellung  von  Glasstercoskopen.  Dieselbe  bietet,  wenn  die  Einrichtung  dasuvoi^ 
banden  i^t,  keinerlei  Schwit-ri^keiten.  Derartige  Bilder  sind  die  schönsten  Reise- 
erinnerungen, deren  wiederholte  Betrachtung  immer  neue  Unterhaltung  und  Be- 
friedigung ichaffL  ^ereoskopaufnahmen  geschehen  fast  nur  noch  mit  zwei 
glddien  Objektiven.  Diese  ftbertragen  die  a1>zubildenden  G^Ecnstinde  umgektift 
auf  die  Platte.  Wird  letztere  für  das  Auge  richtig  gestellt,  die  Schichtseite  der  Platte 
auf  die  Schichtseite  des  Kopierpapiercs  gelegt  ujul  der  .Abdnick  herv'orgerufen, 
SU  befindet  sich  dos  mit  dem  rechts  gelegenen  Objektiv  erzeugte  Bild  gegen- 
Aber  dem  linken  Auge  und  das  Bild  vom  links  gitegenen  Objdttiv  g^enilber  dem 


Robert  Shrlich. 


Sitzung  am  aA.  Oktober  1898  im  Vereinaatelier. 
Vorntzender:  Professor  Dr.  Hager. 
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rechten  Auge  des  Beschaners.    Die  beiden  Bilder  müssen  daher,  am  dem  Auge 

eiiuMi  plastischen  Eindruck  zu  inachea,  ihre  Plfitze  vertauschen,  und  dürfen  ein 
jedes  nicht   jfrösiier  sein,    als   circa  75mm,  damit   ihre  identischen   Punkte  nicht 
weiter  als  75  mm  voneinander  entfernt  zu  liegen  kommen.    Da  das  gebräuchliche 
FUttenfoniMt  für  Stereoftufiudutten  —  9X 18  oder  8'/a  X 17  »t,  so  «tfiMen  die  Binsd* 
luider  kleiner  gemaicht  weiden,  waa  bei  Fapieilcopleen  keine  Schwieri^eiten  bietet 
Stereoskopbilder  auf  Glasplatten  kann  man  auf  dreierlei  Arten  herstellen:    i.  durch 
Zerschneiden  des  Negativs,  2.  in  j^acignetctn  Kopierrahmen,  3.  durch  Benut/unj^ 
des  Scioptikons.    Das  Zerschneiden  des  Negativs  ist  mit  Risiko  verknüpft,  weil  die 
Schidit  sehr  leidit  verletzt  werden  kann.   Das  aUerdingB  vorteiUiaftere,  demnächst 
XU  beschreihende  direkte  Kopieren  in  einem  gcogneten  Rahmen  hat  mit  dem 
ersteren  Verfahren  den  Übelstand  gemein,  dass  circa  l  bis  l'/j  cm  von  jedem  Einzel- 
bilde  verloren  geben.    In  den  geöffneten,  circa  34X30  grossen  Kopierrahmen  legt 
man  drei  Pappeinlagen  von  der  Stlike  der  Glasplatten,  nnd  zwar  die  ernte  mit 
einem  genanen  Aasschnitt  von  der  Grösse  eines  fertigen  Einselbildes  —  75  mm  breite 
80  mm  hoch,  denn  soviel  Fläche  ist  von  der  Diapositivplatte  zu  f)elichten  —  darauf 
die  zweite  mit  einem  Ausschnitt  entsprechend  der  Höhe  des  Negativs  und  dessen 
.ganzer  Breite  plus  der  Breite  des  Ausschnittes  in  der  ersten  Einlage  —  75  mm  — 
-nnd  zwar  so  angeordnet,  dass  redits  und  Unks  vmn  Ausschnitt  dieser  ersten  Bln- 
lage  Raum  für  je  eine  Hälfte  des  Negativs  vorhanden  ist.    Die  dritte  Einlage  enthfilt 
in  derselben  Anordnunj;  den  Ausschnitt  für  die  I)ia])<>sitivplatte  —  85  mm  hoch, 
I70  4~  75inni  breit.    Den  Abschluss  bildet  das  Schlussbrett  des  Rahmens.    Um  nun 
Kf^ecn  herzustellen,  wird  in  die  swdte  Einlage  das  Negativ  —  Schidttacite  nadi 
oben  —  gidegt  und  so  weit  nach  der  Seite  verschoben,  dass  vor  dem  Ausschnitt 
der  ersten  Einlage  ein  Einzelbild  des  Negativs  zu  sehen  ist,  darauf  kommt  in  die 
dritte  Einlage  die  Diapositivplatte  —  Schichtseite  nach  unten  -  und  zwar  nach  der 
«ntgegengesetzten  Seite  so  weit  venchoben,  dass  bei  der  ersten  Befiditung  das  Kid 
Unks  auf  dem  Negativ  auf  die  redite  HJttfte  der  Di^NMitivplatfte,  und  bei  der  dem« 
nächstigen  zweiten  Bdicfatung  nach  entgegengesetztem  Verschieben  des  Negat^^•s 
und  der  Diapositivjilatte  das  HiUl  rechts  auf  dem  Negativ  auf  die  linke  Hälfte  der 
Diapositi\'platte  übertragen  wird.    Dieses  Verfahren  ist  denjenigen  zu  empiehleu, 
weldie  kein  Sdoptikon  bcsitaen.   Den  Vorzug  vor  dieser  Methode  verdient  aber  die 
Heistdlung  des  Diapositivs  im  Scioptikon.    Ist  letzteres  mit  einem  Kondensor  von 
circa  14  cm  Durchmesser  ausgestattet,  so  lei^t  tnan  das  Negativ        umgekehrt,  und 
Schichtseite  der  Lichtquelle  abgewendet  —  su  lu  den  Schieberahuieu  des  Scioptikoas, 
dass  dn  ganzes  Binzdbild  vor  die  Mitte  des  Kondensois  tritt   Dem  Sdoptikon 
gegenüber  wird  der  oben  beschriebene  Kopierrahmen  mit  der  ernten  nnd  dritten 
Einlage  angebracht  und   zunächst  auf  eine   Papieruntcrlage  des  Aufischnittes  der 
ersten  Einlage  scharf  in  der  Weise  eingestellt,  da^  das  etwas  verkleinerte  Bild  des 
Negativs  diesen  Aussdmiti  genau  ansfUlt    Nun  wird  das  Objektiv  bedeckt,  die 
Diapodtivplatte  so  in  die  dritte  Einlage  gdegt,  dass  das  linke  Bild  des  Negativs 
durch  die  jetzt  zu  bewerkstelligende  ReUchtung  auf  die  linke  Hälfte  der  Diapositiv- 
platte,  ilemnächst  nach  Verschiebung  <les  Diapositivs,  die  selbstverständlich  nur  bei 
unschädlichem   Liebte  auszuführen  ist,  bezw.  des  Negativs,   das  rechte  Bild  des 
letzteren  auf  die  rechte  Httfte  der  Diapodtivplatte  flbertrageu.   Die  Belichtung  mit 
Au  er- Glühlicht  dauert  je  nach  der  Besdtaffenheit  des  Negativs  >/t  ^  iVt  Minuten. 
Steht  ein  Kondensor  von  22  bis  24  cm  Durchmesser  zur  Verfügung,    so  können 
bdde  Einzelbilder,  wie  in  der  Kamera,  mit  zwei  Objektiven  gleichzeitig  übertragen 
werden,  dodi  muss  dann  der  Ausschnitt  in  der  ersten  Einlage  «2X75  — 150mm 
Brdte  haben  bd  80  mm  Hflfac   Fftr  Diapodtive  ist  der  Glydnentwidcler  sdir  gedgnet, 
man  mischt  die  konzentrierte  Lösung  im  Verhältnis  von  i :  20  mit  Wasser.    Je  länger 
die  Behchtung  dauert,  desto  wärmer  werden  die  Töne,  je  kürzer,  desto  grauer. 
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Der  Voitmgende  deiuonstriert  hierauf  die  AuRfühnuig  mit  aeiiicm  dazu  eingcriditetieB 

Si-inptik'ui  niid  t-!it\virki-1t  «  in  HilH  mit  Crlyini.  Der  Voitng  wird  VOn  dcn  An- 
wesciKleii  tnit  reichem  Beifall  uiui  iJank  aufgenommen. 

Die  Sitzung  wird  alsdann  im  Rizzibräu  furtgeaetzt,  wobei  die  eingegangenen 
neuen  Zeitschriften  und  der  illustrierte  Katalog  der  letzten  Hamtrarger  plioto- 
graphischen  Anaatellung lebhaftes  Interesse  erregen.  Auch  erfreuen  Rentier  H.  Priags- 
heim,  Dr.  C.  Geisler  utnl  Kaufmann  E.  Schatz  die  Hitglieder  durch  Vorlage  von 
guten  Pignteut-  uud  Gununidruckprobea. 

Schluas  la  Vhr.  Robert  Bbrltch. 


Dresdener  Geeelleehalt  zur  f  ^d^nai^B  <tw  Amateurphotesraphie^ 

Sitzung  am  ii.  Juli  Vorritzcnder:  Herr  Rentier  Prohne 

An^^ommen:  Herr  Schilling.    Herr  Redakteur  Schnauss  spricht  über 

„Farbige  Photographieen  nach  Professor  Joly".  In  der  Knleitnng  erwähnt 
Vortragender  die  farbigen  Photographieen  des  Professors  Lippmann,  streift  den 
längst  abgetiianen  Chassagne-Schwindel  und  geht  dann  auf  das  Verfahren  des 
ProfesBoiB  Joly  ein.  Zugleich  wurden  einige  derartige  Diaporitive  profizictt»  und 
CS  zeigten  sich  die  Farben  sdir  natflriids,  nur  dürfte  die  VergrBaserung  nicht  zu 

weit  getrieben  werden,  weil  sich  sonst  eine  etwas  st(')rende  Querstreifung  bemeikbar 
macht.  Herr  Direktor  Hermann  führt  im  Anschluss  daran  noch  verschiedene 
Diapositive  vor,  welche  die  .\u.sbeute  einer  unlängst  beendeten  Reise  durch  den 
Spreewald  sind.  Sie  achildem  die  eigentflmlidien  landschaftlichen  Schönheiten, 
aowie  das  ebenso  interessante  I^hen  un«l  Treiben  <Ut  Bewohner. 

Herr  I'rf)hne  ninrht  Mitteilung  über  die  Ivnde  Sejiteniber  stattfiiKlende  Aus- 
stellung im  Riebt  ersehen  Kunstsalon  und  bittet  um  zahlreiche  Einsendung  von 
Bildern.  Zn  4eren  Sichtung  wird  eine  Jury  von  folgenden  Herren  erwählt:  Hofrat 
Donadini,  Maler  Seifert,  Kunsthändler  Holzt,  Redakteur  Schnauss,  Konzert- 
meister Schiern  an  n  und  der  T^ntensteliende.  Der  Vorsitzende  bittet  .sodann,  die 
minilerwertigen  Bilder,  l^robeabzüge  u.  s.  w..  die  .sich  bei  jedem  mit  der  Zeit  häufen, 
doch  nicht  wegzuwerfen,  sondern  durch  dieselben  in  Krankenhäusern  Freude  zu 
Stiften.  Die  Herren,  welche  gewillt  sind,  dieses  Gute  zu  untcntfitaen,  werden  ge- 
beten, die  betreffenden  Bilder  an  Herrn  Frohne,  Schumannstrsflse  24,  einzaadikken. 
Der  lA'i]>ziger  Aniateurverein  ist  der  Nationalen  Verein iir»in^'  für  Volkskunde  in 
corpore  beigetreten.  \on  der  Buchhandlung  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  ist 
Hofmeisters  Werkchen  über  den  Gummidruck  eingegangen.  Am  24.  September 
soll  die  Wiederkehr  des  Tages,  an  weldiem  die  Gründung  des  Vereins  vor  Jahres- 
frist  zu  Stande  kam,  durch  ein  Herrenessen  festlich  begangen  werden.  Zur  anonymen 
.Xus^^tellnn;,'  Nind  nur  wenige  Bilder  eingeliefert  worden.  An  Stelle  der  drei  Ver- 
sammlungen am  35.  Juli,  8.  und  aa.  August  treten  in  Anbetracht  der  beginnenden 
Reisezeit  drei  Wandcmbende,  die  aua  demselben  Grunde  nur  schwach  besucht  sind. 


Prämiierung  der  wieder  ausgestellten  Bilder  und  IV.  Anonyme  Aus- 
stellung am  5.  September  xOgß.   Vorsitzender:  Herr  Rentier  Prohne. 

In  seiner  Beprüssung  fordert  der  Vorsitzende  die  Mitglieder  zu  recht  fleissiger 
Arbeit  während  di  s  Winterhalbjahres  auf,  utid  im  Hinblick  auf  die  Rücksichtslosig- 
keit der  beiden  Hamburger  i'holographeu  in  Bismarcks  Sterbezimmer  bittet  er 
die  Mit^eder,  allen  Aufdringlichkeiten  der  Amatenrphotographcn  energisch  ent- 
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gegen  su  treten.  Neuangemeldet  Herr  Uibograph  BlembeL  Bei  der  Prämiierung 
der  ansirwtdlten  Bilder  erliidt  Herr  Hofgoldsdunied  Bckardt  den  etsten  Preis» 
und  du  Bild  „Roeenieit"  des  Herrn  iHickton  Hermann  wird  ehrend  im  Protokoll 

erwähnt.  Für  die  neue  Ausstellung,  zu  welcher  eine  Erntescene  oder  ein  Sommer- 
ubend  als  Motiv  gegeben  war,  sind  nur  wenige  Bilder  eingegangen.  Herr  Frohue 
veilicst  einen  AbKhiedabrief  des  bisherigen  Mitgliedes  Herrn  Chemiker  Qn atz,  der 
nach  Rotterdam  gegangen  ist  In  Anbetracht  seiner  Verdienste  um  unsere  Gesell- 
Schaft  wird  er  vom  Verein  c-instiiiiniij,'  />nn  komspotidierenden  Mitglied  ernannt. 
Der  Vorsitzende  teilt  iu»ch  mit,  dfuss  für  das  Winterhalbjahr  vier  jjrösserc  Trojektions- 
abende  gesichert  sind.  Herr  Redakteur  Sehn auss  bespricht  nun  noch  einige  Fort- 
sdiritte  und  Neuerungen  in  der  Photographie.  Eine  neue  Bntwiddungsmethode 
besteht  darin,  dass  man  die  beüchtete  Platte  fixiert,  wäisert  und  das  Bild  nun 
mittels  physikalisclieti  Entwicklers  hervorruft.  Auf  (Ueiie  Weise  können  \-ielfach 
Überlichtete  Tlatten  bequem  gerettet  werden,  i^in  anderer  Vorteil  besteht  in  der 
Vermeidung  des  aniKgenden  roten  Lk^fees,  da  die  Operationen  bei  TsgesUdit  vor-' 
genommen  werden  kfinnen.  Eine  andere  Aibeitsweiae,  welche  auch  das  rote  Licht 
entbehren  läs.st,  empfiehlt  F a  r ni  e  r ,  indem  er  anrät,  den  Entwickler  zu  färben. 
Weiter  beschreibt  Vortragender  die  abschwächende  Wirkung  <les  Ammoniunipersulfates 
und  verteilt  Proben  davon  an  die  Mitglieder.  In  Anbetracht  des  immer  weiter 
greifenden  Posticartensportes  erinnert  Herr  Redakteur  Schnauss  an  die  Ldchtigkeit» 
mit  welcher  sich  solche  mit  Hilfe  des  Biaenblau-ProsesBes  herstellen  lassen.  Die 
Vorschriften  au  den  verschiedenen  Verfshren  soll  der  nlchate  Rezeptbogen  enthalten. 


Versammlung  und  HihU  rprämiierung  am  19.  September  1898. 

V»)rsit/eniltr :  Herr  Rentier  I-'rohne. 

Neuaufgenommen:  Herr  Lithograph  Blembel.   Angemeldet:  Herr  Redakteur 
Wolsborn  und  Herr  Pianist  Kronke. 

Bei  der  PrBmHemng  der  wieder  ausgestellten  Bilder  erhielt  das  Bild  „Am 

Waldesrand"  von  Herrn  Frohne  den  ersten,  und  das  Bild  unter  dem  Titel  „Somnier- 
abend  am  Rache"  von  Herrn  Redakteur  Schnauss  <len  zweiten  Preis.  Ausser  Wett- 
bewerb hatten  auügeätellt:  Herr  Kuni^ertmeister  Schicmaun  und  der  L.'nter/.cichuete. 
LIngere  Zeit  bean^ruchte  die  Beratung  Aber  das  abzuhaltende  Stiftungsfest  Der 
Vorsitzende  bittet  nochmals  um  Einsendung  von  Bildern  zu  der  Ausstellung  im 

R  i  c  h  t  e  r  srluMi  Kunst.-^alou ,  die  nach  dem  bis  jetzt  Eingelieferten  recht  gut  zU 
werden  verspräche.  Ende  November  sollen  dieselben  Kildcr  dann  in  der  Künste 
genossenschaft  ausgestellt  werden.  Der  Redakteur  der  „Draisena"  bittet  die  Mit- 
glieder, bei  dem  im  Oktober  stattfindenden  RadCahret«-BIumenkofBO  Aufnahmen  zu  ^ 
machen.  Passierscheine  sollen  unentgeltlich  ausgestellt  werden.  Am  24.  September 
fand  im  festlich  geschmfickten  Saale  des  Hospizes  daa  erste  Stiftungsfest  statt 


Experimental Vortrag  des  Herrn  Dr.  I'itsclike  am  3.  Oktober  1898W 

Vorsitzender:   Herr  Rentier  I-'rohne. 

Neuaufgenouimen:  Herr  Redakteur  Wolsborn.  .\ngemeldet:  Herr  Kupfer- 
stecher Max  Lorenz.  In  seinen  Begrflasungsworten  gedenkt  der  Vorritzende  in 
der  heutigen,  35.  Versammlung  des  bisher  Erreichten,  erwähnt  das  erete  Stiftungs- 
fest, den  Journal -Lesezirkel,  <He  Restrebujjgen  för  sächsische  Volkskunde  und  für 
WohlthätigkeiLszwecke,  sowie  die  bevorstehende  .Ausstellung.  Darauf  beginnt  Herr 
Dr.  Pitschke  mit  seinem  Vortrage  über  die  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
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der  Röntgenstrahlen".  Der  Vortraj^endi'  macht  zunächst  mit  den  aufgestellten 
Apparaten  bekannt,  erklärt,  wie  die  zu  geringe  Spannung  der  angewendeten  Akkuniu- 
Utoren  durdi  den  Puiikenindiiktor  vcratblct  werde.  Sodann  sdgt  er  die  Bnchd^ 
nungen  in  der  r, eisslerschen  Röhre  und  kommt  daravif  auf  die  Hittorfsche  Röhre 
zu  sprechen.  !•>  zeigt  die  Entstehung  der  X-  oder  Röntgenstrahlen  und  deren 
Wirkung  auf  fluoreszierende  Körper,  sowie  die  Durchlässigkeit  der  versclücdeuen 
Körper,  indem  er  einen  Gewi^tasats  nnd  seine  eigene  Hand  dnrdilencliten  UbM. 
In  längerem  Vortrage  ging  er  dann  anf  die  Poitechritte  der  Röntgenphotographie 
seit  ihrtT  Erfindung  ein,  sowie  auf  die  grosse  Verwendbarkeit,  welche  dieselben  als 
diagnostisches  Mittel  gefunden  haben.  An  den  Vortrag  schloss  sich  die  Vorfülirung 
einer  groMen  AMaU  hftdHt  jattreianter  filder,  Anfnahnen  SMi»diUdier  G&cd- 
mawen  mit  Knodienverietzungen,  Knodtenktankheiten  und  FremdkArpem,  andi 
kleinerer  Tiere  mittels  Scioptikons.  Herr  Dr.  Pitschke  Hess  auch  viele  bezügliche 
Photographieen  herumreichen.  Den  Schluss  bildete  die  Durchleuchtung  und  photo- 
graphische Aufnahme  einer  Hand  und  Entwicklung  dieser  Platte,  weldie  der  Vor» 
tragende  q>Ater  wohlgelungen  Toneigen  konnte. 

Die  Firma  E.  Wünsche  hier  hat  dankenswerterweise  dem  Verein  ein  Budi, 
„Der  Lichtbildktinstler",  gt^chenkt.  Von  Ronen  üst  für  den  i.  November  eine  Ein- 
ladung zuV  Ausstellung  eingegangen.  Herr  Kirsten  zeigt  selbstgefertigte  Küvetten 
aar  Farbenpbotographie  vor. 


Sitzung  am  17.  Oktober  1896.  Vondtzender:  Herr  Rentier  Prohne. 

Neuauf genommen:  Herr  Kupterstecher  Max  Lorens  und  Herr  Knpferatedier 

Mündt  Angcineldet:  Herr  Sekretär  a.  D.  Alfred  Heber  und  Heir  Privatus 
Friedrich  Heber.  Herr  Redakteur  Schnauss  beginnt  nun  mit  .seinem  Vortra>:e 
„Ober  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotographie  mit 
besonderer  Berttcksichtigung  des  Ivesscben  Chrom oakopes**.  Ks  sar 
Erfindung  der  Photographie  war  es  nur  möglich,  auf  «nbjdttivem  Wege  die  Formen 
der  Dinge  wiederzugeben,  aber  anf  dem  langen  Wege  vom  Auge  durch  die  Hand 
geht  uatürlich  viel  verloren,  und  das  Ergebnis  wird  etwas,  was  die  Natur  zu  sein 
sdieint  Brat  durch  die  Photographie  tvüd  ein  Spiegelbild  gegeben,  und  in  allen 
FiDen,  wo  ea  wichtig  ist«  die  Linien  naturgetreu  wiedcnugeben,  ist  die  Photo» 
graphie  tinersetzlich.  .\ber  jeder,  der  das  aiif  der  Mattscheibe  erhaltene  naturgetreue, 
in  den  richtigen  Farben  schimnjernde  Hild  betrachtet,  wird  es  begreiflich  finden, 
dass  seit  früher  Zeit  her  das  Bestreben  vieler  darauf  gerichtet  war,  diese  Farben 
festnihalten  und  damit  das  Problem  der  Farbenphotographie  zu  Iflsen.  Schon  lange 
vor  Brfindnng  der  Photographie  mtdeckte  Seebeck,  dass  gev^-isse  Verbindungen 
von  Silber  und  Chlor  im  farbigen  Lichte  die  entsprechenden  Farben  annehmen. 
Lange  blieb  diese  interessante  Entdeckung  unbeachtet;  erst  John  Herschel  nahm 
dieselbe  wieder  anf,  ohne  ihr  bcsondcie  Bedeutung  beizulegen,  denn  auch  ihm  ge- 
lang es  nicht,  diese  erhaltenen  Farben  zn  fixieren.  Eingehender  besdUftigten  sieb 
damit  Edmondo  Rec(|uerel  nnd  später  P<}itevin.  Nach  dessen  Vorschriften 
haben  auch  Krone  uud  Zenker  beachtenswerte  Resultate  erzielt.  Einen  anderen 
Weg  zeigt  O.  Wiener  in  setner  Theorie  der  Körperfarben,  die  er  auch  durch  ver- 
schiedene Experimente  nadigewiesen  hat.  Sn  anderes  Vertehren  stAtst  ddi  anf 
die  Interferenzfarben.  .\uf  diese  Weise  hat  289X  Dr.  Lipp  mann  überraschende 
Ergebnisse  erzielt.  Sein  Verfahren  haben  andere,  besonders  Dr.  Neubauss,  in 
dankenswerter  Weise  ausgebaut.  Auch  auf  indirektem  Wege  farbige  Photographieen 
ZU  erlangen,  haben  verschiedene  versucht  80  wurden  vor  nicht  zu  laujger  Zdt 
BQdcr  nach  dem  Veifshren  des  Professois  Joly  im  Vereine  gezeigt  und  bcspvocbea. 
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Bin  anderer  Weg  wmde  von  Dr.  Seile  betreten,  und  Shnlidi  verflUurt  auch  Ives, 

dessen  Chromoskop  zur  Besicbtigang  etlicher  von  ihm  aufgenommener  Bildtr  durch 
die  Finna  Schmitz  &  Ol  her  tz- Düsseldorf  in  liebenswürdi^jer  Weise  dem  Vereine 
zur  Verfügung  gestellt  worden  ist  Aber  auch  dieses  Verfahren  kann  noch  nicht 
dM  Bndaiel  acin,  nnd  Vortiagender  spricht  die  Hoffnung  aus,  diis  wir  vk^dtt 
nocb  vor  Begiim  d»  neuen  Jahtltunderta  mit  der  Erfindung  der  Photognphie  in 
natflxlidien  Far!)en  überrascht  werden  mochten. 

Der  Vorsitzende  erwähnt  noch,  dass  unsere  Ausstellung  im  Richterschen 
Kunttaalon  in  den  verachiedensten  Kreisen  lobend  besprochen  würde.  Ehrhardt 

'  9m 


Photographisehe  Gesellsehaft  I^önigsberg  i.  Pr. 

Plenarversaninilung  ani  18  <)ktoher  1898  im  Hotel  de  Prusse. 

Anwesend  36  Mitglieder  und  EhrenmitgUed  Geheimrat  Herrniaun.  Der 
Zcidunklnfar  Herr  Albien  eröffnet  die  Venammlung,  begrOaal  die  Ifit^eder 
und  referiert  i.  Aber  die  Atelierfrage:  Ohne  Atdicr  ist  das  Bcstdicn,  vor  allen 
Dingen  aber  das  Wachsen  des  Vereins  nicht  denkbar.  Der  Vorstand  hat  sich  Mfihe 

gegeben,  ein  passendes  Lokal  zu  finden.  Endlich  nach  verschiedenen  vergeblichen 
Versuchen  bat  er  sich  entschlossen,  ein  kleines  Ateher  vorläufig  zu  beziehen.  Das» 
selbe  liegt  in  der  Tragfaeini- Passage,  drei  Treppen  hoeh.  Bs  hat  sdir  gutes  Nord- 
licht, ist  mit  grosser  Dunkelkammer  versehen  und  kostet  pro  Jahr  375  Mk.  Die 
Hei/unp  besorgt  ein  Angestellter  des  Vennieters,  auch  der  Schlüssel  wird  dort 
deponiert.  Die  Anschaffungen  der  Atelier-  und  Dunkelkammer- UtensiUen  werden 
ca.  500  Mk.  kosten.  Bs  ist  nun  die  Frage,  ob  wir  jedes  einxdne  Stück  des  PteiBes 
wegen  dutdibemten,  oder  ob  wir  die  ganae  Summe  als  Fftusdialsamme  von  der 
Versammlung  erbitten.  Ich  schlage  letzteres  vor.  Die  Versammlung  bewilligt  ein- 
stimmig die  500  Mk.  zur  Anschaffung  der  notwendigsten  Ateliersachen.  Es  soll 
eine  Generalversammlung  einberufen  werden,  welche  diese  Beschlüsse  genehmigt 
Der  Kontrakt  mit  dem  Besitzer  dea  Ateliers,  Herrn  Pr.  Radtke,  ist  vom  Zeichen- 
lebrer  Henn  Albien  unteischrieben,  welcher  dazu  von  der  Venammlung  und  dann 
von  der  Kommission  dazu  autorisiert  wurde.  Er  läuft  vorläufig  vom  15.  Oktober  d.  J. 
bis  I.  Oktober  1899.  Es  entspinnt  sich  nun  eine  lebhafte  Debatte  über  die  Not- 
wen^l^cit  vcnchiedmer  Atdiermöbel,  über  AtdieriEamera,  -oidnnng  u.  &  w.  Schliesa- 
lich  erbieten  sich  vsnddcdene  Hcncn  in  UdienswOrdigster  Weise,  Sachen  für  Atelier 
und  Dniiki-lkatnnicr  7xx  stiften:  i.  Herr  Apotheker  Salonion,  der  eiTif  Ccntral- 
Verkaufsstelle  für  photographische  Artikel  hat,  gicbt  für  den  Verein:  rote  Verglasung 
für  Dunkdlcammecfenster,  einen  Hintergrund  mit  Gestell,  einen  Kopfhalter,  einige 
grosse  Schalen  nnd  GUser  mit  eingebranntem  Btikett  für  die  diemikalien;  a.  Herr 
Möbelhändler  Halfter:  sechs  Tabourets  und  Garderobenstlnder  nebst  Knaggen; 
3.  Herr  Schulz:  eine  Satiniermaschine;  4.  Herr  Gohlke:  eine  Lampe;  5.  Herr 
Dr.  Bukofzer:  zwei  grosse  Lampen;  6.  Herr  Badzies  10  Ctr.  Kohlen  und  */,  Dtz. 
Handtücher.  Ausserdem  erbietet  sidi  Herr  Apotheker  Salomon,  die  Atdierfcamera 
24  X  30  cm  für  den  Einkaufspreis  dem  Verein  zu  überlassen.  Herr  Optiker 
Schwarzenberg  will  das  Objektiv  zu  den.selben  Bcdini^ningcn  stiften  Herr  .Vlbien 
dankt  den  Herren  im  Namen  des  Vorstandes  für  die  l'nterstützung  iu  der  Besorgung 
der  Ausrüstung.  Bs  soll  «Oes  mÜgUduit  schndl  besorgt  werden,  damit  die  Mit|^eder 
in  niehster  Woche  ihre  Arlmten  beginnen  kfinnen. 

2.  .\us8tellung.  Herr  Dr.  Bukofzer  referiert  über  die  Münchener  Au»- 
stdhmg.   Dort  haben  die  Kflnstlerphotographen  in  vier  Sälen  mit  der  Kunstaus- 
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steUnng  zuaamtufii  150  Kuns^botographieen  ausgestellt.  Der  Vorstand  hat  Schritte 
^ethan ,  um  die  Hildi-r  hier  auszustellen.  Rr  ist  mit  einer  Kunsthandlung  in  Ver- 
bindung getreten,  welche  die  Ausstellung  arrangieren  solL  Widitiger  für  uns  ist 
aber  die  anonyme  Anaatdlnng ,  die  der  Vcrdn  anlang*  Descmber  aixangieren  will 
Sie  soll  uns  einen  Überblick  über  die  Arbeiten  der  Mitglieder  geben.  Bs  wird 
beschlossen,  die  Bilder  Izwci  bis  fünf)  bis  zum  30.  November  an  den  Schriftführer 
H.  Albieu,  Mittel- Tragheim  ja,  zu  senden.  Dieselben  sollen  auf  der  Rückseite 
geaane  Aagnbea  ftber  das  AofiiahaM-  nnd  DmckveifabreB  cntiulten  und  mit  dncm 
Motto  vemdien  sein.  Das  Motto  ist  aucb  mit  Adresse  in  geschlossenem  Coavert 
beisnlegen.    Genaueres  wird  bekannt  gemacht. 

3.  l'nterrichtskurse.  In  dem  .Atelier  sollen  für  Anfäiif^cr  und  Vorpeschrittf ne 
Unterrichtskurse  abgehalten  werden.  Es  erbieten  sich  dazu  die  Herren  Albieu  iür 
Platindmck  und  VergrBssemng;  Gohlke  fftr  Koblediudc;  Bukofzer  fQr  Gummi- 
druck;  Kirbuss  für  .\nfängerkursus;  Badxies  für  DiapositiTe.  Die  nilieren  Be- 
stimmungen werden  bekannt  gemacht. 

4.  Latern-Abend.  Herr  Kirbuss  bittet,  für  den  Latern-Abeud  schon  jetzt 
Bilder  einxnliefem. 

5.  Herr  Apotiieker  Salomon,  CentraUtelle  für  naotographie«  zagt  nnd  er- 

klfilt  folgende  Apparate:  TTest-kiels  Spici^t-l -  Rt  flexkamcra  ;  Krüge ners  Delta- 
Patronen- Flachkamera ;  Ernemanns  Edison  -  Filmskamera  und  Wünsches  Mats, 
Modell  98.  Herr  Salomon  stellt  die  Vorzüge  der  einzelneu  Apparate  ins  rechte 
Licht  nnd  zeigt,  wie  z.  B.  die  Spiegdkameta  gegen  MUier  bedeutend  vcibcasett  ist 

6.  Herr  Albien  verteilt  Proben  von  Platten  der  Anilin  -  Aktien  -  Gesellschaft 
in  Berlin.  Er  selbst  hat  diesell>en  versucht  und  findet,  daas  sie  bd  sehr  grosser 
^npiindlichkeit  klar  und  kontrajstreich  arbeiten. 

7.  Vorzeigungen.  Die  Mitglieder  haben  recht  viele  Aufnahmen  nd^gebracht 
Herr  Professor  Heydeck  zeigt  gelungene  Aufnahmen,  Herr  Gohlke  Iddne  Land^ 
Schaftsaufnahmen. 


Photographisehc  Gesellsehaft  in  Mannheim. 

Herr  Dr.  Otto  Klein  berichtet  über  die  I.  Südwestdeutscbe  .\ussteUung  für 
Amateur- Photographie  in  Mannheim. 

Die  Photographische  Gesellschaft  in  Mannheim  hat  sich  der  dankenswerten 
Aufgabe  unterzoj^en,  eine  .Ausstellung  für  .Amateure  zu  veranstalte  11.  Dit-selhc  fand 
in  den  Räumen  der  Gemäldegallerie  im  Grossherzoglichcu  Schloss,  iufolge  gütiger 
Überlassung  der  Korridortftumtidikeitcn  seitens  des  Hemi  GdUerfetBrdctoes  Frey, 
an  den  Tagen  vom  14.  bis  19.  Oktober  statt  Auf  vielseitigen  Wnnadi  wurde  sm 
Sonntag,  den  23.  Oktober,  die  .Ausstellung  noch  einmal  geöffnet  Dass  auch  das 
Publikum  allmählich  den  Produktionen  der  Amateure  grösseres  Interesse  entgegen- 
bringt, zeigte  besonders  der  äusserst  rege  Besuch  der  Ausstellung  am  Sonntag,  den 
16.  Oktober.  Der  Einsender  hatte  an  diesem  Tage  rdcUidie  Gelegenheit»  das  Uitdl 
der  Öffentlichkeit  sowohl  von  Kunstverständigen  als  auch  von  Laien  Su  hSreo. 
Der  allgemeiiif  F,iii<lruck  war  ein  weit  über  Erwarten  günstiger.  Ks  ist  notwendig, 
dass  ein  grösseres  Publikum  mit  den  Leistungen  der  Amateure  durch  Ausstellungen 
bdEsnnt  gemacht  wird.  In  der  Regel  wird  angenommen,  dam  die  Photographie 
mit  d«B  geschniegelten  Porträts  der  SdiaukSsten  unserer  Pacfaphotographie  ihren 
Abschluas  gefunden  habe. 

Auch  eine  .stienge  Kunstkritik  muss  gestehen,  da.ss  uns  in  den  Uildem  der 
beiden  mit  dem  ersten  und  zweiten  Preise  bedachten  Herren  Rauchheld-Düasel- 
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doff  und  Hanewinkel,  ObefstlieatenMit  a.  D.,  Karisrahe,  vollendet«,  abgcsdiloasene 

Kiinatleistun^^en  hohen  Rati^ts  geboten  werden.  Beide  bdiemcheii  die  phott^ 
graphische  Technik ,  Auswahl  des  Papiers,  seine  Behandlunji,  Tonung  u.  s.  w.,  voll- 
kommen; beide  präsentieren  sich  durch  die  Auffassung  der  Motive  und  deren  Ge- 
staltung als  hervoiragende  KftnsÜer,  die  im  stände  and,  ihxe  Gefühle  und  Gedanken 
dem  kunstsinnigen  Laien  mitzuteilen,  ja  ihn  geradexn  zu  fisszinieren.  Dutzende  von 
Bauenihäust-ni  aus  aller  Welt  barjj  die  Ausstellung,  aber  keines  von  so  intimem  Reiz, 
wie  Hanewinkels  kleines  Häuschen  im  Walde,  in  einer  Beleuchtung,  du-  uns 
unwUlkfirlich  in  eine  Märchenstinimuug  mit  Hansel  und  Gretel  und  Pfefferkucheu- 
hinschen  venetzt  Hanewinkels  Alpenlandachaften  sind  von  vollendeter  Technik» 
blendender  Brillanz  und  packender  Wirkung,  sdne  Inteiieais  und  Architekturen  fein 
durchgearbeitet  in  den  .Schatten. 

Wenn  irgend  etwas  für  das  Preisricbterkollegium  massgebend  war,  Herrn 
Rauchheids  sedts  Bilder  mit  dem  eisten  Preise  zu  IcrBnen,  so  war  es  ganz  gewis» 
die  Erwägung,  dass  der  Düsseldoifer  aus  geringen  Motiven  Grosses  gesdisffen  hat 
Beleuchtungseffekte  wiedcrr-Ugcben ,  war  bisher  eine  der  .schwersten  Aufgaben  der 
Landschaftsphotograpbie,  den  Beschauer  eines  solchen  Bildes  gar  in  eine  gewisse 
Stimmung  hincinznvemetzen,  die  schwerste.  Dieser  Aufgabe  zeigt  sich  Rauchheld 
in  seinen  Hüd  Abend»  und  einer  Tagealandschaft  voUanf  gewadisen.  Die  Abend- 
landschafteu  am  Plus»  bieten  an  und  für  sich  wenig  Reizvolles,  wenn  sie  nicht  durch 
Künstlerband  in  Slimmungsland-schaften  umgewandelt  wären.  Die  Mi)iid1)eleuchtung 
ist  lebendig,  die  Wellen  tanzen,  die  Wolken  schweben,  die  Luft  zittert,  stille  lugeru 
sich  die  Abendschattien  auf  die  Landachalt!  Ana  wie  geringen  Mitteln  kompcmiert 
wiederum  Rauchheld  seine  TageslandschafL  lE^nige  kahle  Bäume,  etwfis  Wasser, 
in  dem  .sich  die  Bäume  s|)iegeln,  Weiden  im  Hintergründe,  ein  wolkenloser,  bleierner 
liimmel,  das  Ganze  ohne  jede  Belebung  durch  Menschen  oder  Tiere,  und  doch  wie 
schon  durch  kflnstleriiclie  Pelwmdlnng  des  mageren  Stoffes.  Man  fragt  sich  ver- 
gebens, woran  es  liegt,  dass  solch  ein  Bäd  Stimmung  mseht 

In  Herrn  Wiederhuld- Mannheim  (dritter  I»reis)  tritt  uns  ein  Künstler  ent- 
gegen, der  ausserordentlich  vielseitig  bewandert  in  der  photographischen  Technik 
ist  Seine  Diapositive  für  Stereoskop  sind  von  tadelloser  Ausführung,  teilweise  auf 
selbstpräpariertMi  Ciilorsilbetptatten.  Seine  Landschaften  und  Stimmungsbilder  zeigt 
er  uns  in  Pigmentdrudc  in  wahrhaft  künstlerischer  Form  und  von  ausserordentlich 
asrter  Wirkung. 

Mit  einer  Anzahl  von  Pigmentbildem,  die  im  allgemeinen  wenig  vertreten 
smd,  zeigt  sith  andi  Richard  Sehnupp^Daimstadt  zwar  auf  der  Höhe  einer  flotten 
Auffassungsgabe^  weniger  gflnstig  wirkt  seine  Technik;  fsst  über  sUen  seinen  Bildem 
lagert  ein  leichter  Schleier. 

Von  eigenem  Reiz  sind  die  Landschaften  des  Herrn  Oscar  Hochstetter- 
Mannheini  (sechster  Preis).    LdebUch  wie  der  Neckar  sind  seine  Bilder. 

Von  der  ttbergrossen  Zahl  der  Landschafter  sind  nodi  hervorzuheben  Philipp 
Mayer- Heidelberg  sowie  F.  M  astenstein-Womi8(zehnter  Frds)mit  wohlgelungenen 
Schneelaiulschaften ;  Dr.  K  i  e  f  f  e  r  -  Sinsheim  mit  einer  schönen  Wiedergabe  eines 
Gewitters  am  V'ierwald^^tätter  See.  Die  Schere  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  eut- 
sprediend  angewendet,  wflrde  den  Eindruck  durch  Bntfemhng  der  viel  zu  dunklen 
Partieen  im  Vordergründe  wesentlich  verbessert  habien. 

Mit  Bildern  aus  dem  Weschnit/.tbal  erfreut  uns  M.  Gei ss- Birkenau.  Dr  Brü  gge- 
m  an  u  -  Mannheim  mit  einigen  ausserordentlich  mühevoll  ausgeführten,  fein  model- 
lierten Waldpartieeu  mit  den  zartesten  Übergängen  von  den  dichten  Tannen  im 
Vordergrunde  bis  zum  blauen  Duft,  der  auf  dem  fernen  Gebirge  lagert  Willy 
Trapp- Friedberg  verrät  wohl  nel  Geschmack  in  der  Auffassung,  sdne  Bilder  zeigen 
jedoch  lest  alle  in  den  Waldpartteen  unangenehme  lachthöfe.  Auch  wirkt  die  Wahl 
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der  Rahmen  durch  ihre  aufdrin.^lichc  >jrfiiic  Farbe  störend.  Wohl  bringen  W.  Wald- 
kirch-Ludwigshafen  und  Alfred  Kapp  reizende  Motive  in  Landschaften,  aber  die 
Bilder  veiiieten  Mdir  dvidi  Glai  vnd  Bahniwi. 

Anf  de»  Gebiete  der  Fortrlk>,  Gruppen-  und  GcttxdiUder  bietet  dSit  ä» 
stelhniK  materiell  weit  wetiiKcr  als  in  Landschaften  nnd  Aasiditcii;  es  «ind  jedock 
ganz  hervorragende  Leistungen  darunter. 

Dr.  Kieffer-Sinsheini  bringt  einen  von  drei  Kindern  belagerten,  verzweUelten 
Strohwitwer  in  vonllglidier  SteUnng.  Richard  Schanpp-Daxnstadt  wurde  bercitt 
oben  er\vähnt;  seine  Beleuchtiingsstudien  in  Porträts  wirken  brillant.  Der  ißjShiige 
Schüler  Tranz  Süs.s- Mannheim  stellt  eine  Sammlung  Postkarten  ans,  darunter  ein 
reizendes  Motiv  „  Zwei  Kinder  unter  dem  Regenschirm  ".  P.  Ii  o  r  o  c  c  o  -  Lörrach 
(16  Preis)  weiM  auf  einer  VetgrOnerung,  „Abendmt  auf  dem  Pidde**,  ans  einem 
Oden  Stoppdacker  mit  wenigen  Figuren  dn  packendes  Stimmungsbild  zu  schattoi; 
auch  ..Die  drei  Skat.s])ieler '•  (Interieun  sind  vorzüglich.  In  höchst  reizvoller  Weise 
hat  es  Dr.  Scbmiess  verstanden,  uns  eine  Kollektion  Finnlfinder  Rasset^'pen  in 
Nationaltracht,  ebenso  fein  von  einer  Dame  koloriert,  vorzustellen.  Neben  einigen 
sehr  niedlichen,  mit  grosser  Bkaktheit  ausgeführten  ScherBbildem  bietet  um 
Th.  Sauerbeck -Hannheim  (elfter  Preis)  mehrere  höchst  wohlgelungene  Lancbchafts- 
genres  mit  belebtem  Vordergründe  Sauerbeck  versteht  es  ausgezeichnet,  seine 
Figuren  in  das  richtige  Verhältni.s  zur  Laudschait  zu  stellen  und  so  das  Auge  wuhi- 
tiinend  m  berlihren.  Leider  stört  der  Hochglans,  den  er  seinen  Bildern  cn  veilcihen 
weiss,  sehr  in  der  Betrachtung  und  setzt  die  Gesamtwirkung  ent«.chieden  hcfsh 
Bei  dem  jetzigen  hochentwickelten  Stande  der  Mattpapiertechnik,  Platin.  Brorasilber, 
Mattcello'idin  u.  s.  w. ,  mit  allen  möglichen  nur  erreichbaren  Abstufungen  in  den 
Tönen,  ist  dem  Amatenr  Gelegenheit  genug  gegeben,  Landschaften  in  wiikungt- 
vollster  Form  lur  Gdtnng  zu  bringen. 

T'nter  den  Vergrfieserungen  sind  hervorragend  eine  ViDa  von  G.  W.  Manchot. 
tin  Ziinmer- Interieur  von  Fr.  Keller- Heidelberg,  das  an  künstlerischer  Wirkung 
allerdings  sehr  durch  einige  unmotiviert  schräge  Wandflächcu  beeinlruchtigt  wird, 
femer  dn  Zigennermiddien  von  Frau  Dr.  Kahn>Hannheim  (siebenter  Preis). 

Die  photographiachen  Firmen  Mannheims,  Petzold  &  Klos  sowie  M.  Kropp, 
waren  bemüht,  den  ganzen  Stand  der  )>hoto),{rai>hischen  Technik  in  diversen  Kol 
Idctionen  von  Apparaten,  Objektiven  u.  s.  w.  dem  PubUkum  in  ebenso  wirkungs- 
voller als  belehrmder  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen.  Grosses  Interesse  erwei^ 
das  von  M.  Kropp  gezeigte  Ives-Chromoskop.  Der  Apparat  beruht  auf  der  Her* 
Stellung  von  drei  mit  Farbfiltern  aufj^enommenen  Stereoskop- Platten,  die  wie<leruni 
durch  entsprechende  Farbfilter  auf  eine  Fläche  durch  Spiegelung  projiziert  werden, 
um  dort  stereoskopisch  betrachtet  werden  zu  können.  Das  Bild  zeigt  nunmehr  alle 
Abstufungen  und  Überginge  der  natflrUchen  Fitfrben.  Civil -Ingenieur  Stentz- 
Mannheim  w\>sste  durch  Vorführung  von  Röntgenstrahlen  -  Versuchen  einen  grossen 
Teil  des  I'ulilikums  in  seine  Dunkelkammer  zu  fesseln.  Was  auf  orthochromatischen 
Silbereosiuplatlen  geleistet  werden  kann,  zeigte  die  Firma  Perutz- München  an 
einer  äusserst  woUgelungenen  Reproduktion  eines  Ölbildes,  wddies  die  fernsten 
Übergänge  vom  Licht  zum  Schatten  besonders  im  Paltenwtirf  aufweist.  Die  Finna 
Schaeuf  feien  -  Heilbronn  brachte  in  einer  grossen  .^n^'alil  TÜlder  ihre  Bronisiltver- 
papiere  für  Negativ  und  l'osiüv  zur  Ansicht  Die  Papiemegative  sind,  gegen  das 
Licht  gehalten,  absolut  klsr  und  drucken,  wie  die  entsprechenden  Positive  zeigen, 
ohne  ^nlettung  mit  Vssdine,  taddlos. 

Wenn  nun  auch  die  hervorragenden  Leistungen  der  .\mateure,  die  aus  Mangel 
an  Raum  hier  nicht  alle  zur  Sprache  kommen  konnten,  allgemeines  .Aufsehen  Iwri 
dem  kunstsinnigen  Teil  des  Publikums  erregt  habcu,  so  darf  doch  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dass  bei  viden  der  Aussteller  weniger  Kunstverstand  als  Eitelp 
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keit  und  Einbilduiij^  auf  die  eigenen  I^istungen  überwiegend  vorhanden  waren. 
Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass  mehrere  Aussteller  neben  einzelnen  wirklich  hervor- 
ragenden Bildem  tolch  eine  Unmenge  von  minderwertigen  Motiven  und  tediniach 
mangdhalten  Anaflihntngen  fiiedlidi  anf  cinon  Rahmen  vereinigten.  „Bin  bUndes 
Huhn  findet  auch  manchmal  ein  Korn "  iSsst  sich  hier  mit  Recht  sagen.  Andern- 
teils  bedecken  iiiL-hrere  Einsender  mit  ihren  Bildern  /war  viik-  QuadratniuttT.  aber 
alles  machte  den  Eindruck  der  niedrigsten  Mittelmässigkeit  Die  Jury  hutte  ja  der 
Umnenge  von  eingesandten  Bildem  gegenfliier  einen  schweren  Stand,  «e  hfttte  aber 
hier  etwas  dreister  den  Papierkorb  bedenken  dürfen  und  den  Preisdchtem  ihr 
schwieriges  .\nit  durch  sorgfältit^-^tt-  Auslese  eiU'irhterTi  sollen.  .Aber  wer  greift 
gern  in  ein  Wespennest  Den  N-ielen  Herren,  tlie  mit  ihren  Bilderkisten  zur  Be- 
leichemng  der  Deutschen  Reichspost  beigetragen  haben,  ist  dringend  anzuraten, 
sidi  nicht  auf  das  Urteil  ihter  Familie  oder  ihrer  Prenndachaft  allein  su  attttsen, 
aoodem  ihr  eigenes  Urteil  durch  Ansehen  guter  Bilder  zu  schärfen,  Vergleiche  an- 
zustellen, Selbstkritik  zu  üben.  Kei  der  Aufnahme  sollte  das  Wesentliche  richtig 
im  Bilde  placiert  werden,  dann  greife  mau  dreist  zur  Schere,  wenn  es  not  thut, 
und  «chndde  onbarmherzig  das  UnwesentUdie  ab,  und  setse  das  Format  des  BQdea 
mit  dem  Wesen  dessdben  in  Wnklang,  wenn  auch  daa  geheiligte  unantastbare 
Format  9: 12  oder  13:  t8  u.  s.  w.  in  die  Brüche  geht.  Grosse  untcrexponierte  Flächen 
drucke  man  nicht  auf  (ilanzpapier.  soudeni  auf  Matt-,  womöglich  auf  Kornpapier, 
wo  sie  ruhiger  wirken,  oder  man  schneide  sie  ab,  und  ist  das  nicht  angängig,  dann  — 
lasse  man  das  Bild  zu  Hause.  Gegen  alle  diese  genannten  Regdn  wurde  hundertfach 
gesündigt  Die  photogrqihiadien  Vereine  haben  das  Hute,  ihre  Mitglieder  aus  ihrer 
Isolierung  herauszureissen ,  sie  .sehen  Besseres  als  ihn.-  eigenen  Leistungen,  hören, 
woran  die  Fehler  liegen,  und  üben  wech.selseitigc  strenge  Kritik  an  der  Produktion 
der  MitgUeder  untereinander,  persönliche  Empfindlichkeiten  hflren  hier  auf. 

Zu  etwaa  KunstverstSndnis  kdnuen  sich  die  Amateure  heranbilden  durch 
eifriges  Sehen  guter  Bilder  in  den  Gallerien,  durch  Hören  und  Lesen  von  Kunst« 
urteilen  und  .Vbhandlungen ,  daraus  wird  ein  strenges  Urteil  über  die  eigenen 
Leistungen  erst  erwaclisen.  Nur  hierdurch  wird  es  vermieden  werden  können,  dass 
trotz  des  vielen  Guten  die  photographischeo  Atisstdlungen  von  so  vielen  Naivetäten 
strotEOL  Hdditen  dodt  ^e  Amateure  sich  darttber  klar  werden,  dasa  eine  Ansicht 
noch  keine  Landschaft,  diese,  noch  so  tadellos  in  der  .\usführutig,  noch  kein 
Stimmungsbild,  dass  eine  photographisch  dargestellte  Person  noch  kein  Porträt» 
eine  Gruppe  verschiedener  Personen  oder  Tiere  noch  kein  Genrebild  ist,  besonders 
wenn  diese  armen  Gesdidpfe  alle  krampfhaft  in  das  Objektiv  sdien  wollen. 

Die  Aufhängung  der  Bilder  seitens  der  dazu  ernannten  Kommission  w  ir  wohl 
im  einzelnen  hier  und  da  tadelnswert,  weil  der  Mangel  an  Raiun  ein  /u  gedrängtes 
Hängen  der  Bilder  notwendig  machte,  doch  war  das  Arrangement  der  Bilder  an 
einzelnen  Gestellen  von  etwa  5  qm  Fl&che  in  den  Fenstemisdien  des  Korridors  ein 
l^ddiches  zu  nennen.  Fhotographieen  haben  intimere  Bigenschaften  und  vertragen 
es  nicht  gut  herdenweisc  an  einer  einzigen  grossen  Wandfläche  betrachtet  zu  werden. 
Die  Anordnung  in  den  Fensternischen  wurde  allgemein  als  wohlthueude  Abwechs- 
lung empfunden. 

Immeriiin  hat  die  AttssteUung  hohen  Ansprachen  in  ihren  besseren  Leistungen 
genflgt,  und  es  ist  mit  doppdter  Ftende  xu  begrflssen,  dsas  eine  so  junge  Geaelhchaft. 

wie  die  Mannheimer,  sich  einer  so  riskanten  .\ufgabc  so  opferfreudig  unterzogen  hat 
Die  Ausstellung  war  denn  auch  gut  besucht  wie  man  hört  von  etwa  2200  Personen. 

Möge  die  Photographische  Gesellschaft  in  Mannheim  mit  dieser  wohlgelungenen 
Aussttltung  nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen  haben. 
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Photographii^«r  Klub  Münahsn. 

Havptvers«mm1nng  am  Dienstag,  den  i&  Oktober  189B;. 

Vonitzender:  Herr  Tränt 

Nach  mehr  als  dreimonatlicher  Panse  beginnen  mit  der  heutigen  VerBammlung 
■wieder  die  regehniMtgen  Veteinsabende 

Im  Einlauf  findet  sich:  Ein  Brief  des  II.  Vorsitzenden  Herrn  K.  Bayer, 
worin  derselbe  seine  plötzliche  Versetzung  an  die  königl.  Regierung  zu  Wür/.burg 
anzeigt  und  sicli  vom  Klub  verabschiedet;  —  femer  eine  Einladung  zur  Beschickung 
des  Secood  annnal  Salon  and  Bzhitntion  of  the  Fittsbui^  Amateur  Photogrq>lien 
Society;  —  als  Dedikation  unseres  Ehrenmitgliedes  Herrn  Hans  Schmidt  dessen 
neuestes  Werk :  „Das  Fernobjektiv".  —  Herr  Traut  gedenkt  in  wannen  Worten 
der  Verdienste  des  bisherigen  II.  V'orstandes  Herrn  Bayer  und  spricht  im  Namen 
des  Klnbs  Heim  Hans  Schmidt  den  Dank  für  die  Dedikation  aus. 

Der  Voiaitzende  bringt  sodann  ein  freudiges  und  ttr  den  Klub  aiüur  diiea* 
volles  Erei^fnis  zur  Kenntnis,  nämlich  die  Verleihung  des  Kronenordens  an  Herrn 
Georg  Issuiayer,  welcher  diesem  Herrn  für  seine  Verdienste  um  die  im  .\uftrage 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  seinerzeit  von  Geh.  Rat  Busley  abgehaltenen  Demonstratiün&- 
Tortrftge:  „Die  deutsche  Marine**  verliehen  wurde.  Herr  Issmayer  hatte  hiena 
die  Diapositive  gefertigt  und  bei  den  Vorträgen  selbst  die  Prqjdction  geleitet  Dem 
„Dekorierten  "  wird  aufs  herzlichste  gratuliert. 

Die  vom  Ausschuss  der  Versammlung  vorgelegten  Vorschläge,  betreffend  Feier 
des  zehnjährigen  Stiftungsfestes,  wurden  einstimmig  genehmigt 

Herr  Traut  veriiest  einen  einst  gemeinten  (jedodi  recht  humoristiacli 
kHngenden  l  Passus  aus  der  Feder  Math  ies-M  asu  rens  (Fhot  Ceutnlblatt  September- 
heft 18981.  worin  Herr  Masuren  verkündet,  dass  atisser  zehn  wirklichen  und 
circa  30  hoffnungsvollen  Kunstphotographen  —  „alle  übrigen  nichts  zur  Entnick» 
hing  der  Photographie  beitragen  kflnnen". 

Leider  bleibt  unerwähnt  —  wss  fflr  aufstrebende  junge  Talente  sn  wisaea 
wichtif;  wäre  -  was  Herr  Masuren  unter  „Kunstphotograph  und  Entwicklung 
der  l'hotograj>bie  und  seine  Werke "  \ersteht,  und  zu  welcher  der  <lrei  von  ihm 
gegründeten  Kategorieen  er  sich  zählt.  Der  Photographische  Klub  München  be- 
sdiliesst,  trotz  des  vernichtenden  Ausspruches  im  Phot  Centralblatt,  seine  Thtti|^t 
bis  auf  weiteres  fortsusetsen. 

Der  T'nterzeichnetc  demonstriert  hierauf  an  einem  Bilde  das  im  Oktober- 
heft  der  Phol.  Rundschau,  S.  298»  i;eschilderte  E  i  n  b  e  c  k  sehe  Verfahren  des 
Gunmiidruckes,  wobei  allerdings  Bilder  noch  unter  Mitwirkung  des  Lichtes 
^{ewonnen  werden.  Wenn  man  des  Verfahren  etwas  vervollkommne,  so  könne  nun 
sogar  des  Negativs  entraten,  da  sich  „Konturen"  auch  recht  gefällig  durch  aus- 
geschnittene Silhouette,  ja  soj^ar  ohne  solche  mit  dem  Stift  allein  herstellen  lassen. 
Im  übrigen  kann  man  jede  (sonst  unbrauchbare)  rnlercxpositiou  dazu  vcrweuden. 

UnerUsaüche  Bedingung  bleibe  freilich  ein  gediegener  Zeichenuntemcht  !!! 

Die  Demonstration  wurde  —  undankbarerweise  —  durch  grosse  allgemdne  Hcite^ 
keit  belohnt. 

Hierauf  brachte  Herr  /,  i  lt  einen  Antraii  ein  üVier  Refonnen,  lietreffeml  die 
Bilderauswahl  für  die  öffentlichen  Scioptikonabende.  Hieran  schloss  sich  eine  teil- 
weise sehr  erregte  Debatte,  in  welcher  die  Herren  Dr.  Schreiner,  Trsut, 
Dr.  Dürk,  Dr.  DanegK^'  -  Issmayer,  Vebelacker  und  Obergas^ne^  sprachen. 
Herr  Zelt  zog  im  Laufe  der  Debatte  seinen  .\ntrag  /imuk.  dir  jedoch  sofort  vom 
Unterzeichneten,  wenn  auch  nicht  im  L'mfang  des  ersten  Antraget,  wieder  gestellt 
wurde.   Da  jedoch  die  weitensgreilende  Debatte  eine  Einigung  an  diesem  Abend 
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nicht  mehr  erwarteti  lieas,  so  beantragte  Unterzeichneter  endlich  wegen  fort- 
gesdirittener  Zat  Vertagung  und  Schloas  der  Venammlnng,  weldiem  Antrag  ein- 
•timmig  stattgaben  wurde.  I*  Dan  egger,  L  SchriftfObrer. 


Generalversam  in  1  u  II     am  Dienstag,  den  ^  Oktuber  1898. 

\'or.sit/.eii(ler:  Herr  Traut 

Nach  Eröffnung  der  Geueralversaniuiluug  schlägt  der  Vorsitzende  in  N'ertretuug 
des  AusBchuMcs  vor,  den,  besw.  die  Grflndcr  des  Fbotograpfaiadien  Klubs  aulteUch 

des  zehnjährigen  Stiftungsfestes  zu  Bfarenmitgliedeni  zu  ernennen  und  dabei  über 
alle  auf  einmal  abzustimmen.  Herr  Dr.  Dan  egger  beantragt  darauf,  vorerst  über 
die  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  des  Herrn  Dr.  Fomm,  Assistent  am  physikali- 
schen Institut  der  Univcjsitflt  München ,  als  Gründer  des  Vereines  abzustimmeu, 
dann  Aber  die  Herren,  wddie  bei  der  konstituierenden  Versammlnng  am  15.  November 
1888  anwesend  waren,  soweit  --ic  tiocli  ilern  Pholographischen  Klub  anj,'<}iüren. 
Dieser  Antrag  wurde  angenommen  mit  acht  gegen  sechs  Stimmen.  Sodann  wurde 
Herr  Dr.  Pomm  einstimmig  zum  Ehrenmitglied  ernannt,  hierauf  die  Herren 
Hörner,  Firber  und  Issmayer  mit  allen  gegen  eine  Stimme. 

Durch  Versetzung  be/.w.  Bef^nlennig  der  Herren  Bayer  und  Dr.  Dan  egger 
waren  die  Chargen  ties  II.  Vorstandes  und  des  I.  Schriftführers  erle<li)>ct  wnnlen. 
Nachdem  Herr  Traut  mit  warmen  Worten  der  Verdienste  der  beiden  Scheideuden 
gedacht  hatte,  wurde  cur  Knsatzwahl  geschritten.  Zum  II.  Vorstand  wurde  Herr 
Fkivatdozent  Dr.  Dürk  gewählt  mit  zwölf  gegen  drei  Stimmen,  zum  I.  Schriftführer 
Iltrr  Schreiner  eittstiinnii^r  Nach  Beeiidi)xunj;  der  Wahl  erklärte  der  \'orsitzende 
die  Generalversammlung  für  gesdilossen  und  eröffnete  die  Hauptversammlung. 

Herr  Rat  ITebelacker  Äussert  sidi  Aber  seine  Erfahrungen  mit  dem  Ab- 
schwScher  AmmoniumpenuUat  und  erklärt  die  Wirkung  desselben  bei  manchen 
Negativen  für  verblüffend.  Immerhin  sei  das  Verfahren  nicht  ungcfälirlicb ,  zumal 
da  es  noch  zu  weniy;  erprobt  sei.  Herr  Traut  betunt,  «huss  der  Abschwächer  im 
Wasserbade  noch  ziemlich  nachwirkt;  die  .\bschwächuag  sei  am  besten  durch  l:.iu- 
legen  der  Platte  in  Pixiematronlösang  zum  Stillstand  zu  bringen. 


Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  &  November  1898L 
Vonitsender:  Herr  Traut 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Hauptver-^ainnilunj^  und  beyrüsst  <lie  zahlreich 
erschienenen  Gä.ste  im  Namen  des  Khib.s.  .\n];isslich  der  Mitteilung,  dass  der  bLs- 
hcrige  1.  Schriftführer,  Herr  Dr.  Dauegger,  nunmehr  wirklich  München  verläast, 
giebt  Herr  Traut  dem  Bcdanem  des  Klubs  Ausdruck,  und  zuj^eich  der  HoCfnvng, 
das  werte  Mitglied  möge  recht  bsld  wieder  Gelegenhat  finden,  in  unseren  Krds 
zurückzukehren. 

Heute  siud  zum  ersten  Male  die  Gestelle  für  Ausstellung  von  l'ositiveu  und 
Diapodtiven  in  Gebranch,  für  deren  Anfertigung  Herrn  Issmayer  der  wohhmv 
diente  Dank  ausgesprochen  wird.  Im  Verlaufe  des  Abends  hatten  die  Herrn  Traut, 
Zelt  und  Professor  Surlaiid  eine  ebenso  reichhalti^'e  al.s  vollendete  Serie  von 
Gummidrucken  zur  Ausstellung  gebracht;  Herr  Issmayer  war  mit  zwei  Diapositiven 
in  grossem  Format  (18X24)  vertreten,  an  wddien  er  die  Platten  adbat  gegossen 
hatte,  und  die  sidi  durch  besondere  Klarheit  auszeichneten. 

Der  Vorsitzende  erinnert  wiederholt  daran,  da.ss  der  Termin  zur  Binlieferung 
der  Bilder  für  das  Herrn  Stirner  zu  überreichende  Album  schon  längst  abgelaufen 
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sei  und  ersucht  <\\v  säumigen  Mitglieder,  ihre  ilicshezflglichen  Beiträpe  l)aldniöj;lichst 
einzusenden.  Herr  liaron  Schilling-Cannstatt  beantragt,  auch  Herrn  Baver  ein 
Album  Sil  fiberreichen.  Der  Antrag  wird  in  der  Form  angenommen,  dam  jede» 
Mitglied  ein  Bild  anf  Karton  18X24  abliefert,  und  dam  dicM  filder,  zusammen 
gebunden,  Herrn  Bayer  ühemiittelt  werden  sollen. 

Die  Firma  Schiffm acher  hat  dem  Photo^aphischen  Klub  looo  Stück 
humoristischer  Ansichtspostkarten  zur  Verfügung  gestellt,  welche  tinter  die  An- 
wesenden snr  Verteilnng  gdangen. 

Nunmehr  wird  der  durch  Herrn  Soennecken  vorgeschlagene  Hütt  OjmaatUi^ 
proleasor  Christoph  Wolf-München  einstimmig  als  Mitglied  aufgenommen. 

Im  zweiten  Teil  des  Abends  hält  Herr  Zelt  einen  Vortrag  über  den  (.^umnü- 
dmck,  ndcm  er  in  ptflsiscr  AtttfUhrung  Technik,  Anwendung  nnd  Vorzüge  des 
Verfaluens  eiUnterte.  Herr  Traut  addoM  dem  Voctrag,  für  den  er  Horn  Zelt 
rien  T)nnk  des  Verdns  txmpndi,  nodi  einige  ctglmende  BcmeAungeu  ans  seiner 
Krfahrung  an. 

Herr  Professsor  Suhrlaud  hebt  in  begeisterten  Worten  die  Verdienste  des  Herrn 
Traut  und  Rat  Uebelacker  um  den  Photographiadien  Khib  hervor  und  fordert, 
besondcfs  im  Hinblicke  auf  die  Leistungen  unseres  Vereines  gegenllber  anderen 
Verdnigungen,  auf  zu  einem  Hodi  attf  die  beiden  Herren,  vddiea  auii  leUiafteate 
aufgenommen  wirdi 

Herr  Traut  teilt  mit,  dass  in  den  Räumen  derSecession  eine  photographische 
Amatcnransstdltmg  unter  Leitung  des  Hecm  Hathies-Maauren  im  Monat 

Dezember  veranstaltet  werde,  und  dass  bei  den  Einladungen  SUr  Beteiligung  an 
«hrselben  dir  Photographi.schi'  Klub  ganz  übergangen  •wonlen  sei.  Wenngleich  es 
begreiflich  erscheint,  wenn  einem  Künstler  von  der  Weltstcllung  Masurens  die 
Leistungen  eines  ctnfacfaen  Amateurvdkeina  unbdcannt  geblieben  sind,  wurde  dieses 
Vorgehen  der  Auastdlnngsleitung  dodi  sdir  übd  veimeikt  und  eine  gleichaeitige 
.\usstellung  unseres  Vereines  im  Litt  au  ersehen  Kunstsalonam  Odeonsplatze,  welchen 
uns  Herr  I.,ittauer  zu  .solchem  Zwecke  in  .\u,s.sicht  gestellt  hatte,  in  Erwägung 
gezugeu,  worauf  mau  .sich  dahin  einigte,  dass  Mitte  Dezember  a.  c.  eine  Aus- 
stdlnng  von  Bneugnissen  der  Mit^cder  cur  Auawahl  fBr  eine  apttere  AHenCliche 
Ansatellnng  stattlinden  solle.  M.  Schreiner,  L  SdmftfBhrer. 
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